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In dem vorliegenden Buche ſollen die leitenden Greig- 
niffe der europäifchen Gefchichte in den Jahren 1789 bis 1795 
erzählt werden. Sie laffen fih unter drei Hauptgruppen ord⸗ 
nen: den Umfturz des franzöfifchen Königthums durch die de 
mofratifche Revolution, die Vernichtung Polens durch die beiden 
legten Theilungen , die Auflöfung des deutfchen Neiches durch 
den erften Krieg gegen Frankreih. Wie enge der Verlauf der- 
felben zufammenhängt , ift theils befannt, theild wird es durch 
die folgende Darftellung näher belegt werden. Zugleich zeigen 
fie bei aller Verfchiedenheit des äußern Hergangs eine tiefe 
Gleichartigkeit des innern Beftandes : es ift überall der Sturz 
des mittelalterlichen Feudalweſens, der fih in Paris und - 
Warſchau wie in der deutfchen Reichöverfaffung , und zwar 
überall zu Gunſten ded modernen Militärftaates vollzieht. 
Wenn auf franzöfifhen und deutfchem Boden diefer Proceß im 
Jahre 1795 noch nicht vollftändig durchgeführt ift, fo hat 
fi doch fein Eintritt: deutlich und unwiderruflich entfchieden. 
Sein Princip ift erflärt: es bedarf Feiner geiftigen Kämpfe 
mehr, fondern nur nod) einiger materieller Anftrengungen, um 
es in voller Sieghaftigkeit auf dem ganzen europäifchen Gon- 
tinent zu entfalten. 
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Von dieſen großen und mannichfaltigen Ereigniſſen iſt 
das Erſte, die franzöſiſche Revolution, unzählige Male, wie 
man weiß, und ſeit 1848 mit verdoppeltem Eifer beſchrieben 
worden. Auf den erften Blick fcheint es unmöglich, hier noch 
‚ etwas Unbekanntes und Erhebliches herbeizubringen : tritt man 
der Sache näher, fo zeigen ſich Doc mehrere neuere Drudichrif- 
ten, die eine durchgreifende Umgeftaltung der Revolutiondge- 
(hichte nöthig machen, vor Allem Mirabeau's Briefwechfel, die 
Memoiren Mallet du Pan's, und die fehr zahlreichen, in 
Deutfchland faft unbefannten Departementalgefchichten, welchen 
die Sranzofen feit etwa zwanzig Jahren einen höchft anerfen- 
nenswerthen Fleiß zugewandt haben. Außerdem gelang mir 
aber, hiemit beträchtliche handfchriftliche Materialien zu verei- 
nigen. Das Kriegsarchiv zu Paris bewahrt die Gorrefponden- 
zen der commandirenden Generale mit dem Minifterium, die 
geheimen Depefchen der Conventscommiſſare, die Proceßacten 
Cuſtine's und Houchard's, Alles fo gut wie unbenußt, und 
wie man denken kann, von bedeutendem geichichtlichem In⸗ 
tereffe. Auf dem Reichsarchive erhielt ich bald nachher Einficht 
in die umfangreichen Papiere des Wohlfahrtsausfchuffes, welche 
bis jebt, fo viel ich weiß, von feiner forfchenden Hand berührt 
worden. ie find freilich unter der Directorialregierung ftark 
gefihtet, und wichtige Acienſtuͤcke an die betreffenden Minifte- 
rien abgeliefert worden: immer aber fand ſich unter der Maffe 
vieles Werthvolle, 3. B. fichere Exrgebniffe über die Proceffe 
Hebert’3 und Danton's, die erfte beglaubigte Darftellung von 
Robespierre's Kataftrophe, eine beinahe vollftändige Abfchrift 
der Bafeler Friedensverhandlungen u. |. w. Einige Ergänzun- 
gen Tieferte zulegt das Archiv des auswärtigen Miniſteriums, 
allerdings in fpärlicherem Maße, da feit Mignet's Abgang die 
dort befindlichen Schäge mit überrafchender Aengſtlichkeit ge- 
hütet werden. 
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Was die beiden erſtgenannten Inſtitute betrifft, ſo kann 
ih die thätige Förderung, die ich während des ganzen Verlau— 
fed meiner Unterfuchungen von den Borgefeßten und Beamten 
derfelben erhalten habe, nicht dankbar genug rühmen. 

Die hier empfangene Bereicherung des gefchichtlichen 
Stoffes hätte mir nun wohl den Muth gegeben, zu den Schtif- 
ten über die Revolution eine neue hinzuzufügen. Allein welcher 
Deutfche, der einmal diefen Zeiten feine Betrachtung zuge: 
wandt, hätte nicht das Dunkel beklagt, welches über der Theil- 
nahme unfrer Nation an dem großen Weltkriege ruht? Im 
Grunde geht — außer den fpärlichen und unbeglaubigten Mitthei- 
lungen der damaligen Zeitungen — unfere wefentliche Kenntnip 
auf ein Buch zurück, deffen Verfaffer zwar von Bielerlei, genau 
befehn aber von gar Nichts die ganze Wahrheit, gehört hat, 
auf die me&moires tires des papiers d’un homme d’etat, ein 
Buch, welches in jeder Hinficht zu der von Gerüchten lebenden 
Literatur der franzöſiſchen Auswanderer gehört. Das Geheimniß, 
in welches die handelnden Regierungen bis jegt ihre Urkunden 
gehüllt haben, iſt namentlich für ung Deutſche von empfindli- 
hen Folgen gewefen. Da alle Belehrung über jene gewaltige 
Zeit aus franzöfifhen Quellen ftammt, ift auch unfere Litera- 
tur an dieſer Stelle durchaus von franzöfifhen Gefichtspuntten 
beherrſcht: jede Parteifarbe ift bei ung wie in Frankreich dabei 
vertreten, mit einziger Ausnahme der nationalen. Auch in un- 
fen Schriften nimmt fich jene Periode fo aus, ald wenn Die 
Geſchichte Europa’s identisch wäre mit der franzöfifchen, ale 
wenn fie nur von dorther ihre Entwicklungsgeſetze empfangen 
hätte. Es leuchtet ein, von welchem Einfluffe auf die Beurthei- 
lung der Dinge ein folches Verhältniß fein mußte. Noch ftärker 
zeigt fich ein ähnliches Ueberwiegen des ausländifhen Stand- 
punktes in den polnischen Gefchichten: hier liegt der ziemlich 
beifpiellofe Fall vor, daß die Sieger in einer großen und ge- 
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waltſamen Kataſtrophe den Beſiegten das Wort beinahe aus- 
fchließlich gelaffen haben. So gibt es bei dem größten Theile 
unferes Bublicums über Deutſchland's damalige Berlufte gegen 
Frankreich feine andere Stimmung als die franzöfifche, über 
feine Eroberungen an der Weichfel fein anderes Gefühl als das 
polnifche. Es ift dies ſehr begreiflich bei der tiefen Verborgen⸗ 
heit unferer deutfchen Quellen: immer aber bleibt es aud) ein 
politifches Unglück, daß die beforgten Rüdfihtnahmen, aus 
welchen diefe Schließung unferer Archive entſprungen ift, bie 
auf den heutigen Tag fortdauern. 

Um fo freudiger begrüßte ich unter ſolchen Umftänden die 
Möglichkeit, eine äußerſt reichhaltige Sammlung von Briefen 
und Depefchen einzufehn, welche zwifchen 1790 und 1795 un- 
ter mehreren der hervorragendten deutfchen Staatsmänner und 
Feldheren gemwechfelt worden find. Ic nenne hier nur das Be 
deutendere: vertraute Briefe des Herzogd von Braunfchweig 
(wozu eine zweite Reihe auf der Weimarer Bibliothet kam), 
Briefe des General Möllendorf aus dem preußifchen, des 
Grafen Tauenzien aus dem öftreichifchen Hauptquartiere, Ber 
richte des Gefandten Buchholz aus Warſchau, Haugwitz's aus 
dem Haag, Hardenberg’ 8 aus Bafel, vor Allem aber die bei- 
nahe volljtändige Correſpondenz des Marquis von Lucheſini und 
des General von Manftein. Die Wichtigkeit der Lebteren ift 
jedem Kundigen von vorn herein klar; ein fehr competenter Zeuge 
mag fie nod einmal in vollem Umfange ausfprechen. Am 
25. Mai 1793 ſchrieb der holländische Geſandte van Reede 
aus Berlin an feine Regierung : „der Mittelpunft aller Unter- 
handlungen ift im Hauptquartier, die Staatöminifter find ganz 
unwiſſend über die Abfichten des Königs: man hatte erwartet, 
daß Graf Haugwitz hier Die eigentliche Leitung der Sachen ha- 
ben würde, doc) nach dem äußern Scheine zu urtheilen, ift es 
nichts damit: man verfihert vielmehr, daß Manftein ſowohl 
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das Militäriſche ald das Politiſche und felbft das Civile allein 
dirigire.” Gerade die vertrauteften Cröffnungen diefes Mannes 
find es nun, welche nebft den Briefen Lucheſmi's mich in den 
Stand gefet haben, die preußifche Politik jener Zeit in ihrem 
wirklichen Beftande zu erfennen. 

Dei der Bülle urfundlichen Stoffes, der mir hier zuwuchs, 
blieb indeß immer noch, namentlich über die Verhältniffe Deft- 
veich 8 und Rußland's manche Lücke, und vor Allem mandhe 
Stelle, wo die Urtheile jener Preußen durch ftreitende Intereffen 
getrübt fein konnten. Hier bot denn das treffliche und mit höch- 
fter Liberalität verwaltete niederländifche Archiv die willfom- 
menfte Ergänzung. Die Generalftanten waren 1790 feine 
Großmacht mehr, ftetd aber noch aus bewegenden Gründen in 
beftem Anjehn bei allen Höfen. Bei einigen der wichtigften 
Berhandlungen waren fie unmittelbar betheiligt , in andern ge- 
währte man ihnen gerade als völlig Unbetheiligten Einblick; 
vor Allem aber fie befaßen eine durch Jahrhunderte gebildete 
diplomatifche Schule, welche durch Scharfjinn und Gewandtheit 
den Mangel äußerer Macht zu erfeßen wußte. Die Beobadhtun- 
gen ihrer Gefandten find gewiffenhaft und eingehend, genau und 
ausführlich, nicht felten geben fie über die innern Zuftände der 
Staaten, bei denen fie thätig waren, ſchätzenswerthe Kunde. 

Es verfteht ſich, daß auch mit diefen Hülfsmitteln eine 
abfolute Bollftändigkeit nicht zu erreichen war. Indeß tft doch 
ein Anfang gemacht, und fo viel ich gebe, glaube ich mit ©i« 
cherheit als das wirklich Gefchehene geben zu können. In die- 
fem erften Bande wird man, wie ich hoffe, die Entftehung der 
erften Coalition „ den Urfprung des Revolutionskrieges, die 
Näthfel des Feldzugs in der Champagne in befriedigender 
Weiſe aufgeklärt fehn: der zweite wird die polnifche Theilung, 
die öftreichifchen Verfuche gegen Baiern, und die Ende 1793 
eingetretene Auflöfung der Coalition von mehreren Seiten in 


X 


neuem Lichte zeigen: der dritte und letzte fol endlich den mißlun⸗ 
genen Verſuch der Seemädhte, das Bündniß zu erneuern, den 
Aufftand und die Vernichtung Polens, den Sturz der Jacobi- 
nerherrfchaft und den Abfchluß der Gonventsregierung darftel- 
len. Sie werden fo rafch auf einander folgen, wie der Stoff 
ed irgend erlaubt. In dem vorliegenden bitte ich die abgefon- 
derte Seitenzählung der Einleitung zum erften Buche zu ent- 
ſchuldigen; fie hat feinen andern Anlaß, ald die äußere Con- 
venienz des Drudes. 


Marburg 8. Mai 1853. 
Spbel. 
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Einleitung. 


Frankreich vor der Nevolution. 


— — — — 


Frankreich gab im vorigen Jahrhundert das Bild eines Staa⸗ 
tes, der in ſeiner Spitze moderne Formen angenommen, in Grund⸗ 
lagen aber und Inhalt den feudalen Beſtand unverändert bewahrt 
batte. 

Im frühern Mittelalter fand man dort wie überall das Gemein: 
weſen der Gutsherrn und Ritterbürtigen, der Prälaten und Eorpo- 
tationen; über den gejchloffenen Standesvorrechten erhob fich ein 
ſchwaches Königthum und eine weltbeherrfchende Kirche; die mate: 
tiellen Berhältniffe waren dur das Monopol der zunftmäßigen Ar⸗ 
beit und des unbeweglichen Eigenthums gebunden. Obwohl ablige 
Vorrechte den ganzen Boden bevedten, gab es doch Feine ariftofra- 
tifche Staatsverfaffung, fondern nur Zerfplitterung der politifchen 
Gewalt und Ausvehnung der Privilegien, fowohl auf Koften ver 
Staatseinheit als des Geſammtwohls. Die Provinzen bildeten wie 
die deutfchen Territorien beinahe unabhängige Staaten, deren Her: 
zöge und Grafen daheim regierten wie fie wollten ober konnten, dem 
Könige aber nad) ihren Lehnbriefen oder den Zeitverhältniffen ihre 


Reifigen zuführten oder auch entgegenfegten. Mit ihren eignen Bas 
Sybel, Geſch.d. Rev.⸗Zeit. 1. * 
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fallen ſtanden fie ungefähr auf demſelben Fuße wie der König mit 
ihnen : der’ einzelne Edelmann war im runde der Herr und Fürft 
feiner Bauern, und dafür feinem Lehnsheren nur zu geringen und 
feftbeftimmten Zeiftungen verpflichtet. 

Sehr langſam hob ſich unter dieſer Maſſe ftreitbarer Dynaften 
die Föniglihe Macht empor. Noch im Mittelalter gelang es ihr, 
durch ſchmiegſames Bündniß mit der Kirche und den Stadtgemeinden 
die großen Reichsbarone, die Beherrfcher ganzer Provinzen, zu befei= 
tigen, und deren Gewalt mit der Krone zu vereinen, Dann gaben 
die englifchen Kriege, und die innern damit verbundenen Wirren 
Carl VII. den Anlaß, die Zuftimmung feiner Stände zu dem erften 
ftehenden Heere in Europa, und, was dafür unumgänglich war, zu 
einer feften und bleibenden Steuer, welche von königlichen Beamten 
überall zu erheben wäre, zu gewinnen. Es machte den König unab- 

hängig von der Lehnsbewaffnung des Adels; es eröffnete zugleich 
ver Verwaltung des Königs den Zugang in die adligen Herrfchaften 
wieder. Dabei kam diefe wichtigfte Grundlage der abfoluten Monar: 
hie in Sranfreih zu Stande unter dem Jubel der Bürger umd 
Bauern, die hier endlih Schutz gegen adlige Wegelagerer, fahrende 
Söldnerbanden und englifche Kriegsbefchwerven zu finden hofften. 
Seitdem ftand die Monardhie in Frankreich auf eignen Füßen, für 
ſich allein ftarf genug, um den Ständen des feudalen Staates das 
Gleichgewicht zu halten. Aus diefem aber trat fie bald in eine un- 
zweifelhafte Meberlegenheit Himüber. Denn indem Franz I. fi) von 
dem Papſtthum einen durchgreifenden Einfluß auf die Befegung der 
kirchlichen Aemter errang, vrbnete er den wichtigften der alten 
Stände, den Elerus, dem Throne vollfommen unter, Er ſchmückte 
zu gleicher Zeit feinen Hof mit allem Prunke der burgundifchen Eti- 
fette und den beften Erzeugniffen der italienifchen Bildung, er erfüllte 
endlich die ganze Nation mit lebhaftem Schwunge für die gewaltigen 
Kämpfe gegen Kaiſer Karl V. Mit beiden Antrieben lodte er vor 
Allem die Edelleute immer unwiderftehlicyer aus der einfamen Selbft- 
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ftändigfeit ihrer Burgen in den glänzenden Dienft feines Palafles 
und jeines Heeres. Die Einfünfte fliegen unter ihm und feinen 
Rachfolgern durch eine ſtets wachfende Zahl indirecter Abgaben: auf 
diefe geftügt, ließ fi die Zahl der Truppen beftändig vermehren, 
und nachdem einmal die Kriſis der Religionsfriege überwunden war, 
gab es feine Genoffenfchaft in Frankreich mehr, ftarf genug, um ber 
materiellen Gewalt des Koͤnigthums die Wage zu halten. Zuweilen 
erinnerte fich der Adel wohl noch an die alte Selbftftändigfeit, wenn 
eine Spaltung in der Eöniglichen Familie oder zwifchen den Factio- 
nen des Föniglihen Hofes ihm Anlaß zu freierer Bewegung gab: 
es ift aber befannt, wie Richelieu und Mazarin die legten Regungen 
diefes bewaffneten Mißvergnügens zu Paaren trieben, und darauf 
Ludwig XIV. die Regierung übernahm, er fowohl als die Welt 
davon überzeugt, daß e8 feine Schranke feines Rechtes als feinen 
Willen gebe. 

Es ift in der That nicht wohl möglich ein höheres Bewußtſein 
von feiner Stellung zu haben als es diefem Fürften inne wohnte. 
Aus der gefeglich beftehenden Verfaſſung konnte er e8 nicht fchöpfen: 
denn in diefer fand fich Feine Abfchaffung der alten Adelsrechte, der 
Befugniffe der Reichsſtäͤnde, der Souveränität der hohen Gerichte, 
Er betrachtete aber die thatfächlichen Verhältniffe, nad) denen da- 
mals faft ein halbes Jahrhundert hindurch der König zu jedem Bes 
Tieben auch die Kraft befeffen hatte: er las, was im neuen Tefta- 
mente oder im byzantinifchen Rechte von dem göttlichen Urfprunge 
und der fehranfenlofen Allmacht der Monarchie gefagt war, und kam 
zu der Veberzeugung, daß Gott, welcher Könige über die Menfchen 
gejegt, ihnen damit aud) unbedingte Verfügung über die Untertha- 
nen verlichn habe. Er betrachtete ſich als die Quelle jedes Rechtes 
im Staate, welches von felbft zerfalle, fobald er ihm die Genehmi⸗ 
gung des Kortbeftehns entziehe. Er gab Geſetze, erhob Steuern und 
änderte urfundliches Recht nad) feinem Belieben. Die Aeugerungen 
diefes Herrſcherbewußtſeins gingen zuweilen über alles Maß des 
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eutopätfhen Denfchenverftandes hinaus. inmal forderte er ein 
Gutachten, ob ihm nicht, wie muhamevantfchen Herrfchern ded Ori⸗ 
ents, das Eigenthum aller Aeder im Lande zuftehe. Ein anderes 
Mal bedrohte er die private Wohlthätigfeit mit Strafen, meil der 
König und fonft Niemand der Hort und Schuß der armen Leute in 
Frankreich fei. Immer verftand es fich ihm von felbft, daß die Auf: 
ficht über Gewiffen und Religion fein höchftes Attribut fei: man 
weiß, wie er die unglüdlichen Hugenotten zu Taufenden gepeinigt 
oder über die Grenzen verjagt hat. | 

- Ein wie e8 fcheint fo maßlofer Defpotismus war lange Jahre 
hindurch nicht defto weniger bei der Mafle des franzöfifchen Volkes 
noch mehr verehrt als gefürchtet. Ludwig war ebenfo thätig wie ehr: 
geizig, und fein Ehrgeiz jelbft richtete fichy nicht minder auf den In: 
halt als den Glanz feined Berufes. Mitten in ven Verfchwendungen 
und Feitlichkeiten feines Hofes, neben Jagd und Theater, unter 
Frauen⸗ und Kunftgenuß fand er Zeit und Arbeitöfraft, die großen 
Interefien feines Reiches im Auge zu behalten, und das Wirken fei- | 
ner Minifter unaufhörlidy mit feinen leitenden Gedanken zu durch: 
dringen. Er hatte das Glüd, für die innere Verwaltung Colbert’8 
eifernen, alffeitigen, raftlofen Fleiß neben fid) zur Hand zu finden: 
es ift wahr, er behandelte den großen Minifter oft rauher als ein 
ruffifcher Fürft feinen Leibeigenen, immer aber unterftügte er ihn faft 
ein Menfchenalter hindurch bei jedem fchöpferifchen Vorſchlage, mit 
deren Reihe Colbert dad moderne Frankreich gründete. Civil und 
Finanzverwaltung, bürgerlicher und peinlicher Proceß, Induſtrie 
und Handel empfingen neue Antriebe und fruchtbare Einrichtungen: 
die großen darauf bezüglichen Ordonnanzen find nicht gerade tabel- 
fofe Arbeiten, aber felbft ihre Mängel dürfen im 17. Jahrhundert 
für Hortfchritte gelten, und überall zeugen fie von unermeßlichem 
Studium, praftifcher Einfiht und nationaler Gefinnung. Vollends 
aber wird die Höhe ihres Standpunftes einem Jeden in das Auge 
fallen, der fi in die Actenmafle der laufenden Verwaltung unter 
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dieſem Miniſterium vertieft.“) Die Ueberlegenheit iſt gewaltig, mit 
der ſich hier der moderne Staat, deſpotiſch und unentwickelt wie er 
iſt, über die Verwirrung und die Beſchraͤnktheit des fendalen Staats⸗ 
unweſens emporhebt. Handele es ſich nun um die Anlage des großen 
Südcanals oder um die Schulden kleiner Stadtgemeinden, um die 
Sicherung der Landſtraßen gegen vagabundirende Bettler oder um Die 
Dedung ded ſchuldlos Angeklagten gegen eine willfürliche Criminal: 
juftiz: überall ift das Gefühl für das allgemeine Wohl, die Pflege 
ded Landes und der Schuß der niedern Claſſen auf der Seite des 
Minifters, und die unverbedte Selbftfucht der Familie, des Standes 
oder der Gemeinde auf der Seite der Betheiligten. So hart die Re: 
gierung gegen zahlloſe Privatrechte verfuhr, fo kann man doch nicht 
bezweifeln, daß in den meiften Fällen ihre organifatorifche Wirkſam⸗ 
feit höchft wohlthätig auftrat. Erwägt man dabei, daß fie Frank⸗ 
teich zu gleicher Zeit eine beinahe herrfchende Stellung in Europa 
erfämpfte, und dem Friegerifchen Stolze des Volfes die vollfte Be: 
friedigung verfchaffte, fo wird die lange Popularität Ludwig XIV. 
nicht mehr befremdend erfcheinen. 

Zu ihrer Charafteriftif gehört aber noch ein weiterer Zug, der 
für unfere Erzählung beinahe noch wichtiger ift. Niemals hat näm- 
ih eine Herrfchaft beftanden, gewaltig und gefürchtet wie jene 
Ludwig AIV., welche über fo fchwache Rechtsmittel und fo fpär: 
liche Drgane verfügt hätte. Gehn wir die großen Zweige ber 
Regierung durch, und wenden uns zuerft zu dem vielleicht leb⸗ 
bafteften Intereffe des damaligen Frankreich, dem religiöfen, fo 
ernannte der König zwar die Würdenträger der Kirche, einmal 
aber angeftelt, verwalteten diefe die Firchlichen Dinge beinahe in 
völliger Selbftftändigfeit ohne eine gefeglich wirkende Theilnahme 
oder Aufficht des Königs. Dies wollte um ſo mehr bedeuten, als fie 
auf die Maffe des Volkes einen höchft energifchen Einfluß ausübten, 


1) Correspondance administr. de Louis XIV. ed. Depping. 
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ſo daß man z. B. die Verfolgung der Hugenotten faſt ebenſo als eine 
Wirkung des Volkshaſſes wie des koͤniglichen Willens betrachten 
fann. Sie vertraten dabei eine colofjale und trefflich verwaltete Gü- 
termaffe mit Herrfchaftsrecht über viele taufend Bauern, und zahlten 
davon nicht mehr Steuern als fie frei beliebten. Es lag endlich das 
Unterrichtöwefen auf allen Stufen in ihrer Hand: der Staat als 
folcher hatte fein Mittel, irgend eine Einwirkung dorthin gelangen 
zu lafien. Wie bei der Religion, verhielt ſich e8 bei der Juftiz. Vor 
Allem war nicht an Einheit und Zweddienlichkeit in ihrer Organifa- 
tion zu denken: es war eine Mifchung alter Ueberbleibfel und neuer 
Anfänge, die neben einander unter zahllofen Reibungen und Unbe- 
quemlichfeiten fort eriftirten. Ueberall befaßen adlige Grundherrn 
oder ftäptifche Behörden die niedere und oft auch Die höhere Gerichts: 
barfeit über die Kirchfprengel, in denen fie Befigungen hatten. Als 
Berufungsinitanz dienten Fönigliche Präftvialhöfe: allein die Com⸗ 
petenz derfelben war fo mangelhaft ausgefprochen, daß oft ein Proceß 
erft durch vier bis fech8 niedere Zribunale durchging, ehe er an den 
Präfivialhof gelangte. Die höchſte Stufe in diefer Hierarchie nah 
men die Parlamente ein, zuerft neun, dann fünfzehn an ver Zahl, 
das Parifer dur die Größe des Bezirkes und das Anfehn feiner 
Magiftratur vor den übrigen hervorragend, fie alle aber, obwohl fie 
fi) die Leute Des Königs nannten, von dem Berwußtfein voller Sou⸗ 
veränität erfüllt, und im Einzelnen weder unter einander, noch mit 
den untergeörbneten Behörden, noch auch mit dem Föniglichen Rathe 
über die Grenzen ihrer Befugniffe einig. Was nun das Verhältni 
des Monarchen zu diefen Höfen betraf, fo war entſcheidend, daß die 
Aemter derfelben, jo weit fie nicht an einer Gutsherrfchaft hafteten, 
zu erblichem Beſitze verfauft waren, der König alfo nicht den minde⸗ 
ften Einfluß auf die Beſetzung der Stellen befaß. War man bei Hofe 

der Meinung, daß ein Tribunal die Juſtiz mangelhaft verwalte, fo 
hatte man fein anderes gefegliches Mittel dagegen, als Caſſation 
des Urtheild wegen Bormfehler, vder neue Auslegung des Geſetzes, 
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oder, ein bedenklicher Reſt des frühen Mittelalters, Anſichziehn des 
ganzen Proceſſes. 

Dies Verhältniß hatte eine um fo größere politiſche Wichtigkeit 
als die Befugniffe der Parlamente fid) weit über das Gebiet der 
Rechtspflege hinaus erftredten, und auf das tieffte fowohl in die Ge⸗ 
fesgebung als in die Verwaltung eingriffen. In der Gefeggebung 
behaupteten jie ven Anfpruch, daß feine Eönigliche Willensmeinung 
gefegliche Kraft habe, bis fie in die Regifter der Parlamente einge: 
tragen fei, fo wie daß Diele Eintragung aus Gründen der Verfaf- 
fung und des Gemeinwohls verweigert werben könne. Wenn fich 
Ludwig XIV. hiemit bei feinen Gerichten einer Forderung gegenüber 
fah, welche ſelbſt im Munde wirklicher Volfövertreter im heutigen 
Deutichland als politifhe Kegerei betrachtet wird, fo hatte er ſich 
außerdem in mehreren Provinzen mit den Reften feudaler Stände: 
verfammlung abzufinden, welche wenigftens über ihr Steuerbewilli- 
gungsrecht mit argwöhnifcher Eiferfucht wachten, und dazu noch fei: 
ner Berwaltung hundertfahe Hinderniffe in ven Weg legten. Ein 
folder Widerftand hatte aber damals ganz andere Kraft als unter 
modernen Berhältniffen. Wenn in unfern Staaten die Regierung 
einen ftändifchen Beichluß nicht anerkennt, fo hat fie in ihren Ver: 
waltungs= und Polizeibeamten fogleicdy eine Fülle übereifriger Or: 
gane, um die einzelnen Unterthanen zum unmittelbaren Gehorſam zu 
nöthigen. Ludwig XIV. dagegen befaß zwar in jeder Provinz einen 
Intendanten, der zunächſt die Finanzinterefien des Staates wahrzu: 
nehmen hatte, und auch im Uebrigen feine Anoronungen erftreden 
mochte, fo weit fie Gehorfam fanden: im Falle eines Eonflictes 
aber ftand die allgemeine Landespolizei bei ven Parlamenten, vie ˖ 
Localpolizei auf dem Lande bei ven Grundheren und in den Städten 
bei den Ortsbehörden, welche ebenfo wie die Parlamente durchgängig 
ihre Aemter zu erblichem Befige erkauft hatten. Sobald alfo diefer 
Amtsadel eine Regierungsmaßregel für unverbindlich erklärte, konnte 
der mächtigfte Monarch Europa's keinen mißliebigen Beamten ver- 
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ſetzen, keine regelmäßige Behoͤrde in Bewegung bringen, ja außer 
halb Paris über keinen Polizeidiener unmittelbar verfügen. Es gab 
dann uur ein einziges Regierungsmittel, die nadte Gewalt der Waf- 
- fen, das ftehende Heer, den SKriegszuftand. 

Ludwig XIV. war aber nicht der Meinung, daß man mit einer . 
ſolchen Staatöverfaffung nicht regieren koͤnne. Mochte fein Thron 
von noch fo vielen felbftftändigen Rechten umgeben fein, fo fand er 
das Wefentliche darin, daß die Berechtigten feine Gebote im Einzel: 
nen befolgten. Es gab feine menfchliche Leivenfchaft, die er nicht zu 
diefem Zwecke in Bewegung gefegt hätte. Hinreißend liebenswürbig 
in jüngern, Ehrfurcht erwedend in Altern Jahren, war er unüber- 
troffener Meifter in der Kunft der perfönlichen Beherrfhung. Er bes 
nugte die Eitelkeit des Adels, die Herrſchſucht der Magiftrate, die 
Slaubenshändel der Geiftlihen, die Habfucht Aller. Half weder 
Schmeichelei, noch Intrigue oder Beſtechung — obwohl dies Alles 
in ausgearbeitetem Syfteme und unendlichen Umfange gebraucht 
wurde — fo nahm er nad) dem Berwußtfein feines göttlichen Berufes 
feinen Anftand zu den Mitteln der Furcht und der Gewalt zu grei⸗ 
fen. Gegen widerfegliche Landfchaften marfchirten feine Regimenter, 
unbequene Magiftrate erlagen unter dem Drude ber Bequartierun- 
gen, willfürliche Verhaftungen ließen die läftigen Opponenten zu 
Hunderten verſchwinden. In der Mafle diefer perfönlichen und that⸗ 
fächlihen Künfte überficht man beinahe die wenigen Gefehe, mit 
denen er bier die politifchen Rechte der Parlamente, dort die Selbft- 
ftändigfeit der ſtädtiſchen Behörden befchränfte, wie denn auch gleich 
nach feinem Tode Feine Rede mehr davon war. Immer aber fam er 
an das Ziel feiner Wünfche. Die Provinzialftände murrten zuweilen, 
aber bewilligten Alles, die Magiftrate widerſprachen, aber fügten ſich 
zulegt in ihre Niederlage: der Adel hing mit Zittern an dem Augen» 
winfen des Herrfcherd, und der Elerus floß von Devotion nnd Be: 
geifterung über. Ludwig fand fich lange Jahre hindurch auf einer 
die Melt überragenden Höhe, auf welcher nur felten ein ferner Ton 
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der Klage oder des Widerſpruchs ſein koͤnigliches Ohr erreichte. 
War aber ein bleibendes Gedeihn auf ſolchen Grundlagen moͤglich? 
Man kann den modernen oder repraͤſentativen Staat im Gegen: 

fage zu dem Feudalſyſteme durch drei Forderungen charafterifiren: 
Sorge des Staates um das Gefammtwohl, Ausftattung der Regie: 
rung mit allen dazu nöthigen Rechten, Verbreitung öffentlichen Gei⸗ 
ſtes im Volke durch politifche Berechtigung aller Claſſen. Die erfte 
Aufgabe ift abfolut, und überall im weiteften Sinne zu faffen: ſie 
gibt zugleich das Maß für die Löfung der beiden andern, da offenbar 
zur Erreihung des Staatszwedes unter verfchiedenen Umftänden 
verfchiedene Regierungsrehte und Berfaffungsformen erforverlich 
find. Ludwig XIV. nun, fo gewaltig er fchaltete, Tieß jene Forde⸗ 
rungen ſämmtlich außer At. Er dachte nicht daran, den politifchen 
Sinn des Volkes durch angemefjene Berechtigung der niederen Claſ⸗ 

fen zu weden; er verfäumte im Bewußtfein feiner Stärke, der Regie: 
rung die nöthige gefegliche Kraft und Organiſation zu ſchaffen; end» 

fich aber Fam er in feiner Allmacht und Selbfivergötterung von den 

Wegen des Staatswohls hinweg zu einer Politik perfönlicher Leiden⸗ 

haft und EHrfucht. Durch eine Kette immer maßloferer Erobe: 
rungspläne flürzte er das Land in tödtlich erfchöpfende Kriege, und 

vereinte ganz Europa zu allgemeiner und glüdlicher Auflehnung ge- 

gen das franzoͤſiſche Uebergewicht. Er befchäpigte aber dadurch Die 

Monarchie in doppelter Beziehung. Einmal entzog er ihr die mate⸗ 

tielle Grundlage der Kraft durch eine nicht auszuheilende Verwir⸗ 

rung der Finanzen, welche nad) unten jede Erleichterung des hart ge: 

drüdten Volkes unmöglich machte, und nach oben die Regierung 

vollkommen aus ihren natürlichen Bahnen hinausdrängte. Denn da 

das Deficit immer zunahm, obgleich die Steuerfraft des Volfes auf 

das hoͤchſte angefpannt war, fo griff bereits Eolbert, und feine Nach⸗ 

folger in verflärftem Maße, zu dem traurigen Mittel, die Zahl der 

fäuflichen Aemter in unglaublicher Weife zu mehren, und fo das 

erblihe und ausſchließliche Privileg durch den ganzen Körper des 
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Reiches zu verbreiten. So verlor der Staat die Beſetzung einer lan⸗ 
gen Reihe von Aemtern im Steuer- und Forſtweſen; ber Privatin⸗ 
duſtrie wurde in vielen Städten der Holz, Wein- und Brantwein- 
handel entzogen, ſelbſt der ärmliche Verdienſt der Schiffzieher, 
Packknechte und Leichenbitter wurde zum Monopol erhoben, und 
gegen ein anfehnliches Capital wenigen Familien ausſchließlich ge- 
ſichert. Sodann aber, und dies war das Schlimmfte, fanf das mo⸗ 
talifche Anfehn des Thrones. Den einfichtigen Deſpotismus verzeiht 
für eine Weile ein Bolf, wenn es privates Gedeihn und öffentliche 
Macht darunter erwachſen fieht: hier aber war Hungersnoth in allen 
Provinzen, Baumrinde die tägliche Nahrung von Hunderttaufenden, 
die Heere durch Niederlagen zerrüttet, die einzige Wirfung der Gott: 
aͤhnlichkeit Ludwig's das offenbare Ververben des Reiches. Seine 
Nachfolger follten e8 empfinden. Gleich nach feinem Tode ftieß Das 
Parifer Parlament feinen legten Willen ohne Schwierigfeit um: 
Alles was er zur Einfhränfung der feudalen Rechte gethan, ging 
verloren, fein junger Urenkel mußte den Weg der modernen Monar⸗ 
hie von Neuem beginnen. | 

Es war Ludwig XV. : man braucht nur den Namen auszufpre> 
hen, um dad Ergebniß vor Augen zu haben. Wenn Ludwig XIV. 
durch Die Mebertreibungen feiner Bolitif auch fein perfönliches Ans 
fehn befhädigt hatte, fo gab fein Nachfolger der Welt ein Beifpiel 
fittlicher Verfunfenheit, wozu nur der Xebenslauf der verworfenften 
aller römifchen Kaifer ein Seitenftüd liefert. Der Bürgerftand lernte 
einen Thron verachten, welchen der König durch feine Ausſchweifun⸗ 
gen befubelte; die höhere Gejellfhaft vergiftete fich alle Adern durch 
wetteifernde Nachahmung der Föniglichen Lafter. Hatte Ludwig XIV. 
die Rechte der feudalen Stände feiner großen Reform unterzogen, 
weil er fie thatfächlicd) alle beherrichte und fi) ihnen insgefammt 
überlegen fühlte, fo ftieg fein Enfel in ihre Reihen hinab, nahm an 
ihren Barteihändeln Antheil, und wußte fie nicht aus eigner Kraft, 
fonvern den Einen nur durch die Hülfe des Andern zu befämpfen. 
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So demüthigte er zuerſt die Parlamente, um Clerus und Jeſuiten 
zu befriedigen, verbündete fih dann auf das Antreiben ver Marquiſe 
Pompadour mit dem richterlichen Adel, um den überragenden Ein: 
fluß der Kirche zu brechen, und fiel dann durch den Einfluß der Gräfin 
Dubarry wieder in die Abhängigkeit einer jefuitifchen Faction zurüd, 
nachdem ihm die Macht der Parlamente zu Häupten geftiegen war. 
Jede dieſer privilegirten Claſſen benuste die Zeit ihrer Gunft, um 
ihre Vorrechte zum Schaden des Staates oder des Volfes zu mehren, 
und erfüllte die Tage ihres Mißgeſchicks mit demagogifchen Anklagen 
gegen den Defpotismus der königlichen Regierung. In jedem Falle 
büßte die leptere entweder einen Theil ihrer Gemalt ober ihrer Volks⸗ 
gunft ein. Dabei erlitt das Anfehn Frankreich's nad) Außen immer 
empfindlichere Niederlagen. Man hat das Bündniß mit Deftreich, 
welches die Marquife Bompadour 1756 abſchloß, fehr oft mit Un: 
recht getadelt: nicht das Eingehn deſſelben hat Frankreich Schaden 
gebracht, ſondern die elende Führung des gleichzeitig mit England 
begonnenen Krieges durch die damals herrfchende Faction. Als fie 
dann unter Choiſeul's Leitung im Begriffe war, nad) lobenswerthen 
Rüſtungen und unter günftigen Ausfichten den Kampf wieder aufzu: 
nehmen, erlag fie den jefuitifhen Gegnern, welche aus Parteihaß 
die Kriegspolitif der geftürzten Machthaber verdammten, und Frank: 
reich zu völliger Nichtigkeit in Europa herunterbrachten. Die Herab- 
würdigung der Monarchie unter den Einfluß der feudalen Parteien 
hatte alfo auch die nationale Demüthigung im Gefolge. Es war der 
feste Stoß für das Anfehn der alten Staatsordnung. 

Ein ſolcher Zuftand mußte eine erregbare, und in ihren höhern 
Schichten gebildete Nation wie die franzöfifche in tiefe und lebhafte 
Bährung verfegen. Bon Jahrzehnt zu Jahrzehnt erhob fich trotz 
aller Feffeln der Cenſur und der Baſtille die Kritif der öffentlichen 
Meinnng immer allfeitiger und immer ungeftümer. ine revolntio- 
näre Wendung hatte der Strom der Gedanken fhon längft in ganz 
Europa. Nachdem die große Autorität des Mittelalters, die Kirche 
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ſich nicht mehr als unfehlbar und einig erwies, gab es für die Zeit 
überhaupt keinen äußern Haltpunkt mehr. Die Kirche hatte Staat 
und Reht, Wiffenfhaft und Kunft in fich befchloffen, Natur und 
Welt außer ihr für etwas Verlorened und Sündhaftes erklärt: als 
fie nun felbft fich fpaltete, kam nicht bloß der Glauben fondern der 
ganze Zuftand der Menfchen in Schwanfen. Ueberall trat die Ueber: 
zeugung hervor, Fein Beſtehendes mehr ohne Ausweis feines innern 
Werthes anzuerkennen, dafür aber ohne Rüdficht auf äußere Schran⸗ 
fen jedem ächten Leben nachzuforichen und es ſich anzueignen. Hatte 
fih das Mittelalter von ver Welt abgewandt, fo ergriff man jet von 
der Natur wie etwas ganz neu Entvedtem jubelnd Befig: hatte die 
alte Kirche die Nichtigkeit alles Irdifchen verkündet, fo wandten ſich 
jetzt alle Triebe der Entwidlung des materiellen Zuftandes zu: hatte 
das religiöfe Weltakter vor Allem die Sündhaftigfeit des. Menfchen 
betont, fo trat jet der Gedanke des göttlichen Bildes im Dienfchen, 
der Würde und des Werthes des menfchlichen Geiftes in den Vors 
dergrund. Dies traf in das Herz ded alten Staates, der von dem 
Menichen als folhen niemald Notiz genommen, fondern ihn nur 
nad) Stand und Zunft gejchäßt hatte, Es entſtand die Forderung, 
ſicher nicht des Umfturzes aller beftehenden Ordnung, wohl aber der 
Zugänglichkeit ihrer Rechte für jeven aufftrebenden Geiſt. Eine neue 
Politik arbeitete ſich gleichzeitig mit einer unbefannten Raturfor: 
hung und einer fhöpferifchen Philofophie an das Licht. Ueberall 
wandte man ſich von dem Idealen hinweg, weil ed dem drängenven 
und gährenden Bedürfniß nicht ficher und greiflich genug erſchien: 
die ganze Zeit erfüllte fih mit realiftifhen und praftifchen Trieben, 
die ſich nur allmälig zu Humanität und Schönheitsfinn abflärten. 
Wie das religiöfe Mittelalter feine Ketzermorde gehabt hatte, fo 
fehlte e8 auch der neuen Weltrihtung nicht an Behlgriffen und Ber: 
gehn: man foll aber über dem Tadel derfelben nicht vergeffen, daß 
der Zuftand, aus dem fie Europa emporgeriffen, uns Allen ohne 
Ausnahme als die unerträglichite Barbarei erfcheinen würde. Man 
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hat eine Zeit lang die Aufflärung des 18. Jahrhunderts zum Theil 
in ihren werthlofeften Ausläufern überfchägt; man iſt jet nur zu ge⸗ 
neigt, ihr weltgefchichtliches Vervienft zu überfehn, weil e8 das Ge: 
meingut Aller und der Boden unferes Zuftandes geworben if. Wer 
jedoch über ihre zuweilen fchlaffe oder heuchlerifche Humanität die Ach: 
feln zuden möchte, verfege ſich erft in die gänzlich inhumane Zeit vor 
ihrem Wirken zurüd. Weder das claffifche noch das chriftliche Alters 
thum, weder das Mittelalter noch die Reformation nahm einen An- 
ſtoß an den ärgften Gräueln ver Kriegführung, an den Oualen einer 
graufamen Criminalfuftiz, an einer Bernichtung der politifchen Geg⸗ 
ner, gegen welche alle Schredien unferer Revolutionen und Reactio: 
nen Kinpderfpiele find. Der Gedanke, daß das Leben jedes einzelnen 
Menfchen für die Andern etwas bedeute, ift erft durch das vorige 
Jahrhundert eine thätige Kraft geworden. 

Die vrrneinende Seite dieſes Geiftes, die Verwerfung ver 
Autorität, hatte nun in Frankreich einen in jeder Beziehung günftigen 
Boden. Denn bier war alles Beftehenve in feinem Wirken erbärm- 
ih, und was vielleicht noch ſchwerer wog, in feinen Rechtötiteln 
ungewiß. Es folgte aus der Regierungsweife Ludwig XIV., daß 
das Königihum alle Gewalt, die Feudalſtände aber alles Recht bes 
jagen, und damit die beiden Elemente diefes gemifchten Staates ſich 
in der öffentlichen Meinung gegenfeitig aufhoben. Es gab in dem 
ganzen franzoͤſiſchen Staatsrechte feinen unangefochtenen Punkt; es 
war ganz natürlich, daß die Neuerung von vorn herein ihren Aus⸗ 
gangspunft in Natur: und Menfchenrecht ſuchte. Der Wunfch, das 
Beſtehende zu verbefiern, der bei gefunden Nationen fich erft bei 
äußerftem Miplingen in den Drang der Zerftörung umfegt, war hier 
von Anfang an hoffnungslos. Die Einen drüdten ſich milder, die 
Andern herber aus, die Einen hofften auf friedliche Mittel, die An- 
dern auf gewaltthätige Revolution, die Einen fludirten einzelne 
Seiten, die Andern den gefammten Bau des Staatslebens: fo weit 
fih aber die Betrachtung erſtreckte, fo weit ftand auch die Ueberzeu⸗ 
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zeugung von der gänzlichen Untauglichleit des Alten feft. Auf die 
zahlloſe Menge der Theorien, welche damals die Luft erfüllten, gehe 
ich aus mehreren Gründen nicht im Einzelnen ein: genug wenn wir 
zwei Hauptrichtungen unterfcheiden, die fi) dem alten Gemeinwejen 
entgegenwarfen. Beide empfanden ven unberechtigten und ſchädlichen 
Drud der bisherigen Vorrechte, der Krone, der Kirche, der Feudal⸗ 
ftände. Die Einen antworteten darauf mit der Forderung, daß an 
die Stelle all diefer Herrfehaften die unbedingte Freiheit der Einzel: 
nen, die Andern, daß. dafür die Herrfchaft der bisher geprüdten 
Mehrheit eintreten follte. Auf jene Seite im Weſentlichen gehört 
Boltaire, auf diefe Rouſſeau, und in den öfonomifchen Fragen auf 
jene die Phyſiokraten, auf diefe die Sorialiften. Damals, um bie 
Mitte des Jahrhunderts, empfand man die Tiefe eines foldhen Ge⸗ 
genfaßes noch wenig: man arbeitete unter unenblichem perfönlichem 
Hader, mit ewig wechjelnder Gruppirung, in allen venfbaren For⸗ 
men der Literatur, des gefelligen Lebens, der Freimaurerei und des 
Ordensweſens an dem gemeinfamen Werke, an der Zerftörung des 
Alten. Man wird diefe Dinge nicht den Grund der Revolution nen⸗ 
nen dürfen: man wird ed um fo weniger, als bei der Schwäche der 
Zeitungspreffe, der Strenge gegen Drud und Buchhandel, dem ges 
ringen Verkehr im Lande und der tiefen Unbildung des Volfes, Die 
geiftige Bewegung faft ganz innerhalb der guten Gefellfchaft blieb, 
und felbft Die bürgerlihen Schichten nur an wenigen Punften 
erreichte. Nur ſo viel kann man jagen, daß einige Führer der Revo: 
Iution aus jener Literatur die erfte Richtung empfingen, wie denn 
z. B. Robeöpierre aller Orten Rouffeau im Munde führte: das 
i praktiſch Weſentliche aber that bier wie überall wo die Gewalt der 
Mailen vollftändig entbunden wird, nicht eine politifche Theorie, 
fondern die Macht der populären Leidenſchaften. Defto ftärfer aber 
war vor der Revolution die Einwirkung der Theorie auf die priviles 
girten Claſſen felbft. Da fie ver Reihe nad) abwechfelnd mit der Re: 
gierung verbündet und mit ihr in Widerftreit waren, fo fogen fie 
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gleich eifrig die Peſt der hoͤfiſchen Sittenloſigkeit und die Lehren der 
radicalen Oppoſition ein. Die Parlamente, welche als ächte Glieder 
des feudalen Syitemes auch damals noch die Nechtung des Prote- 
ftantismus und das Verbot des zinsbaren Darleihns eifrig aufrecht 
hielten, erfüllten fi doch im Kampfe gegen die Sefuiten mit aller 
Srivolität der Voltaire'ſchen Schule, und flimmten laut in den Ruf 
nach Ausrottung des Aberglaubens ein. Der Hofadel lernte unter 
Choiſeul's Verwaltung ſich in der Stärfe des freien Geiftes fühlen, 
und fohaarte fi) nach deſſen Sturze wieder um die äußere Kirchlich- 
keit, man fann fich denfen, mit welcher Inbrunft, da es unter dem 
Einfluffe der verworfenften aller Föniglichen Maitrefien, der Dubarry, 
gefchah. Gerade hier, in der unmittelbaren Nähe des Thrones ges 
wann von allen die radicalfle Anficht die tiefften Wurzeln, die Welt: 
anfchauung eines rohen Materialismus, nach welcher nichts als der 
Sinnengenuß und die Eigenfucht wirklich, alles Andere aber ein lee- 
tes Spiel der Einbildung ift. 

Sp war, ald die fchimpfliche Regierung Ludwig XV. endete, 
der Bau des alten Staatsweſens in allen Theilen unterhöhlt. Die 
Krone hatte durch die Lafter des Königs und die Schwäche gegen 
das Ausland, die Yendalftände durch ihre innern Händel und ven 
Kampf mit der Krone, beide durch das Auffonımen der rabicalen 
Staatslehren Anfehn und Halt auf das Gründlichfte verloren. 
Die Mafle des Volkes aber fand ſich dadurch nicht gebeffert. Biel 
mehr war der Drud der Privilegien, der fi über alle Punkte der 
bürgerlichen Geſellſchaft erftredte, mit der innern Fäulniß der Zu: 
ftände nur immer härter geworden. “Denn je tiefer die höhern Elaf- 
fen in ihrem fittlihen Beſtande ſanken, deſto ſchwerer und eigenfüchs 
tiger traten ihre Anforderungen an'dad gemeine Wefen auf. Um es 
und im Einzelnen zu vergegenwärtigen, gehn wir die großen Lebens⸗ 
freife des franzöfifchen Volfes durch. ') 


—— 


1) Für das Folgende find vor Allem die minifterielle statistique de la France 
und die ergänzenden Arbeiten Moreau de Donnes benutzt. Lebterer gibt häufige 
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Der bei Weitem wichtigſte war damals die Landwirthſchaft. 
Bon 25 Millionen Einwohnern waren ungefähr 21 damit beſchäf⸗ 
tigt, von 51 Millionen Hectaren — fo groß war die Oberfläche des 
Reiches — nahm fie 35 in Anfpruch, nicht ganz fo viel wie jet, 
mehr als noch einmal fo viel als in dem heutigen England, Ge⸗ 
wöhnlich ftellt man fi nun vor, das Eigenthum diefer Ländermaf- 
fen ſei faft ausfchlteßlich in der Hand der Kirchen, Klöfter, Edelleute 
und Finanzmänner geweſen: fo daß man vor 1789 nur große Güter 
gekannt, und erft die Revolution einen Stand der kleinen Eigenthü⸗ 
mer geichaffen hätte. Die Einen finden darin pas höchfte Lob, die 
Andern den tiefften Schaden der neuen Zeit: über die Thatfache aber 
find fie um fo einiger, als fie in den Debatten der revolutionären 
Berfammlungen faft unaufhoͤrlich angekuͤndigt wird. Allein fieht 
man näher zu, ſo zeigt ſich, daß nicht auf diefer Seite die Wirkung 
des Feudalfnftems auf den Landbau zu fuchen ift. Die Autorität der 
revolutionären Redner kann man nicht hoch anfchlagen, da fie ein- 
mal ein politifches Intereffe hatten, die vorhandenen großen Güter 
zu Gunften der ftäptifchen Proletarier zu zerftüdeln, und ſodann fich 
überall in ftatiftifchen Dingen in fabelhafter Weiſe unwiſſend zeigten. 
Berfegt man dagegen fich felbft in die Zuftände von 1789 zurück, To 
begünftigte, abgefehn von Lehn⸗- und Kirchengütern, auch das alte 
franzöfifche Exbrecht die Anhäufung der Güter keineswegs; und oft 
hörte man den Adel Hagen, daß die Roture mehr und mehr Güter 
erwerbe, begreiflich genug, da die Geldmacht dem alten Adel gegen: 
über in fletem Wachsthum begriffen war. In den Verhältniffen lag 
mithin alle Möglichkeit zur Theilung des Bodens, und einer der 
glaubwürbigften Beobachter fpricht dann kurz vor der Revolution 
nach) dreijährigen Forfchungen in allen franzöfifchen Provinzen das 
Ergebniß aus, daß ungefähr ein Drittel des Landes von Heinen 





Nachweiſungen über ben ältern Zuftand , bie jeboch Hier nnd da der Be und 
Derichtigung bebürfen. 


4 A a ee —— * Ze A Ant; a a er et 








XXXIII 


Eigenthümern bebaut werde, die in Flandern, Elſaß, Bearn und der 
nördlichen Bretagne wohlhabend, fonft aber, und vor Allem in 
Lothringen und Champagne, arm und elend feien: die Zerfplitterung 
bei den Erbichaften, bemerkt er, it zu groß; ich habe häufig Be⸗ 
figungen von zehn Ruthen mit einem Sruchtbäume gefehn, man follte 
mit einem gefeglichen Theilungsverbote dazwiſchen treten. 

Es ift Arthur Young, einer der erften Kandwirthe des damalis 
gen Europa, weldyer nad) unermüdlichen Beobachtungen dies Zeug 
niß ablegt. Die Regierung wandte ſolchen Fragen noch keine Aufs 
merkjamfeit zu: die Phyfiofraten waren durch eine andere Unterfüs 
dung, auf die id) jogleicy fommen werde, in Anſpruch genommen, 
jo gibt e8 meines Wiffens fein weiteres beftimmtes Zeugniß für ober 
gegen Young, der an ſich felbft, wenn irgend Jemand bei diefen 
Gegenftande eine Autorität ift. Die übrigen zwei Drittel des Bo⸗ 
dens ftanden nun durchaus im Eigenthum großer Grundherrn, theile 
des Adels und Clerus, theild der Magiftratur und Geldmacht. Auf 
welche Weife diefe ihre Güter nugbar machten, werden wir fogleich 
unterfuchen, bemerken aber vor Allem, daß eine Claſſe mittlerer 
Eigenthümer, groß genug um von dem Ader ein forgenfreies Das 
fein zu gewinnen, und immer noch jo Elein um zu fleter und an⸗ 
geftrengter Arbeit genöthigt zu fein, daß mit einem Worte ein län: 
licher Mittelftand völlig fehlte. Heutigen Tages laffen ſich die laͤnd⸗ 
lichen Eigenthümer Frankreich's in drei Maſſen fondern, deren jebe 
ungefähr ein Drittel des ertragfähigen Landes befigt. 18 Millionen 
Hertaren fallen auf 183,000 große, 15 Millionen auf 700,000 mitt: 
lere, 15 auf nicht ganz A Millionen Heiner Eigenthümer.“) Zieht 
man den Vergleich mit dem alten Zuftande, fo ift das legte Drittel 
armer Beſitzer in genauer Uebereinftimmung auf beiden Seiten vor: 
banden, und merfwürbig genug, es findet ſich faft ungeaͤndert 1815 
und 1831, ebenfo wie vor der Revofution und in unferer Zeit. Die 


1) Cocbut, revue des deux mondes 1848. Rossi. 
Eybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. 1. “4% 
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furchtbarſten Stürme gehn über feine Oberflaͤche und aͤndern nichts 
an feinem Beſtehn. Was aber die Bewegung von 1789, was Die 
Freiheit des Bodens und die bürgerliche Gleichheit in Wahrheit neu 
erfhaffen hat, das iſt jene Mittelclaffe, welche jegt ein volles Drittel 
des Areales inne hat. Man wird geftehn, ein merfwürdiges Ergeb: 
niß. Wie oft ift es von Feudalen und Socialiften verfündet worden, 
daß die volle Freiheit in öfonomifchen Dingen zur Bertilgung der 
Mittelckaffen und dem Gegenfage der Milionäre und Proletarier 
führe! Hier fehn wir das Gegentheil in einer der größten geſchicht⸗ 
lichen Thatſachen. Das Feudalſyſtem durch feine Beichränkungen 
hat den ländlichen Mittelftand zervrüdt, die Herrfchaft der Freiheit 
hat ihn nem geſchaffen. Faſſen wir aber die Stellung jener Optimas 
ten und ber von ihnen abhängigen Leute noch etwas näher in das 
Auge. Die erfte Thatfache, welche uns bier begegnet, ft eine trau⸗ 
tige. Es war nur eine verſchwindende Minverheit der großen Bes 
figer, welche ſich felbit um ihre Güter und deren Infaflen kümmerte. 
Wer es irgend vermochte eilte zu den Genüffen des Hofes oder ber 
Hanptſtadt, und kehrte erft auf feine Güter zurüd, um bier die lie⸗ 
derlich außgeleerte Börfe wieder zu füllen. Da lebten fie in knauſeri⸗ 
ger und zufammenjcharrender Znrüdgezogenheit, in elend eingerichtes 
ten Schlöflern, von den Bauern als unerbittliche Gläubiger gemies 
den, oder auch mitten in Wald und Wüftung, um die Yreuden der 
Jagd in nächfter Nahe zu genießen. Bon geifligen Interefien war fo 
wenig wie von landwirtbfchaftlicher Thätigfeit vie Rede, noch weni⸗ 
ger hatten fle Verkehr mit ihren Nachbarn, theild aus Sparfamkeit, 
theils aus Mangel an allen Bicinalwegen. War dann vie Jeit des 
Faftens vorüber, fo ftärzten fie begierig wieder zu den lodenden Tas 
feln von Paris und Verfailles. Die Zahl der Ausnahmen in diefer 
trübfeligen Regel war fo gering, daß fle auf den Zuſtand des Landes 
feinen Einfluß amsühte. 

Während diefe Herrn den Ertrag ihrer Güter in vornehmen 
Glanze aufgehn ließen, waren die Heder in Parzellen von etwa zehn, 
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hoͤchſtens fünfzehn Hectaren, an ſogenannte Meier ausgethan, welche 
nicht einen feſten jährlichen Geldzins, ſondern in der Regel die Hälfte 
des Rohertrags als Pacht entrichteten, und dafür von dem Herrn 
die erſte Saatftucht, Vieh und Geräth empfingen.!') Dies ergab 
ein jammervolles Dafein für fie felbft, einen kümmerlichen Zuſtand 
der Güter, und eine hohe aber unfichere Einnahme für die Herrn. 
Die Lestern, welche ihr Gut faft nur als Reifende fahn, pflegten Die 
Erhebung der Befälle zu verpachten, gemöhnfich an einen Rotat oder 
Advocaten, welcher die Bauern mit unbarmherziger Härte behan- 
delte. Diefe’vernadhläffigten den Kornbau, von dem fle die Hälfte 
abzugeben hatten, um jeden Nebenverbienft, der ihnen ‚allein zufiel, 
brauchten die Dchien lieber zu Fuhren als zum Pflügen, mäfteten im 
eignen Weizenfelde die Gänſe, vor Allem aber führten mehr und 
mehr die Zweifelderwirthfchaft ein, un eine große Hutung und da⸗ 
durch eine Bermehrung des Viehftandes zu gewinnen, der ihnen 
perfönlichen Bortheil, dem Ader aber in folcher Weife offenbar kei⸗ 
nen Rugen brachte. Es war alfo eine Landwirthſchaft ohne Fleiß, 
ohne Wiſſenſchaft, und vor Allem ohne Bapital: man hat gefunden, 
daß damals in den franzöfifchen Meiereien durchſchnittlich ein Capi⸗ 
talaufwand von 40 bis 60 8. auf die Hectare verwandt wurde, wäh« 
rend in England ſchon in jener Zeit der Durchfchnitt auf 240 ftteg.?) 
Eo war denn das Ergebniß erbärmlih. Man rechnete beim Weizen 
eine Ausbeute von 7 bis 8 Hectoliter auf die Hectare, bei 5 bis Gfa- 
dem Ertrage der Ausfaat, während der Engländer damals den 
12fadhen erzielte. Der Baner konnte dabei nicht beflehn; die Aus⸗ 
bente von 10 Hectaren reichte kaum bin, feine Familie zu ernähren, 
an Berfanf und Gewinn war nicht zu denken. Wer auf foldhe Art 
fein Leben lang zum Hunger verurtheilt ift, pflegt bald die Hände in 
den Schoß zu legen. Allmälig blieben immer weitere Aderftreden 


1) Quesnai, Doung, Lullin de Chateauvieux. 
2) Arthur Young. Der ältere Mirabeau rechnet für ganz Frankreich (Fleine 
md große Cultur zufammen) 66 2. auf den Arpent. 
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wuͤſt liegen, ein Viertel des pflugfaͤhigen Bodens, ſagt Quesnai 
1750, mehr als 9 Millionen Hectaren Arthur Young 1790. Millio⸗ 
nen ländlicher Wohnhäuſer hatten keine Oeffnung als die Thür oder 
doch nur ein Senfter,') ed gab feine Kleidung als ein felbftgefertig« 
tes grobes und doch nicht dichtes Wollentuch, in vielen Provinzen 
ging alle Welt barfuß, in andern waren nur Holzſchuhe befannt. 
Die Nahrung war Mehlfuppe mit etwas Schweinefeit, Abends ein 
Stück Brod, wenn es hoch Fam mit Sped, fonft Monate lang fein 
Fleifch, in vielen Gegenden niemals Wein.?) Die geiftige Entwid- 
lung entſprach diefen materiellen Verhältniffen. Bücher und Zei- 
tungen waren in den Dörfern ebenfo unbekannt, wie Lefen und 
Schreiben. Zür allen Unterricht waren die Bauern an den Pfarrer 
und Küfter gewiefen, an Broletarier wie fie felbit, die in fehr feltes 
nen Fällen aus dem Gefichtöfreife des Kirchthurmes heraus Tamen. 
Immer war die Kirche das Einzige, was in dies elende Leben einen 
geiftigen Bunfen warf: leider aber war die religiöfe Anregung un⸗ 
endlich ftarf mit Rohheit und Aberglauben verfegt. In weiten 
Streden des Südens wußten die Bauern von einem Proteftanten 
wenig mehr, al& daß man ihn wie einen gefährlichen Zauberer todt⸗ 
fhlagen müffe; ihr eigener Glauben war dabei mit einer Fülle der 
fraufeften Bilder altceltifchen HeidenthHums durchzogen. Won ber 
Außenwelt hörten fie nichts. Denn im ganzen Lande war der Reife- 
verkehr fo gut wie Null. Es gab einige Fönigliche Straßen, pradıt: 
voll gebaut, fechzig Fuß breit, Dentmale des monarchiſchen Prunkes, 
auf denen aber bis 1776 in ganz Frankreich nur zwei Poſtwagen 
fuhren, °) und der Reifende Tage lang zubringen konnte, bis er eines 
andern Fuhrwerkes anfihtig wurde.*) Verbindungswege aber zu 
diefen Straßen oder den nächſten Marktftädten hatten nur wenige 


1) Dies ift auch jebt noch fo. 

2) Berichte der Präferten an das Minifterium 1803. 
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Dörfer in bevorzugten Provinzen. So verging das Daſein dieſer 
Menſchen ohne Inhalt als Arbeit und Entbehrung, ohne Freude ale 
den bunten Bug einiger Stirchenfefte, ohne Wechfel wenn nicht der 
Hunger den Einen zum ftäbtifchen Taglohn oder zum Militärvienfte 
führte, Nicht leicht Fam er dann jemals wieder in das Vaterhaus 
zurüd, die Genoſſen feines Dorfes empfingen feinen Gewinn aus 
feinen Erfahrungen. 

Das Berhältnig zum Gutsherrn mußte bei ſolchen Zuftänden 
ein abfcheuliches fein. Schon das bisher Angeführte harakterifirt 
dieſes Gemeinweſen, welches allen Genuß dem Reichen, alle Lait 
dem Armen zuwaͤlzte. In dem ariſtokratiſchen England war damals 
ein Biertel des Rohertrags ein hoher Pachtſchilling, und dabei be- 
zahlte der Gutsherr hohe Zehnten und Armentare.!) In Frankreich 
war die Hälfte die Regel, und die Gutsherrn befreiten ſich noch dazu 
durch ihre Privilegien von vielen öffentlichen Xaften, die mit verdop- 
peltem Gewichte auf die Meier zurüdfielen. So verhielt ſich der Er: 
trag des franzöfifchen Aders zum englifchen wie 9 zu 14, die Rente 
aber des englifchen Grundherrn ftand auf 2%,, die des franzöfifchen 
auf 3%, Provent.*) Der Ausfall im Ertrage traf alfo doppelt den 
Antheil des Keinen Golonen. Dazu famen die Menge der gutsherrli- 
hen Rechte, Frohnden auf dem Herrnhofe, Zehnten für die Kirche, 
Straßenbau für den Staat. Der Gutsherr, der feine Naturalgefälle 
theuer zu verfaufen trachtete, wünfchte ſich Hohe Getreivepreife; der 
Bauer, der bei fo viel Abgaben nicht genug für feine Familie 
erzeugte, fehnte fich wie der ftäptifche Proletarier nach niedrigen 
Korntaren. Mit einem Worte, den beiden fo eng auf einander ange- 
wiefenen Claſſen war nichts auf der Welt gemein: fie flanden fich 
nad Bildung, Interefien, Genüffen wie Bewohner verfchiedener 
Ervtheile, bier mit Verachtung, dort mit Ingrimm gegenüber! 


1) Yvernois tableau des pertes etc. 
2) Doung. 
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Wenn der Bauer die Thürme des Herenhaufes erblidte, fo hatte er 
feinen liebern Gebanfen, als daß er einmal das Schloß mit den 
Schuldregiſtern darinnen verbrennen fönnte. 

Hier und da gab e8 im Einzelnen beſſere Verhältniffe, im Gro⸗ 
Ben können wir nur zwei Ausnahmen der trübfeligen Regel anführen. 
In der Vendee berrfchte Meierwirtbichaft wie in Nieverbretagne und 
Guyenne: dennoch waren dort die Bauern wohlhabend und bie 
Edelleute beliebt. Niederpoitou war nämlidy die einzige Provinz, 
aus der fich der Adel nicht in den Strudel des Hoflebens hatte hin« 
einlocken laſſen. Der Edelmann faß auf feinem Schloffe, in Wahrs 
heit der Herr feiner Güter, der Verwalter feiner Aecker, der Pfleger 
feiner Banern. Er gab ihnen VBorfhuß zur Anfchaffung, Lehre zur 
Erhaltung ihres Vieh; ’) die Ausweifung eines Meierd war uners 
hört, der Knecht war auf dem Gute geboren, der Gutsherr der Pathe 
aller Kinder auf den Colonaten. Dft fah man ihn mit den Bayern 
zufammen auf den Marft ziehn, um diefem die Rinder möglichft vor⸗ 
theilhaft zu verlaufen. In foldien ehrenwerthen Sorgen ging aber 
auch fein Gefichtöfreis völlig auf; er ehrte Gott und den König, 
arbeitete auf feiner Scholle, war ein guter Jäger und Trinfer, und 
wußte von der Welt und ihrer Bildung fo wenig wie feine Meier. 

Im Norden des Reiches aber hatten ſich mobernere Zuftände ent: 
widelt. Hier fand man wohlhabende Pächter, welche auf eine Reihe 
von Jahren die Güter gegen fefte Geldpacht übernahmen, die Höhe 
derfelben nad) den Steuern abmaßen, und mit Einfiht und Bapital- 
fraft wirtbfchafteten. Dies war die Regel in Flandern, Artois, Pi: 
cardie, Normandie, Ile de France und einigen kleinern Bezirken. 
Hier ftand der Eigenthümer auf fiheren Renten, der Ertrag des Bo⸗ 
dens war Doppelt jo groß wie bei ven Meiern. Das Land nahm fich 
aus wie ein Garten, die ärmern Nachbarn fanden auf den ftattlichen 
Pahthöfen ein reichliches Unterfommen. Es waren diefelben Pro- 
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vinzen, in welchen Young die Heinen Eigenthümer in leidlichem 
Wohlſtande antraf. Wenn Hier ein folcher Bauer ein fchmales 
Streifhen Land neben feiner Hütte befaß, eben groß genug um 
etwas Gemüfe, Futter für ein Paar Ziegen und einige Weinreben 
zu giehn, fo verdiente er dem Reſt feiner Berürfniffe entweder im Ta: 
gelohn bei dem benachbarten Pächter oder als Weber für ven näch⸗ 
fen Fabrikanten. Es war der Zuftand, den man heute in Frank 
reich als den regelmäßigen der Heinen Grundbeſitzer betrachten muß : 
es find nicht heruntergefommene Bauern, fondern Arbeiter, die ihre 
Erſparniß in Grund und Boden angelegt haben.“) Damals wurde 
ihuen das Fortkommen ſchwerer als jept, weil e8 weniger Inbuftrie 
uud wohlhabende Defonomen gab: wo fie außer den eben genannten 
Provinzen vorfamen, faßen fie zwifchen armen Metern, ebeufo elend 
und hoffnungslos wie diefe, nur darauf bedacht, zu der eignen 
Scholle noch eine Meierei Hinzuzupachten. Sie verſchwanden alfo 
vollig unter jenen, und dies if auch der Grund, weshalb die fran- 
zoͤſiſchen Schriftfteller ihrer niemals befondere Erwähnung thun, 
fondern fie ſtets mit den Meiern unter der Befchreibung der ſoge⸗ 
nannten Fleinen Eultur zufammenfaffen. Ueber deren Umfang find 
‚alle Zeugnifle gleichlautend auf ungefähr 27 Millionen, während 
gegen Geldpacht nur 8 Millionen Hectaren benugt wurden. ?) Sene 
wärben alfo zu ziemlich gleichen Theilen unter Heines Eigenthum 
und Naturalpasht zerfallen. z 

Heutigen Tags werden durch Heine Eigenthümer und Meier 
etwas über 24 Millionen, durch Geldpaͤchter wie 1780 ungefähr 
8 Millionen, durch wohlhabende Eigenthümer etwas mehr als 
10 Millionen Hectaren angebaut.?) Hier fehn wir wieder deutlich, 
worin das Verdienſt der Revolution um den franzöftfehen Aderbau 
befieht. Wie in ihrem Gefolge das wmittlere Eigenthum entftanden 
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ift, fo hat auch ein vernünftigeres Syftem bes Anbaus bedeutenden 
Boden gewonnen. Der fogenannten Heinen Cultur find 6 Millionen 
Heitaren, und beinahe ein gleicher Betrag ift der Wüflung entzogen. 
Der Umfang des auf Geldpacht ausgegebenen Landes tft genau ders 
felbe wie vor der Revolution, und der Zuwachs befteht ganz in Be⸗ 
fitungen reicher und wohlhabender Eigenthümer, die ihre Güter 
ſelbſt bewirthfchaften, alfo in der Ueberleitung von eiftigerem Fleiße 
und flärferer Gapitalfraft auf den Ader. Das Reich der Meiermirth> 
fchaft ift noch fehr beventend, auch die Lage der Meier troß des Weg» 
falls der Frohnden und Herrnrechte wenig gebeflert. Es wird eine 
unferer wichtigften Aufgaben fein, die einzelnen Ereigniffe und Ten: 
denzen der Revolution hinfichtlich ihres Einfluffes auf diefe Ent: 
widlung zu prüfen. 

Wenden wir ung zu den Städten des alten Frankreich hinüber, 
fo brachten ähnliche Urſachen auch dort wie auf dem Lande entfpre- 
chende Wirkung hervor. Die ftädtifchen Aemter, einft aus der Wahl 
der Quartiere ober der Zünfte hervorgegangen, waren feit dem 
17. Jahrhundert häufig zur königlichen Ernennung gezogen, im 18, 
aber zur Füllung des Staatsſchatzes in den bei Weiten zahlreichften 
Ortſchaften zu erblichem Beſitze verfauft worden.) Die Berwaltung 
der Stadt lag alfo in der Hand eines geſchloſſenen Verbandes went 
ger Familien, die im Allgemeinen fid) nur zu fehr von dem fchlaffen 
und eigenfüchtigen Geifte des damaligen Staates anfteden ließen. 
An dieſe reihten ſich zunächft die Familien der Geldmacht, die Mit: 
glieder der großen Finanzcompagnien, die Pächter der indirecten, Die 
„Erheber der directen Steuern , die Actionäre der mit Staatsmonopol 
andgeftatteten Handelscompagnien und die größern Bankiers. Auch 
diefe Kreife waren theild gejeglich theils factiſch vollfommen abge: 
ſchloſſen: die Herrfchaft der Börfe wurde von einer Ariftofratie ge- 


1) Depping correspondauce administrative de Louis XIV., vol. II., in- 
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handhabt, in welche nur Geburt oder Staatserlaubniß den Zugang 
eröffnete. Der Natur der Sache nad) fammelte ſich ihre Thaͤtigkeit 
vor Allen in Paris, ja fie drüdte ihr Gepräge diefer Stadt über: 
haupt in fo vorwiegendem Maße auf, wie e8 in unferer Zeit, beru- 
fen als der Epoche der Papierherrfchaft, wie fte if, niemals eintreten 
kann. Alle Welt weiß, bis zu welcher ſchwindelnden, das Land 
erfehütternden Höhe die Agiotage zu Anfang des Jahrhunderts durch 
Law gefteigert worden war: feitvem hatte ihre Arbeit niemals aus⸗ 
gefegt, und was von Reihthum und Einfluß vorhanden war, ftürzte 
fi) mit wagehalfiger Begierde in ihre Kreife. König, Minifter, 
Adel, Elerus, Parlamente begegneten ſich auf diefen Bahnen; das 
ewige Deficit und die wachſende Schuldenlaft des Schatzes gab ftete 
Gelegenheit, ven Staat hinein zu verwideln und nach Privatzweden 
anszubeuten : ohne Bedenken darf man behaupten, daß im Vergleiche 
mit der Gegenwart die Schwindelei jener Zeit fo groß und ſchamlos 
war wie die Liederlichfeit Derfelben. Nun war Paris damals keine 
Fabrifftant und Hatte unbedeutenden Großhandel: abgejehn von 
einigen wenigen Ausnahmen beftand die induftrielle Thätigfeit des 
Drtes in Meinem Handwerfe und großem Papierhandel. Es ift 
nicht der unbebeutendfte Zug .zu dem Bilde träger und eigennügiger 
Senußfucht, zu welcher die höhern Claſſen der gewaltigen Nation 
herabgefunfen waren, daß unter allen Papieren feine beliebter als die 
Leibrenten waren, mit denen man, gegen hohe Zinfen für fich feldft, 
feinen Kindern das Capital vorweg nahm. 

Handel und Gewerbe lagen nun in dem ganzen Reiche in den 
Banden des flrengften Zunftzwanges. Die damaligen Einrichtungen 
gingen bis auf König Heinrich II. zurück, der zuerft ven Satz aus: 
gefprochen hat, nur der König verleihe das Recht auf Arbeit, ein 
Wort welches die ganze Lehre der Socialiften in monardhifcher Faſ⸗ 
fung in fi) enthält. Die Meifter jedes Handwerfes handhabten 
darin die innere Ordnung, ließen Feinen außer ihrer Zahl zur Aus: 
übung deffelben zu, nahmen Niemanden auf, der ſich nicht vor ihnen 
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einer Prüfung feiner Fähigkeiten unterzogen hatte. Anfangs blieben 
viele Gewerke von dieſer Orgauifation verfchont, bis auch Hier Die 
Sinanzuoth des Staates zerftärend eingriff, und den Handwerfern 
das Zunftrecht wie den Richtern die Aemter verkaufte. Bald ging 
man weiter, theilte vorhandene Handwerke in mehrere Zünfte, und 
ſtempelte die geringfügigften Erwerbözweige zu auuftmäßigen Hand⸗ 
werfen um. So gab es Ebeniften neben den Schreinern, Trödler 
neben den Schneivern, PBaftetenhänbler neben ven Bädern. Die 
Dbftweiber wie die Blumenmäbchen bildeten geſchloſſene mit Status 
ten verfehene Innungen; in den Zünften ver Näherinnen, Stiderin- 
nen, Pupmacherinnen durften nur Männer das Meifterrecht erwer⸗ 
ben, Eine Menge diefer Statuten erſchwerten dem fähigſten Geſellen 
die Meifterfhaft durch übertriebene Gebühren, eine kaum geringere 
ließ überhaupt nur die Söhne der Meifter over die zweiten Männer 
verwittweter Meifterinnen zu. Kurz der Mißbrauch der Staatsge⸗ 
wait zum Augen bevorzugser Einzelnintereffen trat in ber grellften 
Weile hervor. Wer einmal nicht zu diefer Ariftofratie des Handiwer- 
kes gehörte, hatte feinen Weg, durch feiner Hände Arbeit anders als 
in ewiger Dienftbarkeit zu leben. Die Bauern, weiche Die Ver⸗ 
zweiflung des Hungers vom platten Lande in die Städte trieb, fan⸗ 
den Fein Gewerbe als den Tagelohn ihren Beitrebungen geöffnet. 
Was das Syftem dem Staate bedeute, empfand man fehr wohl auf 
beiden Eeiten, bei den Bevorzugten wie bei den Hintangefepten. 
Als Turgot im Jahre 1776 die Zünfte fprengte, erflärte das Parifer 
Parlament, Bringen, Pairs und Dortoren einhellig: alle Franzoſen 
feien in fefte Körperfchaften getheilt, deren Kette vom Throne an bis 
zum niedriaſten Handwerfe ein Ganzes bilde, unentbehrlid) zur Eri- 
ſtenz des Stantes, unauflöslich, wenn nicht alle gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung zu Grunde gehn ſollte. Es dauerte nicht lange, fo wurben hie⸗ 
nach die Zänfte hergeſtellt: wir werben fehn, wie auf die ſalbungs⸗ 
volle Erörterung die Gefellen und — fünfzehn Jahre fpäter 
antworteten. 
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Die große Induſtrie vollzog ſich in denſelben eng gemeſſenen 
Formen. Sie war feit Colbert, der fie eigentlich erft gefchaffen, das 
Lieblingsfind der Regierung, wurde aber, wie es Lieblingsfindern 
geht, zugleich gehätfchelt und tyranniſirt. Als Colbert feine Thätig- 
feit begann, erzeugte Frankreich weder feineres Tuch, noch Strümpfe, 
weder Seidenftoffe noch Glas, weder Theer noch Seife. Das Hands 
werf, ſeit einem Jahrhundert zünftig, hatte den induftriellen Sinn 
fo wenig entwidelt, daß der Minikter für alle diefe Dinge deutſche, 
ſchwediſche, italienifche Arbeiter Fommen ließ. Um den Abfat nad) 
Außen zu ſichern, fehrieb er übera Die Art der Fabrikation auf das 
Genauefte vor; um die Concurrenz von Außen her zu befeitigen, trat 
er mit einer Menge von Verboten und Schupzöllen dazwiſchen. Es 
war wieder Die Staatsgewalt, die ihre Kraft mitten in der Sphäre 
bes privaten Verkehres einfeste, zu Gunſten des Kabrifanten, zum 
Schaden des Conſumenten. Bei feinen Rachfolgern feste ſich das 
Syſtem fort, und wurde fchänlicher, weil es mit aller Unbeſtaͤndig⸗ 
keit und Planlofigkeit der Regierung Ludwig AV. gehanphabt 
wurde. Die Induftrie nahm allerdings einen bebeutenden Aufs 
ſchwung, und fteigerte ihren Jahresertrag von Eolbert bis Neder 
vielleicht auf das Sechsfache.') Aber die Statuten wurden doch von 
Jahr zu Jahr drückender, jede neue Erfindung und Verbefferung war 
durch fie ausgefchlofien, und feit 1760 Hätte vem Wachsthum ver 
Maſchinen keine Gefebgebung nachkommen können. Die Induſtrie 
folgte demnach, wie unter foldden Umſtaͤnden überall, nicht den natürs 
lichen Bedürfniſſen und Fähigkeiten, ſondern nahm fogleich eine 
künſtliche und ariftofratifche Wendung. Unter Eolbert famen auf 
60,400 Arbeiter der Wollinduftrie nicht weniger als 17,300 in ber 
Berfertigung der Spigen; und hundert Jahre fpäter brachte die Fa⸗ 
brication der Seife 18, jene des Puders aber nicht weniger ale 
24 Millionen jährlichen Ertrag. Schneidender läßt ſich das Verhaͤlt⸗ 
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niß zwiſchen der Wichtigfeit des vornehmen Luxus und der unrein- 
lichen Dürftigfeit der Volksmaſſen nicht ausprüden. 

Der Aderbau mußte aber in jedem Sinne die Nachtheile diefes 
Syftemes empfinden , welches ihm den Verfehr mit dem Auslande 
lähmte, die Geräthſchaften vertheuerte und außerdem den unmittel- 
baren Abfag verfünmerte. Denn durch die Beſchützung der Induftrie 
trat die landwirthfchaftliche Production überhaupt für die Regierung 
in den Hintergrund. Diefe gewöhnte ſich, auch hierin unfern Socia: 
liften ähnlich, bei vem Worte Volf an die ftädtifchen Arbeiterclaffen 
zu denfen, und wenn fie deren Intereſſe an hundert Stellen den Pri⸗ 
vilegirten aufopferte, fo wirkte Menfchen: uud Ruheliebe zufammen, 
um ihnen wenigftens die nothdürftige Nahrung und Kleidung unbe: 
denklich auf Koften der Aderwirthe zuzuführen. Als Ergänzung der 
Prohibitionen und Schupzölle erfchienen die Ausfuhrverbote dee 
Getreides und anderer ländlicher Rohproducte. Mit diefen Künften 
hatte man 1764 den Preis des Hectoliter Weizen, den man jept im 
Durchſchnitte auf 19 bis 20 Fr. annehmen Tann, noch unter acht 
Livres hinabgevrüdt.') Damals gab Ehoifeul den Handel frei, der 
Preis flieg etwas über 15 Livred. Die gleiche Wirkung folgte der: 
jelben Maßregel 1775 unter Turgot: nach ihrer Befeitigung fiel der 
Durchſchnittspreis bis zur Revolution wieder auf 12%, Livres. Die 
Arbeiter hatten dann leidlich wohlfeiles Brod, aber nirgend im Reiche 
fonnten die Landwirthe gedeihn. Trotz der heftigften Klagen aus allen 
Provinzen blieb der Anlaß des Uebels, und damit das Uebel felbft 
beftehn. Die Regierung war feſt in ihrer Ueberzeugung, daß fie für 
die Bevölferung der Städte und deren Ernährung unmittelbar zu 
forgen habe: es war eine ſich von felbft verftehende Sache, daß ver 
Staat feine politifche Gewalt zum Beften feiner Machthaber und 
Günftlinge verwandte. Niemand dachte an die weitern Folgen eines 
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1) Melier, im zehnten Bande der memoires de l'acadé mio royale de mé- 
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ſolchen Grundſatzes, Niemand erwog die Frage: wie wenn dieſe 
Gewalt einmal in demokratiſche Haͤnde kaͤme? 

Verſuchen wir hier einen allgemeinen Ueberblick über ven Wohl: 
fand des damaligen Frankreich zu nehmen. Bei der Unvollftändig: 
Teit officieller Nachweiſe ift Die Aufgabe ſchwer, die Löfung ungewiß. 
Indeſſen wird auch ein nur annäherndes Ergebniß fein Intereſſe 
haben, indem wir überall, um nicht bloß todte Zahlen aufzuftellen, 
die Vergleichung mit dem gegenwärtigen Zuftande beifügen. 

Den Gefammtertrag der Induftrie gibt der gut unterrichtete 
Zolofan, hier der einzige Gewährdmann, auf 931, den des Hand» 
werks auf 60 Millionen an. Heute liefert, vum Handwerke abges 
jehn, die Induftrie allein des öftlichen Frankreich einen Jahresertrag 
von 2282 Millionen: die Gefammtfumme hat fi alſo wenigfteng 
vervierfacht. Damals trug ed auf jeven Kopf der Bevölferung 39 L., 
heute wird man unbedenklich mehr als hundert annehmen fönnen. 
Die Breigebung der innern Concurrenz, welche feit 1789 eingetreten, 
hat aber nicht bloß die Maſſe des erzeugten Gutes gefteigert, fie hat 
auch, was fo oft bezweifelt wird, die Bertheilung derfelben günftiger 
geftaltet. Der Tagelohn nämlich der induftriellen Arbeiter ftand nad) 
einem bochberechneten Durchfchnitte 1788 für die Männer auf 26, 
jener der Weiber auf 15 Sous.') Heute beträgt er nach erfchöpfen- 
den Aufnahmen, für die Männer 42, für die Weiber 26 Sous. 
Ebenfo ift der ländliche Tagelohn von 1789 ficher nicht höher als 
auf15, in der Gegenwart aber in feinem Falle niedriger ald 25 Sous 
anzufchlagen. Wenn man dann für das Jahr noch die erhebliche 
Berftärfung von etwa 30 feitvem aufgehobenen Feiertagen in Ans 
fhlag bringt, fo findet man für den Lohn der alten Zeit wenig mehr 
als die Hälfte des heutigen Betrages — 351 L. für die Fabrifarbeiter, 
157 für die Ländlichen Tagelöhner, während er in der Gegenwart auf 
630 und 300 Fr. fteht. Um die Bedeutung diefer Säge mit einander 
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zu vergleiden, muß man nod ie ‘Preife der Waaren damals und 
jetzt zufammenftellen. De zeigt fich denn, daß vor 1789 das Brob 
für ſehr mohlfeil galt, wenn es 3 Sons das Pfund foftete, Diefer 
Sat aber nur in Paris ein häufiger war, und in den Provinzen 
tn der Regel überfchritten wurde. In unferer Zeit aber ſtand von 
1820 bis 1840 der Durchfchnittöpreis in ganz Frankreich auf 17, 
1851 aber in Baris auf 14 Eentimes, alfo noch unter dem alten 
MWerthe von 3 Sous. Dies fcheint zu dem Berhältniß der Getreides 
preife übel zu paſſen, da der Hectoliter Weizen um 1780, wie wir 
fahn, zwiſchen 12 und 13, nm 1840 aber zwifchen 19 und 20 Fran⸗ 
fen Eoftete, allein ver Widerfpruch Löft fich durch die Vervollkomm⸗ 
hung des Mahlens und Badens, welches jegt ein Drittel, ja die 
Hälfte mehr Brodgewicht aus demfelben Kornvorrath gewinnt als 
in der alten Zeit.) Man fieht alfo, daß der Arbeiter vor der Revo⸗ 
kution faſt um die Häffte weniger Brod für feinen Lohn erhielt als 
heutigen Tages. Bei den übrigen Nahrungsmitteln war das Ver- 
hältnig ähnlich, bei den Kleivungsftoffen aber noch ungünftiger. 
Den entfcheidenden Grund diefer Verhäftniffe wird man erfens 
nen, ſobald man den Grundreichthum des Landes, den Ertrag des 
Aderbaus im weiteften Sinne, in Erwägung zieht. Es würde zu 
weit führen, hier alle einzelnen Zweige durchzugehn, und alle dabei 
vorkommenden Bedenken zu discutiren: es muß ung hinteichen, nur 
einige Hauptpunfte hervorzuheben. Bon dem hauptjächlichften Nah⸗ 
rungsmittel, dem Weizen, erzeugte das Rand vor der Revolution 
ungefähr 40 Mill. Hectoliter, alfo auf den Kopf der Bevdlferung 167 
Liter, 1840 dagegen 70 Millionen Herctoliter und demnach) 208 Liter 
auf den Kopf. Den Vichbeftand aller Art fohägte man damals auf 
33 Millionen Stüd, heute beträgt er 49, und die Zunahme ift gleich» 
mäßig in allen Sorien. Das Weinerzeugniß fland Damals auf 27, 
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1) Vor 1789 gab der Septier von 240 Pfund Weizen in der Regel nur 180 
Pfund Brod. 
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jetzt auf 37 Millionen Hectoliter, fo daß alſo der Kopfbeitag wenig⸗ 
ſtens nicht geſunken if.) So geht es diürch alle Theile der Land⸗ 
wirihſchaft hindurch. Erwaͤgt man, daß eine Menge nupbarer 
Erzeugniffe damals noch völlig unbekannt waren, daß über die Un: 
ſchaͤdlichkeit det Kartoffel elite hitzige literariſche Fehde geführt, 
daß der Wald ungleich mehr als heute auf ven Raub gebant wurbe,?) 
fo kann es es nicht befremden, daß der kundigſte Statiftifer des heus 
tigen Frankreich dei wegetabilifchen Ertrag des Bodens, der jeht 
ficher die Summe von fechs Milliarden überftelgt, für Die Zeit vor 
der Revolution nur ein Geringed Uber zwei anfept. Was wies für 
den Bolfswohlftand bedeutet, FAUL in das Auge: man wird fi von 
der Lage der Bevölkerung vor 1789 demnach einen Begriff machen, 
wenn man fich erinnert, daß auch die jeht erzeugten Maſſen die all⸗ 
gemeine Confumtion in Frankreich nicht befier als in Preußen, ®) 
Immer aber viel fchlechter als in England fielen. 

Ueber den dritten großen Zweig des nationalen Reichthums, 
den Handel, faſſe ich mich kutz. Denn bis jet liegen meines Wifs 
ſens feine ftatiftifchen Daten über den innern Berfehr vor, wel⸗ 
cher übrigens bei der Menge der Binnenzölle im alten Frankreich 
febr viel geringer al8 heute geweſen fein muß: weiterhin ift aber für 
den auswärtigen Handel der frühern Zeit fein Mittel gegeben, um 
aus den allgemeinen Summen den Werth der Rohproducte und der 
induſtriellen Arbeit von dem eigentlichen Handelsgewinne zu [ons 
dern. Genug, wenn wir uns das Verhältniß im Großen durch bie 
fummariſche Angabe anfchaulich machen, daß nad) den Regiftern ver 
Douane kurz vor der Revolution die jährliche Ginfuhr auf 576, Die 


1) Moreau de Donnes aus gleichzeitigen Quellen. Ich bin hiebel ſtehn geblies 
ben, weil der Raum mir nicht erlaubte, die Grörterungen mitzutheilen, nach denen 
mir ein noch ungünftigeres Ergebniß für 1770 höchſt wahrfcheinlich if. 

2) M&neire remis aux notables, 1787. PYoung Reife III, 111. Moreau 
agriculture 366. 

3) Statistique de la France, agriculture. Auszüge aus den Mittheilungen 
des (preuß.) ſtatiſt. Bureaus, ih der köln, Seltung 12. Sept. 1851. 
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Ausfuhr auf 540 Mill. ſtand, waͤhrend 1836 jene auf 905, dieſe 
auf 9861 Mil. geftiegen war. 

Alles zufammen genommen war aljo Frankreich unter der alten 
Monarchie in Inpuftrie und Gewerbe vierfach, in der Landwirthſchaft 
dreifach, in dem Handel ungefähr doppelt fo arm als in der Gegen: 
wart. Dies Ergebniß muß man wohl im Auge behalten, wenn man 
ſich ein Urtheil über die Finanzen des alten Staates zu bilden unter: 
nimmt. in Budget von 500 Millionen beveutete für die öfonos 
miſche Kraft des Landes damals ungefähr fo viel wie heute eine Ab» 
gabenmafle von 1400, und folglich aud) eine Sahreslüde von 100 
nicht weniger als in unferer Zeit ein Deficit von 30V Millionen. 
Ein ſolches aber war vorhanden ald Ludwig XVI. die Regierung 
antrat: es ift alfo ſehr begreiflich, daß er mit ängftlichem Eifer auf 
bie Herftellung des Bleichgewichtes Bedacht nahm, und mit den 
Verſuchen dazu das Staatsgebäude endlich bis zu völliger Umwäls 
zung erfchütterte. 

Es würde ein Buch für fich allein erfordern, wollte man die 
Reformbefttebungen von der Thronbefteigung Ludwig's bis zum 
Ausbruche der Revolution im Einzelnen darftellen. Für unfern Zwed 
aber ift eg genug, die Momente zu bezeichnen, welche zuerft für die 
Möglichkeit, dann für den Verlauf der Revolution wichtig gewor« 
den find. | 

Ludwig XVI. ſelbſt, daran kann nur der zweifeln, welcher ven 
gejchichtlichen Quellen diefer Zeit niemals nahe getreten ift, brachte 
zu der Regierung ein Herz erfüllt von Gottesfurcht, Menfchenliebe 
und Gemeingeift mit. Er war ernfthaft, fittenrein, von feiner Würde 
und von deren Pflichten durchdrungen, und feft in dem Entfchluffe 
die ſchandbaren Wege feines Vorgängers für immer zu fchließen. 
Leider fand feine Fähigkeit bei Weiten nicht zu feinem Willen in 
Berhältnig. Er war ohne ficheres Urtheil, dürftig unterrichtet, und 
unbehülflich wie in der Außern Erfcheinung, fo auch in Sprache und 
Gedanken. Da er von den Perfonen fo wenig wie von den Zuftäns 
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den feines Reiches eine ausreichende Kenniniß hatte, fo beftinmte 
von Anfang an das Ungefähr die Wahl feiner Minifter, der Einfluß 
feiner Tanten, feiner Gemahlin, der freitenden Hoffactionen, und 
gerade bei ihm, ver fich in jeder fittlichen Beziehung unerfchütterlich, 
tn jever technifchen aber rathlos zeigte, wäre jo unendlich viel auf 
bie Hülfe der nächften Rathgeber angefommen. So bewährte er ge: 
trade fo viel Rechtlichkeit und Wohlwollen, um jedes Streben auf 
nügliche Reform zu ermuthigen, und entbehrte überall der Feſtigkeit 
des Haren Urtheits, welche troß der Oppofition des Beftehenden ein 
pofitives Ergebniß herbeizuführen weiß. Was hiemit fommen mußte 
fam. Die Anarchie, welche unter Ludwig XV. in den Gemüthern 
geherrſcht, gelangte in öffentlichen Thatfachen zur Erfcheinung. Das 
Leiden des Volfes, welches die Einzelnen bisher in ſtummer Abſpan⸗ 
nung getragen, trat in das Bewußtfein der Maffen. 

Jener Zufall, der unter ihm bie Lenfung der Gefchäfte bes 
Rimmte, führte ihm zuerſt den größten Reformer feiner Tage, Zur: 
got, ald Minifter zu. Deſſen Streiche fielen nach allen Seiten. 
Sreigebung des Kornhandels und Befeitigung der Wegefrohnden für 
das platte Land, Aufhebung des Zunftzwanges und Errichtung eines 
großen Creditinſtitutes, der Discontocaffe, für Induſtrie und Ge: 
werbe, eine Menge von Berbeflerumgen und Milverungen in dem 
Steuerweſen des Staates, Ausficht auf allmälige Betheiligung aller 
befigenden Einwohner an den politifchen Rechten : unter diefe Haupt⸗ 
rubriken läßt fich die raftlofe Thätigfeit des liberalen Staatsmannes 
ordnen. Man begreift, daß unter den Privilegirten kaum eine Claſſe 
war, die nicht ihre ganze bisherige Eriftenz gefährvet fehn mußte: 
der Widerftand erhob fi) von allen Weltgegenpen her, Hofleute, 
Parlamente, adlige Grundherrn und zünftige Handwerke fegten fich 
mit bigigem Geräufche zur Wehre. Zum erſten Male fah man das 
mals in Paris, was feitvem in jo furchtbarer Steigerung fid) wie- 
berholen follte, daß die Polizeibehoͤrden der Hauptftabt, dieſes Mal 


im Intereſſe der Privilegirten, jetof den Böbelaufftand gegen die 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. I. + 
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Krone anfachten. Ludwig XVI. fand im Anfange, daß er und Turgot 
allein das Volk liebten, und war feft gegen den Straßentumult und 
das Parlament ; aber hatte dann feine Waffe gegen die eigne Ermü- 
dung und den bohrenden Einfluß feiner täglichen Umgebung. Nach 
faum anderthalbjähriger Verwaltung mußte Turgot der Reaction 
des alten Staatsweſens weichen, faft alle feine Schöpfungen brachen 
wieder zufammen. 

Man wäre nun gerne in dem breiten Geleife des privilegirten 
Herfommens fortgegangen, hätte nicht Die wachſende Finanznoth 
des Staates gebieterifch zu Aenderungen getrieben. Es begann alfo 
unter verfchiedenen Minifterien eine Zeit der Experimente und Pal⸗ 
fiative, die fi) unter die beiden Titel zufammenfaflen laſſen: gelinde 
Verſuche zur Sparfamfeit in den Ausgaben, möglichfte Vermehrung 
der Einnahme durch Schuldenmahen. Auf jener Seite war vor 
Allem von den Ausgaben des Hofes die Rede, welche jegt bei gerin« 
geren Beträgen doc) viel nachprüdlicher als unter Ludwig XV. von 
der öffentlichen Meinung gerügt wurden. Nur blieb die Witkung ges 
ring, da der Umfang des Deftcit weit über Die Grenzen der Civilliſte 
hinausging, und jeder Verſuch der Reform gerade an biefer Stelle 
die gefährlichften Empfindlichfeiten hervorrief: Ludwig XVI. geneh- 
migte die Einfchränfungen bereitwillig, aber war bei Weiten nicht 
ftarf genug, den Minifter gegen den Hof auf die Dauer zu ſchützen. 
Es war Neder, der fidy in feiner erften Verwaltung hiemit unvers 
föhnliche Yeinde machte, und dann in den Ausgaben des americant- 
fchen Krieges die Erfparungen zehnfach dahin ſchwinden ſah. Da 
griff er denn mit Eifer zu dem zweiten Mittel, den Anleihen. Es 
blieb nichts Anderes übrig, leider aber wurde, wenn irgend jemals 
bei diefer Gelegenheit die Zufunft der Gegenwart geopfert. Denn 
der Minifter, feiner Volksgunſt froh, feßte alle Börfenfünfte in Bes 
wegung, um nahe an 500 Millionen Anleihn aufzunehmen, ohne 
irgend eine Vermehrung der Steuern oder eine Vorkehrung zur Til: 
gung. So kam ein Deficit zum andern, jedes Jahr verzehrte einen 
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Theil des Folgenden im Voraus, und die Unorbnung flieg über alles 
Maß, als bald nad) Reder’s Sturze Calonne aud) für das höftjche 
Treiben die Verfchwendung im glänzendften Style Ludwig XV. 
erneuerte. Nachdem man in folddem Zuge einige Jahre fortgejubelt, 
die Schuldenmaffe um mehr als 400 Millionen, die Steuerlaft um 
21 Millionen vermehrt hatte, war mit vem Anfang des Jahres 1787 
das Berderben vorhanden, die Kataſtrophe nnabweislich. 

Werfen wir hier einen Blid auf das Budget des alten Staates, 
deffen Verwirrung das Signal zu einer Erfchütterung aller civiliſirten 
Welttheile geben folltd, Es liegt, nachdem Necker und Calonne, die 
Notabeln und die Revolution über ſeinen Inhalt mit gleicher Un⸗ 
wahrhaftigkeit geſtritten, jetzt in ſeinen geheimſten Theilen der ge- 
ſchichtlichen Betrachtung vor. ') 

Was zuerft die Einnahmen betrifft, fo ift die Vergleihung all- 
gemein befannt, nad) der fie vor 1789 etwas über 500, unter Ra- 
poleon nahe an 800 betragen und dann zwifchen 1815 und 1848 big 
1500 Millionen zugenommen hätten. So beftimmt fich diefe Ziffern 
ausnehmen, fo wenig läßt fi ein Schluß auf die Wohlfeilheit der 
verſchiedenen bier betheiligten Regierungsweijen darauf begründen. 
Das Eine bemerften wir ſchon, daß im Berhältniß zum National: 
reichthum eine Abgabe von 300 Millionen vor 1789 ungefähr das 
Gewicht einer heutigen von 1400 Millionen hatte. Sodann ift aber 
die runde Summe von 900 Millionen bedeutend zu erhöhn. Die 
Solleinnahme des Staates fand nämlid) im Sahre 1785 auf 558 
Millionen, wozu noch 41 Millionen für die Kocalverwaltung der 
Provinzen kamen, die ohne in den Schap zu gelangen, gleich an den 
Erhebungsftätten wieber verausgabt wurden. Died ergab für die 
Nation eine jährliche Laft von 599 bis 600 Millionen. Daneben 
erhob die Kirche, deren Koften ſich jegt auf dem Budget des Staates 
finden, 133 Millionen an Zehnten und 16 Millionen an fonftigen 


1) Bailly hist. fiaunc. de la France Il, 278 ss. 
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Gebühren: die Sporteln, welche zur Ergänzung der richterlichen Be⸗ 
foldungen dienten, trugen 29 Millionen: die Grundheren bezogen 
an Zölfen 21/., und an Stempelgebühren') wenigftens 37 Millionen. 
Ich fehe bier ab von den Grundzinfen, Renten und Dienften, deren 
Schägung ganz unmöglich ift, die aber aud) ihrer Natur nad) nicht 
bei den öffentlichen Laften zur Sprache fommen fönnen, fondern eher 
gegen die Hypotheffchufden ver heutigen Bauern aufzurechnen find. 
Die genannten Poſten aber, nebit einigen Fleineren von ähnlichem 
Charakter betrugen zufammen 280 Millionen, fo daß alfo das fran⸗ 
zöfifche Volk damals im Ganzen eine jährliche Abgabenmaffe von 
880 Millionen zu tragen hatte. Bergleicht man diefe Summe mit 
dem allgemeinen Nationalreihthum, fo kann man fie unbedenklich 
einem heutigen Betrage von 2400 Millionen gleich jeben, und erhält 
fo das Ergebniß, daß von Ludwig XV. bis auf Napoleon III. 
nur eine einzige Regierung in Frankreich eriftirt hat, welche einen 
noch größern Betrag des Gejammtvermögens ald das alte Regime 
für fi in Anfpruch genommen, die Schredensherrfchaft nämlich der 
Sacobiner. Kaiſerthum, Reftauration und Louis Philippe haben ſich 
mit ungleid, niedrigern Sägen begnügt; der Feudalſtaat findet auch 
hier fein Gegenbild bei den Sorialiften. 

Fragt man nad) der Vertheilung diefer Abgaben auf die einzel» 
nen Theile der Ration, fo tritt eine grelle Ungleihmäßigfeit zu Tage, 
Die Bornehmen waren nicht frei von Steuern, wohl aber in vielen 
Beziehungen hoch begünftigt. An den Verbrauchsfteuern, weldye auf 
308 Millionen gefhägt waren, nahmen fie natürlich ihren vollen 
Antheil, bei ver Grund- und Kopffteuen aber, 171 Millionen, hätten 
fe, mie ſich während der Revolution herausftellte, bei gleicher Ver⸗ 
theilung etwa 33 Millionen mehr bezahlen müffen als gefchah. So: 
dann fiel die Laſt des Straßenbaus, die ausfchließlih durch die 


1) So bezeichne ich der Kürze wegen die Abgaben bei Befibveränderungen, 
lods, relods, quints u. ſ. w. 
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Frohndienſte der Bauern getragen, und auf 20 Millionen geſchätzt 
wurde, ferner Die Koſten der Provinzialmiliz, etwa 6%, Millionen 
allein auf die Schultern der mievern Elaffen. Nimmt man die oben 
angeführten 40 Millionen hinzu, welche die Grundherrn ihrerfeits 
von den Bauern bezogen; erwägt man, daß die Heinen Leute jedes 
Ortes verpflichtet blieben, den Steuerbetrag ihrer Gemeinde aufzu⸗ 
bringen, auch wenn reiche Mitbürger fich durch Ankauf privilegirter 
Aemtier ihrerfeitö der Zahlung entzogen ; bringt man endlich die ent: 
jegliche Willkür bei der Erhebung der Berbrauchfteuer in Rechnung, 
bei der wieder große bevorrechtete Elaffen der wehrlofen Volksmenge 
gegenüber ftanden: fo wird man den jubelnden Ingrimm verflehn, 
womit 1789 vor Allem die Bauern die Freudenkunde von ven gaͤnz⸗ 
lichen Sturze dieſes Syſtemes empfingen. 

So gewaltig nun der Antheil war, welchen der Staat von den 
Einnahmen des Volkes erhob, ſo ſah er ſich ſelbſt dennoch in immer 
wachſender Bedrängniß und Verlegenheit. Unordnung von der einen, 
und Selbſtſucht von der andern Seite loͤſten ſeine Schäge in Staub auf. 
Es war in der Finanzverwaltung wie in der Juſtiz: nie hatte Jemand 
es verfucht, ihre Organifation nad) einem großen Geftchtspunfte der 
Zwedmäßigfeit zuordnen, vielmehr jchleppten fich eine Menge einzelner 
Verwaltungen, bald nach ‘Provinzen, bald nad) Einnahmequelleu, bald 
nad} der Beftimmung der Bonds gejondert, neben einander fort, kreuzten 
ihre Wirkung, und vernichteten jede Berantwortlichfeit. Den Belauf der 
Gaffenrüdftände, der vielleicht einem halben Jahresbunget gleich Fam, 
hat audy die Revotution nicht zu ermitteln vermocdht. Den Gewinn 
der Steuerpächter hat fie nur mit der Guillotine herbeizubringen ges 
wußt. Einmal im Zuge des Deficits Fam die Regierung fehnell ge: 
nug auch in den Strom der ſchwebenden Schulden hinein; die Vor⸗ 
ausnahme Fünftiger Jahreserträge gegen wucherifche Zinfen bei ihren 
eignen Erhebern, und die Verfchleppung fälliger Schulden und ges 
feglicher Ausgaben hatten die eine immer größere Verlufte als die 
andre bei der envlichen Salbirung tm Gefolge. Wie weit diefe Ber: 
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wirrung um fich gegriffen, zeigt das Budget tiber die wirkliche Caſ⸗ 
fenführuug von 1785. Neben einer regelmäßigen Einnahme des 
Schatzes von nicht ganz 357 Millionen geht eine Rechnung von 340 
Millionen in der Einnahme, von 407 Millionen in der Ausgabe, 
über Poften, die entweder frühern oder fpätern Jahren von 1781 bis 
1787 angehören, fo daß die Generalfumme der Rechnung mit nahe 
an 850 Millionen abſchließt. Man fieht, weld) ein Feld hier den 
Eperculanten und Beuteluftigen eröffnet war, man fieht, wie weit es 
bei einem folchen Verfahren mit dem Wohlftande eines Reiches Fom- 
men mußte, welches hundert Jahre früher und zwanzig Jahre fpdter 
Europa feinen Willen als Geſetz dictirte. 

Den letzten Zug für die Würdigung dieſes Haushaltes gibt 
aber die Art der Ausgaben, für welche die mühfam aufgebrachten 
Schäße verwandt wurden. Der Hof fand auf dem officiellen Budget 
mit 33 oder 35 Millionen, in Wahrheit verbrauchte er 40, ohne Die 
Koften der königlichen Sagden und Reifen, ohne ven Lohn der Groß- 
wiürbenträger, ohne die Unterhaltung der koͤniglichen Schlöfler. Das 
Kriegsminifterium, welchem Necker 99, Galonne 114 Millionen 
zuweiſt, empfing 131 Millionen; davon nahm die Verwaltung 
etwas tiber 39, der Sold und Unterhalt der Truppen 44, der Gehalt 
aber der Dfficiere 46 Millionen hinweg. Außer allen minifteriellen 
Berechnungen lagen die perfönlichen Anmweifungen des Königs „für 
Geſchenke u. dgl. an Hofleute, an’ den Finanzminifter und Magi- 
ſtrate, Rüdzahlung austwärtiger Anleihn, Zinfen und Discontirun- 
gen an die Schagbeamten, Nachlaß einzelner Berfonalgefälle, unvor: 
hergefehene Ausgaben aller Art.” Diefe Rubrif, die ſich durch ihre 
Ueberſchrift charakterifirt, belief fi 1785 auf 136 Millionen. Waͤh⸗ 
rend auf diefe Art in den höchften Regionen der Gefellfchaft nichts 
als Ueberfluß und Fülle erſcheint, treten die Brüden und Chauffeen 
mit 4, die öffentlichen Bauten mit faum 2, wiffenfchaftliche Anftalten 
mit etwas über 1 Million auf. Dagegen wirft das Budget von 
1832, und in ähnlicher Weife die folgenden für dieſe Zwede 
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99 Millionen aus. Hofpitäler und Findelhäuſer erhielten 6 Millio⸗ 
nen vom Staate, 6 von der Kirche und hatten 24 Milltonen eigne 
Einkünfte, während die Wohlthätigfeitsanftalten des modernen 
Granfreidh über einen Jahresbezug von 119 Millionen verfügen. 
Kurz wo man in die Bermögensverhältnifie dieſes Feudalftantes 
"eingeht, erhält man immer das gleiche Ergebniß: er trennt das Volk 
in zwei gefonderte Hälften, und bereichert die bevorzugte Minderheit 
auf Koften der gedrüdten Mafle. 

Da aber jede Ausfaugung diefer Art in ſich felbft den Keim des 
Verderbens trägt, da fie ihre Einmahmequellen verdirbt und ihre ver- 
ſchwenderiſchen Leidenfchaften fteigert, fo fand man aud) hier fi 
Ende 1786 in folgender Lage. Die ordentliche Jahreseinnahme 
ſtand auf 357 Millionen. Die Jahresausgabe, wie fie die Tabellen 
des Schatzes darftellten, flieg auf 442 Millionen. Dazu famen 27 
Millionen Penftonen, 72 Millionen drängende Rüdftände der Bor: 
jahre, endlich mit 1787 der Ausfall einer nur bis hierhin ausge: 
fchriebenen und einregiftrirten Steuer von 21 Millionen. Das Des 
ficit belief fih alfo auf 198 Millionen. Man hatte bis zu diefem 
Augenblide fi durch alle guten und fchlechten Künfte eines über: 
mäßig angefpannten Grebites fortgeholfen : dieſer aber zeigte ſich auf 
das Gründlichfte erfchöpft. Eine Bermehrung ver Steuern war bei 
der Maſſe der Laften, welche die Nation bereits erdrückten, ganz un- 
denfbar. In diefer Lage griff Ealonne mit geiftreichem Leichtfinne 
auf Turgot’8 ernfte und edle Gedanfen zurück. Hatte er bisher von 
der Gunft ver Privilegirten gelebt, fo trachtete er jetzt durch ihre 
Aufopferung das Gemeinwefen zu erleichtern. Er wünfchte dem 
Staate Glück, daß er fo viele und große Mißbraͤuche in fid) fchließe, 
durch deren Befeitigung man neue Quellen des Wohlftandes eröff: 
nen fönnte. 

Ratürlidy gefchah ihm in Doppeltem Maße, was Turgot erfah- 
ren hatte, Die dichtgebrängte Menge der Vorrechte erhob fich tu: 
multuarifch gegen feine Pläne. Hofadel, Provinzialftände, Steuer: 
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behörden, Gerichte, Polizeibeamte, Gemeinderäthe, Handwerksmei⸗ 
fter eröffneten den Kampf gegen den Willen des Königs und feiner 
Minifter. So weit aber war die Entwidlung der modernen Gedan⸗ 
fen gebiehn, daß fich beide Parteien um die Wette an die Kraft der 
öffentlichen Meinung wandten. Das Minifterium felbft war es, 
welches die Prefle befreite, damit fle die Anhänger des Alten der 
nationalen Verachtung Preis gebe. Der jüngere Adel bei Hofe und 
in den Provinzen war es, der gegen die Minifter ven Parifer Pöbel und 
die Bauern der Auvergne bewaffnete und zu gewaltfamen Unordnun⸗ 
gen aufregte. Das Parifer Barlament, alfo nad dem Minifterium 
die maͤchtigſte, und neben demfelben die felbftftändigfte Behörbe des 
alten Staates, forderte feinerfeitd die Verfammlung der allgemeinen 
Stände des Reiches, deren ſich das Königthum feit zwei Jahrhun⸗ 
derten entledigt hatte; und in einer Berfammlung ariftofratifcher No⸗ 
tabeln, mit der man einen fruchtlofen Verſuch zu Reformen machte, 
wurde die Korberung wiederholt. Das Minifterium, die Lofung ein- 
mal ausgefprochen, griff nad) einigem Sträuben nicht ungern zu, in 
der Hoffnung, an dem Reichstage eine Fräftige Stüge gegen die Pri- 
vilegirten zu finden. Niemals würde man den unermeßlichen Erfolg 
der erften revolutionären Schläge verftehn, wenn man ſich dieſe Ver: 
hältniffe nicht fletS vergegenwärtigte: wie Die Krone gar feine ge- 
jeglichen Organe zur friedlichen Beherrichung des Landes hatte als 
die privilegirien Stände und Corporationen, und wie biefe jebt 
mit dem Minifterium wetteiferten, fich gegenfeitig zu Staub zu zer- 
veiben. 

Calonne hielt diefer braufenden Bewegung nicht lange Stich. 
Den legten Anftoß zu feinem Falle gab die Königin, vie er feitdem - 
mit unvertilgbarem Hafle verfolgte. Sein Nachfolger Brienne nahm 
den Abſchied, als die Berufung der Reichsftände bereits entfchieden, 
und in finanzieller Beziehung der Banferott fo gut wie ausgefprochen 
war. Da kam Ludwig wieder zu Neder zurüd, der denn auch Die 
Geloverlegenheit befchwichtigte, die Nothwendigkeit einer liberalen 





LVII 


Politik anertannte, und das Zufammentreten des Reichstages auf 
den 27. April 1789 feftfegte. Die Gährung, welche durch die vor⸗ 
bergegangenen Streitigkeiten zum erften Male feit den Religions: 
friegen in die Volksmaſſen gevrungen, wuchs feitvem von Stunde 
zu Stunde. Sie fnüpfte ſich vor Allem an die Frage, ob die Reiches 
fände, wie früher in drei Sanımern, oder ob fie in einer einzigen 
Berfammlung mit doppelter Stimmenzahl des dritten Standes tagen 
jollten: Neder hatte das Ungeſchick, feine Anficht durch die Verfü⸗ 
gung der doppelten Stimmenzahl zu verratbhen, aber über den Haupt: 
punft die Regierung hartnädig ſchweigen zu lafien. Die öffentlichen 
Debatten darüber wurden im Lande nur um fo heftiger und heißer; 
in der Bretagne kam es zu offenem Bürgerfrieg zwifchen dem Adel 
und dem Bürgerftande. Was von radicalen Elementen in Frankreich 
war, fah feine Zeit gefommen, und eine ſtarke Theuerung während 
der Wintermonate ftellte jedem Conſpiranten verzweifelnde und 
ſchlagfertige Maflen zur Verfügung. So begannen die Wahlen, bei⸗ 
nahe nach allgemeinem Stimmrechte. Jedes Wahlcolleg hatte nad) 
mittelalterlichem Brauche feinen Abgeoroneten Aufträge und Bes 


ſchwerden mitzugeben: da wurde dann in allen Amtsbezirken die 


lange Lifte der Mebelftände aufgeftellt, geprüft und durch dieſe Bers 
handlungen erft ein Gemeingut des populären Bewußtſeins. In 
ganz Frankreich war nur der eine Gedanke, daß von hier an ein 
neues Zeitalter für das Bolt und das Reich beginne, und, trete in 
den Weg wer da wolle, fid) vollenden müffe. 

Während fo die Millionen in allen Landfchaften fi) aus den 
Banden des hergebrachten Rechtes erhoben, ungewiß über ihre Zu⸗ 
funft, aber ficher in ihrem Entfchluffe zum Vorangehn, fank die Res 
gierung mit jedem Tage in immer tiefere Ohnmacht. Sie ahnte, 
welche Gefahren in dem Anbrechen der neuen Epochen lägen, aber 
ihre Entblößung war fo dringend, daß fie den Beginn der Krifls 
eifrig berbeifehnte. Das eine große Mittel der materiellen Macht, 


— 


LVIII 


das Geld, war in ihren Caſſen nicht vorhanden. Aber auch das 
zweite, die Armee, war bereits von dem allgemeinen Zerſetzungspro⸗ 
ceſſe ergriffen. Es iſt dies vieleicht der wichtigſte Umſtand für den 
weitern Berlauf der Revolution und deſſen Verfchievenheit von allen 
feitvem in Europa erfolgten Umwälzungen. Der Grund deffelben ift 
einfach: das franzöflfche Heer war im Wefentlihen nad) feinen ans 
dern Grundſaͤtzen als die übrigen Zweige des Staatsweſens organi: 
firt, und wurde wie diefe durch Die Kämpfe zwifchen Krone und Feu⸗ 
dalſtaͤnden längft vor dem Ausbruche ver Revolution aus allen Fu⸗ 
gen gehoben. Der Adel allein hatte Zutritt zu den Officierſtellen, 
und wenn von diefer Regel einzelne thatfächliche Ausnahmen vorkas 
men, fo hatte man doch gefeglich 1781 dad Monopol fogar auf den 
Adel von vier Ahnen befchräntt. Nun gehörten 27 Regimenter frem« 
den oder einheimifchen Großen; bei ihnen ernannte ver Inhaber 
aus einer vom Kriegsminifter aufgeftellten Lifte den Oberften, dieſer 
aber die übrigen Dfficiere des Regimentes. Der Einfluß der Föniglis 
hen Regierung auf die Auswahl der Officiere befchränfte ſich alfo auf 
die Zufammenftellung jener Candidatenlifte zu dem einzigen Amte des 
Oberften. Bei den übrigen Truppentheilen vergab allerdings viele 
höchfte Stelle allein der König; die andern Chargen aber wurden 
nur zur Hälfte durch den König, zur Hälfte durch den Oberften bes 
fest. Endlich) empfing auch der Officier fein Amt, auf Nachweis feis 
ner Befähigung, gegen Erlegung einer Geldſumme: es war ein 
Kauf auf Lebensdauer, wie er bei den Gerichten auf Erblichfeit Statt 
fand. Hiedurch wurde num die Pflicht des unbedingten Gehorſams 
formell nicht aufgehoben: es konnte aber namentlid unter einer 
fhwachen Regierung nicht ausbleiben, daß das Dfficiercorps ſich als 
das was es war auch fühlte, als Theil ver großen Ariftofratie, 
welche ſich auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens mit dem Kö: 
nige in die Beherrſchung Frankreich's theilte. Die Kämpfe dieſes 
Adels gegen das Minifterium, welche die legten. Jahre erfüllten, 
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mußten demnach in die Armee anf Das Tieffte eingreifen. Vielfach 
fam es vor, daß wie die Richter fo auch die Dfficiere, ihre Oberften 
am der Spige, den Gehorfam verfagten. Wie aber Hinter der ariſto⸗ 
kratiſchen Oppoſttion in den Landſchaften die Bauern und in den 
Städten die Arbeiter zu gähren begannen, fo ergoß fich neben der 
ſtaͤndiſchen Widerfeglichfeit der Officere die populäre Bewegung in 
die Gemüther der Soldaten. Sie hatten den Drud des alten Re⸗ 
gime vielleicht noch härter als die Bauern gefühlt, denn fie darbten 
jo arg wie diefe bei einer Löhnung von 10 Sous, während namen- 
lofe Summen zur reihen Ausftattung von 1171 ©eneralen vers 
wandt wurden; fie empfanden allen Mebermuth des Adels gegen die 
Ganaille verfchärft durch die Wucht einer harten und oft brutalen 
Difeiplin, und blidten ebenfo wie ihre Mitbürger auf den Beginn 
der Reicheftände als auf die Befreiung aus einer unerträglichen 
Sclaverei. Die Zahl der Regimenter, auf welche die Regierung red): 
nen konnte, war Außerft gering, die Difeiplin hatte ſich auf allen 
Stufen gelodert: die Officiere fehmähten auf den Defpotismus der 
Minifter, und die Soldaten verfprachen fi, dem Volke nichts zu 
Leide zu thun. 

Der alte Staat war alfo in feiner innern Zwietracht und Auf: 
löfung vernichtet, ehe noch ein revolutionäred Wort gefprochen war. 
. Die Regierung war entblößt von Geld, Beamten und Truppen, um 
ihren Beftand zu vertheidigen: die Feudalſtaͤnde hatten große Ein- 
zelnrechte aber Feine Gefammtorganifation, um die Regierung zu 
erſetzen. Sobald die öffentliche Meinung, welche nach ihren radica⸗ 
len Theorien beide gleich nachbrüdlich verwarf, in dem Reichstage 
ein Organ ihrer Kraft erhielt, brauchte fie nur ihren Willen zu erklaͤ⸗ 
ren, ja die vorhandene Thatfache nur auszufprechen, und ver alte 
Staat fiel rettungslos in feiner eignen Fäulniß zufammen. Was 
dann aber fommen würde vermochte damals Fein Menjch vorauszu⸗ 
fehn. Da die Meiften über den Zuftand des Landes höchft ununters 
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tichtet waren, fo ſchwelgten fle in unbeftimmten und defto feurigeren 
Hoffnungen. Manche aber Faunten die Armuth und Rohheit der 
Maflen, den bittern Haß zwiſchen Befigern und Nichtbefibern, und 
das felbftfüchtige Sittenverderbniß der höhern Stände, und blidten 
die Einen mit ehrgeiziger Luft, die Andern mit patriotifcher Sorge, 
in eine fturmbewegte Zukunft. 





Erſtes Buch. 
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Erftes Capitel. 
Sturz des Feudalſtaates. 
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Am 5. Mai 1789 wurde die Verſammlung der franzoͤſiſchen 
Reichsſtände eröffnet. 

Der König, von dem Jubel der Abgeordneten und der Zu: 
ſchauer empfangen, las eine Rede, die viel Wohlwollen aber wenig 
politijche Gedanken enthielt. Dann folgte der Großfiegelbewahrer, 
der den Abgeoroneten eine weite und nur zu unbeſtimmt umzeichnete 
Thätigfeit in Ausficht ftellte. Ste werden, hieß es, über die Freiheit 
der Preffe und der Perſonen, über Griminal- und Civilrecht, über 
Erziehung und Unterricht berathen. Sie werden, ſetzte er warnend 
hinzu, von diefen fchöpferifchen Reformen die gefährlichen Neuerun- 
gen zu unterfcheiden wifjen, welche die Feinde des öffentlichen Wohls 
damit vermifchen möchten. Ueber die nädhite enticheidende Frage, 
über die Befugniffe der Verfammlung und ihr Verhältniß zu ihren 
Theilen, über die Privilegien des Clerus und des Adels, über die 
Art der Abftimmung endlich, ſprach der Minifter feinen Willen, ſon⸗ 
den nur Wünfche und Hoffnungen aus. 

War dies ſchon ein Zeichen der Rathlofigfeit und Uneinigfeit 
im Minifterlum, fo machte Neder, der ſich mit einem dreiftündigen 
Vortrage anſchloß, die Sache noch ſchlimmer. Sein Sehler war 
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nicht bloß, daß er die Verfammlung ermübete, daß er über die Frage 
des Augenblids, über die Abftimmungsmeife, der Regierung das 
Entfcheidungsrecht fo wenig wie der Siegelbewahrer vorbehielt, daß 
er über die Reform der Finanzen Feine beftimmten Anträge vorlegte, 
und wenigftend auf diefem Gebiete die Initiative der Regierung feft- 
ftelte. Dies Alles war fehlerhaft, es hätte für ſich allein ſchon ge- 
fährlih und verberblich werden können. Wber er fügte ein Schäd- 
lichere8 hinzu, er brachte e8 nicht über fi, die Wahrheit der Lage 
auszufprechen. 

Er meldete ein jährliches Deficit von 56 Millionen an, und 
verwirrte Damit die öffentliche Meinung, die feit den Rotabeln ftets 
über ein Deficit von 120 bis 140 Millionen verhandelt hatte. Er 
hatte ganz Recht, wenn er jene 56 Millionen durch Erfparnifie an den 
Ausgaben deden zu Tonnen meinte, aber es war aufregend und un- 
wahr, wenn er deshalb die Nothwendigkeit des Reichstags Täugnete 
und deſſen Berufung einen freien Act der königlichen Gnade nannte. 
Er ſprach nicht von dem eigentlich frefienden Schaden des Staats: 
haushaltes, weil er felbft vor Allen ihn angerichtet, und doch nicht 
feinen Ruf als Retter der Finanzen verlieren wollte. Wenn das 
fünftige Gleichgewicht der Einnahmen und Ausgaben leicht herzu⸗ 
ftellen war, fo hatte man bisher, und Neder am Meiften, das De- 
ficit der früheren Jahre planfos auflaufen laffen. Man fand fich 
einer fchwebenden Schuld von 350 Millionen gegenüber; ') man 
hatte alfo viel mehr ald eine ganze Jahreseinnahme vorausvers 
zehrt. Die Lage war fchlimmer, ald wenn das heutige franzöfifche 
Budget ftatt 600 über 2000 Millionen ſchwebender Schuld zu tra⸗ 
gen hätte. 
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Bon jener Mafje mußten contractmäßig im Jahre 1789 
an Anticipationen 71 und außerdem an fälligen Schuldcapitalien 
72 Millionen bezahlt werden.‘) Das wahre Deficit des Jahres 
nad) feinem geringften Anfage belief fi) alfo auf mehr als 200 Mit- 
lionen, beinahe die Hälfte der Jahreseinnahme. Es war fo ſchwer⸗ 
bedeutend, als wenn heute ver Schatz eine Jahreslüde von 800 Mile 
lionen zu deden hätte. 

Dies alfo wurde bemäntelt, die Stellung des Minifteriums zu 
den Ständen nothwendig verfälfcht, die Fortſchleppung des bisheri- 
gen Unweſens verewigt, oder eine fcharfe Kataftrophe ſchon an die: 
fem Punkte vorbereitet. Es war ein verhängnißvolles Beifpiel, wo- 
durch Unreblichfeit und Unordnung an biefem Brennpunfte des 
Staatslebens für ein Menfchenalter eingefebt wurde. 

Für den Augenblick war feine Rede davon. Alles trat zurüd 
vor dem Gewichte der Verfafjungsfrage, ob die drei Stände gemein- 
fam oder geſondert, ob eine einzige Nationalvertretung oder felbft- 
fRändige Körperfchaften neben einander berathen follten. Sie brach 
fogleih mit voller Bedeutung bei der Formfrage herein, von wen 
die Wahlzeugniſſe der Abgeordneten zu prüfen wären, ob von jedem 
Stande für fi, oder von der ganzen Verfammlung. 

Den Rechtspunkt brauchen wir nicht zu erörtern. Zweifellos 
feſt ftand Eines: das formelle Recht der Regierung, welche die 
Stände fo gut wie neu erſchuf, fie in der einen oder der andern 
Weiſe zufammen zu rufen. Die Regierung wollte Reformen, theils 
nach dem politifchen Syfteme des Hauptminiftere, theild weil fie 
Geld bedurfte, und dies ohne Reformen nicht zu haben war. Vergab 
fie ihrem Anfehn unermeßlich, indem fie die wichtigfte Berfaffungs: 
frage dem Gutdünfen und dem Hader der Stände überließ, fo hob 
fie ihre materiellen Zwede auf, wenn fie fich nicht entfchieden für Die 
Bereinigung der Stände zu einer Berfammlung erklärte. Denn jebe 


1) Dies find die Rembourſemens, von denen Galonne rebet. 
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erhebliche Reform wäre beim Clerus verfümmert, beim Adel verwor⸗ 
fen worden. Das zeigten ſchon die Aufträge der Wähler. 

- Was die Regierung verfäumt hatte, mußten aljo bie Stände 
ſelbſt zu thun übernehmen. Was die Regierung mit freier Geſetz⸗ 
lichkeit hätte befehlen können, führte jetzt ſofort zu reißender Revolu⸗ 
tion. Aber es gab keine Wahl. Die Gemeinen wollten die Fort⸗ 
dauer der privilegirten Stände nicht dulden, der Staat hätte fie nicht 
dulden können, wollte er nicht zu Grunde gehn.. 

Die Communen, hier ohne eine abweichende Stimme einig, 
betrachteten das Syſtem einer einzigen Verfammlung als fi) von 
felbft verftehend. Sie hüteten fi, als dritten Stand ſich zu confti- 
tuiren, fie blieben unthätig, und erklärten, die Gonftituirung der ges 
meinfamen Verfammlung zu erwarten. Langfam alfo und vorfichtig 
begannen fie ihren Gang. Sie fühlten fid) im Bewußtſein der guten 
Sache, fonft aber noch unficher nad) allen Seiten hin. Die Perſo⸗ 
nen waren fich fremd, der Schauplab des Handelns den Meiften 
völlig nen, feite Planmäßigfeit lag in der Natur der Wenigſten. 
Sie kannten den Wunſch ihrer Wähler, nämlich faft aller erwachſe⸗ 
nen Männer des Reiches, fie empfanden die Gährung des öffentli« 
hen Sinnes, fie wußten, welch eine Fülle von Berzweiflung und 
Begeifterumg fie hinter fih hatten. Einige der Führer waren bereits 
in den Gaſſen und Winfeln der Hauptftadt accrebitirt, einige Ver⸗ 
juche des Aufruhrs waren gut gelungen, man fah wenigftend die 
Möglichkeit auch eines materiellen Widerſtandes. Aber die Mafle 
der Deputirten war ungewiß über ven Umfang der eignen “Pläne, 
verlegen fte felbft bei dem Anblick des Schwanfens in der Regie 
rung.) Würde der König unvermuthet umfchlagen, fo gab es doch 
nur Wenige, die ſich von dem Gedanken der gewohnten Ehrfurcht 
und dem Bilde der überragenden Regierungsgewalt losmachen konn⸗ 
ten. Noch mancher Fehler der Monarchie mußte ihnen das Bewußt- 
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fein fteigern. Mirabeau, der, wern irgend einer, fie hätte antreiben 
und fortreißen fönnen, und in den Augen der Gegner auch als der 
eigentliche Feuerbrand galt, hielt fie von allen Fräftigen Schritten 
zurüd, weil er von der Haltlofigfeit und Unerfahrenheit der Meiften 
ven Ruin des Staates befürchtete. Hätte Neder einen Schatten von 
Kraft und Talent, fchrieb er damals, in acht Tagen fönnte er 60 Mill. 
Auflagen, 150 Millionen Anleihen haben und uns am neunten auf: 
löfen. Wäre der König gewandt genug, fi} an unfere Spige zu 
ſtellen, ftatt entgegengefegte Wünfche bei fich errathen zu laffen, fo 
wäre die Berfammlung bereit, ven zweiten Theil der däniſchen Re: 
volution von 1660 zu machen. 

Nur allmälig kamen Verhandlungen mit den andern Ständen 
in Bang. Der Aoel zeigte ſich herb, abſprechend', vorwärts drän- 
gend, der Clerus behutfam, falbungsvol und zähe. Man verfuchte 
gemeinfame Gonferenzen, man war nad) drei Wochen feinen Schritt 
weiter, und ließ die Berathung fallen (25. Mai). Die öffentliche 
Ungevuld und die Noth des Schatzes wuchs, die Regierung trat 
noch einmal dazwiſchen, und Reder mußte einen Mittelweg vor: 
ſchlagen. Die Vollmachten follten von jedem Stande geprüft, das 
Ergebniß den beiden andern mitgetheilt, und im Kalle einer hier fich 
erhebenden Anfechtung durch den Miniſterrath entſchieden werden. 
Es wäre ein geringer Gewinn gewefen, da die Hauptfrage über die 
Abſtimmung unerledigt blieb. Der Clerus nahm alfo den Vorfchlag 
unbedenklich an, der Adel aber, durch das Zufammenfein gefteift und 
gefteigert, erklärte, er habe längft geprüft und ſich conftituirt. Er 
erfparte fo den Communen die gefürdhtete Ehre, zuerft mit der Krone 
zu brechen. Die Conferenzen fchloffen am 9. Suni von Reuem. 

Die Führer der Communen fahen, daß man ſich dem Adel un: 
terwerfen ober die Unterwerfung der Stände erzwingen müfle. Am 
10. Juni fündigte Mirabeau an, der Abt Sieyes habe einen wichtis 
gen Antrag zu ftellen. Es war die Erklärung, die Zeit fei gefom- 
men, die Berfammlung zu conftituwiren, die beiden andern Stände 
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zur gemeinfachen Wahlprüfung aufjufordern, die Operation ohne 
Aufenthalt zu beginnen, und über die Ausbleibenden hinwegzuſehn. 
Es wurde angenommen, dem Könige Nachricht gegeben, die Wahl: 
prüfung am 12. Abends angefangen, und am 14. beendigt. Die 
Alles entfcheidende Frage mußte jegt zur Löfung kommen. Die Ber- 
fammlung war in der Lage, ſich zu conftituiren: als was conftituirte 
fie ſich? 

Zwei Denfweifen, deren Kampf von nun an den ganzen Ber: 
lauf der Revolution beherrſchen follte, traten hierauf der Schwelle 
der Ereigniſſe fi entgegen, eine jede durch ihr beftes Organ, wel: 
ches fie in Frankreich befaß, vertreten. Sieyes erflärte: wir find laut 
Ausweis unfrer Vollmachten Vertreter von 96 Procent des Volkes, 
das Volk ift ſouverain, folglich haben wir al8 feine Vertreter zu 
handeln und uns als Nationalvertretung zu conftituiren. Es war 
die Erflärung des offenen Kriegs der willfürlichen Principien gegen 
die beftehenden Rechte. Der Vernunft ift es allein gemäß, daß die 
Mehrheit des Volkes herrfche, was nicht vernünftig ift, fol nicht 
weiter eriftiren, wenn der König und die höhern Stände unvernünfe 
tig bleiben, fo fchreitet das herrſchende Volk über fie hinweg. 

Mirabeau wollte um jeden Preis die Einführung einer neuen Re- 
gierungsform und Die Beſeitigung des ganzen Feudalſtaats. Aber er 
war der Mann der Ordnung fo gut wie der Todfeind der alten Ord⸗ 
nung. Er war, wenn e8 unvermeidlich‘ wäre, auch zur Revolution 
entfchlofien, aber er fuchte mit raftlofer Sorge die Heftigfeit des 
Stoßes zu brechen. In feinem unaufhörlich fchaffenden Geiſte ſpie⸗ 
gelte fi das Bild der fegensreichen Thätigfeit, die ſich bei Erhal⸗ 
tung der Ruhe unabfehbar nach allen Seiten ausdehnen ließ, aber 
auch der entfeglichen Zerftörung, die mit dem Zufammenftürzen der 
Ordnung hereinbrechen mußte. So eben noch hatte er Reder, der 
in feinen Augen ein verächtlicher Staatsmann war, aufgefucht, um 
ihm feine Unterftügung auf der richtigen Bahn zu bieten; Reder 
aber, ver Mirabeaus perfönliche Lebensweiſe verachtete und in feinem 
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Talent nur eine gefährliche Nebenbuhlerſchaft erblidte, hatte ihn troden 
zurüd gewiefen. Mirabeau ließ ſich durch den Zorn darüber nicht 
aus feinen Wegen bringen; indem er ſich überzeugte, daß ein Ge: 
waltfchritt nicht zu vermeiden war, ftrebte er Die Gewalt der Mehrzahl 
wenigftens nicht als höchftes Recht erflären zu laſſen. Das Bolt ift 
noch nichts, rief er, aber es wird groß und majeftätifch werden: 
noch ftehen wir unter den vom Könige beliebten Rechten und Fönnen 
feine Genehmigung bei unferem Schritte nicht entbehren ; wir müffen 
uns jegt mit unferen jebigen Rechte begnügen, an die Zufunft aber 
einen unwiderftehlichen Anfpruch ftellen. Alfo nennt Euch Vertreter 
des Bolfes in ver Rationalverfammlung, verfchafft dem Volke den 
Zugang zu feinen Rechten und wachſt dann felbft mit dem Volke 
heran. 

Es gab in der Berfammlung nur wenige Stimmen, denen auch 
Mirabeaus Faſſung zu viel zu fagen ſchien; aber felbft diefe gingen, 
indem fie Die Benennung Bertretet der Mehrheit vorfchlugen, von der 
in jedem Falle nöthigen und vorausgefeßten Einheit der DBerfamm: 
fung aus. Es gab darüber feinen Zweifel, Feine Abweichung. 
Draußen gährte es Tebhafter: in Paris fehlugen fede Redner ihre 
Tribüne in den Gärten des Palais Royal auf, und ſetzten unaufhör- 
lich zufteömende Maflen in Bewegung ; in den Provinzen wuchs die 
Hungersnoth und bewirkte zahlreiche Rottirungen der Meier und 
Aderknechte, die an Feiner Stelle Ausſicht auf Befferung hatten, und 
in großen Banden zuerft die reichen Pächter, dann die Schlöfler der 
Butsherrn, endlich Heine Städte brandichagten. Die Truppen wur: 
den unaufhörlid, dadurch in Athem gehalten, und richteten doch nur 
wenig aus. In Marfeille ließ die Stabtbehörde auf Mirabeaus 
Rath die Bürger zu den Waffen greifen, um ſolche Banditen von der 
Stadt abzuhalten. Weit und breit fland Die Jugend der Bretagne 
noch aus den Zeiten der Wahlfämpfe her in Waffen, man wollte 
ihre Zahl auf 40,000 angeben, fie ſchworen auf Unterftügung der 
Eommunen, wenn bie Ariftofratie fich denfelben in ben Weg ftellen 
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würde. Nachrichten ähnlicher Gefinnung floffen von allen Seiten in 
Berfailles zufammen ; in Paris herrfchte die Meinung, der Hof fei 
fhuldig durch Verrätherei, die Kommunen durch Langfamfeit. Jede 
Stunde drängte die Verfammlung unaufhaltfamer zu den Außerften 
Schritten, der Hof hatte allen Grund zu der Sorge, daß mit der 
Bereinigung der drei Stände die Allmacht der Rationalverfammlung 
auch über die Krone hinauswachfen werde. Dazu fand fid) das Mi- 
nifterium von fehr reellen Sorgen gepeinigt, da ſchon ſechs Wochen 
feit Eröffnung der Stände vergangen, für feine Einnahme geforgt, 
die Kaffe der völligen Erfchöpfung nahe war. Artoid und feine 
Freunde pochten auf die rafche Erfüllung ihrer düſtern Weiſſagun⸗ 
gen, und meinten, es fei die höchfte Zeit, die Eönigliche Gewalt vor 
den ſtündlich wachfenden Gefahren zu fihern. Unter folchen Stim- 
mungen vollendete fi) die Verhandlung der Communen. Am 
16. Juni faßte fle Sieyes in kurzen Bemerfungen zufammen. Bies 
len war der Muth gewachſen, Andere zürnten tiber die fi) anfün- 
dende Hinneigung des Minifterrath8 zu dem Adel. Mit einer an 
Einftimmigfeit gränzenden Mehrheit, unter dem Beifalle von 4000 
Zufchauern, fiegte Sieyes am 17. Die Communen conftituirten ſich 
als die Verfammlung der Nation. 

Wohl war e8 ein Befchluß, welcher die Regierung zu erniten 
Erwägungen aufforderte; denn er enthielt nicht bloß die Vereini- 
gung der drei Stände zu einer Verſammlung: es war die Erflä- 
rung, daß die Erwählten der Mehrzahl über jedes beftehende Recht 
hinüber zu den Beherrfchern Frankreichs erhoben fein. Es war 
etwas Anderes, durch das Einverftändniß aller Betheiligten und die 
Genehmigung des Königs zu dem Ziele zu gelangen, oder aus eig: 
ner Kraft fich ſelbſt und vielleicht fich allein die gefeßgebende Gewalt 
über Frankreich beigulegen. Es war eine Ufurpation, wenn je eine 
gefchehn iſt, e8 war, wie Bailly ſelbſt e8 fagte, die Mebertragung der’ 
föniglichen Gewalt auf die Berfammlung. Es war die Revolution. 
Die Gemäßigten in der Berfammlung fonnten mit vollem Rechte die 
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Verantwortung dafür den Miniftern zufchteben, die ihnen feine Wahl 
außer der Ungefeplichkeit und dem politiichen Tode gelaffen: für Die 
Regierung, die ſich durch Unflarheit und Nichtöthun, ohne es zu 
wollen, in eine Linie mit den höhern Ständen gertellt, blieb das 
Ereigniß ein vernichtender Angriff. 

Seit mehreren Tagen fah man den Zufammenftoß auf allen 
Seiten voraus. Der Adel rührte fi bei dem Könige auf das 
Aeußerfte, um fid) und feine Rechte zu behaupten. Ein Theil ver 
Minifter, fonft ihn wenig geneigt, glaubte jegt in feinem Sinne 
verfügen zu müffen, um die Selbftftändigfeit der Krone zu wahren. 
Eine Berathung folgte der andern, man kam fehr langfam vorwärts, 
denn man verfannte die Schwierigkeiten nicht, und vor Allem, man 
war nicht einig. Neder war es, ber eifrigen Widerſpruch erhob. 
Mit einem Theile des Adels und einigen Mitgliedern der Commu⸗ 
nen hegte er längit ven Wunfch, eine der englifchen ähnliche Verfaſ⸗ 
fung einzuführen, und den hohen Elerus mit dem Adel zu einem 
Oberhaufe zu vereinen. Das demofratifhe Syftem des Abtes 
Sieyes aber gab dazu fo wenig Hoffnung, wie die eigenfinnige Ab- 
fonderung der beiden höhern Stände: er fah bei der jehigen Rage 
der Dinge weder hüben noch drüben Ausfiht, am Schlimmften 
dünfte ihn jedoch) der Verluft feiner Volksgunſt, der ihn fernere Ein- 
wirkung auf die Kommunen unmöglidy gemacht, und ihn bei ents 
ſchiedener Parteinahme für den Adel ficher betroffen hätte. Er drang 
alfo jet endlich auf die Maßregel, die er vor fünf Monaten als die 
Lebensfrage feines ganzen Thuns hätte durchſetzen müſſen, auf das 
Einfchreiten des Königs zu Gunſten des richtigen Syſtems. Der 
König müffe aus eigner Macht die Vereinigung der Stände befeh: 
len, fonft aber feine bisherige Machtſtellung wahren. Jetzt aber war 
es zu fpät. Alle Empfindlichkeit der bedrohten Rechte und “Privile- 
gien war durch den Angriff der Communen erwacht. Der Minifter: 
rath befchloß, im Vebrigen zwar alle ervenfbaren Reformen zuzuge- 
ftehn, aber auf der Sonverung der Stände zu beharren. Richt bloß 
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der Einfluß der Königin, wie man erzählt hat, fondern der blinde 
Eifer gegen die Revolution brachte den Befchluß zu Stande. ') 

In der That, blind genug mußte der Schreden und der Abfcheu 
fein, um königliche Beamte zu einem ſolchen Schritte fortzureißen. 
Man hatte die Verfammlung berufen, um der Regierung des Kö- 
nigs gegen den Eigenwillen der ariftofratifchen Corporationen eine 
ftarfe Unterftügung zu geben. Jetzt, um den Adel zu deden, ftellte 
man den König vor die Brefhe. Indem man ven Beichluß der 
Communen caffirte, zog man den Unwillen der Ration auf die Ge⸗ 
finnung des Königs, und um diefen Zorn zu befhwichtigen, opferte 
man wefentliche Theile der Macht des Könige, denn dies war, bie 
Eriftenz irgend welcher Reichsſtaͤnde vorausgefegt, die Folge einer 
jeglichen Reform. 

Reders Meinung lieferte allerdings ein Ergebniß, welches die 
Fönigliche Autorität nur fehr nothdürftig dedte. Aber man hatte 
dies Mißgefchid allein fich felbft zugezogen, und wenn man nur leid» 
li) aus der Verlegenheit entfam, fo hatte man Grund genug fein 
Glück zu preifen. Entfcheidend aber war, daß man zur Durchfüh⸗ 
rung des minifterielfen Befchluffes nur fo lange die Macht befaß, 
als man feinen Wiverftand erfuhr. Die Kaffe des Staates war leer, 
und die Truppen in Paris vollkommen unzuverläfiig. Man wußte 
es, aber man fihritt blind vorwärts. Ludwig XVI. ging auf die 
Jagd, die Hofjunfer freuten fih, daß den Schwägern und Demago⸗ 
gen das Maul geftopft würbe. 

Daß man aber Wiverftand erfahren würde, zeigte der erfte 
Schritt auf der neuen Bahn. Als der Saal der Verſammlung am 
20. gefchlofien wurde, um die Vorbereitungen zu einer Eöniglichen 
Sitzung zu treffen, brachten die Führer des dritten Standes den 
größten Theil ihrer Genoſſen in einem benachbarten Ballhaufe zu⸗ 
ſammen, und ließen fie ſchwoͤren, bis zur Vollendung der Verfaffung 
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zufammen zu bleiben. Die Scene war nicht fo begeiftert, wie fte 
meift gefchilvert wird. ') Der Mehrzahl war e8 unheimlich genug 
bei diefer Eröffnung des Kampfes gegen den Enkel Ludwig AIV., 
nicht Alle wußten, wie tief defien Macht ſchon damals uniergraben 
war. Immer aber war befannt, daß eine eifrige Minderheit des 
Adels mit ihnen einverftanden, daß die Mehrheit des Clerus im Be⸗ 
griffe fei zu ihnen überzutreten. inige Eingeweihte rechneten auf 
Neder, der im Stillen ermunternde Aeußerungen vernehmen ließ. 
Andere aber hofften auf das Volk von Paris, deſſen Aufregung von 
Tag zu Tage flieg. Die Soldaten indbefondere wurden hundert⸗ 
weife im Palais Royal bewirthet; fie find alle zu Philofophen ges 
worden, fchrieb etwas fpäter Camille Desmoulins. 

Zwei Tage nachher kamen 148 Geiftlihe, Bifchöfe, Aebte und 
Pfarrer, es kam der gefammte Adel der Dauphine, fi) mit den be- 
drohten Gemeinen zu vereinigen. Das Minifterium that nichts, um 
es zu hindern, nichts um feine Vorfäge danach zu ändern. Am 
23. wurde der König feierlich in ven Saal geführt, um hier, zum 
legten Male, fein Fönigliches Belieben zu verkünden. 

Was er damals fagte, hätte die Monarchie in Frankreich begra- 
ben, und den Reichsftänden die Souveränität gegeben. Das ganze 
Finanzwefen wurde ihnen überlaffen, der König erklärte fich zur Auf- 
hebung der drückendſten Steuern, zu Reformen im Juſtiz⸗ und Mili⸗ 
taͤrweſen, zur Einrichtung von‘Brovinzialftänden, zur Abfchaffung der 
Berhaftbefehle und der Eenfur ſeinerſeits bereit. Alles follte erft ent⸗ 
ſchieden und geregelt werden durch Die Stände — das fhien an fich 
eine reiche Bewilligung — aber durch die Stände in gefonderter Be⸗ 
rathung. Diefes Verbot ver Rationalverfammlung war das erfte und 
das legte Wort der Sitzung. Es war die Abdankung der Monardjie 
zu Gunften des Adels. Es war die Heberantwortung des franzoͤſi⸗ 
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ſchen Staates an das Belieben der privilegirten Stände. Dieſer 
Alles beftimmende Punkt wird nur in zu vielen Darftelungen über: ' 
fehn. Er entfchiev aber über ven Werth aller jener Berheißungen des 
Königs, die unter dem Syfteme der drei Curien ſicher nur Verheißun⸗ 
gen blieben. 

Es war fein Wunder, daß die Communen widerftanden. Wir 
find hier durch den Willen des Volks, rief nady der Entfernung des 
Königs Mirabeau, und werden nur den Bajoneiten weichen. Die 
Berfammlung befchloß auf feinen Antrag die Unverleglichfeit der Ab⸗ 
geordneten. Es war hinreichend, den ganzen Apparat der königlichen 
Sigung in Trümmer zu werfen. 

Zunächſt ſchrak der König vor der erften Gewaltthat zurüd. 
Sie wollen den Saal nicht verlafien? fagte er, nun fo laffe man fie, 
Dann wurde Neder lebendig. In der Sigung war er nicht geweien, 
fondern hatte feine Entlaffung eingereiht. Abends nahm er den Ju⸗ 
bel unzähliger Volksmaſſen in Empfang, die den König kurz vorher 
mit Murren und Schmähen begleitet hatten und ließ ſich darauf von 
Ludwig zum Bleiben beftimmen. Stunden lang waren die Häupter 
der Communen in feinem Saale vereinigt, und am 24. dankte er der 
Berfammlung, welche Situng hielt, als wäre nichts gefchehn, für 
die Zeichen ihrer Achtung. Wieder ein Theil des Clerus und am fol- 
genden Tage die liberale Minderheit des Adels, Nederd Freunde, 
traten herzu. Dann aber dröhnte es in Paris. Die Aufregung war 
tief und allgemein, es waren nicht bloß die Literaten und Weiber des 
Palais Royal mit dem beweglichen Haufen, der fid) um fie verfam- 
melte, fondern aus der Bürgerfchaft erhoben ſich die Wähler des 
dritten Standes, Alles befigende und huchgeachtete Männer, um der 
Berfammlung ihre Unterftügung zuzufagen. Schon am 25. meldete 
fi die Empörung. Ein Bolfshaufen ftürmte den erzbifchöflichen 
Palaft in Paris, und die Garden weigerten ihr Feuer. In Verſailles 
wollte eine ähnliche Schaar die Truppen von dem Eingang des Si- 
tzungsſaals verjagen, und die Officiere fühlten fi ihrer Mannfchaft 
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nit fiher. Die Minifter waren durch Neders, ver König durch den 
offnen Abfall der Truppen gebrochen. Ludwig ließ den Präftventen 
des Adels, den Herzog von furemburg fommen, und befahl ihm felbft 
die Bereinigung mit den Gommunen. Sch habe fein Geld, feßte er 
hinzu, und das Heer ift voll von aufrührerifcher Gefinnung, id) kann 
Eud nicht ſchützen, mein eigenes Leben ift in Gefahr. Ueberraſcht 
und erfchredt rief der Herzog: aber das heißt die Allmacht der Ver: 
ſammlung erklären, fo ftark ift die öffentliche Meinung; ver Abel ift 
bereit fein Xeben für ven König dahinzugeben. Ich will nicht, ſchloß 
Ludwig, daß jemand für mid) umkomme. 

Die Niederlage war vollftändig. Die Partei trug den Gedanken 
nicht, ohne Widerftand an eigner Schwäche fchimpflich geftorben zu 
fein. Zwar erfolgte jest die Vereinigung, und der Elerus befchloß 
noch vorher ſich zum Verdienfte, Fünftig Steuer zu zahlen und feine 
Güter der Nationalfchuld als Pfand zu ftellen. Dann aber famen 
‚allerlei Berwahrungen, Protefte, Gewiffensferupel, und die Erbitte- 
rung blieb auf allen Seiten. Wichtiger war noch, daß auch in Paris 
die Anarchie fich fortfegte, die man an das Tageslicht befchworen 
hatte. Keine Behörde Eonnte fich geltend machen, die Truppen wurs 
den immer zuchtlofer, fremde Bagabunden ftrömten von allen Seiten 
in die Stadt, zwölftaufend heißt e8 in einigen, dreißig, ja vierzig- 
. taufend Menfchen, in andern Berichten. Dabei Hungerte das Volk, 
Zumulte vor den Bäderläven kamen täglich vor, es gab für die 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums nicht den geringften 
Schutz mehr. Es war ganz richtig, wenn die Minifter einem folchen 
Zuftande gegenüber auf Herftellung ihrer materiellen Macht bedacht 
waren, ed war ganz pflichtgemäß,, daß fie aus verjchiedenen Provin⸗ 
zen neue Regimenter heranzogen. Aber ſogleich heftete ſich die Adels: 
partei an diefen Punkt. Der Streich des 23. war mißglüdt, weil 
die Garde verfagt und Neder feine Collegen im Stiche gelafien hatte. 
Wie nun, wenn man ein Minifterium aus neuem fefterem Stoffe bil⸗ 
dete, und in deſſen fihere Hand die Verfügung über neue impoſante 
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Streitkräfte legte, die von den Demagogen noch nicht bearbeitet wä⸗ 
ten? Dann wäre doch das Mißgefchid des 23. nach jeder Seite hin 
unmöglich? Dann würde man doc) die Mittel befiten, ven Maul⸗ 
helden ver Berfammlung vie thätige Kraft der Krone fühlen zu Taf 
fen, das gute Recht des Adels zu fihern und dadurch von felbft die 
wahre Freiheit vor der Anarchie zu ſchirmen? 

Die Dinge gingen denn ihren Weg. Die Truppen mehrten ſich 
von Tag zu Tag, den Oberbefehl erhielt der greife Held des fieben- 
jährigen Kriegs, der Marfchall Broglie, denn diefem, glaubte man 
bei Hofe, werbe die Gunft und der Gehorfam des Solvaten nicht 
fehlen. Man Hätte ſchnell genug diefe Täufchung berichtigen Fönnen, 
wenn man hier überhaupt die Fähigkeit zum Lernen befeflen hätte. 
Am 30. ließ der Oberft der franzöfifchen Garden eilf feiner Leute ver: 
haften, weil fie in Verbindung mit dem Palais Royal im Regimente 
einen Club zur Verführung der Solvaten gebildet hatten. Solcher 
Clubs gab es damals ſchon, von Paris her angeregt, in vielen 
Städten und Garnifonen ver Provinz, alle hingen mit dem Palais 
Royal als Mittelpunkt zufammen ; hier war man ſogleich entfchloflen, 
die Eilf zu befreien, um nicht feldft in die Unterfuchung verwidelt zu 
werben. Ein Haufen von einigen Taufenden erbrad) das Gefängniß, 
die Garden jubelten, eine Colonne Draguner, die zur Herftelung der 
Ordnung abgefchicdt wurde, vereinigte fic, mit dem Volke. Das Re⸗ 
giment der Leibwachen felbft, erfuhr man in Verfailles, fei nicht zu⸗ 
verläffiger, ein Linienregiment in Bethune verfagte bei einem Brod⸗ 
tumulte, und die Bürgerfchaft feste ihm zum Danf eine Soldzu⸗ 
lage aus. 

Broglie hatte fein anderes Mittel dagegen, als immer neue Res 
gimenter fommen zu laffen; die Folge war nur, daß die Berührung 
mit Paris die Auflöfung im Heere immer weiter verbreitete. Noch 
einmal erhob ſich unter diefen Umfländen in der Nationalverfamm: 
lung Mirabeau. Er gehörte nicht zu den eigentlichen Leitern der De: 
magogie, welche damals die Soldaten dem Throne abwendig machte, 
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immerhin war er foweit betheiligt, um ven Umfang ihrer Erfolge zu 
kennen, und ſtets noch entfchlofjen, wenn es zum Sturze des Feudal- 
ſtaats unumgänglich nöthig wäre, die ärgften Hebel der Revolution in 
den Kauf zu nehmen. Aber feine mächtige Adreffe an den König um 
Entfernung der Truppen entfprang nicht aus dem Wunſche, ein 
fräftiges Mittel gegen die Parifer Anarchie zu befeitigen, fondern 
zum Theil aus dem Streben, von der Verſammlung jeden Schein 
einer Gefahr zu entfernen, vor Allem aber aus der Ueberzeugung, 
daß jeder Gewaltfchritt die Armee auf der Stelle fprengen und die 
Anarchie übergganz Frankreich verbreiten würde. Indem er den Ver: 
ſuch machte, mit der Adreſſe einen Antrag auf Errichtung von Bür- 
gergarden in Paris zu verbinden, hatte er zugleich ein Streitmittel 
gegen bie alte, und eine Gewähr für die neue Ordnung im Sinne. 
Aber weder der König, welcher von der Zerjegung des Zuftandes gar 
feinen Begriff hatte, noch die Verfammlung , die durch die Umtriebe 
des Adels erfchredt und erbittert war, ging darauf ein. 

Am 11. machte die Beudalpartei ihren Staatsſtreich. Neder 
und drei andere Minifter wurden entlaffen, Breteuil, Broglie, Fou⸗ 
lon und Raporte dafür in den Rath der Krone berufen. Diefe Männer 
gehörten nicht gerade zu dem Kerne der Partei, fie waren vielmehr 
perfönlich ftramme Monardhiften, und zunächft nur dazu beftimmt, 
die Berfammlung in Berfailles und die Demagogen in Baris zu un⸗ 
terwerfen: die Dinge hatten ſich aber ſchon fo unnatürlich verwidelt, 
daß die Frucht eines ſolchen Sieges nicht der Krone, fondern dem 
Adel zugefallen wäre. In Diefem Sinne verftand die Ernennung 
Jedermann, umd der ganze Haß gegen die Privilegirten braufte 
augenblicklich gegen die neuen Minifter auf. Tags vorher hatte in 
Paris ein coloffales Gaftmahl im Palais Royal ftattgefunden, wo 
Garden, Reiter aller Waffen, Canoniere und Linientruppen in bun- 
tem Gemifch von den Bürgern bewirthet worden. Tief in der Nacht 
am 11. verhandelten dann die Wähler des dritten Standes über 
Mirabeaus Antrag, und die Bildung einer Bürgergarde. Nun am 

Sybel, Gefch. d. Rev.⸗Zeit. 1. 2 
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Mittag des 12. Fam die Nachricht von Neders Entlaffung, im Ba: 
lais Royal brach der Tumult los, und aus den Fenftern des Cafe 
Foy rief Camille Desmoulins das Volk zum Widerftande auf. Nach 
jo gründlicher Vorbereitung war der Erfolg gewaltig. Viele Tau- 
jende waren auf der Stelle in Bewegung, Arbeiter, Handwerksbur⸗ 
ſchen, Bettler, Bagabunden, Diebe; überall wurden die Waffenläben 
geplündert, Feine Wachpoften aufgehoben, die Zolhäufer an den 
Barrieren in Brand geftedt, die Reiterangriffe, die Prinz Lambesc 
auf den Tuileriengarten unternehmen Tieß, abgewehrt. Gleich in die: 
fen erften Augenbliden war die Niederlage des Migifteriums ent- 
ſchieden. Denn alle Truppen bis auf wenige Compagnien Auslän- 
der verfagten, ſo daß man vor Dunkelwerden fich veranlaßt fah, vie 
Stadt gänzlich zu räumen und die Truppen auf dem Marsfelve 
bivouafiren zu laffen. Der 13. war ein elender Tag, ſowohl für ven 
Hof, der die Meldung über den bevorftehenden Abfall der Soldaten 
empfing, ') als für die befigende Bevölferung in Paris, die ſich auf 
der einen Seite von dem Heere des Marsfeldes, auf der andern von 
den ſtets wachſenden Maffen der Revolutionäre bevroht fah. Die 
legte Gefahr war bereits die dringendere. Die Banden plünderten 
‚nicht mehr die Waffenläden allein, fondern außerdem die Getreide⸗ 
magazine, und bald auch die Bäderlävden, und in raſchem Fortſchritt 
dann einzelne Weinkeller, und endlich vernahm man von allen Enden 
von Diebftählen aller Art, mit denen die Freiheitsbewegung begleitet 
wurde. Da war denn die Einrichtung der Bürgergarde ein mit dank 
barem Jubel begrüßtes Rettungsmittel. Die erften Patrouillen zeig- 
ten fich in der Nacht des 12., am Morgen des 13. nahmen vie 
Wähler von dem Rathhaufe Befig und fegten einen permanenten 
Ausihuß ein, der die Regierung der Stadt übernahm, fofort 200 
Mann aus jedem Diftricte bewaffnete, und die weitere Ausrüftung 


1) Selbfl die fremden Regimenter Royal-Mllemand und Chatenuvieur Fündig- 
ten den Gehorſam. Revol. de Paris. 
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einer vierfachen Stärke beſchloß. Ein Theil der bisher ganz zuchtlos 
fen Rotten trat auf der Stelle ein, die übrigen zu entwaffnen war 
die Hauptthätigfeit des neuen Inſtituts. Indeß war der Tumult 
noch immer im Wachfen, das ganze Regiment der franzöftfchen Gar- 
den trat zum Volke über, zahlreiche Deferteure der andern Truppen 
theife Iangten an, ') dieſe Menfchen waren bei Weitem am Schwie: 
rigften in Zucht zu halten. Wieder war Rede davon, alle Häufer 
der Ariftofratie auszurauben; das Lazariftenflofter wurde verheert, 
vie Waffenfammlung des Kronſchatzes entwendet, eine Anzahl 
Schuldgefaͤngniſſe geöffnet. Das war der 13. Juli, fagt Bailly, 
ver Tag, an welchem Paris fortwährend Gefahr lief, geplündert zu 
werden, und nur durch die Bürgergarve vor den Banditen gerettet 
wurde.?) Derfelbe Tag entfchied auch über die Monarchie. Der 
König, von der völligen Auflöfung der Regimenter unterrichtet, gab 
ven Befehl, fie aus der anftedenden Rähe von Paris hinwegzufüh⸗ 
ten. In der Nacht zogen fie ab, Paris war feiner eigenen Souverä- 
nität überlaffen.°) Der Sturz der Adelspartei, die Befiegung des 
alten Königthums, die Auflöfung der alten Armee war beflegelt. 
Das bisherige Syftem war zum zweiten Male, ohne Kampf, an fei- 
Ber eignen Zerrüttung, ed war durch den Abfall feiner Regimenter 
am 13. Juli erlegen. 

Die Ereignifje des 14, gehören bereits einer neuen Epoche und 
einem neuen Kampfe an. 


— — —— — — 


1) 3000 Mann nach Louſtalot. 

2) Mem. J. 113, 115. (edit. 1804). 

3) Wenn Lafayette II, 22 fagt, die Anfımft einer Escadron Hufaren am 14. 
hätte den Alarm erneuert, und Anlaß zum Baftillenfampfe gegeben (auch der Mo⸗ 
nitent weiß von diefen Hufaren), fo gibt er II, 53 den wahren Mapftab für die Be⸗ 
deutung diefer Berfion: „die plößliche Entftehung der Bürgergarben wurde wahr: 
fi nicht durch die Gerüchte über die Banviten verurfacht, ſondern hoͤchſtens be⸗ 
ſchleunigt, wie das Gerücht von der Ankunft der Hufaren die Bewegung von Paris 
beſchleunigte.“ Bgl.Bailly I, 139. Es war ein falfcher Lärm, wie fie zu taufenden 
töglich vorfamen. 
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Am Morgen hatte man ven Sieg über das Minifterium in der 
Hand. Die Wähler, durch das erfte Gebahren der neuen Volksſou⸗ 
veränität nicht gerade beruhigt, wünfchten inne zu halten und ſich 
vor Allem mit der NRativnalverfammlung in Berührung zu fegen. 
Allein wie wäre ein Befinnen möglich gewefen? Unter den Führern 
war Zweifel, ob man einen Augenblid raften dürfe, ehe der König 
das Miniſterium aufgelöft hätte, unter dem Volfe machten fidy Stim- 
men geltend, wer denn diefe Wähler feien, welche hier befehlen woll⸗ 
ten, überhaupt, der Strom hatte die Dämme einmal zerriffen, und 
fluthete unaufhaltfam weiter. Ein Schwarm, den Pfarrer der Ste- 
phanskirche!) an der Spige, warf ſich auf ven Palaft der Invaliven, 
wo 20 Kanonen und 28,000 Slinten erbeutet wurden; ein andrer 
eröffnete von der Antonsvorftadt einen Angriff auf die Baftille, wo 
man ebenfalls große Waffenvorräthe vermuthete. Das Schloß war 
berufen als Gefängniß für willfürlich Verhaftete, ed lag gerade am 
Eingang der Stadt, gegenüber der Antonsvorftadt, dem Quartiere 
der Arbeiter, die Revolutionäre hatten alfo Grund, feinen Beſitz zu 
wünfhen. Auch war er leicht zu haben, die Beſatzung war 138 
Mann ſtark, hatte zwei Säde Mehl als Proviant, und konnte das 
Abſchneiden des Waſſers nicht hindern. Hülfe und Entfag war un- 
möglich. Indeß weigerte ver Befehlshaber Launai die Uchergabe, 
der Kampf begann, von beiden Seiten wurde unerfchroden gefoch⸗ 
ten, bald aber fanf der Befagung der Muth; fie erflärte dem Be: 
fehlshaber, der Widerſtand habe feinen Sinn und ftedte die weiße 
Sahne auf. Einige Führer der Stürmenden verbürgten fid für freien 
Abzug, und die Befagung ließ die Zugbrüde nieder. Allein die Men: 
fhen, welche hier in Bewegung waren, fannten feine Schonung. 
Sp eben noch hatten jie eine junge Dame, die fie für Launais Toch- 
ter hielten, auf dem ‘Plage vor dem Schloffe lebendig verbrennen 


mn. Br — — 


1) Ein großer Freund und Verehrer Lafayettes, (vgl. feine Thätigfeit nach dem 
22. Suli, Lafay. I.) 
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wollen, jetzt fluthete die Maffe plündernd und morbluftig in alle 
Mäume des Gebäudes; die gemeinen Soldaten wurden mit Mühe 
durch einige franzöftfche Garden gerettet, Launai aber und mehrere 
.Officiere trog alles Ringens ermordet, enthauptet und die Köpfe im 
Triumph umbhergetragen. Zu gleicher Zeit fiel im Rathhaufe der 
Präfident des Ausſchuſſes, Fleſſelles, nachdem man entvedt hatte, 
daß er der Bolfsbewaffnung Hinderniffe in den Weg gelegt, und 
Launai Hülfe verfprochen hatte. Das Einzige, was die improvifirte 
Behörde zum Schuße der Privatficherheit noch veranftalten fonnte, 
war der Befehl, die Stadt während der Nacht zu erleuchten. Dafür 
fprengten die demoftatifchen Führer das Gerücht aus, daß von 
Eharenton her Truppen anrüdten, und jagten dadurch Alles, was. 
etwa noch ungerüftet geblieben, unter die Waffen. Man fagte am 
16., wenn der König jebt nicht nach Paris fomme, fo würben 
80,000 Bürgergarven ihn in Berfailles abholen, und den Schwarm 
der Ariftofraten in alle Winde verjagen. 

Es war nicht mehr nöthig. Schon am 15. erfchien der König, 
nur von feinen Brüdern begleitet in ver Nationalverſammlung 
zeigte den Rückmarſch der Truppen an, und bat um Vermittlung in 
Paris. Am 16. traf dort eine Deputation der Verſammlung ein, 
fand noch alle Straßen voll von Barricaden, und die Agenten des 
‚Herzogs von Orleans mit dem Zuge auf Verſailles beſchaͤftigt, 
entzündeten aber durch .ihre Nachrichten auf dem Stadthauſe uner: 
meßlichen Jubel. Mitten in diefer Begeifterung wurde durch Zuruf 
der Präfivent der Communen am Tage des Ballhaufes, Bailly, zum 
Maire der Hauptftabt, und General Lafayette zum Führer ihrer 
Nationalgarden proclamirt. Beide Männer wollten nun von dem 
Herzoge von Orleans weder als König nody als Generalftatthalter 
etwas wiſſen, und man befchloß, Ludwig XVI. perfönfic, in Paris 
auftreten zu laffen, um durch einen folchen Schritt der Hingebung 
jede Hoffnung auf einen Thronwechfel abzufchneiden. In der Nacht 
flohen die Minifter, die Generale der legten militärifchen Operatio- 
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nen, die Prinzen von Artois und Conde, aus dem Lande, und am 
17. ſchickte fi) ver König zu der gefährlichen Reife in feine Haupt- 
ftadt an, nachdem er fein Teftament gemacht und das Abendmahl 
genommen hatte. Indeß gelang der Zug. Unter dem Schutze Bail: 
lys und anderer populärer Abgeordneten kam der König in andert: 
halbftündiger Fahrt von den Barrieren bis zum Stabthaufe, unter 
deffen Fenſtern Hunderttaufende den Pla und die Straßen füllten. 
Er felöft vermochte nicht zu ſprechen, Bailly und Lally - Tolenval 
thaten es für ihn, und unzählige Vivats antworteten aus der Menge. 
Bon Philipp von Orleans war feine Rede weiter. 

Der König war unterworfen, die Regierung an die National: 
verfammlung übergegangen. Ob aber in diefem Augenblide das 
Wort Regierung noch etwas bedeutete, wußte fein Menſch. Denn 
wie der Funke in der Mine hatte der Parifer Aufftand eine unermeß⸗ 
liche Erplofion in ganz Franfreich hervorgebracht, in welcher binnen 
wenigen Tagen der alte Staat für alle Zeiten zu Grunde ging. Im 
allen Provinzen ohne irgend eine Ausnahme erhoben ſich die 
Stände, die Ortöbehörden, die Bürgerfchaften, die Bauern und Die 
Proletarier. In der Bretagne, wo alle Anftalten zur Revolution 
jeit Monaten getroffen waren, ſetzten vie Städte neue Municipalitä- 
ten ein und rüfteten aus den Föniglichen Waffenmagazinen die Bür- 
gergarde. In Caen ftürmte das Volf die Citadelle, zertrümmerte 
die Bureaur der Salzfteuer und hätte die Beamten ohne Dazwi- 
Ichenfunft der Nationalgarde erfehlagen. Deren Bewaffnung war 
binnen acht Tagen in ganz Frankreich vollitändig, mit Waffen mie 
man fie eben zur Hand hatte, Flinten, Biken, Dolchen, Säbeln, in 
der Regel ausreichend gegen zu unbändige Tumultuanten, zu weites 
ren Zweden nicht erforderlich, da im ganzen Reiche nicht ein einziges 
Regiment gegen fie ausgerüudt wäre. Die föniglichen Intendanten 
ließen- ſich nicht bliden, die Parlamente ftrebten vergeffen zu werben, 
die alten Gerichtsbehörden verfchwanden fpurlos. Das Bedürfniß 
der privaten Sicherheit rief dann, wie in Paris, aller Orten perma⸗ 





23 


nente Ausſchüſſe in das Leben, felten durch regelmäßige Wahl ver 
Bürger, meiftene durch Zuruf oder eigne Machwollkommenheit 
ernannt. Diefe brachten, von den Nationalgarden unterftügt, in den 
meiften Stäbten eine leidliche Ordnung zu Stande, d. h. fie verhü- 
teten in der Mehrzahl der Orte Todtfchlag und Plünderung. Was 
aber mit dem alten Staatswefen zufammenhing, hatte auf feinen 
Schutz zu reinen. Die Zollhäufer an den Stabtthoren wie an den 
Reichsgrenzen wurden zu großem Theile demolirt, mißliebige DOffi- 
ciere und Beamte verfolgt und niedergemacht, in einigen Drten, 
St. Denis, Poifiy, St. Germain fogenannte Kornwucherer aufge- 
hängt. In Poiſſy rettete eine Deputation der Nationalverfammlung 
einen folchen Unglüdlichen, einen braven Mann wie fich fpäter her- 
ausſtellte, der 40 Arbeiter ernährte, nur durch fußfälliges Flehn ans 
den Händen einer wüthenden Rotte. Ueberhaupt trat bei ver 
drückenden Theuerung die Sorge um Brod mit furchtbarem Gewichte 
hervor. Die Bauern fürdhteten fih, ihr Korn in die braufenden 
Städte, vielleicht zur Plünderung zu führen, die ftädtifchen Behör- 
den, dann ihres Xebens nicht ficher, fchicten heimliche Agenten, um 
Getreide zu jedem Preife zu kaufen, dieſe Freuzten ihre Operationen, 
trieben damit die Preife in die Höhe, erregten die Aufmerffamteit 
der Dörfer, wurden angehalten, auch wohl als Kornwucherer todt⸗ 
geſchlagen. Kurz es war Verwirrung, Aufregung, immer anwach⸗ 
fendes Getimimel an allen Punkten. 

Alles dies aber ſchien gelinde und leichte Unbequemlichkeit, 
wenn man ed mit dem Zuftande der Landfchaften verglih. Hier 
hatte ver Drud des Feudalſtaates am Stärkften gelaftet, alle Einzel: 
nen am Schwerften getroffen, bier war auch, fobald die zwingende 
Macht der Obrigfeit nicht mehr empfunden wurde, der Ausbruch 
über alle Befchreibung entſetzlich.“) Im Norden, wo der größte Theil 
der Aecker von wohlhabenden Pächtern mit gut bezahlten und gehal⸗ 


1) Bute Details bei Buchez IV. 1. edit. 
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tenen Knechten betrieben wurde, blieb es bei der ploͤtzlichen Verſa⸗ 
gung aller Leiſtungen, Zehnten, Dienſte und Frohnden, ſo daß bald 
die Pächter, bald die Gutsherrn ſich mit einem Schlage vermoͤgens⸗ 
[08 fahen. Anderwärts brachen die Bauern in die Grumdflüde, vie 
fih der Gutsherr zur eignen Bewirthfchaftung vorbehalten hatte, 
und richteten fich Dort mit voller Bequemlichkeit ein. Immer jedoch 
wurde das Leben der Gutsherrn und ihre Wohnung geachtet. Im 
Centrum aber und im Süden des Reiches, in den Gegenden der 
Meierwirthfchaft und ihres Elendes, hatte die Exrbitterung und Die 
Rohheit der Bauern nicht Maas noch Ziel. In Auvergne und Dau- 
phine rotteten fie fich zuerft in den Bergen zufammen, und fliegen 
dann tumultuarifch bewaffnet in die Thäler und Ebenen hinab. Da 
gingen die Schlöffer in Slammen auf, die Klöfter wurden zerſtoͤrt, 
die Evelleute, wo man ihrer habhaft wurde, oft unter gräßlichen 
Martern zu Tode gebracht. In der Sranchecomte brannte bis zum 
Ende des Monats jeden Tag ein adliges Schloß, und als die Bür- 
gergarde won Vefoul einfchreiten wollte, wurde fie beſiegt und der 
Ort ſelbſt von den Rotten der Landleute mit flürmender Hand ges 
nommen. Nicht weit davon, in Maconnais, fammelte ſich ein Hau- 
fen Banditen, der bis auf 6000 Mann anwuchs, den Bauern, die 
ſich nicht anfchließen wollten, den rothen Hahn felbft aufs Dach 
fette, ihrer 230 nievermadhte'), in vierzehn Tagen 72 Schlöffer ver⸗ 
brannte und erft am 29. durch die vereinten Bürgergarven aller 
benachbarten Städte in fürmlichem Treffen auf das Haupt gefchla- 
gen wurde. Die Wogen einer feffellofen und blutvürftigen Anarchie 
ſchlugen über dem Reiche zufammen. 

Dahin hatte e8 in wenigen Wochen der unfinnige Verſuch ge- 
bracht, ein Syftem, weldyes den Staat dem Banferotte und das 
Volk der Verarmung überlieferte, mit offner Gewalt zu behaupten. 
Das Schwert, welches das Wachsthum der Nation treffen ſollte, 


1) Bericht an die A. N. Sitzung vom 22/3. 91. 
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war bei dem erften Verfuche gebrochen. Behörden und Truppen 
Waren von der Oberfläche des Bodens verfchwunden, fein Ge⸗ 
ſetz, fein Gericht, Feine Autorität eriftirte, die Geſellſchaft Töfte 
fich in ihre Raturelemente auf. Es ift der Nationalverfammlung 
nicht felten der Vorwurf gemacht worden, daß fie in ihrem Neue⸗ 
rungseifer an Alles die Hand gelegt, nichts Beftehendes geach⸗ 
tet, Teinen Uebergang vom Alten zum Neuen gefucht habe. Wir 
werben, wo es ſich gehört, diefen Vorwurf nicht verfchleiern, 
aber in den meiſten Richtungen gebührt er nicht ihr ſondern den 
Gegnern ihrer erften Tage. Was denn hatte der Sturm, den das 
Miniſterium Breteuil erregte, von dem alten Staate übrig gelaffen 
um ed nun langjam zu verbeffern und verbeſſernd zuerhalten? 
Mirabeau hatte wieder Recht, ald er am 17. Juli dem wohl: 
gemeinten Antrage Lally’s, das Volk durch eine Fräftige ‘Broclama- 
tion, nachdem es die Freiheit gewonnen, zur Ordnung und Gefeh- 
lichkeit zu ermahnen — als er diefem Wunfche mit der Antwort ent- 
gegentrat, nicht auf Ermahnungen fomme es an, fondern auf neue 
Drgane der Gefeglichfeit, Die Gemeindebehoͤrden feien fo ſchnell wie 
möglich neu zu fchaffen, die Verfammlung möge einige kurze Säge 
als allgemeine Richtfehnur geben, das Einzelne fonft den einzelnen 
Drten überlafien, und nur die fhleunige Vornahme der Wahlen be: 
fehlen. Ueber dieſem Streite gefhah aber gar nichts, in Paris vor 
Allem blieb der anarchifche Zuftand im Wachſen, die Wähler, die 
im erften Augenblide die Leitung ergriffen, fahen fich durch die ftädti- 
ſchen Diftriete in ihrer Competenz angefochten, die Tumultuanten 
hatten wieder völlig freie Hand, fünf mal rettete in fünf Tagen nur 
Lafayettes fchmeichelnde Popularität ein Opfer der Volksjuſtiz, end» 
lich aber, am 22. wurden troß aller feiner Anftrengungen der Mini- 
fter Foulon und fein Schwiegerfohn Berthier unter greuelvollen 
Mißhandlungen ermordet. Das Verbrechen fam nicht bloß aus der 
aufwallenden Leivenfchaft der Maſſen; vie Führer, wilche die Fort: 
dauer der Unordnungen wünfchten, hatten es fi große Summen 
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foften lafien, ') immer aber gab es viele Taufende, die für einen fol« 
chen Preis zu haben waren. Auf die Rationalverfammlung und die 
Ordnungspartei in Paris machte e8 den ftärfften Einprud. In 
Paris dankten die Wähler ab, und 120 von den Diftricten gewählte 
Bertreter bildeten einen neuen Gemeinderath, der auf der Stelle und 
nach allen Seiten hin den Unoronungen in den Weg trat. Die Na⸗ 
tionalverfammlung erließ jest ihre Proclamation, in den Provinzen 
jedoch, wie Mirabeau vorausgefagt hatte, ohne irgend eine Wir- 
fung. Unaufbörlich wiederholten fich die Berichte von dem Brande 
der Schlöffer und ver Mißhandlung der Edelleute, von Vermäftung 
der Kirchen, wo ſich unbeliebte Geiftlihe, von Plünderung der 
Pacdthöfe, wo ſich reiche Getreidevorräthe fanden. Der Ausfchußbe- 
richt fagte darüber am 3. Auguft: in allen Provinzen ift jede Art 
des Eigenthums dem ſchaͤndlichſten Raube zur Beute, die Auflagen, 
die gutsherrlichen Rechte, Alles iſt zerftört, die Geſetze find ohne 
Kraft, die Magiftrate ohne Anfehen, die Rechtspflege ein eitles 
Scheinbild. Der Ausfhuß wußte wieder nichts befferes als eine 
nachdrückliche Proclamation, dieſes Mal aber griff eine weitere nnd 
praftifchere Auffaffung durch. Man fah ein, daß ſich überhaupt nichts 
würde erhalten laffen, ehe das Unhaltbare völlig und gefeglich ab⸗ 
gethban wäre; daß eine Regierungsgewalt erft dann wieder möglich 
würde, wenn fie ſich die freie Zuftimmung der Nation erobert hätte. 
Man ftand aber in diefem Augenblide an dem eigentlichen Brenn: 
punfte der Revolution. In all jenen Gräueljcenen brach das tiefe 
Elend der Tauſende und hundert Zaufende an den Tag, welche Das 
Syſtem der feudalen Rechte, nicht durch feine Mißbraͤuche, fon- 
dern durch fein Dafein, zu Knechtſchaft und Hunger die Jahrhun- 
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1) In Mirabeaus Correſpondenz kommt die Aeußerung vor: Foulons Tod hat 

hunderttauſende, der Mord des Baͤckers Francois nur wenige tauſend Livres gekoſtet. 
Auch Bailly Hat dieſelbe Anſicht II, 293. Berthier reiten 600 Mann zu Pferde 
entgegen, um bie Bemühungen der Escorte ihn direct in die Abtei zu bringen, zu 
vereiteln, 
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derte hindurch verurtheilt hatte, Alle andern Röthe, die Verlegen: 
heit des Staatsfchates, die Ohnmacht und die Gewaltthätigfeit der 
Monarchie, die Emiedrigung Frankreichs im Auslande, Alles ging 
zulegt auf die eine Duelle zurüd, aus der die leibliche und geiftige 
Verarmung des franzöftfchen Volkes entiprang. Wer über die Gren- 
zen ded Reiches und die Schranfen des Augenblides hinausfah, 
mußte fi) fagen, daß die Geſchichte des Jahrhunderts in Europa 
faum einen andern Inhalt als die Vernichtung des Feudalfnftemes 
hatte, und daß die Revolution, wenn fie eine Gefchichte haben follte, 
die Bernihtung des Feudalſyſtems ausfprechen mußte. Ihatfächlich 
war es bereits durch die Thorheit des Minifterrums Breteuil in alle 
Lüfte gefprengt: welcher Menfc von Einficht und Gewiſſen hätte 
einen heißeren Wunſch haben können, als die Befiegelung des Um: 
fturzes durch ein feierliches Geſetz? Wer die Frevel, die den Aus: 
bruch begleitet hatten, befeufzte, fonnte er, wenn er ein Herz für fein 
Land und fein Volk hatte, zu Strenge und Strafe fehreiten auf einem 
andern als einem befreiten und. gereinigten Boden? Der ganze 
Kampf, den man um die Vereinigung der drei Stände zu einer Ver: 
ſammlung geführt, hatte feinen andern Zweck gehabt. Die Abfchaffung 
des Feudalſyſtems war der Gahrungsſtoff für das politifche Leben 
Frankreichs vom Tode Ludwigs XIII. bis zum Eröffnungstage der 
Reichsſtaͤnde gewefen. Hier war fein Zaudern noch Innehalten möglich. 

Der Adel in feiner liberalen Minderheit ehrte fich felbft durch 
die Initiative, die er in der Nachtſitzung des 4. Auguft ergriff. In 
materielem Sinne gehörte fein großer Opfermuth dazu, auf Dinge 
zu verzichten, die durch Schwert und Feuer ſchon völlig zu Grunde 
gegangen waren, aber man foll die patrtotifche Einficht anerkennen, 
die um dem Baterlande feine Zufunft zu gründen, felbft ven Stempel 
der Gefeplichfeit auf die eignen Verluſte prüdte. Nachdem Noailles 
und Aiguillon die erften Anträge geftellt, ') erhob ſich ein maßlofer 


1) Daß fie vorher bei Orleans dinirt, worauf ihre Gegner ein großes Gewicht 
gelegt, fann an dem Werthe ihres Antrags nichte ändern. 
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MWetteifer, alle Theile des Syſtems zur Sprache und zum Gerichte zu 
bringen. Vielleicht Niemand in der Berfammlung hatte geahnt, wie 
lang und mannichfaltig Das Verzeichniß der Laften war, welches fich 
jest in erſchreckendem Ueberblide heraus ftelte. Ich will das unzäh: 
lige Mal Befchriebene nicht wieder befchreiben, wie der Eifer von 
Stunde zu Stunde flieg, wie man ſich mit der Redaction der Decrete 
nicht aufhielt, in athemlofer Eile endlich, um gar nichts auszulaffen, 
nur noch Principien, Wünfche und Hoffnungen decretirte, nach allen 
Seiten bin die vernichtenden und befreienden Schläge richtete, Leib- 
eigenfchaft, Herrengerichte, Grundrenten, Zehnten, Jagdrechte, 
fäufliche Aemter, Sporteln, Stolgebühren, Gemeinde: und Provin- 
cialprivilegien, Standesvorrechte, Steuereremtionen, Häufung ber 
Aemter und Pfründen, Alles in einer Nacht, in einem unaufhaltfa- 
men Zuge befeitigte, und endlich in braufender Begeifterung den 
‚Dank der Nation an Ludwig XVI., den Herfteller der Kreiheit, und 
die Abhaltung eines Te Deum votirte. 

Es war das fein Act gewöhnlicher Geſetzgebung. Nach dem 
Maße einer ſolchen gemeffen, würde e8 Anlaß zu reichlichem Tadel 
bieten. Ein Theil der Befchlüffe entzog wohlerworbene Rechte und 
Einkünfte; man feßte wohl Hinzu, fie follten fortbezogen werben bis 
man eine Entfehädigung und Ablöfung geregelt hätte, man wußte aber 
wohl, daß bei dem jegigen Zuftande an die Erhebung nicht zu den⸗ 
fen war. Eine andere Reihe hob organifche Einrichtungen auf, die 
für den Staat ebenfo weſentlich waren wie für die bisherigen Ve= 
günftigten, die Patrimonialgerichtsbarkeit, die Käuflichkeit der Aem- 
ter, die Gerichtöfporteln, das Jagdrecht. Es tft mit leichter Weisheit 
oft gerügt worden, daß man nicht vorher die neue Ordnung gefchaf: 
fen, weil der Zufag, es folle bis zu deren Einführung das Alte pro: 
viforifch fortbeftehen, ohne alle Wirkung fein mußte. Es ift aller: 
dings ganz wahr, daß nad) dem 4. Auguft fein Herenrichter mehr 
fungiren, fein Zehntpächter mehr erheben, kein Lehnsherr feine Ge- 
fälle erlangen Fonnte, daß fi) ganz Frankreich mit Schügen bedeckte, 
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bie die Felder zertraten, die Korften befehädigten, das erlegte Wild 
im Walde felbft mit gefrevelten Holze brieten: aber es ift ebenfo un- 
zweifelhaft, daß alle dieſe Ungefeglichfeiten auch vor jener Sigung 
fich ohne Halt und Scheu vollzogen, Feine abwehrende Gewalt ſich 
gegenüber hatten, und ſich auch ohne die Befchlüfie der Berfamm- 
lung fortgefegt hätten. Unvermeidlich alfo waren bei Weiten die 
Meiften der Derrete und höchſt dringend ihr fofortiger Erlaß. Was 
man tadeln kann, und was felbft Mirabeau die Nacht des 4. ale 
eine Orgie bezeichnen ließ, war der Taumel der Aufregung, der ihre 
Entftehung begleitete, manche unnöthige und rechtswidrige Einzeln: 
heit in das Leben rief, mehrere nachher befeitigte Anträge als neuen 
Zuͤndſtoff in die Gährung des Volkes warf, und vielen fpätern 
Unbefonnenheiten der Verfammlung als gefährliches Mufter ge: 
dient hat. 

Immer aber hatte die Berfammlung am4. Auguft das bleibende 
Interefie des Staates und die großen Geſetze der nationalen Ent- 
widlung für ſich. Ihre Befchlüffe waren das große Manifeft, womit 
die Berfammlung die gerechten Wünfche der Nation zufammen faßte, 
und fid) an die Spitze aller wahren Bebürfniffe und Hoffnungen des 
Volkes ſetzte. Nicht auf die Zerftörung des Alten, durch welche die 
Bahn zur Zufunft hindurch führte, ift die Reihe der Anklagen zu 
gründen, die ſich mit Recht gegen die Verſammlung erheben laffen. 
Ihre Schwäche kam erſt dann zu Tage, als fie unter den verſchiede⸗ 
denen Geftaltungen des Neuen mit voller Freiheit das Unrichtige 
wählte. Was fie hier gefchaffen, ift längft der Zerftörung anheimge- 
fallen; der Gewinn des 4. Auguſt aber tft für alle Zeiten gewonnen, 
die Freiheit der Arbeit, die Gleichheit des Rechtes, die Einheit Des 
Staates. 

Mehrere Tage wurden übrigens verwandt, um die Decrete jener 
Nacht zu revigiren. Einiges flel, als zu unbeftimmt, ganz hinweg, 
Anderes, wie die einftweilige Fortdauer der aufgehobenen Inftitute, 
wurde genauer gefaßt. Die Iebhaftefte Verhandlung entftand über 
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die Kirchenzehnten, wo zum erften Male eine herbe Abneigung gegen 
alles Kirchliche in der Verſammlung anjchlug. Umſonſt forderte 
Sieyes im Namen der Gerechtigkeit und des Staatsnutzens, daß 
man nicht ohne Ablöfung ven Grundbefigern ein Gefchent von 130 
Millionen machen folle: Buzot entgegnete, die Geiftlichfeit möge 
bei einer verlorenen Sache den Anftand freiwilligen Verzichtes wah⸗ 
ren, und fich erinnern, daß all ihr Befig doch Eigenthum des Volkes 
fei. Aus ähnlicher Stimmung entfprang das Decret, welches alle 
Zahlung kirchlicher Abgaben an den Papft verbot: hier war man 
ganz außerhalb der gefchichtlichen Nothwendigkeit, welche font diefe 
Decrete fanctionirte, e8 war ein rechtswidriger und willfürlicher An- 

griff, bei dem fich die gefaͤhrlichſten Hinneigungen der Revolution, 

Anfeindung der Kirche und Mißachtung des Bölferrechtes in enger 

Berbindung offenbarten. 

Noch waren es mehr Anzeichen als Thaten; es waren Einzel: 
heiten, die in der Unermeßlichkeit ver großen Kataftrophe beinahe 
verfchwanden. Es fehlte der Verfammlung — wir werden es bei 
jedem Schritte wahrnehmen — nicht an einer Fülle reicher Mittel, 
trefflicher Kräfte, gefunder Beftrebungen. Alles kam darauf an, fie 
zu vereinigen, in lebensfähige politifche Form zu bringen und fie 
den unfittlichen Elementen gegenüber zu organifiren. Die Aufgabe 
war unendlich fehwerer geworben, nachdem DBreteuil die Dinge zum 
gewaltfamen Ausbruch getrieben hatte. Aber in den Verhältniffen 
lag feine völlige Unmöglichkeit. Noch hatte fich Fein ſchlechthin tren- 
nendes Hinderniß zwifchen dem Throne und der Berfammlung erho- 
ben; noch war nichts vorgefallen, was die Berhandlung vergiftet und 
die Unverföhnlichkeit notbwendig gemacht hätte. Denn war man 
gleich im Kampfe mit einander gewefen, fo hatte der König doch jm⸗ 
mer nur die Anarchie und nicht die Verfammlung , diefe aber nicht 
ihn fondern die Feudalrechte treffen wollen; Beide hatten e8 viel: 
mehr beflagt, daß der natürlidye Genoffe fich felbft auf die Seite der 
Widerſacher ftellte und dadurch Die nicht ihm beftimmten Streiche auf 


— — 
er —— — —— 


Eu ————— — 





31 


fih zöge. Der König war feit Jahren bereit, den Ständen hoͤchſt 
beveutende Rechte einzuräumen ; in der Berfammlung war es eine 
höchſt geringe Minderheit, die ihren Haß gegen den Thron jelbft 
richtete. Anlaß zum Mißtrauen war, nachdem das Unvermuthetfte 
am 11, und 14. Juli ſich endlich gezeigt, auf beiden Seiten vorhan- 
den: die Zufunft Frankreichs hing davon ab, ob man fi durch 
Nährung deffelben zerftören, oder Durch enge Bereinigung eine Macht 
erfhaffen wollte, der fih die unermeßliche Mehrheit eines freien 
Volkes mit Jubel unterworfen hätte. 


Zweites Lapitel. 
Die Menfhenredte. 


In die Zukunft, welche der 5. Mai 1789 den Franzoſen eröff- 
nete, trat wohl fein Menſch mit unruhigeren Hoffnungen ald Gene: 
tal Lafayette. Seitdem der amerikanifche Befreiungskrieg unter feinen 
Augen zum glüdlichen Ausgang gediehen, trug er fidy mit dem Ge⸗ 
danfen an eine Ähnliche Ummälzung in Franfreih. Die Miß⸗ 
bräuche des alten Staates lagen offen vor Jedermanns Augen, auch 
er kannte fie gerade fo weit, um feine Neigungen für durchaus pa= 
triotifch halten zu koͤnnen. Bei den Rotabeln und den Ständen feiner 
Provinz redete er gegen die Gefahren der Verhaftsbefehle, über die 
Nothwendigkeit der Steuerbewilligung und für die Berufung der 
Reihöftände: Briennes Gewaltfchritte gegen die ‘Parlamente ver: 
ftand ex nach, ihrer Ungefeglichkeit und Rechtsverlegung zu beurthei- 
len, und fi in dem Widerfpruche dagegen bemerflich zu machen. 
Sp erweiterte er den liberalen Ruf, der ihm aus feinem Ritterzuge 
nach Amerifa erwachfen war; er trat mit allen Mißvergnügten der 
Zeit in Verbindung, wurde ein naher Freund des Parlamentsraths 
Duport, der die eigentliche Seele jener parlamentarifchen Unruhen 
gewejen, und gehörte bald zu dem engern Kreiſe der Männer, welche 
die Fäden aller damaligen Oppofition in der Hand hielten. Es ver: 
fand ſich damit von felbft, daß feine Popularität in raſchem Kort- 
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ſchritte wuchs, zumal er ſelbſt ein entſchiedenes Talent zu vorſichtiger 
Demagogie entwickelte, die ihn ſehr verſchiedenen Beſtrebungen als 
fünftigen Führer bezeichnete, ohne ihn gegen Oben irgend bloß zu 
ftellen. Mit jeder Art des MWiderftandes, fchrieb er einem Freunde, 
hab' ich mich verbunden, oft habe ich Werkzeuge gebraucht, die bald 
zerbrochen werben müſſen, Alles habe ich verfucht, außer dem Bür: 
gerfrieg, und auch ven hätte id, führen können, wenn ich ihn nicht 
verabfchente. 

So fam er ald ein Mann nicht bloß des Rathes, fondern auch 
der That, nicht bloß auf Reformen finnend, fonvern auch zur Revo⸗ 
lution gerüftet, in die Berfammlung der Neichsftände. Anfangs 
machte er fich wenig bemerfbar, er hatte, um feiner Erwählung ſicher 
zu fein, fich einem abligen Wahlfteife gegenüber zu dem Verſprechen 
bequemt, nur auf einen förmlichen Beichluß der Adelskammer für 
Bereinigung der drei Stände zu wirken, und damit von vorn herein 
fih jede offene Thätigfeit abgefchnitten. Roc, am 27. Juni, als der 
König die Bereinigung befohlen, ließ er fih von der Kammer be⸗ 
fheinigen, wie gehorfam er feinem Auftrage nachgelebt, und dachte, 
da ihm bereits feine Eigenſchaft als Adelsdeputirter ein unbe⸗ 
rechenbares Unglüd erſchien, fich in irgend einer Erſatzwahl des 
dritten Standes neu ernennen zu laffen. Diefe Schwierigfeiten hin⸗ 
derten ihn jedoch nicht, feine populären Verbindungen im Stillen zu 
pflegen. Um feinen Freund Duport fammelte fich jebt der Bretonifche 
Cub, ein Verein liberaler Abgeoroneter, der Mehrzahl nach Ver: 
treter der Bretagne; Duport überlieferte demfelben die allmälig 
durch und um ihn organifitte Pariſer Demagogie, und Lafayette 
verftand, durch feinen Ruf und Reichthum gleich fehr befördert, da⸗ 
von den größten Vortheil für feinen Einfluß zu ziehn. Der Herzog 
von Orleans, deffen Oppofition gegen den Hof den meiften diefer 
Umtriebe damals zum Aushängeichild diente, fuchte ſich bereits in 
den eriten Tagen des Juli dem jungen Generale anzunähern, 


Lafayette aber, der ſchon feine eigne Stärke kannte und den Herzog 
Gybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. I. 3 
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tief verachtete, wies ihn kalt und wegwerfend zurüd. In der Ber: 
fammlung votjrte er, feines Wahlmandates eingedenk, auch jebt 
noch nicht, ließ fich aber dadurch nicht abhalten, einen Lieblingsge⸗ 
danfen, der ihn völlig charafterifirte, und ihm den begeifterten Jubel, 
nicht aller Xiberalen, wohl aber aller Revolutionäre zumandte, vor 
die VBerfammlung zu bringen. Er beantragte am 11. Juli ven Erlaß 
‚ einer Erflärung der Menfchenrechte, nach amerifanifchem Mufter. 
Ehe es aber hierüber zu einer Beftimmung kam, entſchied derſelbe 
Tag in andrer Weiſe über feine Stellung. Die Einfegung des Mi- 
nifteriums Breteuil bewies dem dritten Stande, daß andere Waffen 
als die der Tribüne zur Anwendung fommen, und die Entſcheidung 
‘von den Parifer Barricaden und der Haltung, des Heeres abhängen 
würde. In diefer Lage erfchien e8 zwedmäßig, einen Mann an die 
Spige der Verfammlung zu fegen, der volfsthümliche und militä- 
riſche Vorzüge zugleich vereinte: fo ſchuf man, weil das Präfivium 
bereitö befegt war, die fonft nicht vorfommende Würde eines Vice: 
präfiventen, um Lafayette, damals innerhalb der liberalen Partei 
den einzigen General von Ruf, damit zu befleiven. Er nahm es an, 
und erflärte, die Gewalt der Unftände nöthige ihn, auf fein Wahl: 
mandat feine Rüdficht weiter zu nehmen, fondern dad Vaterland 
erretten zu helfen. Diefe Ernennung war nichts als die Stufe zu 
einer praftifch wirffamern Machtftellung; am 15. wurde er durch den 
- begeifterten Ruf der Volksmaſſen auf dem Greveplag zum Befehls: 
baber der Pariſer Volfsbewaffnung gemacht. Man nannte fie da⸗ 
mals ftädtifche Miliz, er taufte fie, die Einheit aller Miligen des 
Reiches im Auge, zur Nationalgarde um. Gie trug die Farben der 
Stadt, Blau und Roth, er fügte, um fie von den gleichen Farben 
des Haufes Drleans zu unterfcheiden, das bourbonifche Weiß hinzu, 
und eleftrifirte dann die revolutionäre Stimmung durch das Wort, 
diefe Cocarde werde die Reife um die Welt machen. Es war feine 
leere Redewendung, denn er hatte bereits Verbindungen in Holland 
und Irland, um durch Unruhen in beiden Ländern den ihm feit 
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Amerifa verhaßten englifhen Einfluß zu brechen.) Nur die Bitten 
der Minifter Reder und Montmorin, die fich nichts weniger als aus» 
wärtige Verwicklungen zu ihren innern Nöthen wünfchten, hielten 
ihn damald von weiterer Propaganda ab. Immer fieht man, wie 
wenig er geeignet war, der Revolution die Achtung vor dem Völfer- 
techte zu lehren. " 

Schlimmer aber für den Augenblid wirkte in denfelben Tagen 
jein Antrag auf eine Erflärung der Menfchenrechte. Er war nicht 
der Erfinder des Gedankens, diefes von den Amerikanern gegen Eng: 
land gerichtete Manifeft in Frankreich nachzuahmen. Der Vorſchlag 
findet ficy vielmehr in mehreren Cahiers; im Verfaffungsausfchuß 
ſetzte Sieyes, deſſen abftracten Neigungen er höchlich entſprach, bie 
Ankündigung defielben durch; die Beichäftigung mit theoretifcher Po- 
fitif und die unmittelbare Anwendung derfelben auf die einzelnen 
Dinge des Tages lag überhaupt in der Luft. Es wäre auch ohne 
Lafayette wahrfcheinlich zu einer Erflärung der Rechte gekommen, 
immer aber hat er fi) die Ehre nicht rauben laffen, die vorhandene 
im Wefentlichen gefchaffen zu haben. 

Man kann feinen Antrag in drei Säge zuſammenfaſſen: 

alle Menfchen find frei und gleih, nur das Geſammtwohl darf 
einen Unterfchied begründen; — 

alle Menfchen haben das Recht zum Widerſtand gegen Unter: 
drückung; — 

alle Souveränität hat ihren Urfprung im Bolfe, fein Einzelner 
darf eine Autorität ohne ausdrückliche Uebertragung ausüben. 

Er folgert hieraus dann für die Einzelnen Religions: und Preß⸗ 
freiheit, Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, Unterwürfigfeit 
gegen das Geſetz, wenn man felbft oder durch feine Vertreter zuge: 
ftimmt hat, Theilung der gefeßgebenden, ausführenden und richter- 
lichen Gewalt. Dies Alles endlich nicht als das Programm einer 


— —— — 





1) Memoires IV, 82. 
3* 


36 


neu einzuführenden Verfaffung, fondern als überall geltendes Ur: 
recht, deſſen bisherige Untervrüdung recht: und fittenwibrig fei. 

Die Grundanfhauung, auf welcher dieſe Anträge beruhten, 
war eine höchft beveutfame. Die Bewegung, die zum Sturze des 
Feudalſyſtems führte, ließ fih in die drei Worte zufammenfaflen: 
Alles für das Volf. Lafayette fegte nun mit gleichem Nachdruck die 
weitere Korderung hinzu: Alles durch das Voll. Er überfah dabei 
den tiefen Unterſchied, der die Erreichbarkeit des einen von der des 
andern Sapes trennt. Die Richtung auf das gemeine Wohl Tann 
auf der Stelle jede einfichtige Regierung den Einrichtungen jedes 
Staates geben, fobalp fie will. Eine geveihliche Verwaltung aber 
wird ſich mit eignen Kräften eine Nation erfchaffen, nicht fobalo fie 
will, fondern fobald fie kann. Die Maſſe der Menfchen wird nicht 
politifch fähig durch den bloßen Ausſpruch des Geſetzes, daß fie po⸗ 
litiſch mündig fei, fondern erſt durch verbreitete Bildung des Geiftes 
und mehr noch des Characterd. Die Befeitigung des Feudalſyſtems 
if alfo eine Wohlthat unter allen Umſtänden, die Schöpfung des 
allgemeinen Stimmrechtes nur unter feſt beftimmten Berhältniffen. 

Es muß ftets das erhabene Ziel jeder Staatsordnung bleiben, 
ihre Bürger zu der politifchen Thätigfeit hinzuführen, ohne welche 
jeve menſchliche Bildung lüdenhaft und verftümmelt bleibt. Einmal 
muß der Verſuch beginnen, da Niemand außerhalb des Waffers 
Ihwimmen lernt, aber der Kranke und Schwache wirft fih nicht in 
die Wellen, und der Unerfahrene fucht ſich Hülfen und Schranfen 
dabei. Damals aber war die franzöftfche Nation zur Selbftregierung 
fo Frank und ſchwach wie nröglid), die Maſſen in tiefe Unwiffenheit, 
die höheren Stände in beifpiellofe Sittenververbniß verfunfen, überall 
eine brennende Gier bald nad Rache und Zeritörung, bald nad) 
Herrfchaft oder Bereicherung, an feiner Stelle aber ein aufgeflärter 
Gemeingeift, und bei ven Meiften gerade fo viel Baterlandsliebe, 
als ſich aus frifcher Verachtung der Kriegägefahr und inftinctivem 
Abſcheu gegen das Ausland zuſammenſetzte. Solh ein Volk zur 
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fofortigen und umfaffenden Souveränität berufen, hieß es durch ab- 
hetzende Anarchie zu errettendem Defpotismus führen. 

Doppelt ſtark wurde diefer Fehlgriff aber durch die weltumfaf- 
fende Form, in welcher der Antrag auftrat. Gewiß nicht bloß die 
Sranzofen, fondern alle VBölfer follen fid) zur Selbftherrfchaft erziehn. 
Aber Die Selbftherrfchaft durch ein Gefeg zur fofortigen Geltung 
decretiren, fommt jedem Staate für ſich allein zu, und die Eitelfeit, 
womit Zafayette fih und feine Revolution als weltbefreiend betradh- 
tete, war ein wühlerifcher Eingriff nicht bloß in die Ordnung, fon: 
dern auch in die Freiheit aller Staaten. Man möchte es entfchulbi- 
gen mit dem Gedanken, der gewaltige Vorgang dort in Berfailles 
habe wenigftens den großen Werth gehabt, den Völfern und Herr: 
ſchern ein nachdrückliches Beifpiel zu geben, nad) dem fie ihre poli- 
tifche Weiterbildung einzurichten hätten: dann aber wird man um 
jo tiefer bedauern, daß dieſes ideale Stuatsrecht nicht im Einzelnen 
fhärfer gedacht und beffer redigirt war. 
| Denn wenn Lafayette von dem richtigen Grundgedanken aus: 
geht, daß in jedem Menfchen, ohne Unterfchien des Standes und 
Befitzes, die Würde des menfchlichen und das Ebenbild des göttli- 
hen Geiſtes ſich abfpiegele, fo verfälfcht er ihn faft in jeder feiner 
Anwendungen. Statt der Gleichheit der Rechtsfähigfeit und des 
Rechtsſchutzes feht er, alles beſtehende Necht vernichtend, den An⸗ 
fpruch auf thatfächliche Gleichheit. Statt der Pflicht der Regierung, 
politifche Fähigkeit in immer weiterem Kreife zu verbreiten, feßt er Die 
Befugniß der Einzelnen, gegen jedes mißliebige Geſetz ſich aufzuleh- 

nen und jede beftehende Herrfchaft zu befeitigen. Er erhebt damit 
nicht den Willen der Gefammtheit, fondern die Willfür der Einzel: 
nen auf den Thron, nicht die Allen gemeinfame Vernunft, fondern 
die Maffe der individuellen Leidenfchaften. Er gibt diefen nicht bloß 
den Staat, ſondern aud) das Privateigenthum, ald den Grund der 
fühlbarften Ungleichheiten, Preis. Er zerftört, was er damals zu: 
nächft bezweckte, die Möglichkeit einer parlamentarifchen Verfaffung 
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und eines demofratifhen Staates. Denn nad) feinen Sägen ift es 
ebenfo gut Sclaverei, dem Willen erwählter Vertreter wie den Ge: 
boten des erblichen Königs gehorchen zu müffen. Nach ihnen ift nur 
ein ſolches Gemeinwefen möglich, wo die Maffe des Volkes nicht 
bloß zur Gefeßgebung und Berwaltung, fondern auch zum Bruche 
jeder eignen Verpflichtung und zur Verfügung über alles Eigentum 
befugt ift. Es wird das Focal der focialen Republif fein ; gerade im 
Gegentheile aber bedarf der in Wahrheit demofratifche Staat am 
Meiften den Gehorfam des Einzelnen gegen das einmal gegebene 
Geſetz, und die Achtung des Staates vor einmal erworbenen Einzel« 
rechten. Je demofratifcher eine Verfaffung angelegt ift, deſto mehr 
Grund hat fie, Lafayettes Menfchenrechte von fich abzuweifen. 

Die Menfchenrechte führen mit einem Worte zum Defpotismus 
der Maſſen über die Einzelnen. Ste werden deshalb ftetd das Lo- 
fungswort aller radicalen Parteien bleiben. Dagegen firebt der 
wahre Liberalismus überall nad) Einzelnfreiheit nnd Geſammtwohl: 
nichts tft mithin verfehrter, als ihn für gleichartig mit dem radicalen 
Streben zu halten und ihn nur als weniger folgerichtig oder uner- 
Ichroden zu bezeichnen, wie dies noch heutigen Tages eine beliebte 
Streitweife der feudalen Partei ift. Die Fleine Bevorzugung der 
Radicalen bei dieſer Polimik hat übrigens ihren guten Grund, 
nicht bloß in der Regel von der Berührung der Extreme, fondern in 
dem Weſen der drei Parteien. Denn die äußerfte Rechte gelangt zur 
Ausbeutung der niedern durch die höhern, die Außerfte Linfe zur 
Unterbrüdung der höhern durch die niedern Clafſen: fie ftreiten alfo 
nur über die Perfonen, nicht über das Syftem, während fie gegen 
den Liberalismus ganz denfelben principielen Gegenfa bilden. 

Lafayette felbft und feine Freunde waren über dies Verhältniß 
völlig im Unflaren. Bei allem Drange nad) demofratifhem Ruhme 
fühlte er fi) doch ftetd al8 großen Her, und hatte in feinem popus 
lären Eifer feine Ahnung von der communiftifchen Bedeutung feines 
Thuns. Es machte ihn nicht irre, daß die beiden Menfchen, vie 
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mehr als alle Andern zu feinem fpätern Eturze beigetragen, Marat 
und Robespterre, die Erklärung der Rechte als die einzig gute That 
der Berfammlung und jede andere Verfafjung als überflüffig be- 
zeichneten. Um fo trauriger war ed, daß auch die gar nicht marati- 
ſtiſche Mehrheit der Verſammlung gleid) nach den Stürmen des Juli 
den Antrag des Generald mit großem Eifer vornahm. ine Unzahl 
Redner hatten fich gemeldet, ein Entwurf drängte den andern. 
Nichts Peinlicheres, Langweiligered, Beichämenveres fann man 
lefen, als diefe Berhandlung, wo man durch Stimmenmehrheit 
ermitteln wollte, was Recht und Freiheit bedeute, zum Maße des 
Gehorſams jedes Bürgerd gegen das Gefeg in allen Staaten und 
Zeiten. Der Eifer, allen hiftorifchen Schutt zu befeitigen, und ven 
reinen Vernunft: und Weltftaat zu erbauen, war unaufhaltfam. Es 
war vergebens, daß Malouet und Elermont vor der Selbftüberhe: 
bung diefer Metaphyſik warnten, vergebens, daß Mounier und Lally 
an die beftehenven Red)te des Königs erinnerten. Es gab, ein tiefes 
Mißvergnügen, als auch Mirabeau fi) von diefer Aufhebung aller 
Staatsordnung losſagte, ed gab endlich Ausbrüche des heftigften 
Zornes, ald er immer und immer wieder von der Rebnerbühne und 
in ver Preffe auf die Forderung zurüdfam, die Erklärung der Rechte 
wenigftens auf ruhigere Zeiten und bis an das Ende der Berfaffung 
zu verfparen. Man watete unermüdlich durch das Elend diefer lan- 
gen Debatte hindurch. Ein Paragraph nach dem andern fam bei 
allen Berbefferungsanträgen zulegt doch zu Stande, am 27. Auguft 
war die Erklärung vollendet. 
Sie wich in der Faffung überall von Lafayetted urfprünglichem 
Antrage ab, befeitigte jedoch feinen einzigen feiner Uebelftände, fon- 
dern fügte noch manches Samenkorn der Verwirrung und Auflöfung 
hinzu. Denn nicht bloß die Kritik, fondern auch die Schöpfung der 
wichtigften Regierungshandlungen überwies ſie der augenblidlichen 
Wilfür der Einzelnen und der Maffen. Jeder Bürger, fagt der 
fechöte Artikel, hat das Recht, perfönlich oder durch feine Vertreter 
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an der Entftehung der Gefehe Theil zu nehmen. Jeder Bürger, fagt 
der vierzehnte, hat das Recht, perfönlich oder durch feine Vertreter 
die Nothwendigfeit der Steuer zu erwägen, fie frei zu bewilligen, Die 
Anwendung zu beauflihtigen, fowie die Auflage und den Umfchlag 
verfelben zu beftimmen. Die Verfammlung hatte bei diefer Feſtſtel⸗ 
lung feinen andern Gedanken, als daß die Volksvertreter Gefeßge- 
bung und Steuerbewilligung haben, und mit dem Erlaß ihres Bes 
Ichluffes die einzelnen Bürger fich beruhigen ſollten: es ift aber offen- 
bar, daß der Artikel felbft auch den einzelnen Bürgern volle Befugnig 
gab, nach Umſtänden das Berhältniß umzufehren, jene Rechte felbft 
in die Hand zu nehmen, und dann ein weiteres Handeln der Abge- 
vrdneten für unndthig zu erklären. Was endlich das Verhältniß der 
Bürger unter einander betraf, fo fuchte man Lafayettes allgemeinen 
Ausdrud: alle Menfchen find gleich — in etwas zu mildern, indem 
man hinzuſetzte: gleich an Rechten. Allein man gab damit nur die 
Möglichkeit einer beſſern, nicht die Inmöglichkeit der ververblichen 
Auslegung. Wer es wünſchte, mochte jest den Artikel dahin ver- 
ftehen, daß der Staat jedem Bürger den Weg zur Erwerbung 
aller Rechte gleich offen laſſe: wer aber mit feinen Wünfchen höher 
ftieg, fand in dem Wortlaute des Artikels allen Grund, um auf 
Gleichmachung der thatfächlichen Rechtöverhältnifie zu beftehn, und 
an Feiner Stelle eine thatfächliche Ungleichheit weiter zu dulden. 

Wie ſich an diefem Punkte der Gang der Revolution entfchiep, 
ſo charakterifirte fi hier auch) im Wefentlichen der Gehalt aller Bar: 
teien der Revolutionszeit. Es find drei Gruppen, die von nun an 
um die Herrſchaft ringen. Die eine befteht aus den Beflegten, ven 
Anhängern des alten Zuftandes. Zum Theil find fie damals fchon 
im Auslande, zum Theil wie Geächtete auf der Flucht begriffen, in 
der Rationalverfammlung bilden fie den Kern der fogenannten rech⸗ 
ten Seite. Hier ift ihre Fraction geſchloſſen und einig, denn fie hat 
fein anderes Beftreben, als den frühern Zuftand zu retten oder ber: 
zuftellen. Sie hat nichts gegen einige Reformen einzuwenden, aber 
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als die Summe des Ganzen will fie die Unterwerfung des Volkes 
unter den König, und des Königs unter die Neichsftände ihres 
Syſtems, fie will die Erklärung des 23. Juni. Sie findet ihre in- 
nere Stärfe in den täglich wachſenden Uebelftänden ver Revolution, 
fie hat alſo, nachdem einmal die Hoffnung auf rafchen Sieg gebro> 
chen ift, nichts gegen die Vermehrung des Elendes, damit die öffent: 
liche Meinung möglichft raſch und gründlich abgefühlt werde. Ihr 
Führer, der Abt Maury, rief es den Gegnern von der Tribüne entge- 
gen: nur immer weiter, wir bevürfen noch zwei oder Drei Eurer revos 
(utionären Decrete. 

Die zweite Gruppe bildet fich faft zu gleicher Stärke aus der 
rechten und der linken Seite der Rationalverfammlung. Es find Die 
Männer, die von der Nichtönugigfeit des alten Zuftandes überzeugt, 
die Gewaltihätigfeiten Breteuils durch die Ummwälzung des Juli ge- 
brochen haben, die Revolution aber nur ale Nothwehr und nicht als 
Recht begreifen, und dem Gedanken folgen, fo ſchnell wie möglich 
auf den unvermeiblichen Sturz des Alten Die neue Staatdorbnung 
zu gründen. In diefem Beftreben liegt für fie feine Inconfequenz, 
trog ihrer Theilnabme an dem Sturme des Juli. Sie find nidt, 
wie Lafayette, an den Folgen ihres Princips zu Grunde gegangen ; 
denn es heißt nicht das Princip der Autorität vernichten, wenn man 
die Vernichtung einer verrotteten Autorität begeht, fo wenig es ein 
Krieg gegen das Princip der Freiheit ift, wenn man bie gefeßliche 
Regelung ver Freiheit verlangt. Sie erhoben ſich gegen das alte 
Königthum, nicht weil fie jeden Straßentumulte das Recht der Ge: 
feßgebung beilegten, fondern weil die alte Monarchie nicht die Kraft 
zu einer guten Regierung befaß und fich gegen die eigne Kräftigung 
widerwillig firäubte, Sie begannen den Kampf gegen die Feudal⸗ 
fände, nicht weil fie des Neides gegen jede vorhandene Ueberlegen⸗ 
heit voll waren, ſondern weil das Feudalſyſtem die Bildung und das 
Vermögen, die flaatliche Einheit und die nationale Wuͤrde Frank⸗ 
reichs zu vernichten drohte. Sie wollten ftarfe parlamentarifche 
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Rechte, nicht weil fie durch die Gunft eines fouveränen Poͤbelhau⸗ 
fens zu herrfchen gebachten, ſondern weil damals die Reform des 
Feudalweſens feinem Menfchen auf dem Wege der unumfchränften 
Monarchie möglic) ſchien, feine Umformung aber zu einem conftitu- 
tionellen Syftem durch alle Umſtaͤnde geboten war. 

Site waren die Männer der Situation. Sie haben aber !für 
ihre Gegenwart nichtd gewirkt, weil fie von dem Geſchick unter eine 
zugleich unerfahrene und unfittliche Umgebung geftellt waren. Nach: 
dem dieſe durch ihre Sünden ſich felbft zu Grunde gerichtet, und in 
der Schule des furchtbarften Unheils ein neues Gefchlecht emporge- 
wachen, haben die Gedanfen jener Männer die Herrfchaft gewon- 
nen, und Frankreich ift ihnen alles Gute feiner Gegenwart und da⸗ 
mit eine Blüthe fchuldig geworden, die an feiner Stelle feiner Ver: 
gangenheit anzutreffen ift. 

Haben wir Damit die innere Kraft diefer Richtung angegeben, 
fo ift jeßt von ihrer äußern Schwäche zu reden. 

Zunächft ift e8 Feine bequeme Stellung, nad) einem vetolutio- 
nären Aufwallen der Bewegung ein Halt zu gebieten. “Dafür aber, 
wir wiederholen es, war die Partei verantwortlich, Die Die Revolu- 
tion erzwungen hatte, das Minifterium Breteuil. Sodann hing 
auch jebt noch Alles von der Rationalverfammlung ab. Eine un- 
endliche Begeifterung der ganzen Ration firömte ihr zu, der Jubel 
eines dankbaren Volkes flog ihr entgegen, welches der Leitung be- 
dürftig und jich darüber bewußt war. Die Tendenz aber, von ver 
wir reden, hätte, wie wir nod) fehen werben, Die Kraft gehabt, Die 
Rationalverfammlung mit fich fortzureißen, wenn ihre Vertreter über 
die Mittel und Wege im Einzelnen ſich hätten verbinden Fönnen. 
Traurig genug, und begreiflich genug, daß es nicht geſchah. Theile 
lag e8 in der Natur der Sache. Eine Partei, die eine neue Ord⸗ 
nung des ganzen Staatswefens erfchaffen will, und erfchaffen muß 
um felbft zu eriftiren, ift nicht fo leicht geeinigt, wie eine Faction, die 
einfach auf dem Alten beharrt oder eine andre, die fi) mit der Zer⸗ 
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ftörung deſſelben begnügt. Theils aber wirkten perfönliche Mißver- 
hältniſſe. Hier in Centrum fanden fich die Einfichtigen der linken, 
Die Freifinnigen der rechten Seite zufammen. Die Gewalt der Um: 
ftände drängte zur Einigung, aber die Menge des alten Haders lag 
zwifchen ihnen, und an neuen Mißverftänvnifien fehlte es nicht. 
Hier dachten die Einen mehr an die Gefahren einer feudalen Re: 
action, dort die Andern dringender an das Verberben einer fortdau⸗ 
ernden Anarchie. So flimmten in laufenden Fragen des Tages jene 
mit den Revolutionären der Linken, diefe mit den Junfern der Rech: 
ten: der Zorn war dann auf beiden Seiten um fo heftiger, je näher 
man vorher fich gefommen war. Indeß man hätte dies Alles wohl 
‚überwunden, wäre nicht ein weiterer, ſtets wichtiger, für die Aufgabe 
diefer Partei entſcheidender Uebelftand hinzugetreten. Es bevarf feis 
ner weitern Erörterung, daß gerade für ihr Streben die erfte, ja die 
ſchlechthin unerläßliche Bedingung eine unmittelbare Einheit zwi⸗ 
ſchen der Nationalverfammlung und der Regierung war. Das Mi: 
nifterium des 15. Juli zählte nun einige Deputirte eben dieſer 
Farbe, fein Haupt war Necker, der von jeher fich zu ihnen gehalten 
hatte. Jedermann mußte erwarten, daß eine ſolche Regierung feine 
dringendere Aufgabe kennen würde, als die Erweiterung und Orga- 
nifation der Partei, daß vor allen Andern fie darauf bedacht fein 
würde, jene perfönlichen Reibungen durch ihren Einfluß auszuglei⸗ 
hen, jene Verfchievenheiten der Meinung durch ihr Anfehn mit fich 
fortzureißen. Weder das Eine noch das Andere überftieg menfchliche 
Kräfte, fo vielerlei Schwierigkeiten e8 auch bieten mochte. So 
ſchwach die Regierung im Augenblide war, das Anfehn der formellen 
Sachkunde und der überlegenen Technik befaß fie auch jeht noch: fo 
viel Mißtrauen in der Verfammlung wucherte, Reiz⸗ und Leitungs 
mittel gab es für alle Mitglieder ohne Ausnahme. Der Hof machte 
gerade in dieſem Augenblide Feine Schwierigkeit; die Coterie ‘Pos 
lignac war in alle Weltgegenden zerftreut, die Königin tief gebeugt, 
Ludwig XVI. ohne Anfiht und Willen. Reder hatte nach Diefer 
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Seite freie Hand. Aber von Neuem kam feine vollkommene Unfä- 
higfeit an ven Tag. Nicht bloß hat er nichts Wefentliches geleiftet, 
fei e8 daß man Bildung einer liberalen Regierungspartet, fei es 
daß man eine einftchtige Initiative der Regierung in Betracht zieht: 
fondern er hat weder das Eine noch das Andere jemals verfucht, ja, 
fo unglaublich es fcheint, er tft in beiden Beziehungen ein wefentliches 
Hinderniß gewefen. Gab es unter den Deputirten Verſtimmung und 
Reizbarfeit, fo war’ er empfindlicher und perfönlicher als fie Alle. 
Waren die übrigen Minifter nicht gerade fchöpferifche Talente, fo 
fchien e8 bei ihm Grundſatz, jedes eigne Lebenszeichen der Regierung 
zu vermeiden. Selten genug Fam er zum Vorſchein; Alles, was fich 
von feinem Thun berichten läßt, befchränft fich auf weiteres Laviren 
mit den alten Finanzmitteln, unnöthiges Reigen der Verfammlung 
durch Tadel unmwefentlicher Kleinigkeiten, muthlofes Nachgeben bei 
allen wichtigen Forderungen der Anarchiſten, unvernünftige Zähig: 
feit endlich in dem Fefthalten an feinem Amte. Wahrhaftig es war 
fein Wunder, daß er in einer Woche feinen Einfluß, in einem Mo- 
nate feine Volksgunſt, in einem Jahre fein politifches Dafein eins 
büßte. Es war fein Wunder, daß eine foldhe Regierung der Revolu⸗ 
tion feinen andern Ausgang als Anarchie und Terrorismus zu be⸗ 
reiten wußte. Perfönliche Mängel und vermeidbare Fehler, aber 
nicht die gebieterifche Kraft eines Princips oder der unaufhaltfame 
Drang einer Naturgewalt hat das fernere Unheil gefchaffen. Eine 
fchöpferifche Politik des Centrums ift 1789 unmöglich geworben, 
nicht weil es am 14. Juli, wie die Rechte murrte, mit dem Princip 
der Autorität gebrochen ,,. nicht weil ed, wie die Linke polterte, durch 
inconfequenten Verrath an der Freiheit die Kraft verloren, fondern 
weil es durch die Regierung felbft an der Wiedergeburt der Regie: 
rung verhindert worden ift. 

Die Vorwürfe, pie wir fo eben von den wirffichen Eonftitutios 
nellen des Jahres 1789 abgelehnt haben, finden ihre Stelle, wenn 
wir ung zu der dritten Gruppe wenden, welche ſeht bald dieſen Titel 
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für ich ufurpirt und auf lange hin dadurch einem begründeten Ver⸗ 
rufe ausgeſetzt hat, zu den Schöpfern und Bewunderern der Mens 
Ihenrechte. Wir kennen ven Weg bereits, auf den dieſe Grundſatze 
führten, fragen wir nach den Menfchen, die ihn einfchlugen, fo zeigt 
ſich eine bunte Miſchung von Beiweggründen und Wünfchen. Einer 
großen Anzahl Eangen die Worte Volk, Freiheit, Rechte unter allen 
Anwendungen begeifternd, es fehien ihnen unmöglich, daß man darin 
zu viel thun, eine Ration durch zu ſtarke Rechte der Unfähigen be: 
ſchädigen, ein Bolk durch zu große Freiheit der Richtsnugigen zerrüt⸗ 
ten fönne. Sie waren noch mitten im Jubel des Baftillefturmes, fie 
hatten ſtets noch das Elend des alten Regiments vor Augen, fie 
meinten, die Bernichtung könne nicht gründlich, der Sieg nicht volls 
ftändig genug fein. Alles was mit dem alten Zuftande in irgend 
einer Verbindung ftand, Hof, Elerus, Adel, Parlament, Jahn fie mit 
Mißtrauen und Ungunft , Alles, was dagegen anfämpfte, mit Bes 
wunderung oder befchönigender Nachficht an. Die Uebel der Gegen: 
wart mußten hart in ihre nächfte Nähe rüden, wenn fie ihnen fühl: 
bar werden follten, und dann trat auf der Stelle die perfönliche 
Furcht vor der Katerne ein und Bielt fie noch gebieterifcher in der ein- 
mal begonnenen Richtung feit. 

Dies war die Mafle ver Partei, durchgängig in diefer Ver: 
ſammlung unbefcholtene Männer, deren Einfiht und Character nur 
für ihren damaligen Beruf nicht ausreichte. Manche ihrer Redner 
und Führer fallen noch ganz unter diefe Befchreibung, aus der nichts 
gewiſſer erhellen wird, als die Möglichkeit für eine zugleich liberale 
und fefte Regierung, ſolche Elemente mit ſich fortzureißen. Sie war . 
rem erobert, fobald die Regierung Bürgfchaft gegen das Feudalwe— 
jen, Antrieb zu bedeutenden Schöpfungen und Ausficht zu perfön- 
licher Sicherheit gab. Bon diefem Allem geſchah das Gegentheil, fie 
blieben in der Hand ihrer demagogiſchen Häupter. 

Es war um fo unheilvolfer, als unter diefen ſich nicht ein einzi- 
ger Staatsmann befand, deſſen Treiben ein höheres Ziel als die 
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eigne Erhebung gehabt haͤtte. Sieyes, der früher und ſpaͤter erfolg⸗ 
reich eingegriffen, hielt ſich damals in unthätiger Zurückgezogenheit. 
Mirabeau, der coloſſal feine ganze Umgebung überragte, gehörte 
ihnen nur nach der Art feiner Mittel, nicht aber nad) der Rich» 
tung feiner Zwede an. Bon den andern ift im beften Falle zu fagen, 
daß fie mit ehrlicher Ueberzeugung ihre Herrfchaft auch für das Heil 
des Vaterlandes hielten, aber ihre fittlich Beften, wie 3. B. Bar: 
nave, hatten nicht gerade das größte praftifche Talent, und ihre hell 
ften Köpfe waren immer noch weit von klar entwidelten Borftellun- 
gen über den fünftigen Staat und die heranzubildenve Gefeltfchaft 
entfernt. Die Meiften waren fanatifche Doctrinäre, die ohne Kennt: 
niß von der Beichaffenheit des franzöftfchen Volkes fich bei den For⸗ 
meln der Menfchenrechte beruhbigten, und an feine Durchbrechung 
ihrer Schablone durch Leidenfchaften, Verbrechen und, materielles 
Berürfniß glauben wollten. Bon der forialen Frage wurde noch 
eifriger, wenn auch nicht in fo feholaftifchen Formeln wie heute ge: 
iprochen. Hier auf der Linfen pries man die zahlreichfte und interef- 
fantefte Elaffe ver Nation, die ehrenwerthe und fleißige Armuth, Die 
. rauhen nnd tugenphaften Söhne des Volkes. Begehrte man aber 
irgendwo eine wirffame Hülfe, fo eröffneten die Zahmeren der ‘Partei 
die Ausficht auf die Segnungen der fünftigen Verfaffung, unter der 
die Menſchenwürde und die Bolfsfouveränität alles Elend verbannen 
würde, die Energifchen aber ſchmähten auf den Egoismus der Rei- 
hen und griffen in die Caſſe des Staates. Die einzigen praftifchen 
und organifatorifchen Vorfchläge kamen von Männern der Rechten 
und des Gentrums, wie Malouet und Liancourt; fie waren, wie die 
ganze Thätigkeit ihrer Urheber, fürs Erſte ohne befondere Wirkung, 
haben aber dem heutigen $ranfreich höchſt bedeutende Früchte getragen. 

So war die Verfammlung befchaffen, die ſich jet dazu an- 
ſchickte, auf die Erflärung der Rechte die Redaction der Verfaffung 
folgen zu laffen. Wird man die rundfäße der Erklärung entwideln, 
oder ſchon bei den erften Schritten inconfequent werden? 
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Man wollte zuerft ſehr methodifch und langfam vorwärts gehn, 
von den Rechten der Bürger zu der Nation, zu deren Bertretern, 
zum Könige gelangen. Allein ein jolches Berfahren war nicht die 
Sache diefer gefpaltenen, entzündbaren, unerfahrenen Berfammlung, 
auch drängte die ganze Lage der Dinge auf Feſtſtellung einiger großen 
Leitpunkte. So brach die Verhandlung vafch durch alle Dämme des 
Geſchaͤftsganges hindurch, und ehe man es fich verfah, war man im 
Kampfe um die umfaffendfte aller politifchen Fragen, über das Ber- 
hältniß der Berfammlung zum Könige. Alle Gegenfäge der Syſteme 
und alle Brennftoffe der Praxis fanden fich dort zufammen. 

Allmaͤlig ordnete ſich der Streit um folgende Fragen: 

Wird der geſetzgegende Körper in mehrere Kammern zerfallen? 

Wird zwifchen feinen Sitzungen ein Zwifchenraum fein? 

Wird der König einen Antheil an der gefeßgebenden Gewalt 
empfangen? 

Iſt ihm ein folder an der eonftituirenden Gewalt der jebigen 
Berfammlung zuzugeftehn? 

Der Ausfchußbericht darüber ging aus dem Kreife hervor, zu 
dem fich früher auch Neder hatte rechnen laſſen, der fich jet um den 
Präfiventen ver Stände der Dauphine, Mounier, fammelte, und meh: 
tere liberale Evelleute, Lally, Clermont u. A. zu feinen Organen zählte, 
Zum Sturze des Feudalftaates hatten fie Alle eifrig beigetragen, ihr 
Augenmerk war auf ein etwas demokratiſch umgeftaltetes Nachbild der 
‚ englifchen Verfaffung gerichtet. Alſo neben den Abgeordneten des Vol⸗ 
kes ein Senat von lebenslänglichen Mitgliedern, dreijährige Sigungen, 
ununterbrochene Aufeinanderfolge derfelben, fein Gefeg ohne Zuſtim⸗ 
mung beider Kammern und Genehmigung durch den König. 

Bon diefen Anträgen war der eine auf Permanenz gerichtete, 
der Annahme ficher, da ihn das Eentrum einbrachte, und er ganz im 
Sinne der Linfen lag. Der andere, der zwei Kammern vorichlug, 
wurde ftürmifch debattirt. Die Linke erhob ſich mit Ungeftüm dage⸗ 
gen und proteftitte gegen eine folche Verlegung der Grundrechte. 
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Mirabeau, der allein fu viel wog wie eine ganze Fraction, legte fein 
Gewicht darauf; feine Meinung ging auf eine Kammer, bie in zwei 
Abtheilungen verhandeln follte; die Rechte endlich gönnte ihren libe- 
talen Standesgenofien die Genugthuung nicht, die neue Adelskam⸗ 
- mer zu befegen. So zeigte ſich ſchnell genug, daß der Artifel durch 
eine erdrückende Mehrheit fallen würde. Aller Zweifel: alfo, alles 
Intereſſe und alle Leivenfchaft fammelte fih auf den dritten Punkt, 
auf das Recht des Königs, einem Beichluß der Kammer fein Beto 
entgegen zu ftellen. 

Hier nämlich fand nicht das Gentrum, fondern die Linfe allein. 
Richt bloß die Rechte focht mit Eifer für den König, fondern auch 
Mirabeau hatte ſchon im Juni, als es fich erft um die Vereinigung 
der Stände handelte, dieſelbe Anficht mit durchgreifendem Nachdruck 
ausgefprochen. Wenn er Died zu einer Zeit that,- wo die Kraft und 
deren Mißbrauch noch ganz auf Seiten der Krone war, fo war er 
um fo weniger für die Schwächung derfelben, jet wo die Regierung 
null und das Parlament allmäcdhtig war. Die Stimmung der Mebt- 
heit zeigte fih dann auch in diefen Tagen unzweifelhaft, als bei der 
Präfidentenwahl ein entſchiedener Monarchiſt den Sieg davon trug. 
Die Linke ſah ihr Unterliegen vor Augen, und griff zu allen Mit- 
ten, um, was bie freie Entjchließung der Mehrheit verfagte, durch 
Einfhüchterung zu gewinnen. Ihre Anhänger in Paris drohten mit 
einem bewaffneten Auszuge nad) Berfailles, um die Verräther aus 
der Berfammlung auszuftoßen, und ein großer Schreier, der Mar: 
quis St. Huruge, fuchte einen bewaffneten Schwarm zu dieſem 
Zwede in Bewegung zu fegen. Allein die Nationalgarve machte dem 
Unfug auf der Stelle ein Ende, und St. Huruge lief vor ihren Pa- 
teouillen brüllend davon. : | 

Man fah in Verfailles, daß die wirkliche Macht der Haupiftadt 
in der Hand ded Führers diefer Rationalgarde, des General La- 
fayette lag. Nicht wenige Abgeoronete, die fehr ernftliche Sorge vor 
den Wühlern hatten, erfundigten fich doppelt Angftlid nach ven 
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Anfichten diefes einzigen Retter und Beſchützers, und wie die Ab: 
geordneten fragten aud) die Minifter den bürgerlichen Dictator nad) 
feiner Meinung über das Veto. Er antwortete unter ftarfer Betheue: 
rung feines Gehorfams und monardhifchen Sinnes, er habe gegen 
das abfolute Veto an fich nichts einzuwenden, doch fei e8 möglich), 
daß Unruhen entftänden, er rathe alfo den Mittelweg eines bloß 
aufichiebenden Veto, und bitte nur, den König in Paris populär zu 
mahen. Hierauf glaubte Neder einen Meifterftreich zu führen, in— 
dem er im Namen des Königs felbft der Verfammlung jenen Mittel 
weg vorfchlug, der König wolle auf das Veto verzichten, wenn 
auch Die beiden folgenden Legislaturen auf demfelben Beſchluſſe be- 
barrten. 

Die Wirkung dieſes Vortrags war gewaltig. Alle farblofen 
Geifter verließen die Cache, die ſich felbft aufgab: am 10. Septem: 
der ftel zuerjt das Zweifammerfyftem, am 11. wurde das Suſpenſiv⸗ 
veto mit großer Mehrheit angenommen. Vergebens hatten die Mo— 
narchiſten gegen Necker das verzweifelte Mittel ergriffen, der Koͤnig 
habe über die Verfaſſung, die ihm erſt Sanction oder Veto verleihe, 
gar nicht mitzureden, die Verſammlung allein ſei conftituirend: dieſe 
Behauptung gerade aus ihrem Munde konnte nur dazu dienen, die 
Verfahrenheit der Lage anſchaulich zu machen, nicht aber eine Nie— 
derlage der koͤniglichen Stellung abzuwenden. Deſto nachdrücklicher 
erſah die Linke dabei ihren Vortheil. Als es ſich fragte, wie viel 
Kammerſitzungen hindurch das Veto dauern ſollte, begehrte Bar: 
nave, die Frage ausgeſetzt zu laſſen, bis der Koͤnig die Beſchlüſſe des 


4. Auguſt ſanctionirt habe: Necker hatte darauf die Kurzſichtigkeit, 


dem Könige, dem er fo eben das Veto entriſſen, eine lehrhafte Kritik 
jener Befchlüffe in ven Mund zu legen. Da kamen dichtgedrängt Die 
Anträge, durch förmlichen Beſchluß zu erklären, was Mounier und 
Mirabeau früher gegen Neder geäußert hatten, näntlich, daß der 
König mit der Feftitellung der Berfaffung nicht das Mindefte zu 


Ichaffen, fondern die Decrete des Nationalwillens lediglich bekannt ' 


Eybel, Geſch. d. Ren. Zeit. 1. 4 
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zu machen hätte. Es wäre, ſobald es in gefeßlicher Form verfündet 
wurde, die Abfegung des Königs gewefen. Diefes Mal rettete Mi- 
rabeau. Nicht als Vertheidiger trat er auf, es hätte der Sache und 
ihm felbft nur ſchaden koͤnnen, und Neder zu demüthigen, nahm er 
mit zorniger Freude den Anlaß wahr. Mit Donnerndem Nachdruck 
alfo ftellte er die Allmacht der Berfammlung den Fritifchen Erörterun 
gen des Minifters entgegen. Wenn der König nicht gehordyen wolle, 
fo werde man über ihn hinwegfchreiten müffen, mit weifer Zurüd- 
haltung habe man bisher die Fönigliche Sanction der Verfaffung 
nicht erörtert, weil man das befte Vertrauen zum Willen des Könige 
gehabt, möge diefer nicht felbft die Berfammlung nöthigen, ven 
Schleier hinwegzureißen. So in ihrem Selbftgefühle gefteigert, ließ 
fich die Verſammlung, ohne zu enticheiden, beruhigen, und Neder 
beeilte ſich, in Fürzefter Frift die unbedingte Annahme der Decrete 
nadhzuliefern. Darauf wurde denn am 21. September nad) feinem 
Wunſche die Dauer des Veto auf zwei Legislaturen erftredtz; immer 
aber hatte die Monarchie eine neue Niederlage erlitten, immer tiefer 
gruben ſich die Grundſätze der Menfchenrechte in die Praris des 
Staatslebeng ein. 


— — m — — — — 


Drittes Capitel. 
Die Hauptftadt. 


Die Verwirrung in den Provinzen dauerte nad) den Auguftbe- 
ſchlüſſen fort, da man die Wohlthaten derſelben nicht durch fefte Ord⸗ 
nung dem Volke zugänglich machte, fondern ihre formellen Rechts⸗ 
verlegungen durch die Menſchenrechte nur noch fteigerte. Die Bauern 
besten ihre bisherigen Herrn wie wilde Thiere, im Namen der heilt: 
gen Inſurrectionspflicht, und hielten die am 4. verfchonten ®e- 
. fälle zurüd, al8 ein Eigenthum, das nicht dem Gemeinwohl zuträg- 
lich fei. Sie bezahlten aber audy dem Staate wenig Abgaben mehr, 
da fie perfönlich noch nie eine Steuer bewilligt hatten, kurz die Wild- 
heit und Auflöfung nahm mächtig überhand. Der Nationalverfamm: 
fung erging es, wie gewöhnlich in ſolchen Fällen, wo der Arzt ein 
fhmerzftillendes Mittel verfucht, ohne den Grund des Uebels zu 
erfafien: gerade das Beftgemeinte fchlug zulest am Schlimmften 
aus. Um bei der Ohnmacht der; Provinzialbehörden die Gefchäfte 
nicht völlig ftoden zu laſſen, nahm fie diefelben durch einen Verwal: 
tungs = und einen Bolizeiausfchuß felbft in die Hand. Die unaus- 
bleiblicye Zolge davon war die erflärte Nichtigfeit der Minifter, die 
Niemand mehr al8 die Lenker der Regierung betrachten fonnte. Um 
wenigftens die Sicherheit von Leib und Leben wieder herzuftellen, 
gab fie den ftäptifchen Behörden das Recht, die Linientruppen zu 
4* 
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requiriren: da aber in dent Gefege fonft Niemand genannt war, fo 
fah fi) das Minifterium feldft in feiner perfünlichen Erhaltung von 
dem Stadtrathe der Refivenz abhängig. Wir werden fehen, wie ent: 
fheidend fpäter Diefer Umftand geworden ift. 

In Baris wuchs übrigens die neue Ordnung, langfam genug 
aber immer fortfchreitend heran. Den gefeglichen Mittelpunft bilde— 
ten die Vertreter der Diftricte, deren Verfammlung, zuerft 120 Mit: 
glieder ftarf, bald auf 240, dann auf 300 Perfonen vermehrt wurde, 
und über bleibende Einrichtungen und größere Ausgaben zu beſchlie— 
Ben hatte. Die Sorge für die laufende Verwaltung, oder wie man 
lieber fagte, die ausübende Gewalt, lag in der Hand des Maire und 
Stadtrathes, der von jenen Vertretern ans ihrer Mitte erwäblt 
‚wurde und fi nad) Ausfchüffen in die Gejchäfte theilte. Der ehr: 
liche Bailly, der fi auf feiner Studirftube gerne mit politifchen Er- 
örterungen befehäftigt und mit patriotifchen Stolze das Präſidium 
im Ballhauſe geführt Hatte, fah ſich mit einem Scylage an der 
Epibe einer Verwaltung, die eine unermeßliche Aufgabe, eine furcht⸗ 
bare Verantivortlichfeit und fehr geringe Mittel hatte. Es dauerte 
lange, bis irgend eine Arbeitsordnung hergeftellt werben fonnte, im 
Grunde mußte Jever zu Jeglichem bereit fein, und hatte man alle 
Kräfte vom Morgen bis tief in die Nacht hinein angejpannt, fo 
mochte man dem Himmel danfen, wenn die Sache nur noch ebenfo 
feidlich, wie am vorigen Tage ſtand. Auf Anerfennung war vollende 
nicht zu rechnen, da feit Juli alle Welt die Leidenfchaft und das Ta: 
[ent zu regieren befaß. Der Stabtrath Fritifirte den Maire, der große 
Ausſchuß den Stadtrath, Bailly begriff es nicht, wie fein Eifer alle 
die Mißtrauensvota verdiente. Sodann hatte jeder Diftrict feine 
Berfammlung und feinen Vorftand, die fi) um die Wette des ge: 
meinfamen Weſens annahmen; von hier aus jah fi ein Dugend 
Mal im Tage das Stadthaus mit Forderungen und Belehrungen 
unterftüßt. Dazwifchen regten fich die Gewerfe. Die Schneiverge: 
fellen forderten Erhöhung des Lohnes und Einfchränfung der Flick⸗ 
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ſchneider. Die Haarfünftler begehrten Herabfegung ber Gefellen- 
fteuer; die Metzger richteten ihre Fleiſchbänke ein wie und wo fie 
wollten, unter ver Erflärung Feine Reaction gegen ihren fouveränen 
Willen zu dulden, und der Stadtrath ließ es Dabei bewenden. 

Anfangs hatte man freilich allen Grund, leife genug aufzutre: 
ten, denn feit dem 14. Juli war Jedermann bewaffnet, und außer 
den Gewehren des Invalidenhaufes etwa 50,000 Pifen in ven Hän- 
den der Proletarier. Es war die erfte Sorge Lafayettes, dieſen Zu- 
ftand zu befeitigen, indem er die Einrichtung der Bürgergarde vollen: 
dete und das übrige Volf allmälig entwaffnete. Jeder Bezirk ftellte 
A Compagnien zu 100 Mann, die Officiere wurden in der Bezirke: 
verfammlung gewählt, die Mannfchaft in ziemlich) Eoftfpieliger Weife 
uniformirt, und ſchon dadurch der ganz Befislofe ausgeſchloſſen. 
Dazu fam in jedem Bezirke noch eine Compagnie befoldeter Trup- 
pen, Compagnie des Centrums genannt, meift aus ehemaligen fran: 
zöfifchen Garden beſtehend, deren jegige Dfficiere von Lafayette an- 
geftellt wurden. Der General verftand fie ſchnell an feine Berfon zu 
feſſeln; aud) die freiwilligen Garden winmeten ihm eine unbebingte 
Verehrung ; an der Spige diefer dreißig Taufend, der einzigen fhlag- 
fertigen Streitmacht damals im ganzen Königreiche, war er ver 
wahre Beherrfcher von Paris und dadurd ohne Frage der mädhtigfte 
Mann im Stante. | 

Diefe Einrichtung vollbracht, fonnte man etwaß freier athmen, 
und fi) auf einen Streit einlaffen, den man biß jetzt nachgiebig hin: 
gehalten hatte. Die Berfammlungen im Palais Royal gingen un- 
aufhörlich fort; man hatte dort das Bewußtfein, durch die Julire⸗ 
volution den Staat gerettet zu haben, man war alfo entfernt nicht 
gefonnen, fi) von einer Stadtbehoͤrde tyrannifiren zu laffen. Ihr 
Publium, welches damals von Desmoulins, Louſtalot, Ma= 
rat begeiftert wurde, beftand zum Theil aus Elementen, wie fie 
auch bei allen heutigen Revolutionen vorkommen, VBagabunden, In: 
duftrierittern, Abenteurern; es gibt in Paris, fagte einmal Louſtalot, 
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40,000 Fremde, die Fein beftimmtes Gewerbe haben und zur Miethe 
wohnen, für diefe iſt das Palais Royal die Diftrictöverfammlung. 
Einen wefentlichen Unterfchied aber gegen das heutige Pariſer Trei= 
ben machte der Umftand, daß ed damals feine Fabrifarbeiter gab, 
die durch das Mafchinenmwefen von vorn herein zu feſten Maffen ver=- 
bunden waren. Die breite Grundlage alfo der Verfammlung im 
Palais Royal bildeten Handwerksgeſellen und kleine Meiſter, deren 
äußere Lage in der Regel aärmlicher als die der heutigen Arbeiter 
war. Es war viel leichter als jet, unter günftigen Umftänden diefe 
lofen Elemente in Brand zu fegen, zumal ihre politifche Unbildung 
viel größer ald heute war, es konnte ebenjo aber auch gelingen, mit 
zutreffendem Gefchide eine furchtbare Aufregung ohne Mühe zu zer- 
freuen. Heute dauert e8 länger, bis die gefchloffenen Maffen der 
Arbeiter fi in Bewegung fegen, einmal aber aufgebrochen, greifen 
fie tiefer und nachhaltiger ein: Ereignifle wie die Juniſchlachten von 
1848 wären in dem damaligen Paris fchlechterdings unmöglich ge= 
wefen. 

Es waren verfchiedene Mittel, wodurch das Palais Royal feine 
Getreuen in Athem ſetzte. Wie damals die Aufregung aus der gan⸗ 
zen Lage des Staates hervorging, alle Hoffnungen, Befürdtungen 
und Leidenſchaften an fid) auf das Höchfte gefpannt waren, bedurfte 
ed nicht großer Künfte und Mühen, um die Wellen unaufhörlich in 
Bewegung zu erhalten, Das Meifte that die Prefie, die alle Häufer 
mit ihren Anfchlägen bevedte, die Straßen mit ihren Ausrufern 
erfüllte, ihre Zeitungen durch alle Elaffen verbreitete. Man war in 
diefer Hinficht noch viel genügfamer als heut zu Tage, die meiften 
Blätter erfchienen in Fleinem Octavformat, die wirffamften nur ein 
Mal die Woche, nicht felten mit greulichen Holsfchnitten geſchmückt; 
man befchränkte ſich auf möglichft draftifche Befprechung ver gerade 
brennenden Tagesfrage, richtete fich ohne Anſpruch auf Belehrung 
oder Syſtem an die liebften Leidenfchaften des Leſers, und wirkte 
viel nachdrücklicher ald die großen Journale der Gegenwart. Nimmt 
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man etwa den franzöftfhen Mercur von Mallet du Ban und Mira: 
beaus Eourrier der Provence aus, fo waren alle diefe Zeitungen 
von dem Schlage unfrer demofratifchen Kocalblätter von 1848, mag 
man nun nad) Talent und Geſchmack, oder nach Gefinnung und 
Charakter ihrer Redacteure fragen. Was aber wieder jene Zeit 
ganz eigenthümlic, charafterifirte, war das Monopol diefer Preffe 
für ganz Sranfreih. Nur allmälig entftanden einzelne Zeitungen in 
den Provinzen, den Ton aber gaben ganz unaufhaltfam die Bari: 
fer Blätter an, Louftalot 3. B. hatte eine Zeitlang 200,000 Abon- 
nenten. 

Neben der Prefie begannen damals auch die Elubs ihre Thä- 
tigfeit. Der Bretonifche hatte einige Verzweigungen In Baris und 
den Nahbarftädten, ein’ andrer, der Club von Montrouge machte 
fich neben ihm in etwas gröberer Volksthümlichkeit bemerkbar; dies 
Alles ftand aber noch in den erften Anfängen und war ohne erheb: 
lichen Einfluß. Defto mehr rührten fich einzelne Coterien zu vor: 
übergehenven Zweden, vor Allem die Freunde des Herzogs von Dr: 
leans, Biron, La Clos, Sillern, die immer noch auf deflen Erhöhung 
zum Oeneralftatthalter oder Regenten dachten, gewaltige Geldſum— 
men an die einflußreichen Demagogen wendeten, dadurch allen 
Volksbewegungen die Spur ihres Dafeins aufprüdten und der Partei 
Orleans einen viel größeren Namen, als ihr wirklich zufam, mac}: 
ten. Im Palais Royal war St. Huruge ihre Eräftigfte Lunge, jen- 
feitö der Seine bewegte der Advocat Danton für fie den Bezirk der 
Cordeliers, — fomm, fagte er damals einem guten Freunde, heule 
mit nnd, du wirft viel Geld verdienen und Fannft nachher immer 
noch deine Partei wählen.) 

Die Gegenftände, womit diefe Führer ihre Schwärme ent: 
flammten, waren diefelben, wie in allen Revolutionen, diefelben, die 
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1) Der Mann hieß Lavaux, Auszüge aus feinen Erlebniſſen hat Villenave 
mitgetheilt, biegr. univ. art. Danton. 
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auch in unfrer Zeit ihre Dienfte leiften mußten. Bei und ſprach man 
von der drohenden Reaction und der forialen Frage, damals hieß es 
mit weniger Umſchweif, Verſchwörung der Ariftofraten und ver: 
theuertes Brod. Der Eleinfte Anfchein, der nach diefen Seiten fiel, 
führte zu Auflauf, Plünderung, Todtfchlag, und wie e8 nicht anders 
jein fonnte, Die legte Zielfcheibe aller Befshwerden war die nächfte 
Behörde, die des Stadthaufes. Da hielt ein Volfshaufen einen 
Nahen an, in dem auf Befehl der Kommune Schießpulver fortge- 
hafft wurde; man lad auf dem Begleitfcheine ftatt Bulvervorrath, 
Bulververrath ') und ſogleich brach ein toller Aufftand (08, in dem nur 
mit unfäglicher Mühe Das Leben des angefchuldigten Officiers gerettet 
wurde. Nicht felten fam es vor, daß die Bäder, die ihred Lebens 
nicht ficher waren, wenn ihr Brod nicht ausreichte oder nicht wohl: 
fchmedend war, felbft die auf Rechnung der Stadt veranftalteten 
Mehlfuhren plünderten; im Palais Royal fchmähte man dann über 
die elende Verwaltung, die nicht duch Aufhängen der Kornwucherer 
der Theurung ein Ende made. Als dann die Uniformen der Bürger: 
garde erfchienen, gab es einen Schrei des Entſetzens im Palais 
Royal: jet fei die Sreiheit verloren und die Ariftofratie der Reichen 
an der Stelle des Adels eingerichtet. Genug, die Gemeindebehörben 
mußten fich bald überzeugen, daß entweber ihre Autorität oder jene des 
Palais Royal ein Ende erreichen müfje. Ihre erfte Maßregel ging 
gegen die Winfelpreffe, fie verboten jede Drudichrift, die nicht einen 
verantwortlichen Herausgeber nenne. Als man in Palais Royal 
gegen eine fo tyrannifche, unterdrüdende, die erften Rechtögrundfäge 
vernichtende Verfügung donnerte, verbot die Commune alle aufrüh— 
rerifchen Verfanimlungen. Darauf ein gewaltiger Proteſt im Palais 
Royal und vffne Auffündigung des Gehorſams. Nun endlich fehritt 
die Bürgergarde ein, ihre Patrouillen jäuberten den Garten und 
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1) Poudre de traitre, ſtatt poudre de traite, ſchlechtes Pulver, wofür die 
Sclavenfchiffe Neger einhandelten. 
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ſchloſſen die Cafes, es gab eine Menge Verhaftungen und endloſe 
Hepereien. Die Patrioten wütheten, hier Fam es zu der erften Pro⸗ 
clamation des Gegenfages, der in unferen Tagen eine fo große Rolle 
fpielen jollte. Sie riefen das Volk auf, fi) gegen die Tyrannei des 
Bürgerthums zu erheben, Die Redeweife ftammte aus dem alten 
Regime, weldyes unter Bourgeoifie die erblichen Inhaber der ftädti- 
hen Aemter, unter Volk die Maſſe der übrigen Bürger verftand. 
Jetzt hieß Bürgerthum die frei gewählte Obrigkeit, die auf der frei 
eingeführten Ordnung beharren, Volk aber jede beliebige Zufam- 
menrottung, die mit fouveränem Willen die Gefebe überfchreiten 
wollte. Da es meiftend Gefellen waren, fo fieht man bereits den 
Uebergang zu dem heutigen Sprachgebrauche, weldyer unter Volk die 
Zohnarbeiter, unter Bürgerthum aber die übrige Maffe des Volfes 
begreift. 

Uebrigens machte die foriale Frage auch ohne die TZumulte des 
Palais Royal den Behörden entfeglich zu ſchaffen. Wenn fchon 
früher der Privathandel bei MWeitem nicht ausgereicht hatte, um die 
der Hauptftadt nöthigen Lebensmittel herbei zu bringen, fo war jegt 
gar nicht durchzukommen, weil in Bolge der bürgerlichen Unruhen 
der Handel völlig ftodte, die Jeßte mißrathene Erndte die Preife hoch 
gefteigert hatte und jede Stabt und jede Provinz ihre Vorräthe feft 
zu halten fuchte. Nichts aber war gewiffer, al8 daß eine wirkliche 
Unterbrehung der Zufuhr einen furchtbaren Ausbruch der Volks⸗ 
wuth herbeiführen würde; fein Gegenftand lag mit ſchwererer Ber: 
antwortlichfeit als diefer auf den neuen Behörden. Um das Pfund 
Brod wie bisher zu drei Soug zu liefern, mußte die Stadt bedeu- 
tende Getreidemaſſen im Ausland theuer anfaufen, und dann den 
Bädern billig ablaffen. Dabei war es nicht genug mit fchweren 
Koften Brod auf die Bäderläden zu fohaffen; man mußte jehr bald 
auch den Aermern das Geld geben, um es zu faufen. Bei dem 
Stoden vieler Gewerfe waren eine Menge Arbeiter brotlos, und 
das Einftrömen fremder Bagabunden dauerte immer noch fort. Um 
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Ruhe zu behalten, richtete man auf dem Montmartre öffentliche 
MWerfftätten ein, in weldyen damals 17,000 Menfchen einen Tage: 
lohn von 20 Sous erhielten. Es ging hier ganz fo wie in ven Na⸗ 
tionalwerfftätten des Jahres 1848, die Meiften erfchienen nur 
wenn der Wochenlohn gezahlt wurde, und fuchten fonft anderweiti⸗ 
gen Verdienft, oder politifche Beichäftigung im Palais Royal. Sol: 
hen Ausgaben war denn die Stadtcaffe um fo weniger gemachfen, 
als ihre befte Einnahmequelle, das Octroi, mit der Zerftörung der 
Barrieren völlig verfiegt war. Folglich wandte man fich an den 
Staat. Die Rationalverfammlung hatte feinen andern Rath, ale 
durch ein Decret vom 29. Auguft die Freiheit des Getreidehandels 
und das Verbot der Ausfuhr bei Strafe des Hochverraths zu erflä- 
ren. Dies gab natürlid) feine augenblidliche Hülfe. Neder war be- 
fanntlich im ärgften Deficit, Bailly aber erflärte ihm, wenn er nicht 
zahle, fo werde eine neue Revolution hereinbrecyen. So übernahm 
ed alfo der Staat, die Stadt Paris zu erhalten. Er dedte die Koften 
der Getreivefäufe und follte den Erlös des Verkaufes zurüd befom- 
men. Aber die Bedürfniffe wuchfen, fhon im September verzehrte 
die Stadt auch jenen Erlös und forderte dazu noch ſtets neue Millio⸗ 
nen. Man zahlte dabei dem Privathandel Prämien für jede Korn: 
einfuhr, machte ven ärmern Bädern Borfchüffe und fchloß große Lies 
ferungen mit dem Auslande ab. Wenigftens erreichte man fo viel, 
daß man nicht mehr wie im Juli von einem Tage zum andern lebte, 
fondern für einige Monate im Voraus verforgt war. Aber Geld, und 
immer wieder Geld blieb der Inhalt jeder Depeche, die Bailly an 
Neder abgehen ließ. 

Rechnungen andrer Art brachte dann General Lafayette hinzu. 
Er war der Held des Tages, der Liebling der Hauptftabt, der Mit- 
telpunft der Pariſer Bolitif. Eine ſolche Stellung war nicht ohne 
Gewandtheit und. nicht ohne Ausgaben zu behaupten. Der General 
bewährte die eine, und verftand die andern zu befchaffen. “Der gut» 
müthige Bailly, ver in allen mühjfeligen Details faft unterging, war 
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in ewigem Streite mit dem großen Gemeinderath; Lafayette, der 
außer den Militärifchen fi nur mittelbar durch heimliche Vertraute, 
durch diefe freilich an allen Punkten, geltend machte, Lafayette wurde 
von dem Rathe mit ausgefuchter Abfichtlichkeit gefeiert: Gleich nad) 
feinem Amtsantritte organifirte er eine Polizei auf eigne Hand, Die 
unter ber Leitung der Herrn von Semonville und Talon zuerft ganz 
Paris, bald auch Berfailles, den Hof und die Nationalverfammlung 
unter Auffiht-nahm. An Talon, der Eivillieutenant bei dem Ge: 
richte des Chatelet war, hatte er ein getreues Organ bei diefem Tri: 
bunale, welches fo eben von der Nationalverfammlung den Auftrag 
erhalten, alle politifchen Prozeſſe zu verfolgen. Als endlich aud) die 
Stadt einen Ausſchuß für höhere Polizei einfegte, fanden ſich wieder 
mehrere eng verbundene Anhänger des Generals in dieſem zuſam⸗ 
men. Durch all diefe Mittel war er in der That Herr und Meifter 
in Paris geworben, und es begreift fi, daß er, bei der unendlichen 
Bedeutung der Hauptftabt, neben dem Könige und der Nationalver: 
fammlung ungefähr al8 vie dritte Macht des Reiches betrachtet 
wurde. Geld freilih, und immer wieder Geld koſteten alle dieſe 
Dinge. Lafayette zog auf die Stadtcaffe, diefe auf den Staat. 
Unter fo vielfachen Arbeiten, Bewegungen, Intriguen, Tumul- 
ten, hatte man feine Tage zu friften. Welch eine Verwaltung, fagte 
einmal Mirabeau, welch eine Epoche! Alles muß man fürchten und 
Alles wagen. Man fchafft einen Aufftand durch Die Mittel die man 
zu feiner Verhütung ergreift. Stets bedarf man der Mäßigung, und 
jeve Mäßigung erfcheint langſam und kleinmüthig; ftets ift Kraft zu 
entwideln, und jede Kraft erfcheint Tyrannei. Man wird von tau⸗ 
ſend Rathichlägen beftürmt, und darf nur von fich ſelbſt Rath neh- 
men; man muß die Gutgefinnten fürchten, weil Unruhe und Ueber: 
treibung fie faft gefährlicher als Verſchwoͤrer macht. Aus Klugheit 
muß man weichen, die Unordnung führen, um fie zu bändigen, und 
unter den graufamften Verlegenheiten noch eine heitere Stirne zei: 
gen. In diefer Schilderung war fein Wort zu viel gefagt, und die 
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Anerfennung derfelben von den damaligen Behörven wohl verdient. 
Einige Wochen nach dem Baftillefturme war das bürgerliche Dafein 
in Paris wieder gefihert. Wohl gab es noch mandyen Lärmen an 
den Bäderläven, manche bittere Verlegenheit für den Ausſchuß Der 
Lebensmittel. Aber die Zufuhr war auf Monate gefichert, die Na- 
tionalgarde zuverläfftg, alle Theile der Verwaltung in Thätigfeit. 
Das Palais Royal war durch Lafayettes Patrouillen, die orleanifti- 
ſchen Umtriebe durch Lafayetted Agenten überwältigt. Die Debatte 
über das Veto gab zwar noch einmal frifchen Anlaß zu Unruhe und 
Aufregung, die Redner im Palais Royal wurden wieder lebendig, 
e8 Fam zu jenem Vorfchlage, bewaffnet auf Verfailles zu marfchiren : 
aber die Maſſe ver Bevölferung blieb in ihrem Geleife und war der 
Meinung, daß Anarchie fchlimmer ald Defpotismug fei.') So lange 
ihre Behörde feinen Anlaß fand, die Lofung, Gehorfam und Ruhe 
zu ändern, gelang den Aufrührern nicht eine einzige belangreiche 
Demonftration. Ludwig XVI. hatte über dies Verhältnig feinen 
Zweifel. Als Breteuil, um die perfönliche Sicherheit des Königs be- 
forgt, ihn damals zur Verlegung der Refivenz etwa nad) Mes auf- 
forderte, wies er den Vorfchlag mit valler Entfchievenheit zurüd. Er 
wußte, daß der Lärmen des Palais Royal ohnmädhtig fei, und 
fonnte ſich alfo nicht denfen, daß ihm, der nichts gegen die Natio⸗ 
nalverfammlung im Schilde führte, von Paris her eine ernftliche 
Gefahr drohte. Er hatte für den Augenblid Recht, für die Zukunft 
aber wäre ed wohlgetban gewefen, dem Vulcane nicht zu trauen, 
und ftatt Breteuil eiſmal Mirabeau zu hören. Gerade die Parifer 
Umtriebe waren es, welche diefen mit Frampfhafter Sorge erfüllten. 
Die Wünfche des Herzogs von Orleans, darüber ift fein Zwei⸗ 
fel möglich, gingen darauf Hin, den König entwever hinmwegzu- 
ſchrecken, oder, wenn er in Verfailles Stand hielte, aus der Welt zu 
bringen, in jedem Falle aber den leer gewordenen Thron zu befteigen. 


— — — — 


1) Louſtalot 13. Sept. 
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Hierin lag aber noch nicht die beveutendfte Gefahr. Denn wenn 
freilicdy jeine Agenten damals all jenes Gefindel Ienften, welches 
fpäter die Tuilerien ffürmte und dann die Revvlutionsarmee bildete, 
fo war die Rationalgarbe ftarf genug, fie zu hindern und Lafayette 
entfchloffen, den Herzog nie zur höchften Gewalt zuzulaffen. Wie 
aber, wenn aus der Mitte dieſer Schugmwehren felbft ſich Gefahren 
anderer Art entwidelten, an die bis dahin Ludwig noch gar nicht 
gedadıt hatte! Den König wegzujagen ober gar zu erniorden, war 
den guten Pariſer Bürgern ein Greuel, aber gerade umgekehrt, ihn 
nad) Paris zu holen, ihn dort zu hegen und zu bewahren, ihn von 
feinem reactionären Hofe zu treunen und zum rechten Bürgerfönige 
zu machen, dieſer Gedanfe, der für die Pläne des Herzogs ebenfo 
vernichtend wie für die Selbftfändigfeit des Königs war, fing im 
September an, in vielen Köpfen umberzufchleichen. Wenn die Com⸗ 
mune fein Brod hatte, fo lag der Gedanfe an die leicht verfügbare 
Civillifte nahe; wenn Lafayette im Minifterconfeil einmal nicht ge- 
hört wurde, fo konnte er ji) jagen, der König würde in Paris die 
MWünfche des Volkes deutlicher veruehmen. Eine Weile leiftete man 
noch der VBerfuchung Widerftand. Als am 17. die franzöfifchen Gar: 
den, welche feit ihrem Abfall am 13. Juli ihren Dienft beim Könige 
verloren hatten und In die befoldeten Compagnien der National: 
garde eingetreten waren, auch einmal nad) Berfailles wollten, war 
e8 General Lafayette felbft, der fie befehwichtigte, und dem Minifte- 
rium Nachricht darüber gab. Er deutete mit nicht mißzuverftehenden 
Worten auf den Herzog von Orleans als den Mittelpunkt dieſes 
Treibend: in der That war deſſen Ehrgeiz wieder lebendig und def: 
ſen Geld die Haupttriebfeder ver Unruhen. Darauf hin veranlaßte 
der Minifter Et. Prieft den Stabtrath von Verfailles, zum Schuße 
gegen ſolche Verfuche das Negiment Flandern von Douai kommen 
zu laffen, 1000 Mann, fo daß ſich jet die Anzahl der Linientruppen 
bei Paris auf 3600 Mann belief. Mit fo geringen Kräften war 
fein Staatsftreich zu machen, dennoch nahm das Palais Royal davon 
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Anlaß zu beunruhigenden Gerüchten, der König wolle nady Mes, 
habe ſich der Hülfe der Defterreicher und Preußen, der Spanier und 
Sardinier verfichert. Es war fein wahres Wort daran, indeß fingen 
einige Diftricte und einige Arbeiterhaufen Feuer, und wollten fort 
nad) Verſailles. Allein noch immer hielt die Nationalgarde Stand, 
die Patrioten Hagten über das reactionäre Bürgertum, Bailly är- 
gerte ſich über die anarchifchen Umtriebe ver Orlenniften. 

Der 1. Dctober aber brachte wefentliche Aenderung der Zu- 
ftände. 

Zunächſt lieferte er den Demagogen des Palais Royal neuen 
Stoff zur Aufregung der Maſſen. Die Dfficiere der königlichen Leib- 
wache gaben ihren Cameraden von Flandern im Theaterfaale des 
Schloſſes zu Verfailles ein Gaftmahl, bei deſſen Schluffe fich die 
fönigliche Familie zeigte, die Dfficiere-in heißen Jubel ausbrachen, 
und manches begeifterte Wort gegen die Revolution und die Anarchie 
laut wurde. Die Nachricht davon wurde im Palais Royal mit wil: 
der Gier ergriffen, Marat, fagt Desmoulins, machte allein fo viel 
Lärmen wie die vier Poſaunen des jüngften Tages, fie verbreiteten 
im Bolfe, dad Mahl fei eine prunfende Orgie geweſen, die Officiere 
hätten die dreifarbige Cocarde von ihren Hüten geriffen und was 
der Lügen mehr waren. '). Jetzt fehienen alle Beforgniffe über die 
bevorfiehende Gegentevolution beftätigt, die Gährung griff weit in 
dem Bolfe um fi), wo eine einfarbige Cocarde erichien, war der 
Träger feines Lebens nicht fiher. Dazu kam der Brodmangel, der 
nicht ſtaͤrker aber auch nicht ſchwaͤcher als im Sommer war, ?) ſodann 


— 1. — 


1) Das Couvert hatte 1 Thaler — 3%, Sr. — gefoftet, Loustalot revol. 
de Paris N. 15. Die Truppen außer Paris hatten vie dreifarbige Cocarde noch 
gar nicht angelegt. 

2) Briſſot im patrivte frangais: il regnait depuis quelques jours cette möme 
diselte apparente dont nous avons deja parl&, mais cette disette un’existait 
point reellement. Ebenſo unzweibeutig ift das Ergebniß der amtlichen Correſpon⸗ 
benz zwifchen Bailly und Neder über die Verpflegung von Paris, bei Bucher IV. 
Das Brod koſtete 3 Sous das Pfupd, was Jahre Iang der Marktpreis in Paris blieb. 
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die eben beliebte Auflöfung der großen Werfftatt auf dem Mont: 
martre, die eine Menge unbeſchaͤftigtes Gefindel in die Stadt ge: 
worfen hatte; das Bolf entvedte mit einem Male, daß die Ariftofra- 
ten allein die Roth verurfachten, daß fie Dreſchen und Baden 
binderten, um die Ration durch Hunger ihren Trabanten zur Beute 
zu tiberliefern. Bei den franzöfifchen Garden ftieg wieder die Luft 
auf, nad) Berfailles zu marfchiren, man bemerkte hier und da, daß 
ihre Mannfjchaften mit geringerem Eifer gegen die Tumultuanten 
einfchritten. Indeß blieb Die unbefolvete Rationalgarde, 24,000 
Mann, volllommen unberührt. Unermüdlich jagten ihre Patrouillen 
die tobenden Volkshaufen auseinander. Die Patrioten fihrieen über 
diefe Banden, die fi blindlings einem der Ariftofratie verkauften 
Stadtrathe zur Verfügung ftellten. Noch am Abend des 4. October 
vertheilten fich die Mitglieder des Gemeinveausichufles in ihre Be⸗ 
zirke, um Vorſichtsmaßregeln zu treffen, daß nicht die Aufrührer die 
Wachthaͤuſer ver Rationalgarden entwaffneten, um dann nad) 2er: 
failles hinaus zu ziehn.“) Die Boften und Patrouillen wurden ver: 
doppelt, die Nacht verging ruhig. 


Allein in dieſem Augenblide waren die Führer bereits nicht 
mehr in der Stimmung, um ſich einem neuen Ausbruche der Revo- 
fution ernftlich entgegen zu werfen. 


Vor einigen Tagen hatte die Nationalverfammlung dem Mini: 
fterium eine neue Steuer bewilligt. Da meinte Duport, nur das 
Deficit habe Frankreich zu den Reichsftänden verholfen, es fei nicht 
wohlgethan, das Deficit fo ſchnell zu befeitigen. Ein fonft namen 
Iofer Abgeordneter, Brouftaret, erinnerte, daß die meiften Cahiers 
erft nach Vollendung der Verfaffung von neuen Steuern wiffen woll⸗ 
ten, und hierauf feßte Toulongern, ein naher Freund Lafayettes, 
den Antrag dur), vor Ausfchreibung der Steuer dem Könige die 


1) Revolutions de Paris und Gorsas courier vom 5. und 6. 
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Menfchenrechte und die bis dahin befchloffenen Verfaffungsartifek 
zur Annahme vorzulegen. 
Bon den Verhandlungen, die diefer Beſchluß im Minifterrathe 


hervorrief, ift dag Einzelne unbefannt. Feft fleht aber das Ergebniß, - 


daß man im Allgemeinen feinen Widerftand wagte, ebenfo wenig 
aber zu einer unbedingten Annahme geneigt war, fonbern dem Ko: 
nige eine Kritif der gefährlichften Bunkte offen zu halten wünfchte. 
Am 4. wurde die Antwort des Königs in diefem Sinne feftgeftellt, 
und der Rationalverfammlung am 5. Bormittags eröffnet. Ludwig 
bilfigte die Decrete im Ganzen, machte aber einige Ausftellungen, 
-und behielt fich die volle Ausübung der Erecutivgewalt vor. Die 
Linfe griff diefen Befcheid mit Heftigfeit an, und Hagte zugleich die 
höftfchen Umtriebe der legten Tage an. Die Rechte pochte hiegegen 
auf den Mangel jeglichen Beweifes, und ftellte den in jedem Falle 
unbejonnenen Antrag auf Unterfuhung, den aber Mirabeau durd) 
eine ſcharfe Hinweifung auf den allgemeinen Verdacht gegen die Kö- 
nigin fofort befeitigte. Er fuchte darauf die Verhandlung allein auf 
die Berfaffungsartifel, mit Ausnahme der Menfchenrechte zu be- 
ſchraͤnken.“) Allein es gelang ihm diefes Mal fo wenig wie im 
Auguft. Die Verſammlung ließ ſich ihr Werk nicht verfümmern, 


und befchloß, auf unbevingter Genehmigung des Ganzen zu 


beitehen. 

Wichtiger aber war es für den Augenblid, daß der Urheber der 
Menfchenrechte, der General Lafayette, dieſe Gefinnung im höchſten 
Maße theilte. Er war durch feine Freunde im Minifterrathe noch 
früher ald die Nationalverfammlung von der Entfcheidung des Kö: 
nigs unterrichtet. Er aber betrachtete die Menfchenrechte ald den 
höchſten Schmud feines Ruhmes, er wollte fein Wort daran be- 
mäfelt wiffen. Wenn der König ſich dennoch eine Kritif unterfinge, 
jo mochte er die Holgen tragen. Der General dachte nicht felbft eine 


1) Avant-moniteur. Courrier de Provence. 
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offne Empörung zu erheben, aber er fand feinen Anlaß mehr, ſich 
einer vorhandenen Gährung in den Weg zu ftellen. Die Demofra- 
ten fahen plöglich die Bahn geöffnet, man kann fich denken, daß fie 
mit Eifer vorwärts fchritten. 

Noch ehe die Rationalverfammlung am 5. ihre Sigung eröff- 
nete, waren in Paris feit früh Morgens fieben Uhr") zuerft einige 
hundert, dann einige taufend Weiber auf dem Greveplatz verfam- 
melt. Sie drangen in das Stadthaus, fchrieen nach Brod, ſchimpf⸗ 
ten auf die Behörden, trieben allen denkbaren Unfug. Als fie end⸗ 
lic) die Sturmglode zogen, eilteri die franzöflfchen Garden herbei 
und forderten Rache gegen die Befchimpfer der Nationalcocarve, 
Ein anderer Auflauf bildete fich in der Antonsvorſtadt, Die ſoge⸗ 
nannten Kämpfer der Baftille an der Spige; ein dritter, ebenfalls 
die Waffen in ver Hand, im Palais Royal. Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß deren Führer im Solde Orleans fanden, der jet das 
Mißlingen des 17. Juli glänzend gut zu machen hoffte und den 
Weg zum Throne auch dur das ſchmutzigſte Verbrechen hindurch 
zu befchreiten bereit war. Die unbefoldete Bürgergarde nahm feinen 
Antheil; auf dem Greveplage wid; fie, als die Weiber Gewalt 
drohten, und feine Behörde den Widerftand befahl; auf den beiden 
andern Punkten aber war fie geradezu im Begriffe mit den Waffen 
einzufchreiten. ?) Jedoch ihre Oberen theilten dieſe Abficht nicht 
mehr. Als fie eben den Kampf eröffnen wollte, Tangten Beauftragte 
vom Stadthaufe au, Dfficiere von Lafayette’s Generalftab und 
Bollsmänner zufammen, um jeden Streit zu hindern?) Dann aber 
war gleich nad) Beginn des Weibertumultes der Vicepräfldent des 
Stadtrathes, Vauvillers, fchleunigft nad) Verfailles abgereift, *) wo 


_— — 


1) Moniteur. 

2) Loustalot, rövolutions de Paris. N. 13. 
3) Moniteur. 

4) Loustalot I. c. p. 12. 


Sybel, Gef. d. Rev.⸗Zeit. 1. 5 
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er gegen zehn Uhr den Minikern die noch ganz unbegründete aber zur 
Einfhüchterung fehr brauchbare Kunde überbrachte, ') nicht etwa daß 
- ein Pöbelhaufe, fondern daß die Barifer Nationalgarde, befolvete 
und unbeſoldete, von Artillerie und einer Menge Volkes begleitet, 
ſich gegen Verfailles in Bewegung fege, nicht bloß, um Brod zu 
fordern oder die Beichimpfung der drei Farben zu firafen, ſondern 
— wovon in der Hauptftadt noch Riemand geredet hatte — um dem 
König nad Paris zu holen. Die Tumultuanten des Greveplatzes, 
deren Führer ganz entgegengeſetzte Wünfche hegten, wußten nichts 
davon, fondern im Augenblide jener Meldung, eben um zehn Uhr, 
entfchloflen fich die Weiber zum Ausmarſch: denn man müſſe, fagten 
fie, den König von der Ariftofratie befreien, und fi) Brod für das 
hungrige Bolt bei ihm erwirken: man werde, mochte Orleans im 
Stillen hinzufegen, den König entweder aus Frankreich oder aus der 
Welt hinweg bringen. Das Wort alfo, weldyes für den wirklichen 
Lauf der Revolution verhängnißvoll wie fein anderes werben fallte, 
der König nach Paris, if nicht von ven Weibern, fondern von La⸗ 
fayettes Barteigenoflen, nicht von dem Palais Royal oder den Dr» 
leaniften, fondern von dem Bicepräfidenten der Commune zuerſt 
ausgefprochen worden. Im Minifterium war die Bewegung groß. 
St. Priek forderte Fräftige Gegenwehr, der König ſchwankte, Die 
Königin beforgte größeres Unheil: die drei Minifter, welche Damals 
mit Lafayette zufammenbingen, Eice, Montmorin und Neder erklär: 
ten, die Reſidenz in Paris fei bei der befannten Anhänglicyfeit des 
Bolfes an die Perſon des Königs eher ein Vorzug als eine Gefahr. 
So fam man zu feinem Entichluffe. 

Unterveß trat in Paris die Bürgergarve in allen Bezirken zu: 
fammen. Einige Abtheilungen erfchienen auf dem ©reveplag und 
fäuberten dieſen von dem Geſindel, welches in großer Mafle an die 
Stelle der abgezogenen Weiber getreten war. Mit deren Entfernung 


— —— — — 


1) St. Priest p. CXVIII ss. 
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war vollendet, was orleaniſtiſches Element an der Bewegung gewe⸗ 
fen, Eorveliers und Baftillelämpfer waren mit ihnen abgerüdt. Die 
Mafien aber auf dem Greveplatze hatten noch fein beſtimmtes Ziel, 
Man war ungewiß über die wahre Lage der Dinge, und wußte nicht 
recht, weit welchem Worte ver Kuoten zu zerhauen wäre. Gerade in 
diefen Stunden empfing die Rationalverfammlung die Anhvort des 
Königs anf die Menfchenzechte ; man Fannte ie aber auch ſchon hier 
auf dem Greveplatze zu Baris’) und fteigerte damit die Unruhe: es 
iM ein Beweis mehr für die weite Vorbereitung des Aushruchs, 
deren Faͤden wenigſtens mittelbar in den Miniferrath ſelbſt gereicht 
haben nrüffen. Gegen Mittag vereinten ſich die Dreihundert, ?) und 
fandten eine Botfchaft an die Rationalverfammlung, daß die Emente 
noch nicht beendigt, ein anderer Grund aber als der Cocardenftreit 
und der Brotmangel nicht befannt fei. Gleich nachher aber kam der 
wahre Grund gewaltfam an das Licht. Die franzöfifchen Garden 
forderten plöglich den General Lafayette auf, fie nach Verfailles zu 
führen. Der König müſſe nach Paris, damit das Treiben der Arts 
ſtoltaten zerflört und in Paris das Brod wohlfeil werde: weigere 
er ih, fo mühe er abgefegt, und der General im Namen Lud⸗ 
wig XVII. Regent werden. In viefer Bewegung, durch welche vie 
Botſchaft Vauvillers fünf Stunden nachher verwirklicht wurde, war 
feine orleaniftifche Ader, fie lief im Gegentheil gerade ven Wänfchen 
des Herzogs zuwider, und man kann hoͤchſtens zweifelhaft fein, ob 
fie von Lafayette veranlaßt, oder gegen den Willen des Generals 
durch Die Begrifterung feiner Soldaten erzeugt war. Yür die erflere 
Anficht ſpricht vor Allem Vauvillers verfrühte, und in Bezug auf die 
Rationalgarde lügenhafte Botfchaft, es fpricht dafür das Belannt- 
fein der Königlichen Antwort auf die Menfchenrechte, die Anfichten 
der mit ihm befreundeten Miniſter, und endlich Neckers beflimmte 


1) Gorsas p. 107. 
2) Proiokoll der Gomummme. Lafayeiie jagt falſch, um 9 Uhr. 
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Ausfage,') Lafayette habe des Königs Ueberſiedelung gewuͤnſcht, 
um dadurch Einfluß auf die Regierung zu gewinnen. Dagegen fteht 
ſchlechterdings nur die eigene Verficherung des Generals und fein 
ftundenlanges Sträuben, das er dem Begehren der Grenadiere ent⸗ 
gegenfegte. Er hielt unter ihnen zu Roß, und erklärte, er müfje den 
Befehl der Kommune abwarten. 

Während draußen die Soldaten unabläffig tobten, berath⸗ 
fhlagten die Dreihundert flundenlang über die Beichaffung von 
Brod und Getreive. Mit der Tagesfrage hing dies eng genug zu⸗ 
fammen. Bailly hatte vor wenigen Tagen große Lieferungsverträge 
abgefchloffen, aber im Augenblide ftodten mehrere Zufuhren; die 
Rationalverfammlung hatte am 2. October ein Geſuch an die 
Ausihüffe gewielen, was für fie freilich das einzig Mögliche war, 
für Paris jedoch feine augenblickliche Hülfe fchafftes der Minifter 
Reder endlich antwortete feit dem 1. October gar nicht mehr. So 
lagen diefe Dinge Außerft nahe, als es fih um eine bewaffnete 
Sturmpetition an König und Berfammlung handelte. Da Tam 
Nachricht, daß die Weiber unangefochten die Seinebrüde bei Sevres 
paffirt Hätten, und jebt gegen 4 Uhr fchickte Lafayette einen Anjutans 
ten herauf, der Abmarfch fei unvermeidlich, man folle ihn die noͤ⸗ 
thigen Befehle zufchiden. ?) 

Hier erichien denn das vollftändige Programm des Tages. Der 
Ausschuß befahl nad) Lafayettes Wunfch den Ausmarſch, gab dem 
Generale Vollmacht zu Allem was ihm nüslich erfcheinen würde, 
und ordnete ihm Gommifjäre aus feiner Mitte bei, die dem 
Könige folgende Punkte ald Begehren der Commune vortragen 
follten: . 


1) Necker sur la revol. H, sect. 2. Es gab, fagt er, in Paris zwei Rich⸗ 
tungen, die eine twünfchte ben König hinwegzutreiben, um feine Stelle einzunehmen, 
die andere, ihn nach Paris zu bringen, um durch feinen Beſitz Einfluß zu üben. 

2) Er ſelbſt Hat zwei Berichte über den Tag binterlafien , umb in beiden ben 
Umftand verfchwiegen. Er findet fich in einem Protokoll der Sommune. 
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Ludwig möge den Dienft in feinem Schloffe nur durch die Na⸗ 
ttonalgarde verfehen laſſen; 

er möge der Kommune Einftcht in alle Acten über die Verpfle⸗ 
gung von Paris gewähren ; 

er möge die Menfchenrechte einfach genehmigen; 

er möge Paris zu feinem gewöhnlichen Aufenthalte erwählen. *) 

Hier war Alles zufammen: Interftügung ver Pariſer Nah: 
rungsforgen, Beftätigung des Lafayettefhen Staatsrechtes, Ueber⸗ 
lieferung der Reichsgewalt in die Hände der Nationalgarde, und des 
Generals ihres Bührerd. Auf ſolche Hoffnungen angewiefen, 309 
Lafayette hinaus. Auch jegt noch fanımelte vie unbefoldete Garde 
fi) Iangfam, Viele wußten nicht, wohin ed gehe, einige Abtheilun- 
gen mußte er unterwegs lange Zeit erwarten.?) Nachdem er die 
Seine bei Sevres paſſirt, meldete er nach Verfailles, er komme von 
den Garden gezwungen, er würde umgefehrt fein, wenn er die 
Brüde befegt gefunden hätte.°) Seine Truppen aber ließ er von 
hier in Eriegerifcher Ordnung vorgehen, mit dem Befehle, Alles nie- 
derzumwerfen, was fi) dem Marfche widerfeßen würde. *) 

Die Weiber trieben indeß feit 3 Uhr in Verfailles ihre Weſen. 
Sie überfhwenmten den Saal der Nationalverfammlung, wo Mi: 
rabeau kurz vorher den Präfienten vergebens gebeten hatte, die 
Sigung aufzuheben, und auf feine Autorität hin den Hof zu benad)- 
richtigen, daß Paris gegen ihn im Anzuge fei. Eine Deputation der 
Weiber ging zum Könige, bat um wohlfeiles Brod und ungefchmä- 
lerte Zreiheit, und kam von feiner Güte begeiftert zurüd. Die Maffe 
aber hatte Raufereien mit den Leibwachen, die Lage des Schloffes 
fhien immer bevenflicher, der Miniſterrath verfammelte fich von 
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1) Protokoll der Commune. Lafayette verſchweigt dies Alles und begnügt ſich 
mit der Notiz, die Commune habe ihm zwei Commiſſare mitgegeben. 

2) Gorsas Courrier N. 91. p. 108. 

3) St. Priest p. CXXV. 

4) Lafayette IV, 117. 
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Neuem. Da kam auch Lafayettes Votſchaft, und St. Prieft forderte 
den König zur fofortigen Flucht nad) Rambouillet auf. Wenn fie 
morgen nach Paris geführt werden, fagte er, fo ift Ihre Krone vers 
Ioren. Reder rief aus: das iſt ein Rath, der Ihnen den Kopf Toften 
fann. Der König beſchloß die Mbreife, als aber die Rationalgarbe 
von Berfailles Schwierigkeiten erhob, verfiel man wieder in zuwar⸗ 
tende Unthätigfeit. Jedoch meldete man jegt ſchon der Rationalver: 
fammlung die unbedingte Genehmigung der Menſcheurechte. 

Gegen eilf Uhr Abends langte Lafayette mit 20,000 Mann 
Rationalgarde an. Als feine Trommeln gehört wurden, wußten die 
Barifer Weiber nicht, was das zu bedeuten habe, und ſchickten eine 
Patrouille aus, um etwaige Feinde zu erkunden.) Der General 
erklärte dem Könige, er werde mit feinem Blute die Ordnung anf- 
recht erhalten, und die Commifjäre des Stabirathes trugen ihre 
vier Bunfte vor. Der König genehmigte ven erften, hatte ie beiden 
folgenden fchon erledigt, und gab über den vierten, den Umzug nad 
Paris, eine ausweichende Antwort. Die Rationalgarve befebte dar⸗ 
auf einen Theil der Poſten im Schloffe, Kebensmittel wurden be⸗ 
ſchafft, mehrere Bataillone in Kirchen untergebracht, andere Tagerten 
bei Wachtfeuern auf den Straßen. Zwifchen ihnen trieb ſich das 
Gefindel der Weibercoloune und die Bagabunden, die im Gefolg 
der Rationalgarde gefommen, herum, in einzelnen Straßen, befon- 
ders in der Nähe des Schloſſes, ballten ſich dieſe Maffen zuſammen, 
ed war Rede, die Saferne der Leibwache zu flürmen und das ver- 
dächtige Regiment zu fprengen. Gegen Mitternacht verließ Lafayette 
das Schloß, war dann noch eine Biertelftunde bei dem Miniſter 
Montmorin, und begab fi, obgleich die Bedrohung der Caſerne 
gemeldet wurde, *) zur Ruhe, weil alle Vorſichtsmaßregeln getroffen 


1) Gorsas p. 107. 


2) La Marck I, 116 8. Mugenzeuge. Lafayelte hat eine ganz abweichende. 
Ghronologie. 
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fein. Wein faum war er verfchtwunden, fo wurde die Eaferne an: 
gegriffen, genommen und geplündert, ') zugleich gab es ein Schar: 
mügel zwifchen den Pariſern und einer Abtheilung der Leibwache, 
wobei Diefe aus der Straße verjagt wurbe, ihre Poften am Schloffe 
aber behauptete. Endlich gegen fechs Uhr fand eine Patrouille der 
Aufftändtfchen einen Gingang zum Schloffe ohne Wache, ?) und auf 
der Stelle erfolgte ver Einbruch. Höfe, Gänge und Zimmer wurden 
überfchwernmt, einige Leibwachen nievergemarht und das Vorzim⸗ 
mer der Königin mit Muͤhe vertheidigt, bis diefe fick halb nadt 
durch eine Hinterthine zum Könige geretiet hatte. Gleich nachher 
machte Lafayette, der mit Nationalgarden herbeieilte, diefen Mord⸗ 
ſcenen im Gebäude ſelbſt ein Ende: draußen aber tobte die Menge, 
alle Höfe des Schloffes erfüllend, weiter. Da verfprach zuerft der 
König nach Paris zu kommen, und zeigte fi) dem Volfe auf dem 
Balcon. Gegen die Königin jedoch dauerten Flüche und Berwün- 
ſchungen fort, bis Lafayette auch fie hinaus führte, und ihr vor den 
Augen des Bolfes die Hand füßte. Da erſcholl fogleich der Jubel⸗ 
ruf: es lebe der General, e8 lebe die Königin. Bon diefem Augen: 
blide an, fagt Zafayette, war der Friede gefchloffen. Einige Stunden 
fpäter war die Königliche Familie auf dem Wege nach Paris, vierzehn 
Tage weiter folgte ihr die Nationalverſammlung. 

Ueberblidt man den ganzen Verlauf des Ereignifles, jo wird man 
nicht glauben, daß Lafayette die fo nahe an Königsmorb ftreifende 
Banditenthat des 6. vorausgefehn oder veranlaßt habe. Schwerlich 
aber ift er von dem Verdachte zu reinigen, daß er nicht auch in die: 
‚ fem lebten Augenblide, über die Weigerung des Königs erbittert, 
einen Kleinen Schreden für unſchädlich erachtet, und ſich deshalb 
ohne Rüdficht auf den beginnenden Tumult zur Ruhe begeben habe. 
Er ift Bier, wie bei dem gangen Ausbruche. Er läßt die Unfugftifter 


1) Gorsas. Toulongeon. 
2) Gorsas 110. 
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des Palais Royal gewähren, ſehr zufrieven, daß fie ihm die paſſen De 
Einleitung ſchaffen, um ſich der Beute zu bemeiftern und noch Bazar 
al8 Ordner und Retter zu erfcheinen. Sein Spiel war vorfihtig 
genug, um auf lange Zeit einen jeven Verdacht von ihm ferne zu 
halten; auch hatten er und feine Freunde feitvem die Macht in Haͤn⸗ 
den, und richteten die Unterfuchung gegen wen fie mochten. Zehn 
Monate lang wurde dieſe betrieben. Der Herzog von Orleans, an 
den Jedermann damals dachte, wenn von fhlechten Streichen die 
Rede war, bot fid) vor Allen dem Argwohn dar; es war ſtadtkun⸗ 
dig, daß das Gefindel der Weibercolonne, wenn nicht feine In⸗ 
ftruetionen, jedenfalls fein Geld erhielt; verfchievene Perfonen hatten 
ihn in dem ärgften Getümmel der Mordnacht im Schloffe erblidt; 
den bündigften Beweis aber lieferte erft mehrere Jahre nad) feinem 
Tode die Auffindung eines Schreibens, in dem er am 6. feinen Ban- 
fier anwies, die verabredeten Summen nicht zu zahlen, „pas Geld 
ift nicht verdient, der Tropf lebt noch.“') Ein weiterer Verdacht 
richtete fi gegen Mirabeau‘, der gewaltig genug in der Revolution 
daſtand, daß man einen wichtigen Act derfelben ohne feine Bethei- 
ligung faft für unmöglich hielt. Allein damals ftellte ſich nichts 
weiter heraus, als daß er, begreiflih genug bei feinen Verbindun⸗ 
gen, im Allgemeinen unterrichtet war: jebt aber ſteht es urkundlich 
feft, daß er in der Bewegung von Anfang an ein öffentliches Unheil 
ſah. Damals ſchon wußte e8, wenn fein andrer, fo doch LXafayette, 
und verſprach dem gefürchteten Nebenbuhler, als die Unterfuchung 
fpruchreif wurde, fein Zeugniß für Mirabeaus Unſchuld abzulegen. 
Allein an dem beftimmten Tage fehlte der General in ver Rational: 
verfammlung, und Mirabeau ſprach mit bitterer Schärfe über ven 
ungezügelten Ehrgeiz des neuen Dictatord. Gemeinfame Freunde 


1) Docoin Philippe d’Orleans 72. nach einer Mittheilung des Faiferlichen 
Polizeiminifters Real. Courez vite, mon cher, chez le banguier, qu’il ne de» 
livre pas la somme, l’argent n'est point gegua6, le marmot vit encore. 
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tabelten diefen Unmuth, da fchrieb Mirabeau feinem nädhften Ber: 
tranten, dem Grafen La Marck mit der beftimmten Vollmacht, La⸗ 
fayette das Schreiben vorzulegen : ich konnte geftern Rafayette einen 
unauslöfchlihen Flecken aufprüden, ven ich ihm bisher nur für 
die Geſchichte beftimmt habe. Ich habe es nicht gethan, ich 
habe das Schwert gezeigt, den Hieb aber nicht geführt. Die 
Zeit wird es thun ftatt meiner, foll ich e8 aber befchleunigen, 
fo möge er durch ven kleinſten Angriff ven Kampf gegen mid 
eröffnen. 

Ich geftche, daß für mich Fein Zweifel über das Urtheil der Ges 
ſchichte zuruͤckbleibt. Nicht der ſchmutzige Lärm der Weiber, nicht der 
tückiſche Mörderanfall auf das Schloß find Die weientlichen Ereigniſſe 
des 5. Detober. In wie weit biebei das Geld des Herzogs von Or⸗ 
leans und der Ehrgeiz feiner Freunde im Spiele gewefen: es ift das 
eine Frage von criminaliftifchem, aber ſchwachem gefchichtlichem Ins 
tereſſe. Das folgenfchwere Ergebniß des Tages war die Unterwer: 
fung des Königs unter die revolutionären Kräfte der Hauptftadt. 
Dies hat Lafayette im Voraus gewünfeht, es ift zuerfi am Morgen 
aus feiner engern Umgebung nad) Verſailles gemeldet, am Mittag 
unter feinem Einfluffe von dem ihm ergebenen Stabtrathe befchloffen 
worben. Seine Begleiter haben e8 dem Könige vorgetragen , erft 
nad) feiner Ankunft ift e8 der Ruf der Volksmaſſen in Berfailles ge- 
worden. Endlich, er allein und feine Freunde haben den Vortheil 
des Ereignifies ausgebeutet, bis eine neue Revolution fie u dem 
eignen Mufter behandelt hat. 

Einen Augenblid dachten freilich die Männer des Palais 
Royal, eine ſolche Bewegung der Maſſen, wie ſie hier nach allen 
Anſtrengungen endlich gelungen, wuͤrde die Herrſchaft der Straßen- 
tedner für immer befefligen. Aber die Kommune, die ihre Begehren 
ſaͤmmtlich erreicht und den König nebft feiner Eiviltifte, den Mint: 
fiern und der Rationalverfammlung in Händen hatte, bielt plöglich 
inne. Schon am 8. erließ fie eine ſcharfe Verfügung gegen den Miß⸗ 
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brauch der Preſſe. Im Palais Royal empfand man es mit giftiger 
Erbitterung. Man durfte fragen, mit welchem Rechte die uniformirte 
Miliz auf einmal Ruhe und Gehorfam prebige, fie, die ein Geſchoͤpf 
derRevolution war, wie die Pifenmänner der Borftänte. Man mußte 
finden, daß Rafayette fein anderes Recht zur Herrichaft hatte, als Die 
Revolution, und feinen Grund zur Schließung der Revolution, als 
feine Herrſchaft. Man fehürte alfo weiter, man verfuchte wieder 
einen Brodtumult und ſchnitt am 21. October einem Bäder ben 
Kopf ab. Allein auf der Stelle zeigte ſich, wer für den Augenblick 
der Stärkere war. Die Commune ließ die Mörder ohne Berzug ver- 
haften und begehrte von der Rationalverfammlung ein Kriegsgeſetz 
gegen Aufruhr, welches fchon in Verſailles von Mirabeau bean⸗ 
tragt, jet mit flarfer Mehrheit erlafien wurde. Darauf wurde es 
fuͤr's Erfte ruhig in den Straßen von Paris. Der Herzog von Dr: 
leans aber, der einen Königsthron in der Emente zu finden gehofft, 
ließ fi) durch Lafayette, man kann fagen mit Schlägen, in eine an« 
fländige Verbannung nach London jagen, fo daß Mirabeau, bes 
Herzogs Benehmen nad der eignen Stellung mefjend, ausrief: Dies 
fen Menfchen follte id) zum Könige erfehn haben? nicht zum Bedien⸗ 
ten möchte ich ihn gebrauchen. Auf lange hin war es ſeitdem zu 
Ende mit einer Partei Orleans. ' 

Als aber Mirabean das fernere Begehren ftellte, den Miniftern 
alle Mittel zu einer ftarfen Regierung, die fie angeben möchten, zu 
gewähren, fam von den Miniftern felbft nur die Exrflärung, daß fie 
feine Verantwortung bei der allgemeinen Unficherheit übernehmen 
fönnten. Bon irgend einer Ordnung in den Reichsangelegenheiten 
war feine Rebe. Der gefegliche Boden war vollends zertrümmert. 
Es blieb bei der Ohnmacht der Regierung und der Herrfchaft ver 
Pariſer Rationalgarde durch den General Kafayette. Diefe waren 
für den Augenblid die Stärkften in Paris und Paris hatte‘ vie Ge⸗ 
walt über das Reich. Es war die Souveränität der einzelnen Men: 
fchen, die Herrſchaft ver Urmähler, die unmittelbare Bolfsregierung, 
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es war mit einem Worte die zur That gewordene Theorie der Men- 
ſchenrechte und des allgemeinen Empoͤrungsrechtes. Jetzt war die 
erfte Frucht davon dem Barifer Buͤrgerthum als dem räumlich und 
phyſiſch Nächfigefteliten zugefallen; es mochte fich feines Sieges 


freuen, fo lange es die phuflfche Kraft befaß, die Beute gegen bie 
folgenden Angreifer zu behaupten. 


Viertes Capitel. 
Fall der parlamentarifchen Negierung. 





Ein einziger Menſch unter den damaligen Staatsmännern 
Frankreichs hatte über die geſchilderte Lage der Dinge ein völlig 
klares Bewußtſein.“) Mirabeau begriff, daß die Linfe, die aus 
Furcht vor Adel und Militärgewalt die Anarchie noch immer zu flei- 
gern fuchte, damit nicht die Eonfequenz, fondern die Vernichtung 
des Repräfentativfuftens ausfpräche, er fah, daß die Rechte, die 
aus Furcht vor der Anarchie immer dringender auf Herftellung des 
Alten pochte, damit nicht der Empörung, fondern der Autorität den 
legten Gnadenftoß gäbe. Denn daß der Feudalſtaat unmöglich, und 
jeder Berfuch zu feinen Gunften ein Selbftmord der Regierung wäre, 
diefe Ueberzeugung war: feit Jahren die Seele all feines Thuns. 
Deſſen deſpotiſche Mißbraͤuche hatte er an feinem eignen Leibe em⸗ 
pfunden, die heftifche Schwäche deſſelben aber auf allen Gebieten der 
Politif ergründet, es möchte ſchwer fein zu fagen, ob er ihn mehr 
gehaßt oder verachtet hätte. Was jedoch feinem Zorne die rechte Be: 
lebung und feinen $orberungen die volle Weberlegenheit gab, war 
die Deutlichkeit, in der das Bild des Fünftigen Frankreich bis in bie 


— 





1) Hauptquelle für das Folgende, welches früher num fehr unvollſtaͤndig bes 
kannt war, tft jebt der Briefwechfel Mirabeaus mit La Narck. 
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Einzelnheiten der Verwaltung hinab vor feiner Seele ſtand. Es war 
das nicht die Formel einer Staatsdoctrin, nicht das Erzeugniß einer 
politifgen Philoſophie. Es war die Summe einer reichen Erfah: 
rung , eines breiten und tiefen Stubiums, einer unvergleichlich zu⸗ 
tseffenden Beobachtung. Rad, allen Seiten hin hatte er ſich die Ra- 
tur der Menfchen, die Bevürfniffe ver Gefelfchaft, die Fähigfeit fei- 
ner Landsleute erörtert. Ex kannte deshalb ihre Schwächen und Lei- 
denſchaften und die Graͤnzen ihrer Erfolge, aber er wußte auch, wie 
unberechtigt der Widerftand gegen die Achten Forderungen ber Zeit 
fein würde. So erhob er fich längft vor 1789 an die Spike des An- 
ariffs. Schon in feinem Buche über Friedrich den Großen, wie in 
feinen Heften gegen die Verhaftsbefehle und Neders erftes Miniſte⸗ 
rium ift die pofitine Summe der Revolution gegeben. Am Hofe 
fannte man die Kraft dieſes Gegners jo wohl, daß Neders Freund 
Montmorin ihn durch plögliche Wegführung nad) Oftindien von den 
Wahlen zum Reichötage auszufchließen gedachte. Die Gutmütbige- 
feit Ludwig XVI. Hinderte es, aber Mirabeaus Standesgenoflen 
verjchmähten wie der Minifter den ımbänbigen und ausfchweifens 
den Menfchen, fo daß erft der Eifer der Kaufleute von Air den 
Grafen in die Kammer brachte. Er war nicht der Mann, der 
fih nur durch Großmuth für fo viel Unglimpf gerächt hätte: Die 
Leidenfchaft, die feinem beften Thun die Kraft und Wärme gab, 
erfüllte ihn auch mit doppelter Freude, wenn er mit der Forderung 
des Gemeinwohls den Sturz feiner Feinde verbinden fonnte. Er 
gab ſich alfo frei und ftolz mit offner Bruft als Revolutionär, fo 
lange noch ein Stein des alten Gebäudes auf dem andern ftand; er 
verfhmähte es nicht, als die Regierung feine legte Annäherung abs 
gewiefen hatte, mit voller Stimme das Signal zum unbebingten 
Widerftande zu geben, damals am 23. Juni, als Lafayette ſich noch 
hinter fein adliges Wahlmandat verfchanzte, und Lameth vorfichtig 
über die Stimmung der Truppen fich erfunvigte. Mit dem alten 
Staate hatte er völlig und für immer gebrochen. 
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Aber in demfelben Augenblide begann für ihn auch eine neue 
Zeit. Mitten unter ven Stürmen, die fi von Paris aus Bund) die 
Berfammlung und über Frankreich ergofien, hielt er an feinem Bilde 
des fünftigen Staates. Während er ſelbſt zum überwaͤltigenden An⸗ 
griffe gegen. ven König Ludwig umd die Miniſter aufrief, verlor er 
nicht einen Moment die nöthigen Rechte des Koönigthums und ber 
Regierung aud dem Auge. Schon im Juli ſagte er dem Grafen 
La Mard, einem einflußreichen Freunde der Königin: ſeht Doch, daß 
man mic, mehr für einen Freund als für einen Gegner Kalte. Im 
September fah er mit feinem durchdringenden Urtheil über Perſonen 
und Dinge, mit feiner vollftänbigen Kenntniß des Parifer Zuftandes 
das Unheil der Octobertage voraus; er fah dabei, wie wie Regie⸗ 
rung immer noch rathlos ſchwankte, jedem Einfluß entfagte, ber 
Verſammlung planlos wechlelnd bald Kriecherei, bald Exbitterung 
entgegen brachte. Sehn diefe Menfchen nicht ven Abgrund, rief er 
aus, der fich vor ihren Füßen hoͤhlt umb fie retuungslos begräbt; 
der Pöbel von Baris wird die Leichuame des Könige und der Koͤni⸗ 
gin peitfchen, Alles, Alles kommt darauf an, fie über ihre Steßung 
aufzuklären. Es waren diefelben Tage, in denen er die Menſchen⸗ 
rechte als das Grab aller Ordnung unabläffig befämpfte und im 
Kamen der Freiheit für das unbefchränfte Beto des Könige ſtritt: 








dieſelben Tage, in denen er Neders forttappende Wirthfchaft durch 


einen zermalmenven Streich gegen die Discontocafie bis auf die 
Fundamente erfchütterte, zugleich aber eine von dem Miniſter bes 
gehrte Einkommenfleuer als Ichtes Rettungsmittel gegen den Staates 
banferott der winerfirebenden Berfanmelung entriß. Am 29. Sep: 
tember flelte er den Antrag, den Miniftern ded Königs die Theil 
nahme an den: Debatten. der Berfammlung zu gewähren; man fund 
gleich heraus, daß ex an füch felbft ala Fünftigen Miniſter venfe und 
ließ deu Vorſchlag einſtweilen über bringenberen ragen beruhen. 
Gewiß, Mirabeau war des Durftes nad) Herrfchaft voll. Er 
wollte Minifter, erfter und leitender Minifter werben, er wollte des: 
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bald Frieden mit dem Könige und Frieden des Königs mit der Ver: 
fammlung, einen Frieden natürkich auf ver Grundlage des neuen 
Zuftandes, “einen Frieden, bei dem der König die Grgebniffe des 
27. Juni und 4. Auguft im vollen Umfange angenommen,. und Das 
mit felbft die Leitung der Revolution ergriffen hätte. Hier alfo war 
Mirabeau ganz felbftfüchtig, aber man wird nicht beſtreiten fönnen, 
daß hier auch fein Intereffe genau mit dem Helle des Königs und 
des Landes zuſammen fiel, und mithin Mirabeaus Herrfchfucht hoͤchſt 
patriotiſch war, bis ſich etwa ein fähigerer Vertreter der Herrſchaft 
gefunden hätte. Es ift thöricht, wenn man biefem Meufchen den 
Ehrgeiz zum Vorwurf macht, oder gar mit den Demagogen feiner 
und der fpätern Zeit ihn einen Verräther an der Revelution nennt. 
Es iſt thörkcht, weil man überhaupt durch einen Kampf gegen das 
Junkerthum fich weder Logifch noch fittlich der Anarchie oder dem 
Conumunismus verpflichtet, und weit insbefondere Mirabeau, mitten 
in feinem Bernichtungsfriege gegen die Privilegirten, feinen Haß 
gegen die demokratifche Anarchie an Feiner Stelle verläugnet hat. 
Wenn die Männer des Palais Royal ihn Anfangs für einen der 
ihrigen hielten, jo war das ein grober Irrthum, der wohl eine ſtarke 
Anflage gegen ihren Scharffinn, aber wahrlich feinen Beweis für 
Mirabeaus Berrätherei enthält. 

Uebrigens war im Herbfte 1789 Jedermann fo gewohnt, feinen 
Namen mit allen folgenreichen Schlägen der Revolution in Berbin« 
bung zu fegen, daß man ihn allgemein als einen Haupturheber des 
6. October betrachtete. In Wahrheit aber erfaunte kaum ein An- 
derer fo Klar zugleich das Verderben, welches bier feine Duelle hatte, 
und die Mitiel, ihm zu begegnen. Am 7. October forderte er dem 
Grafen La Mard auf, dem Könige zu erklären, Thron und Reich 
ſeien verloren, wenn man Paris nicht ſchleunigſt wieder verlafle. Er 
ſelbſt ſei bereit, die Mittel dazu muverzüglich anzugeben. Indem er 
abs den Kern der Gefahr die unmittelbare Einwirkung der Volks: 
maſſen auf Regierung und Gefebgebung bezeichnete, traf er genau 
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den Brennpunft aller fpäteren Zerflörungen der Revolution. Indem 
er ein ausführliches Gutachten über die dagegen zu beobachtende 
Haltung entwarf, zeichnete er mit Meiftergügen die bleibenden Scho: 
pfungen, weldye Frankreich der Revolution verdankt. Cr will den 
König frei von jedem andern Einfluffe, als dem der Rationalvertre: 
tung, aber mit diefer untrennbar verbunden. Er will feine Herſtel⸗ 
lung der Adelsvorrechte und des Feudalſyſtems, deſſen Untergang 
unwiderruflich if. Er will, daß der König felbft der Verſammlung 
zuvorfomme, indem er die Vernichtung der Parlamente und des rich 
terlichen Adels ausfprehe. Er will, daß der König für feinen Hof 
genau das Nöthige in Anſpruch nehme, und den Grundfag feftftelle, 
daß die öffentlichen Einnahmen nur zur Förderung des Geſammt⸗ 
wohls und zur Sicherung des Staatscrevits beftimmt feien. Nur 
indem der König diefen Weg einfchlägt, und fich fo mit den großen 
Intereſſen feines Volkes iventificirt, erfennt er die Möglichkeit ver 
Rettung. Bor Allem warnt er, an die Grenze zu fliehn und durch 
Verbindung mit den Emigranten oder dem Auslande die Gefammt: 
heit der Nation gegen fid) unter die Waffen zu rufen. Er forbert zu 
Vorfiht und Eile auf, erklärt aber die jetzigen Minifter ſchlechthin 
für unfähig zur Ausführung des Planes. Er begehrt alfo, daß man 
fonft einen zuverläffigen, begabten und volfsthümlichen Volftreder 
auffuche, und diefen mit unbedingten Vollmachten ausftatte. 

Zu gleicher Zeit knüpfte er Unterhandlungen über die Umgeftal« 
tung des Minifteriums nad) allen Seiten an, mit den einflußreichen 
Mitgliedern der Rationalverfammlung, endlich auch, fo viel Ueber: 
windung es ihn Foften mochte, mit Lafayette. Hier aber trat die 
eigentliche Schwierigfeit hervor. Lafayette fand die augenblidliche 
Lage genau fo wie er fie wünfchen konnte. Der König war ihm aus 
Furcht gehorfam, die Minifter fahen ihm nad) den Augen, er konnte 

fi) für den Regenten von Frankreich halten, ohne die Laſt der eigent- 
lichen Gefchäfte, ohne die Gefahr irgend einer Berantwortlichkeit. 
Noch geftand er ſich Teineswegs, daß nicht die Pariſer Nationalgarve 
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feinen Befehlen, ſondern er ihren Saunen folgte; noch genoß er die 
ganze Fülle einer frifhen Volksthümlichkeit; vor allen Dingen aber, 
der geheimfte Wunſch feines Herzens war erfüllt, vor feinem Höher: 
ftehenden hatte er fih zu beugen. Wie follte er nun auf die Bildung 
eines ftarfen Minifteriums eingehn? Daß fie in gewiffem Sinne 
nothwendig ſcheine, mußte er freilich bei den Verhandlungen einräu: 
men, aber einen Andern mit ſolchen Befugniflen zu befleiven, hätte 
feinen fouveränen Einfluß gebrochen, und felbjt die Aufgabe zu über: 
nehmen, würde gleich fehr feine Gefchiclichfeit und feine Volksgunſt 
bloßgeftellt haben. Diefelben Beweggründe wirften noch ſtaͤrker bei 
den andern Häuptern, die ſchon Lafayette um deſſen Macht beneide⸗ 
ten und ſonſt ſich genau in dem Kreiſe derſelben Fähigkeiten und 
Anfhanungen bewegten. Die Conferenzen zeigten von Anfang an - 
geringe Hoffnung auf Erfolg, festen fich indeſſen einige — 
hindurch fort. 
Die Bildung einer zugleich” ſtarken und populären Regierung, 
Das ift der Mittelpunkt, um ven ſich Mirabeaus Schritte fammtlid) 
bewegen. Sie muß ftark fein, um Frankreich aus völligem Verder⸗ 
ben zu erretten: fie kann ftarf fein, ſobald fie fich fähig und thätig 
zeigt und entfchieden ven Opfern des 4. Auguſt den Rüden wendet, 
Hierin ift ihm Alles befchloffen. Mirabeau findet das volfsthüm- 
liche, moderne ober liberale Element Teineswegs in einer Definition 
der Grundſaͤtze, oder einer Form der Regierung: das charafteriftifche 
Merkmal ift ihm vielmehr die Befreiung des Volkslebens und des 
Staates von den Banden der Einzelnprivilegien und Monopolien, 
die Erlöfung alfo des religiöfen Gewiſſens von den Befehlen einer 
bevorrechteten Kirche, der Arbeit von dem grumdherrlichen und Zunft: 
zwange, des Capitals von dem Monopol der Börfe und der Haupt: 
ftabt, der Rechtspflege von dem ‘Brivatbefig der Gutsheren und ber 
Parlamente, der Finanzen von ver privilegirten Eigenfucht bes 
Hofadels, der Verwaltung aus dem Erbgange der Fäuflichen Aemter, 


der Nationaleinheit endlich von den Schranfen der Binnenzölle und 
Sybel, Geſch. d. Reo.⸗Zeit. 1. 6 » 
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der Provinzialprivilegien. Indem biemit jede andere Herrfchaft ale 
die des allgemeinen Wohles unmöglich wird, bilden diefe Eroberun- 
gen fowohl die wahre Freiheit des Einzelnen, als auch das wahre 
MWefen des Repräfentativftaates. Erſt ald Folgerung aus ihnen, 
dann aber nicht minder unabweisbar, erfcheint die Umgeftaltung der 
Regierungsform. Sie bevingen ftarfeRedhte der Volksvertreter neben 
dem Könige, nicht ald angeborenes Urrecht der einzelnen Menjchen, 
fondern als unerläßlich zum Gedeihn des Staates. Denn durd) die 
Befeitigung der alten Privilegien empfängt vor Allem die Krone 
eine foldye Machtvermehrung, daß ohne ftändifche Theilnahme an 
Steuern und Gefepgebung ein völliger Deſpotismus einträte, unter 
dieſer Theilnahme aber der König ſchon als Lenker der jet erft ent: 
ftehenden Verwaltung eine ftärfere Gewalt als je befigt. 

In diefem Sinne bereitete fid) Mirabeau zu. einer Reihe von 
Geſetzen, von denen feines ein Wort über die formellen Verfaffungs: 
fragen enthielt, die aber zuſammen ausgereicht hätten, durch die 
Schöpfung einer lebensfähigen Regierung auch über den Beftand der 
Eonftitution zu entjcheiden. Das Erxfte war die Sicherung des Da- 
feind gegen den Unfug der fouveränen Einzelnwillfür. Er fihlug 
deshalb gleich nach dem 6. Detober ein Kriegsgeſetz vor, ftrenger in 
alten Beftimmungen als das fpäter erlaflene, aber liberaler indem 
es fi) nur auf das Weichhild von Paris beichränfte. Es war ganz 
fein praftifcher Blick, mit dem er in Paris den Hebel für die Bewes 
gung des ganzen Reiches erfannte, diefen mit geharnifchter Hand 
ergreifen, den Brovinzen aber den unnöthigen Schreden des Kriegs: 
gepränges erfparen wollte. Sodann bedurfte er, um eine wirkfame 
Regierung herzuftellen, einer großen Sinanzmaßregel: feine Regie: 
rung unter der denkbar beften Verfaſſung konnte ihr Gleichgewicht 
erlangen, welche bei jedem Schritte in die Feſſeln des Deficits und 
der Schulden verwidelt wäre. Hier kam ihm nun eine heftige revo⸗ 
Iutionäre Bewegung entgegen : er wagte es, fie für feine Zwecke ver 
Ordnung zu benugen. 
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Die Lage der Finanzen war natürlich troſtlos. Hätte das Mi- 
niſtexium Bretenil nicht den Sturm der Anarchie entfeffelt, hätte 
Recker die Kraft befefien, gleich nad) dem 23. Juni die Finanzreform 
in die Hand zu nehmen, fo wären fachliche Hülfsmittel in. ausrei⸗ 
chender Zahl vorhanden geweſen. Damals hatte der Elerus ge: 
radezu befchlofjen, feine Güter der Staatsfchuld zum Pfande zu flel- 
Im: damals wäre noch eine für alle Theile vortheilhafte!) Ablö- 
fung der Zehnten möglich geweſen, nad) welcher der Clerus vielleicht 
auch Die Zinfen eines Theiles der Staatsſchuld hätte tragen fönnen ; 
endlich verktand ſich die Heranziehung des Adels und der Kirche zu 
ven ordentlichen Steuern von felbft, und das Auffommen davon, 
etwas mehr ald 30 Mill., hätte fi damals noch für die Staatscafie 
setten laſſen. Da die Güter des Elerus nun einen Capitalwerth 
von beinahe 2000 Mi. darftellten, fo Hätten dieſe Hülfsquellen 
mehr als bingereicht, um den ganzen Betrag der fchwebenden und 
fälligen Schuld — jetzt etwa 620 MIN. — zu verzinfen und zu con: 
ſolidiren, und fo das fchwanfende Staatsvermögen auf ficheren Bo⸗ 
den zu bringen. Dies alfo war im Juni möglich, wenn die Regie: 
ung ſich an die Spige der Reformen ſtellte, dadurch Die äußere Orb: 
nung des Staaied, und mit dieſer die erſte Grundlage alles Erebites 
aufrecht hielt. Als es verfäumt wurde, und im Juli der ganze Be- 
fand des Staates in Frage Fam, verfchlechterte fich auch der finan- 
jielle Zuftand. Einmal wuchs der Betrag der ſchwebenden Schuld 
durch Die außerordentlichen Ausgaben ver Revolution; man ver 
brauchte bis zum Ende des Jahres 103 Mill., und Neder kündigte 
fernere 99 für 17W an. Dann wurde man bei dem Stoden aller 
Einnahmen genöthigt, mit den zur Confolivation und Amortifation 
beftimmten Geldern die laufenden Ansgaben des Tages, zu beftreiten. 
Es trat Bermifchung aller Zweige der Finanzverwaltung ein, bie 


1) Da die Zehnten über 30 Mill, Erhebungskoſten machten, fo gewannen die 
Pflichtigen 20 Mill. bei einer Ablöfung, welche die Einnahme der Kirche noch 
um 10 Mill, erhöhte, 
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Ordnung verfhwand völlig aus der Gefchäftsführung des Schatzes. 
Dabei blieb Neder, obgleich damals auf der Höhe der Volfsgunft 
ftehend , bei der Methode des Verfchleierns und Bemäntelns. Am 
7. Auguft erbat er fi) ein Anlehn von 3O Mil. zu 5 Procent, 
einem fehr begründeten Zinsfate, da bei dem niedrigen Courfe ver 
alten Staatspapiere jeder Käufer 6 bis 64% Procent feines Anlege⸗ 
capital8 erzielte. Allein die Unvolftändigfeit der Mittheilungen, 
welche Neder über die Lage des Schatzes gemacht, verführte Die Na⸗ 
ttonalverfammlung, den Zinsfuß auf 4% Procent zu beftimmen, 
worauf denn das Anleihn völlig fehlſchlug. Drei Wochen fpäter 
mußte man 9 Procent für eine Aufnahme von 80 Mill. bewilligen, 
dazu den Staat durch ungünftige Nebenbedingungen beſchweren, und 
fich zuleßt freuen, daß in baarem Gelde 35 Mil. zufammengebracht 
wurden. Wieder hatte man feine andere Hülfe als die Disconto- 
caffe, deren neue Vorſchuͤſſe ven Schatz bis Ende September frifte- 
ten: da erflärte aber Neder jeve neue Anleihe auch unter wucheri- 
fchen Zinfen für unmöglich, und, wenn man den Banferott vermeiden 
wollte, eine Verftärfung der Steuerfraft für unumgänglid. Er be: 
antragte alfo die Abgabe von einem Viertel alles Einfommens, nach 
freier Selbſtſchatzung der Einzelnen binnen drei Jahren zu erlegen. 
Es war der oben erwähnte Anlaß, bei welchem Mirabeaus triumphi- 
rende Beredtſamkeit dem Minifter zu Hülfe kam: er hatte fo eben die, 
wie er glaubte vernichtenden Hebel zum Sturze Neders angefept, er 
hoffte durch neue Mittel den kranken Staatshaushalt erfrifchen zu 
fönnen, er wollte nicht vor den Beginne der Cur das Ganze im 
Banferott zufanımen ftürzen fehen. Er riß die VBerfammlung zu der 
Annahme der Steuer fort. 

Dies mar etwas für die Zukunft, brachte aber für den laufen- 
ven Tag feinen Vortheil, als daß ſich die Discontocaffe zu ferneren 
Borfchüffen beftimmen ließ, neuen Anticipationen alfo, deren- größter 
Theil auf die Saldirung der alten verwandt werden mußte. Was 
Neder am 9. Mai nicht ausgefprochen hatte, fam immer deutlicher 
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und dringender zum Vorſchein. Die Laft der ſchwebenden Schuld 
war die Quelle aller öfonomifchen Berlegenheiten, die Erleichterung 
verfelben der Mittelpunkt aller finanziellen Aufgaben. 

In diefem Zufammenhange machte zuerft Talleyrand am 
10. October den folgenfchmeren Vorſchlag, die Güter der Kirchofür 
bie Staatsbedürfniſſe in Anfpruch zu nehmen. De 

Daß darin an ſich Feine Ungerechtigfeit Tag, hatte der klerus, 
wie wir ſahen, ſelbſt anerkannt. Aus einer Jahreseinnahme von 
- 100 Mill. Zehnten und 60 bis 70 Mill. Güterertrag hatte er bie- 
ber nicht fehr regelmäßig dem Staate eine Steuer von 3 bis 4 Mill. 
gezahlt, und die der Kirche anverirauten öffentlichen Bedürfnifſſe des 
Unterrichts und der Armenpflege fehr unzulänglich beforgt. Seiner: 
feitö hatte er fein Vermögen und feinen Credit in trefflicher Orb» 
nung, er hatte alfo die Pflicht und die Mittel, dem Staate in diefer 
beerängten Lage zu Hülfe zu kommen. Zweifelhaft fonnte nur Die 
Art und Weife des Beiftandes fein, und hier erſchien jebt von Neuem 
das Unheil des revolutionären Zuftandes. Wenn im Juni ohne Stö- 
rung feines Beſitzes der Clerus den Erevit des Staates hätte decken 
fönnen, jo war dies jeßt bei der Vernichtung jenes Credites an fich 
unmöglich, ſodann aber hätte e8 den erhitzten Leidenfchaften bei Wei— 
tem nicht mehr genügt. Aller Haß gegen die beftehende Kirche ging 
mit vollen Segeln zum Angriffe vor, getragen von dem braufenven 
Strome der fliegenden Meinung. Voltaire Abfcheu gegen alles 
Geiſtliche war in der gebifveten Claſſe unendlich verbreitet, die Jan- 
jeniften jubelten grimmig, der römischen Kirche alle erlittene Unbill 
zu vergelten, die Anhänger der Menfchenrechte wollten von dem Da- 
fein einer jo mächtigen und fo ariftofratifchen Körperfchaft nichts 
wiflen. Viele Taufende freuten fich beinahe, daß die Bebrängniß des 
Staatsſchatzes einen unabweislichen Grund gäbe, dem Standes: 
rechte der Kirche durch fofortige Eonfiscation ihrer Güter ein Ende 
zu machen: der Dienft ver Religion hatte durch dieſen fürftenglei- 
hen Reichthum der Prälaten nur Schaden .erlitten, die Roth des 
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Staates aber ſchien durch 2000 Millionen Güter für alle Zeiten 
befeitigt. 

Mirabeau theilte den leidenfchaftlichen Zorn gegen die Kirche 
nicht, der ſich in folhen Forderungen Luft machte. Ex hatte ihr ge= 
genäber fein anderes Gefühl als tiefe Sleihgültigfeit, da er fie von 
der Bildung für überflügelt und ihre innere Auflöfung deshalb für 
unvermeidlich hielt. Laßt doch den Clerus fchlafen, rief er wohl ſei⸗ 
nen ftürmifchen Gollegen gu, wenn dieſe der Firchlichen Händel nicht 
genug haben konnten. Der Königin. ſchrieb er fpäter einmal, ver - 
Adeleſei nicht zu vernichten fo Tange Yamilienfinn in den Menfchen 
lebe, aber die Kirche ſei unwiderbringlich gefallen. Allein er wußte 
fehr wohl, welche Wurzeln fie damals noch in dem Lande hatte, und 
wollte um fo weniger ven fichern Sieg durch Außere Gewaltthätig- 
feiten verderben. Nachdem die Rationalverfammlung ſich dennoch zu 
jolchen herbeigelaffen, meldete er feinem Freunde Mauvillon, es fei 
bie giftigfte Wunde zu den vielen, die man ſchon gehabt. Nash diefer 
Stimmung fonnte er wenig geneigt fein, die materielle Einziehung 
des Kirchengutes oder gar die ungeheuerliche Maßregel eines Ver⸗ 
kaufes derſelben ſich anzueignen: wenn er die Herftelung der Fi⸗ 
nanzen als Mittel zu Ordnung, Eredit und Recht erftrebte, fo war 
es einleuchtend, daß davon eine fo gewaltige Confiscation nur ges 
raden Weges hinwegführen konnte. Immer aber fam ihm der Sturm 
gegen die Kicche gelegen, ‚weil er auch für feine Pläne ver 
feit bepurfte, über ihre Güter zu verfügen. 

Eine Eonfolidation der ſchwebenden Schuld war unmöglich ge 
worden, man mußte aljo auf Mittel denken, wenigſtens einen Theil 
verfelben zu liquidiren. Auf den Rath eines Genfer Ausgerwander: 
ten, Namens Elaviere, ſuchte Mirabeau ven Weg dazu in der Aus: 
gabe von Bafjenjcheinen, mit denen an Geldes Statt die Gläubiger 
bezahlt würden. Natürlich konnte der Staat bei der Zerrüttung fel- 
nes Credits nicht Daran denken, eine fo große Mafle Papiergeld, wie 
fie hier erfordert wurbe, ohne einen beſondern Rückhalt im Eonrfe 
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au erhalten; hier follten denn die Kirchengüter als Hypothek. eintre- 
ten, und, um dieſe Sicherheit von aller bisherigen Verwirrung un- 
abhängig zu ftellen, die Verwaltung ver Staatsſchuld in die Hand 
einer neuen, von dem Finanzminiſterium völlig getrennten Behoͤrde 
gelegt werden. Hiernach ftellte er am 12. Detober den Antrag: die 
Rationalverfammlung möge erklären, daß die Güter der Kirche 
Eigentbum der Nation feien. 

Es war nicht ſchwer die Einwendungen gegen dieſes Syſtem 


m finden. Das Papiergeld Tann feiner Natur nach nur die Frucht 


eines feften Erebites fein, und vefien Thätigfeit dann weiter ent: 
wideln. Aber einen zerftörten Credit zu heilen, Dazu iſt es völlig 
ungeſchickt: es ift ein Widerſpruch im fich felbft, wenn ein hanke⸗ 
rotter Schuldner ſich durch neue Schulpfcheine Vertrauen erobern 
will. So hat e8 glei damals nicht an Stimmen gefehlt, welche 
das Unheil der fpätern Afjignatenwirtbfchaft auf der Stelle voraus: 
fagten, und fpäter Mirabeau als ven erften Urheber diefes Verder⸗ 
bens anflagten. Indeſſen, will man gerecht ſein, ſo wird man ſeine 
Maßregel in ihrem Zuſammenhange beurtheilen müſſen, und dann 
ſogleich den Alles entſcheidenden Umſtand wahrnehmen, daß die 
Schoͤpfer des ſpaͤtern Papierſyſtems zu Aſſignaten griffen, um ſich 
damit die Herſtellung eines geordneten Haushaltes zu erſparen, er 
aber, um einen freien Augenblick zur Bildung einer kraͤftigen Regie: 
rang zu gewinnen. Zwei Dial hat er einen weientlichen Schritt auf 
den Wegen des Papiergelvdes gethan, und beide Male nur in der 
Vorausſetzung gehandelt, daß die neuen Mittel in eine mächtige und 
orduende Hand gelegt würden. 

Kaum hatte am 2. November die Rationalverfammlung jene 
Erklärung gegeben, daß die Firchlichen Güter zur Verfügung des 
Staates ftänden, fo erhob ſich Mirabeau zu dem Antrage, der wie 
kaum ein andrer die Zukunft Frankreichs in fich ſchloß. Jene mini: 
ſteriellen Berhandlungen hatten nämlid) eine günftige Wendung ge- 
nommen. Lafayette fchien gewonnen, -feine Freunde Talon und 


— 


88 


Semonville rüdten eifrig zu Mirabeau heran, der Juſtizminiſter 
Eice erflärte fich bereit zu deſſen Gunften Necker fallen zu lafien, und 
der König war beftimmt worden, Mirabeau unter irgend einem Titel 
eine officielle Stellung zu verheißen. Unter diefen Umftänden legte 
Mtrabeau der Rationalverfammlung den Antrag vor: man folle die 
Ruhe von Paris durch große Getreideanfäufe fihern, ferner Die 
Verwaltung der Staatsfchuld einer befondern Caſſe übertragen — 
die, fagte er, den Umlauf ſolid hypothecirter Scheine, und damit 
die Tilgung der Rüdftände bewirken wird — endlich, man folle ven 
Miniftern des Königs berathende Stimme in der Nationalverfamm: 
fung geben. Mit den legten Worten des Antrags, das verbarg fich 
Niemand, ftellte er feine minifterielle Candidatur auf. 

Bei feinen damaligen Verbindungen war ein ficherer Wider⸗ 
ftand nur von der äußerften Rechten und äußerten Linken zu erwar⸗ 
ten. Jene verabfcheute in ihm den Führer aller Zerftörung,, dieſe 
hatte ſchon volles Mißtrauen gegen den Herfleller der. Ordnung, 
beide fahen in feinem Siege mit Recht das Grab ihrer Zukunft. 
Mirabeau gab den wefentlichen Gütern ver Revolution Beſtand, in- 
dem er ihre anarchifchen Elemente befeitigte, das war fein Titel für 
die Feindfeligkeit von Rechts und Links. Aber wenn Duport und 
Robespierre fich hier auch mit Maury und Efpremenil vereinigten, 
von dem Befige der Mehrheit waren fie weit entfernt. Beftimmte 
der Hof die einfichtigen Männer der Rechten, der Juſtizminiſter Die 
fonft minifterielen Abgeordneten, Lafayette die Mitglieder des linken 
Centrums, fo war Mirabeau fiher, daß fein Anfehn und Redner: 
talent die Maſſe des Hauſes ſiegreich mit fich fortnehmen werde. 
Da, in der legten Nacht, wandten ſich Die Dinge. Mirabeau hat fpä- 
ter ftet8 behauptet, daß Neder, um fich zu halten, die entſcheidenden 
Schritte gethan; Lafayette erzählt, der Juftizminifter fei thätig, er 
felbft aber ein paffiver Zufchauer gewefen. Der Unterfchied tft in 
feinem alle erheblich, das Weſentliche ift, daß Neders Einfluß 
gegen Mirabeau durd, Cice und Lafayette nicht zerftört, fondern 
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verftärft wurde. Das Verhältniß der Kräfte war damit verwandelt. 
Am 6. ſetzte die Linke Vertagung der Abſtimmung durch, am 7. be: 
ſchloß die Verfammlung unter Ausfegung der andern Anträge: 
fein Abgeorpneter darf Mitglied des Minifteriums werben. Alle 
Beredtſamkeit Mirabeaus, womit er die allgemeine Verberblichfeit 
des Decrets und feine nur gegen ihn gerichtete Spige nachwies, fiel 
zu Boden. Er ſprach zu Hörern, bei weldhen die Sache im Voraus 
entfchieden war. Der augenblidlichen und haltungslofen Machtftels 
lung Reders und Lafayettes war das Schidfal der Monarchie ger 
opfert. | 

Der Ausdruck ift nicht übertrieben; denn das Königthum ver- 
biutete ſich damals an den Wunden des 6. October, ohne eigne 
Kraft zur Rettung. Die Lehre und die Praris der Anarchie war feit- 
dem fo ftarf in Frankreich, daß irgend eine Regierung zu erfchaffen, 
ein coloffale8 Unternehmen war, und allein die Nationalverfamm- 
fung befaß dazu, und auch fie nur, wenn fie ihre Mittel richtig ver 
wandte, die Kraft. Eine andere Regierung als dit parlamentarifche 
war unmöglid) in dem damaligen Frankreich. Daß eine folche mit 
Monarchie und Staatswohl vereinbar ift, zeigt vor Allem Englands 
Beifpiel. Das Barlament wirft auf die Regierung ein, indem ſtets 
feine Häupter die Räthe und Organe des Königs werden: hiedurch 
feiner Macht verfichert, hat es Fein Interefie, Die Regierung im Ein- 
zelnen zu hindern, einzuengen und zu ſchwaͤchen. Der König hat bei 
diefem Spyfteme allerdings nicht die formell’ entfcheidende Gewalt, 
an welche die Monarchien des Feftlandes gewöhnt find, wohl aber 
eine fo glanzvolle und einflußreiche Stellung wie irgend ein Macht: 
haber der Welt, da er als Factor der Gefeggebung, Verleiher des 
Adels und Lenker des Minifterraths den Beruf hat, fich geltend zu 
machen fo weit e8 möglich ift nach feiner Einficht und Fähigkeit, nach 
den Rechten des Landes und den Bebürfniffen der Zeit. Im Grunde 
find es Feine andern Befchränfungen, al8 die ein unumfchränfter 
Fürft, wenn er weife und gerecht verfährt, fich ſelbſt auflegt, und 
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welche Ludwig XVI. feinen Miniftern gegenüber längft geläufig 
waren. Er, der alle feine bisherigen Näthe beinahe willenlos von 
feiner Tante oder feinem Premier, von der Königin oder einer Adels⸗ 
partei empfangen, mochte fie eben fo gerne von der Berfammlung 
entgegen nehmen, wenn er nur bei diefer nicht geradezu Haß des 
Koͤnigthums vorausfegen mußte. Jetzt zeigte fih nun dieſer Haß 
gerade darin, daß die VBerfammlung nicht etwa ihm mißliebige Mi- 
nifter aufnöthigte, fondern überhaupt ihm Minifter zu geben verwei⸗ 
gerte. Inden fie jede Ernennung eines Abgeorbneten zum Minifter 
als eine Gefahr für die Freiheit verbot, bezeichnete fie mit unverhüll⸗ 
ter Schärfe jeden koͤniglichen Minifter und folglich den König felbft 
als Feind der Nation. Indem fie den mittelbaren Einfluß auf Die 
Lenker der Regierung zurüdwies, der den Brennpunft der englifchen 
Berfafiung bildet, kündigte fie unaufhörliche Eingriffe in die Ein- 
zelnheiten der Verwaltung an, unter welchen die Eriftenz des König- 
thums zulegt erliegen mußte. Denn e8 gibt fein Drittes. Wo ein 
ftarfes Parlament vorhanden if, muß entweder das Minifterium 
aus ihm bervorgehn, oder fih ihm in allen Stüden und Punf: 
ten unterwerfen. Das Decret des 7. Rovember verurtheilte dem: 
nah das Königthum zur völligen Nichtigkeit auch auf dem Gebiete 
der Verwaltung. Da aber eine parlamentarifche Verfammlung nicht 
unmittelbar die Regierung führen kann, und die Eriftenz auch 
eines entwürbigten Thrones die Einfegung anderer Regierungsor- 
gane unmöglich machte, fo war feitdem die Anarchie in Frankreich 
geſetzlich feftgeftellt. 

Die ganze Thätigkeit der conſtituirenden Verſammlung felt dem 
7. Rovember ift nichts als die Entwidlung dieſes Satzes. Man 
konnte ſich nicht entjchließen, das Königthum oder auch nur die Per: 
fon diefes Königs geradezu aus dem Staate zu befeitigen, in der 
That hätte man damals bei der unendlichen Mehrzahl des Volkes 
fehr übles Glück damit gemacht. Man vermochte aber ebenfo wenig 
zu dem Könige ein Herz zu faflen und ihm die Rechte zu gönnen, 
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deren jeder größere Staat für feine Regierung bedarf: und in der 
That, je weiter man fortfchritt, je mehr Unglimpf ſich häufte, vefto 
mißlicher wurde e8 auch, dem Könige Vertrauen zu ſchenken und 
Wohlwollen zuzumuthen. Was ſich nun hieraus für den Inhalt der 
neuen Berfaffung ergab, hat Mirabeau mit zutreffendem Ausdrude 
gejagt. Man fuchte ihre Einrichtungen fo zu treffen, daß fie im 
Nothfalle nad) beiden Seiten brauchbar wären, für eine monardhifche 
Berfaffung, wenn Ludwig XVI. ſich gefügig, für eine republica- 
nifche, wenn er fich unbequem zeigen follte. Man braucht eine folche 
Aufgabe nur zu formuliren, um zugleich ihre Unlösbarfeit unter 
allen Umftänden auszufprechen. Das praftifche Ergebniß war vor: 
auszufehn. Da ver hoͤchſte Vertreter der Centralgewalt als ein Wi- 
derfacher betrachtet wurde, der möglichft unſchaͤdlich zu machen fei, 
jo mußte überhaupt die Kraft der Eentralgewalt als folcher aus dem 
neuen Staate verfchwinden. Die Richtung, welche der politifchen 
Stärke und Thätigfeit damit gegeben wurde, fonnte ſich aber unmög» 
lich auf die Perfon des Königs befchränfen, fie mußte ſich naturge: 
mäß durch alle Stufen der Regierung fortfegen, man gelangte noth- 
wendig zu der Regel: je höher eine Behörbe in der Hierarchie der 
Verwaltung fteht, defto ſchwaͤcher, je tiefer, defto ftärfer muß fie fein. 
So langte man in der legten Inftanz ganz von felbft wieder bei der 
Lehre der Menfchentechte an, daß die volle Souveränität und bie 
reine Unbefchränftheit jedem einzelnen Bürger zuftehe. Man pflegte 
fi) damals wohl zu rühmen, die Verfaffung werde fo trefflich, daß 
das Volk fie nur einfach zu beobachten brauche, um ganz von felbft 
bie Fülle der Glückſeligkeit heranwachſen zu fehn. Die entſcheidende 
Frage aber, wie man diefen Schatz einer Verfaſſung behüten würde, 
wenn Unerfahrenheit, Leidenfchaft oder Verbrechen ihn zu zertrüm⸗ 
mern drohte, Fieß man mit unbefangener Selbftgefälligfeit auf ſich 
beruhen. | 
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Berwaltung. Affignaten. 
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Die Folgen des Decrets vom 7. November kamen in den Ta- 
gen, faft in den Stunden feiner Entftehung zum Vorfchein. Ente 
September hatte Thouret den erften Bericht über eine neue Einthei- 
fung Frankreichs als Grundlage der Wahlen und der Verwaltung 
vorgelegt. Darüber wurde faft ohne Unterbredhung den ganzen 
Winter hindurch verhandelt, die einzelnen Geſetze, wie fie fertig 
wurden, vom Könige genehmigt und in Ausführung geſetzt, und fo 
mit dem Beginn des Frühlings die Einführung des neuen Zuftandes 
vollendet. Frankreich zerfiel ohne Rüdficht auf die bisherigen Pro- 
vinzen in 83 Departemens, diefe in 574 Diftriete und 4730 Ean- 
tone. So viel wie möglich wurden dieſe Abtheilungen nad) natür- 
lichen Merkmalen und gleicher Größe oder Bevölferung abgegrängt. 
Alle-alte Verbindung .und Sonderung verfhwand, nur die Ortsge⸗ 
meinden fonnte man nicht füglich vertilgen, und, ein Verſuch, fie in 
größere Gemeindeverbände oder Communen umzufchmelgen, führte 
zu feinem Erfolg. Wenigſtens wurde ihre alte Verfaſſung befeitigt, 
und alle nach einem und demfelben Syſteme als Municipalitäten 
eingerichtet. Es gab deren etwa 44,000, in denen 4 bis 5 Min. 
activer Bürger die Souveränität des franzöfifchen Volkes ausübten. 
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Um zu diefer höchſten Berechtigung zugelaflen zu werden, mußte der 
Bürger großjährig, ein Jahr lang im Bezirke anfäflig fein, und 
irgend eine directe Steuer bezahlen. Die legten Beftimmungen mad}: 
ten damals großen Laͤrmen, fie fehlugen in der That ganz offen ven 
Menſchenrechten in das Gefiht, die keinen Unterfchied bei ver 
Uebung politifcher Thätigfeit, ald den ver Tugenden und Talente 
anerkannten: offenbar war es ein innerer Widerſpruch, wenn man 
in diefem Syfteme irgend eine bevorzugte Claſſe zu fehaffen unter: 
nahın. Die demofratifhen Sournaliften jchrieen alfo wieder über 
den Defpotismus der Bourgeoifie gegen das Volk, und antworteten 
auf die Bevorzugung des Eigenthums, welche das Geſetz ausiprach, 
mit einer unummundenen Ktiegserflärung gegen die Eigenthümer. 
Bleibt das Decret beftehen, rief Zouftalot, fo führt es zu dem agra- 
riſchen Geſetze, zu der allgemeinen Vermögenstheilung. Praktiſche 
Bedeutung und Begründung hatte diefer Zorn übrigens faft nur in 
Paris, wo das eigentliche Heer der Demagogen wegen mangelnden 
Domicils fein Wahlrecht einbüßte: im Allgemeinen zeigt ſchon bie 
Zahl von A Millionen Actiobürgern , daß das Geſezz nur eine höchft 
unerbebliche Einfchränfung des allgemeinen Stimmrechtes enthielt. 
Auch beſtimmte man bald nachher, daß die directe Steuer, welche 
zum Charakter des Activbürgers gehörte, ein jeder bezahlen follte, 
der irgend etwas mehr verbiente, al& den niedrigften Sap des übli= 
hen Tagelohns. Nach dem NReichthum gemefien, wäre alfo jeder 
Handwerfögefelle und Fabrikarbeiter Actiobürger geweſen, da fie alle 
ein etwas beſſeres Verdienſt hatten, als den Lohn des einfachen 
Handlangers. Nimmt man Alles zufammen, fo wird fi faum ein 
verfehrteres Syſtem erfinnen lafien. Denn während das Decret das 
Wahlrecht an ein gewifjes Einkommen nüpfte und hiemit bei der 
damaligen Lage der Dinge unausbleiblich den Zorn der Beftglofen 
gegen das Eigenthum entflammte, legte es thatfächlich dennoch die 
politifche Macht zum größten Theile in die Hand der Armen und 
Hungrigen. 
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Die 4 Millionen Activbürger wurden nun zunächſt als Ra: 
tionalgarde bewaffnet. Jede Gemeinde hatte Ihr Bataillon oder ihre 
Compagnie. Darin wählten die Bürger ihre Officiere, ohne irgend 
eine Mitwirfung von Oben. Ein Difripfinargefeg für die Bürger: 
garde kam erft fpät und dürftig zu Stande, bis dahin gehorchten die 
Garden ihren Officieren ungefähr fo viel ſie wollten, und dieſe laut 
Geſetz vom 10. Auguft 1789 auf der Welt Niemandem als ihren Ge- 
meindebehörven. Die Aemter der Gemeinden wurden wieder durch 
die unmittelbare Wahl ver Activbürger ohne allen höhern Einfluß 
befegt, und hatten dann nicht bloß die Verwaltung der Gemeindean⸗ 
gelegenheiten, fondern auch hoͤchſt wefentliche Zunctionen der Staates - 
gewalt, namentlich die Anlage der Steuerrollen, die Umlage’und 
Erhebung der Staatsabgaben, Die von der Gemeinde aufzubringen 
waren, endlich die unbebingte Verfügung über die bewaffnete Macht, 
fowohl der Nationalgarde, als auch der anweſenden Linientruppen. 
Eigentlich follte das Legte nur für den Schuh der öffentlichen Orb: 
nung zur Anwendung kommen, da aber feine höhere Behörde gegen 
den Willen einer Gemeinde etwas ausrichten Fonnte, gingen viefe 
bald weiter und erließen ihre Verfügungen jeder Art aud) in das Ins 
nere der bei ihnen garnifonirenden Regimenter hinein. Man fieht 
hieraus, daß ein damals oft gehörter Ausdruck, Frankreich habe aus 
44,000 Eleinen Republiten beftanden, feine volle Berechtigung hatte. 

Die Kantone waren nichts als Abtheilungen zur Erleichterung 
der großen Wahlhandlungen, ohne adminiftrative Bedeutung und 
ohne amtliche Vertretung. Die Diftricte und Departemens können 
wir gleich zufammenfaflen, da fie genau mit denfelben Zunctionen, 
die Diſtrictsbehoͤrden als Did wirfenden Vertreter der Departements 
in ihren kleinern Bezirken, beauftragt waren. 

An der Spibe jedes Diftrictes fanden 12, an der eines jeden 
Departements 36 Perfonen, ein Theil verfelben als Directorium für 
die Beforgung der laufenden Gefchäfte, ein größerer ald Rathsver⸗ 
fammlung für die Seftftellung der Ausgaben und Berwaltungsregeln. 


95 


Sie hatten die Staatsabgaben auf die Diftriete und Gemeinden zu 
vertheilen, die Eintreibung zu überwachen, die aufgebrachten Sum- 
men der Staatscafje abzuliefeen, Sie hatten Straßenbau und 
Straßenpoligei, die Verwaltung der Bezirkscafle und Bezirksinfti- 
tute, endlich die Verfügung über die Gensdarmerie ihres Bezirkes. 
Emannt wurden fie auf zwei Jahre, ohne irgend eine Einmifchung 
des Minifteriums, duch Wählercollegien, deren Mitglieder nach 
Gantonen von den Activbürgern des Bezirkes bezeichnet wurden. 
Ihres Amtes verluftig konnten fie nur Durch Richterfprudy werben, 
von Verfegung oder Beförderung war Feine Rede. Ein Antrag Mi- 
rabeaus, daß Niemand Diftricts = oder Departementsbeamter werben 
jolle, der nicht bereits auf der niebern Stufe gedient hätte, blieb 
ohne Folgen. 

Die Verfaffung beftimmte, daß fie ihre Befugnifie im Namen 
des Königs ausüben und die gefeßmäßigen Befehle deſſelben voll: 
ftredfen follten. Wenn fie dies verfäumten, oder ihrerſeits gefeh- 
wibrige Handlungen begingen, fo hatte ver König das Recht, ihre 
Berfügungen aufzuheben und ihre Sufpenfion vom Amte auszufpre- 
hen. Aber auch dann gelangte die Sache nody an die Nationalver- 
fammlung , welche die Sufpenfion vernichten oder beftätigen, oder 
Auflöfung und Anklage gegen die ſchuldige Behörde verhängen 
fonnte. &8 bedarf feiner Erörterung, daß unter ſolchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen das Anfehn der Reichsregierung, welche die Beamten nicht 
ernannte, auf den regelmäßigen Theil ihrer Wirkſamkeit feinen Ein- 
fluß hatte, und den Perfonen weder Lohn noch Strafe bieten konnte, 
gleich Null war. Dafielbe Verhaͤltniß aber fand dann wieder zwi: 
ihen ven Departemens und den Wunicipalitäten, und wo einmal 
ein Stadtrath fi nicht mehr der Gunft der Nationalgarde zu 
erfreuen hatte, zwifchen den Gemeindebehörden und den einzelnen 
Bürgern Statt. Ueberall lag die Stärfe in den untern, die Schwäche 
in den obern Regionen diefer Verwaltung. Dazu kam bie übertrie⸗ 
bene Menge der Behörden, denn gleid, von Anfang an wußte eigents 
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lich kein Menſch, wozu die Diftrietöverwaltung diente, ſodann Die 
Bielköpfigfeit derfelben, die alle Rafchheit und Folge in der Ausfüh⸗ 
rung unmöglich, und bei elender Beſoldung der Einzelnen die ganze 
Maschine fehr koftipielig machte. Man konnte berechnen, daß auf je 
34 Männer im Reiche 1 Verwaltungsbeantter Fam. So war unge= 
fähr alle Welt zum Befehlen, Tein Menſch zum Gehorfam berufen 
und aufgelegt. Anfangs ftrömten die Maffen mit großem Eifer zu 
den neuen Einrichtungen hinzu; es dauerte aber nicht lange, jo fan= 
den gerade Diejenigen, welche Kenntniß und Interefie für die Sa: 
chen befaßen, daß in dem allgemeinen Getümmel und Wirrfal nichts 
auszurichten war, und zogen fich verftiimmt und abgefchredt zurüd. 
Die Chrgeizigen, Hungrigen, ‘Parteifüchtigen behielten ven Schau- 
plag allein, und das beinahe tieffte Unglüd, das einer Nation wi- 
erfahren kann, erfolgte: nicht bloß die großen Regierungstendengen, 
jondern die ganze Fülle der täglichen und örtlichen Interefien wur- 
den der Spielball der politifchen Sactionen. Die Maffe der ruhigen 
Bürger, deren Wünfche und Bedürfniſſe in geordneten Zuftänden 
durch ihr bloßes Dafein faft unter jeder Verfaffung unmwiderftehlich 
wirken, verſchwand völlig aus den politifchen Kräften Frankreichs. 
Defto bemerkbarer traten die Redner, Schreiber, VBerfammlungen 
und Clubs hervor, und bier konnten fich auch die ‘Baffivbürger für 
den Berluft ihres Wahlrechtes reichlich entfchädigen. Die “Preffe 
blieb völlig frei, ohne irgend ein ‘Präventiv- oder Repreffiogefeb. 
Ihre Macht wuchs mit der Zahl ihrer Organe. Für neun Zehntel 
der damaligen Sranzofen war der gedrudte Buchftabe an fich eine 
Autorität, und wenn er ihren Leidenfchaften fchmeichelte, eine Macht. 
Der Journalift, mochte er wählen oder nicht, war gewaltiger als 
irgend eine Behörbe die aus der Wahl hervorging. Auf den zürnen- 
den Artikel einer volfsthümlichen Zeitung beeilten ſich Bürgermeifter 
und Directoren, Generale und Minifter Entſchuldigung und Recht: 
‚fertigung einzufenden. Diefe flüffige Staatsgewalt fand dann in den 
Clubs ihre formelle Organifation. Das Vereinsrecht war ebenfo 
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unbedingt wie die Preffreiheit, und die Abwefenheit aller öffent: 
lichen Gewalt machte es Anfangs gerade den ruhigen Bürgern zu 
einer Art von Nothwehr. Die Nationalgarden benachbarter Stäbte 
verbrüderten ſich zu Schub und Trug, die Bürger ganzer Departe- 
mens und Provinzen fchloffen Bündnifle gegen alle Feinde der Ord⸗ 
nung, des Lebensunterhaltes,, der Freiheit. Feſteren Beftand und 
gefährlichere Wirkfamfeit aber erhielt die Sache, als fie von den po- 
litifchen Parteien in Gebrauch genommen wurde, Der Anftoß Fam 
auch hiefür von Paris. Der bretonifche Elub nahm feit der Lieber: - 
fiedelung von Verſailles in dem Jacobinerflofter fein Local und be- 
gann feitvem auch Nichtabgeoronete aufzunehmen. Bald wuchs die 
Zahl feiner Mitglieder in die Taufende, er gründete fich ein beſon⸗ 
deres Journal und rief In den Provinzen zahlreiche Nachahmungen 
hervor. Alle ftanden unter einander und mit dem Mutterclub in 
ftetem Briefwechſel und häufiger Beſchickung, die Hauptorte der Des 
partemens bildeten Knotenpunfte für ihre Bezirke; in jedem Elub 
gab es einige Eingemweihte, die fid) ven Pariſer Häuptern au unbe- 
dingter Verfügung geftellt hatten, und in den Sectionen des Bezir- 
fes auf die Recrutirung gleich unbedingter Werkzeuge bedacht waren. 
Ende 1790 betrug die Zahl der Jacobinerclubs an 200, manche wie 
3.2. der Marfeiller zählten über 1000 Mitglieder; das ganze Reich 
war von ihrer Organifation umfaßt, und fühlte jeden Drud der von 
dem Mittelpunfte derfelben ausging. Hinter der officielen Regierung, 
die bei aller Kopfzahl nichts als Ohnmacht und Verwirrung zeigte, 
wuchs ganz von felbft eine thatfächliche Gewalt, voll von Eifer und 
Difeiplin, Einigfeit und Rührigfeit heran. Sie war weit entfernt 
davon, die Mehrzahl der erwachſenen Franzoſen zu umfaflen, aber 
fie war ohne Zweifel ſchon damals vermöge ihrer ſtrammen Einheit 
die ftärffte Macht im Reiche. Sie verzweigte ſich unter Activ- und 
Paffivbürger, in die Rationalgarden und die Kintentruppen. Ihre 
eigentlich fchlagfertige Armee aber, darüber Fonnte gar Feine Unge: 


wißhett fein, war die befiglofe und unftete Klaſſe, die weder durch 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. I. 7 
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Bildung gemilvert, noch durch Vermögensrüdficht gehemmt, ihre 
Sache einmal auf Nichts geftellt hatte, mit leichtfinniger Bravour 
zu Aufopferung, Gefahren und Verbrechen bereit war, und bei jeder 
neuen Umwälzung nur Verbeſſerung ihrer Lage erwarten fonnte. 
Hieraus folgte natürlich, daß die höchfte Richtſchnur für die Jaco⸗ 
biner die Befriedigung dDiefer ihrer Truppen wurde, zuerft das 
Scmeicheln aller ihrer Leivenfchaften, ihres Hafjes und ihrer Eitel⸗ 
feit, dann die Stilung ihres Hungers und ihrer Habſucht. Der 
mädhtigfte Verein des Reiches hatte alſo wejentlich eine Tendenz ge⸗ 
gen die Sicherheit des Eigenthums, gegen die Anerkennung des per⸗ 
fönlichen Rechtes und gegen die gebildeten Formen des gefelligen 
Verkehrs. Der Weg zum Defpotismus des Poͤbels lag offen vor ſei⸗ 
nen Augen. Damals, im Jahre 1790 fchien die Entfernung vom 
- Ziele noch weit genug, da die Artivbürger alle offictellen Rechte für 
fich allein befaßen. Allein fhon damals ließ ſich gegen ven Schluß 
nichts einwenden: wenn die Jacobiner Fräftiger organifirt find, als 
die Verwaltung, fo find auch die Paffivbürger ftärfer im Lande als 
die Activbürger mit al ihrem Wahlrechte. Das allgemeine Geſetz 
diefer Berfaffung, die Kraft immer nach Unten zu legen, hatte auch 
bier feine Geltung. 

Die Decrete über die neue Verwaltung wurden, wie erwähnt, 
Gebruar 1790 vollendet, und die Ausführung theilweife ſchon im 
Januar begonnen. Da war es fein Wunder, daß Aufregung und 
Unorbnung fich aller Orten erneuerten. Die bisherigen Behörden ver- 
ſchwanden und die Bildung der neuen erfüllte das Land mit hitzigen 
Wahlfämpfen. Eine Menge Wahlen wurden angefochten, nicht fel- . 
ten bildeten fich zwei Behörden neben einander, mehrere hundert fol: 
her Anzeigen und Befchwerden kamen bei der Nationalverfammlung 
ein. Die Bauern holten ihre Händel gegen die Epelleute wieder her 
vor, in der Bretagne fah man Banden von 1200 Mann, die gegen 
die Schlöffer in das Feld zogen; in der Champagne und Lothringen 
meigerten fie alle Zeiftungen, audy die am 4. Auguft nicht aufgeho⸗ 
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benen. Die Steuererhebung, die während des Winterd hier und da 
wieder in das Geleife gefommen, ftodie von Neuem, wir werden 
nachher jehn, wie bitter Neder e8 empfand. Vollends die indirecten 
Steuern wurden gar nicht mehr bezahlt, jener Verſuch der Einzie⸗ 
bung wurbe den Erhebern gefährlich; in Bezieres 3. B. Bing das 
Volk ihrer fünf an einem Tage unter den Augen der furdhtfamen 
Behörden auf. Als es in der Rationalverfammlung zur Sprache 
fam, fagte Lafayette, der Verfaffungsausfhuß möge ein Geſetz vor⸗ 
ſchlagen, weldyes gegen Die Unordnung ausreiche, aber die Kreiheit 
nicht gefaͤhrde. Der König erſchien felbft, um zu nachdrüdlichen 
Maßregeln aufzufordern, feine liberalen Berheißungen ertegten bei- 
fälligen Jubel, vie ganze Verſammlung leiftete einen Eid, der Na⸗ 
tion, dem Geſetze und dem Könige treu zu fein: das Ergebniß aber 
war eine volltönende Prorlamation an das Volk, die ohne die mins 
defte Wirkung blieb. Die Rechte begehrte Vollmacht für die Minis 
fer, Truppen gegen die Infurgenten aufzubieten, Darauf aber war 
die einzige Antwort eine heftige -Entrüftung über fo freiheitsmoͤrde⸗ 
rifche Anträge. | 
Statt deſſen fohritt die Verſammlung unaufhörlich in der 
Schwächung des Föniglichen Anfehns und folglich der Regierung 
fort, indem fle ven Einfluß derfelben in dem Gerichtsweſen ebenfo 
gründlich wie in der Berwaltung vernichtete. Diefe Tendenz 
erfcheint hier um fo beflagenswerther, als in andern Beziehungen 
ihre Juſtizreformen ebenfo einfichtig als wohlthätig waren. Es faß 
eine hinreichende Anzahl fachverftänpiger Richter und Advocaten in 
ber Verſammlung, um im Techniſchen fo große Schniger wie bei 
dem Verwaltungsſyſtem zu verhüten. Was den Ausgangspunft der 
Reformen anlangte, war fchon längft fein Zweifel darüber, daß die 
Parlamente fallen müßten. Der 4. Auguſt bereits hatte die Käuf- 
lichkeit und Erblichkeit der Aemter geächtet, die politifhe Stellung 
der Parlamente war an fich felbft ganz zweckwidrig, ihre gerichtlichen 
Leiftungen durchaus nicht achtungswerth. Uebel genug für den 
7* 
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Augenblick war freilich die Entfchäpigungsfumme von 350 Mid. 
die den Inhabern ihrer Aemter zu zahlen war, und auch fonft mußte 
man vorausfehn, daß in öfonomifcher Beziehung die neue Juſtiz⸗ 
pflege dem Staate härter ald die bisherige aufliegen würde. Denn 
ein fo geringer Gehalt, wie ihn ein Parlamentsrath im Hinblid auf 
Erblichkeit, politiſchen Einfluß und faftige Sporteln freudig an⸗ 
nahm, Tonnte den künftigen Behörden, die nur das Recht, und Dies 
ohne Gebühren fprechen follten, nicht geboten werden. Wahrhaftig 
aber hätte ein Volk wie das franzöftfche durch die Wohlthat einer 
guten Juſtiz auch neben einer jährlichen Mehrausgabe von 20 Mill. 
ſich wefentlich bereichert, und überhaupt findet bier die allgemeine 
Bemerkung ftatt, daß der Fendalftaat, der feine Beamten mit Hos 
heitsrechten befolvet, zwar wohlfeiler, aber auch fchlechter ift, als der 
repräfentative, der die Dienfte bezahlt und vie Hoheitsrechte zufam- 
menhält. 

Die völlige Neugeftaltung war bier fehon deshalb dringender 
al8 auf dem Gebiete der Verwaltung, weil diefe wenigftens durch 
die alten Gemeindebehörden, die richterliche Thätigkeit aber durch 
gar fein Organ mehr vertreten wurde. Denn die gutöherrlichen Ges 
richte, die Eöniglichen Tribunale, die Kammern der Parlamente, fie 
alle waren in der öffentlichen Meinung gleich fehr geächtet, alle ihrer 
bevorftehenden Auflöfung gleich gewiß, allen fehlte e8 an Kraft und 
Anfehen gänzlih, um noch irgend eine Wirkfamfeit zu befunden. 
Indeß zogen fih Die Verhandlungen bis zum October 1790 hinaus; 
den ganzen Frühling und Sommer hindurd) war Frankreich thatfäch- 
(ich ohne ©erichte, und leicht ift zu ermefien, wie fehr ein folcher 
Umftand zur Steigerung der Unficherheit und Geſetzlofigkeit beitras 
gen mußte. 

Bor len Dingen befchloß die Nationalverfammlung die Ein- 
führung von Gefchworenen in Eriminalfachen; für den Civilproceß 
fehute fie die heftigen Anträge der demofratifchen Seite mit einer 
jeltenen Mäßigung ab. Dafür entfchädigte fie ſich um fo reichlicher, 
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als am 4. Mai die Beftellung der Richter zur Sprache kam. Die 
Scheu, der Regierung irgend einen Einfluß in die Hände zu geben, 
der Haß gegen die Parlamente und Alles was diefen ähnlich ſehen 
fönnte, erhielt ven Sieg über jede andere Erwägung. Die Richter, 
hieß es, werden vom Volke aus der Zahl der gebildeten Juriften auf 
ſechs Jahre gewählt. Für den Eivilproreß wird in jedem Diftricte 
ein Tribunal erfter Inftanz gebildet, welche eines dem andern als 
Berufungsinftang dienen. In Paris endlich ſitzt ein hoͤchſter Appell: 
hof als dritte Inftanz. Yür die Eriminaljuftiz gibt es in jedem De⸗ 
partement einen Gerichtshof, in Paris aber einen Caſſationshof, 
aus dem zugleich durch das Loos die Mitglieder des Nationalgerichts 
für die Verbrechen der „beleivigten Nation“ hervorgehen. Cazales 
forverte bier, daß vor Allem der Begriff dieſes Verbrechens beftimmt 
werde; Robespierre meinte dagegen, das- einzig Erforderliche fei, 
Daß der Hof aus Freunden der Revolution beſtehe; denn feine Auf: 
gabe fei es, die Großen, die Feinde des Volkes zu befämpfen, und 
auch die Verfälfchung der moralifchen Eriftenz eines Bolfes zu be- 
fteafen. Diefe Erwägungen wirkten fo viel, daß von Cazales Antrag 
weiter feine Rede war, und die Wahl ver Gaffations- und National: 
richter den Activbuͤrgern aller Departemeng übertragen wurde. Der 
König follte bei jedem Gerichte einen Commiſſar beftellen, der im 
Laufe des Procefies das Interefie des Staates wahrzunehmen und 
für die Bollftredung des Urtheils zu forgen hätte; das Amt äber des . 
öffentlichen Anklägers wurbe wieder der Wahl der Activbürger an⸗ 
heim gegeben. 

Prüft man diefe Einrichtungen auf die Zahl, die Stufen: 
folge und die Competenz der neuen Behörden und, vergleicht man 
fie in dieſen Rüdfichten mit dem alten Zuftande, fo find die Vor⸗ 
theile des neu Errungenen einleuchtend und gewaltig. Dazu bie 
Deffentlichkeit des Verfahrens, die Einführung der Vertheidiger, die 
Abſchaffung der Tortur und der Berhaftshriefe, dazu die Schöpfung 
von Friedensrichtern, Handelstribunalen und Yamiliengerichten. 


102 


Sobald e8 gelang, die neuen Behörden mit brauchbaren Perfonen 
zu befehen, fo war der Fortfchritt unermeßlih. Kaum an einer an⸗ 
dern Stelle tritt die wohlthätige Seite der Revolution fo deutlich 
und fo feharf unterfcheidbar von ihren FSehlgriffen zu Tage. Die 
plotzliche Wohlthat der bäuerlichen Freiheit mußte vielleicht, wie Die 
Sachen einmal ftanden, mit revolutionären Ausfchweifungen erfaızft 
werben; die Segnungen aber einer guten Juftiz bevurften fo wenig 
einer neuen revolutionären Herabfegung des Königs, daß fie viels 
mehr felbft dadurch auf der Stelle zweifelhaft und bald vernichtet 
wurden. Allerdings, die Nationalverfammlung war durch ihre Be⸗ 
fchlüffe der Aufgabe näher gerüdt, eine Monarchie ohne König, oder 
einen König den man auch weglaffen kann, zu fchaffen. Keinen 
Dorffchulzgen Hatte er zu ernennen, feinen Frievengrichter in fei- 
ner Thaͤtigkeit zu überwachen, feinen Amtsfchreiber wegen Pflicht- 
verlegung zu befeitigen. Die Activbürger oder deren Vertreter waren 
die Geſchworenen und wählten Die Richter, wie fie die Waffen tru- 
gen und die Verwaltungsbeamten ernannten. . Diefelbe Partei, die 
den Bezirködirector erfor, bezeichnete auch den Bezirksrichter, den 
einen auf zwei, den andern auf ſechs Jahre, den einen von ihren 
Parteiintereffen ebenfo durchdrungen oder ebenfo abhängig, den 
einen ebenfv fehr wie den andern von aller Würde und Selbftftän- 
digkeit entblößt. Diefer einzige Umftand ftellte ven ganzen Fortſchritt 
der Reform in Frage: Es ift Fein Zweifel: vie alten Parlamente 
waren innerlich faul, herrſchſüchtig und eigennüßig, aber fie waren 
wenigftens unabhängig und im vollen Sinne des Wortes fonveräne 
Höfe. Frankreich follte bald erleben, daß feine neuen Richter vor 
jedem fouveränen Volkshaufen ihr Angefiht verbargen, und die 
Nichtigkeit der neuen Berwaltungsbehörden in vollem Maße theilten. 
So waren die Hoffnungen zerronnen und in ihr Gegentheil 
umgeſchlagen, mit welchen die einfichtigen Freunde der Freiheit, und 
unter ihnen am Wärmften Mirabeau, den Sturz des alten Staates 
begrüßt hatten. Wir werben fpäter fehen, wie fein unermüdlich 
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arbeitender Geift unter aller Zerrüttung neue Wege der Herftellung 
ſuchte: im Augenblide mochte kaum ein anderer Umftand ihn-tiefer 
verwunden, als daß bei der Vernichtung feines ganzen übrigen Sy⸗ 
ſtemes ein einziged Glied defjelben erhalten blieb, gerade dasjenige, 
welches nur in Verbindung mit allen Uebrigen heilfam, für ſich 
allein aber fchlechthin zerftörend wirken mußte, das Decret über 
die geiftlichen Güter. Dies beftand fort, und hätte einer der zahl: 
reichen Feinde des Clerus e8 vergefien wollen, fo forgte die Finanz. 
noth hinreichend dafür, ed im Gedaͤchtniſſe zu halten. 

Denn Reder kam nicht von der Stelle. Er blieb in feinen alten 
Wegen, ohne das Geringſte für deren nöthigfte Vorausfegung, die 
Herftellung der Ordnung zu thun. Er begnügte ſich, die Berfamm: 
fung mit Mahnungen zur Sanftmuth und Eintracht zu ermüben, 
ftatt fie durch fchöpferifche Gedanken an fich zu fetten. Sein einziges 
Mittel war und blieb die Discontocaffe. Als deren Quellen zu ver: 
fiegen drohten, beantragte er, ihren Credit durch eine Bürgfchaft des 
Staates zu heben und fie zur Rationalbanf zu machen; dann werbe 
fie im Stande fein, neued Papier auszugeben und dem Staate darzu⸗ 
leihen. Da jedoch der Staat noch weniger Credit als die Caſſe hatte, 
fo war dieſe Gombination entweder hoffnungslos oder betrügerifch, 
und bei Weiten nicht ſtark genug, um durch ihre finanziellen Ausfichten 
den Sturm von den Kirchengütern abzulenken. Diefer war vielmehr 
von Tage zu Tage flärker geworden. Der Drang, einen mächtigen 
Triumph der Aufklärung‘ und zugleich die reale Sicherheit für das 
erfehnte Papiergeld zu erringen, ging gerade auf fein Ziel los. Am 
18. Rovember berichtete in diefem Sinne für den Finanzausſchuß 
Montesquiou über die Lage des Schabes, ein Edelmann, wie fich 
ihrer Biele in dem Reichstage zufammen fanden, von leichter Bildung 
und glänzenden Formen, Fein Tugendfpiegel und fein großer Ber: 
brecher, revolntionär aus Ehrgeiz, ariftofratifch in feinem Geſchmacke, 
zu oberflächlicher Behandlung aller Gefchäfte gleich geſchickt. Sein 
Bericht war das Mufterftüd einer felbftgefälligen Leichtfertigkeit, 
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fündigte in einem Athem 950 ftatt 600 Mi. fälliger Schulden und 
33 Mid. jährlichen Weberfchuffes in den Einnahmen an, hatte nichts 
gegen ein neues Anleihen bei der Discontocaffe einzuwenden, for: 
berte aber von dem Clerus die Summe von 400 Millionen. Reder ver: 
mochte nur einige Nebenpunfte abzuhandeln, und am 19. December 
wurde der Verfauf von gefftlichen Gütern bis zu diefem Betrage 
decretirt. Es follte daraus eine befonvere Caſſe gebildet, und auf 
diefelbe die Forderung der Discontvcaffe angewiefen werden. Zu 
der Vollziehung des Befchluffes geſchahen fofort die vorbereitenden 
Schritte. | 

Es fam darauf an, aus der Gefammtheit des Firchlichen Bes 
figes eine Maſſe von 400 Mil. auszufondern, die ſich am bequem: 
ften zur fofortigen Verfteigerung eignete. Der Firchliche Ausschuß 
der Berfammlung verfolgte dies Gefchäft, während Neder fih mit 
dem Discontopapiere und patriotifchen Gaben friftete, Die Staats⸗ 
gläubiger hinhielt, die Penfionszahlungen ausſetzte, fällige Antici⸗ 
pationen erneuerte. Seine Noth war noch immer im Wachſen, denn 
jegt wurden die neuen Gemeinde: und bald die Bezirfsbehörven ein 
gerichtet, deren erftes Auftreten die Unordnung in den Provinzen 
verdoppelte. Der Ausſchuß hatte alfo Grund, feine Anträge zu be- 
fchleunigen, und erklärte am 6. Bebruar, das Nächfte, nicht bloß 
Unbebentliche, fondern Vortheilhafte und Rühmliche, fei die Aufhe- 
bung der Klöfter. An die fonftigen Kicchengüter, febte er Hinzu, 
dürfe man nicht rühren, bis die Bedürfniſſe des Gottespienftes, der 
durch fie dotirt ſei, nad) einem allgemeinen Plane eine umfafjende 
Umgeftaltung erfahren hätten. Diefe Erörterung war nicht gerade 
beruhigend für ven Elerus, da fie nicht bloß Einziehung der Güter, 
fondern Reform der Kirche in Ausficht ftellte. Allein feine erfte Ein- 
wendung rief einen heftigen Sturm hervor. Alle Abneigung gegen 
die Kirche gipfelte in der zornigen Verachtung des Klofterwefens. 
Die Phantafte des Volkes war im höchften Schwunge. Das Ge 
heimniß der Kloftermauern ſchien nichts als Tyrannei, unterdrüdte 
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Schmerzen, faule Schlemmerei und Berbrechen jeder Art zu um: 
ſchließen. Die lebenslängliche Einfperrung eines Menſchen, hieß es 
auf der Tribüne, ift widernatürlich, auf dem befreiten Boden Frank⸗ 
reichs darf eine folde Entweihung der Menfchenwürve nicht länger 
geduldet werden. Der Elerus rief über Gottesläfterung, der Bifchof 
von Nancy ftellte die Frage, ob die Berfammlung ven Tatholifchen 
Glauben noch für die Staatsreligion Frankreichs halte. Aber nur 
ein hoͤhniſches Murten antwortete ihm. Sein Antrag wurde ale 
formwidrig befeitigt, und laut dem Ausfchußberichte befchloffen, 
die Klöfter aufzuheben und die Güter zu veräußern. ine jährliche 
Penfton für die 20,000 Klofterleute, zufammen etwa 16 Mill., hoffte 
man leicht bei dem Gefchäfte zu gewinnen. 

Dies war nun recht fchön für die Zufunft, und je — das 
Endergebniß ſchien, deſto weniger begriff man, warum Necker es 
nicht gleich für Die Gegenwart benutzen und Anweifungen darauf 
ausftellen wollte. Er ſah wohl, in welche Bahnen man mit leichte 
finnigem Uebermuthe hineinfchritt. Griff man zu dem bequemen 
Mittel des Papiergeldes, ohne durch gründliche Herftellung bie 
Sicherheit des Stantshaushaltes befeftigt zu haben, fo mußte auch 
die größte Emiffion bald verbraucht und das Bebürfniß einer ftärfe- 
ren Wiederholung vorhanden fein: es war gewiß, daß man Franfs 
reich raſch mit immer werthloferen Mafien von Affignaten über- 
ſchwemmen und die ganze Nation in den Bankerott des Staates ver: 
wideln würde. Es war außerdem aber noch fehr zweifelhaft, ob bei 
der Confiscation der Firchlichen Güter ein endlicher Gewinn zu hoffen 
wäre, da der Staat in diefem Falle offenbar die Koften des kirchli⸗ 
hen Inftitutes übernehmen mußte. Die Eifrigen rechneten nun, daß 
die Güter bisher an 70 MIN. getragen, in Frankreich aber Grund: 
ſtücke fi) in der Regel um den 33fachen Betrag ihrer Rente verkauf: 
ten, die Veräußerung laſſe hier alfo den Betrag von 2300 Mil. 
erwarten. Kaufe man für diefe Summe ſechs⸗ bis fiebenprocentige . 
Staatspapiere zurüd, fo befreie man den Staat dadurch von wenig: 
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ſtens 150 Min. jährlicher Zinfen, fo daß der Vortheil höchft bes 
trächlich bleibe, auch wenn man der Kirche eine fehr glänzende Aus⸗ 
ftattung, etwa von 100 Mill. zuwende. Unglüdlicher Weiſe litt diefe 
Rechnung an bevenktichen Fehlern. Einmal waren unter ven 70 Mill. 
Bütereinnahme 20 begriffen, welche theils dem Malteferorven, theils 
Schulen und Hofpitälern gehörten, die nach aller Welt Anficht ihr 
Gut behalten follten. Sodann war ein großer Theil der übrigen 
50 Mil. nicht die Rente von Landgütern, fondern von ftäptifchen 
Grundſtücken, Staatspapieren, Privatforderungen, die Annahme 
des 33fachen Capitalwerthes war alfo jedenfalls zu hoch, und va 
bei einem folchen Maffenverkauf der Preis durch die Menge des An: 
gebotes ohnehin fallen mußte, fo war aller Grund, hoͤchſtens den 
23fachen Werth der Rente, mithin 1250 Mil. ald Erlös vorauszu- 
fegen. Damit aber ließ ſich ver Staat hoͤchſtens von 80 Mill. jähr- 
licher Zinfen befreien: der Gewinn bei dem colofjalen Gefchäfte 
fing erft an, wenn man die Koften der Kirche unter dieſen Betrag 
herabdrückte. Man konnte fid) nun leicht fagen, daß eine Beſchraͤn⸗ 
fung von fo großem Maßſtab kaum moͤglich fein würde, ohne an 
den innern Beſtand der Kirche zu rühren, und fo ein geiftliches 
Schisma allen weltlichen Wirren hinzuzufügen. Aber weit entfernt, 
hierin einen Uebelftand zu erbliden, fand die Linfe darin nur eine 
weitere Segnung der Revolution und Fündigte ihre Abſicht aller Or: 
ten mit ungeduldiger Hitze an. 

Neder hatte politifhe und öfonomifche Erfahrung genug, 
um dieſe Yolgen der beantragten Maßregeln zu überbliden, und 
machte noch einen legten Berfuch, ihr Hereinbrechen abzuwenden. 
Er meldete am 6. März, daß er für den Lauf des Jahres etwa 
ZU MIN.) außer ven ordentlichen Einkünften bevürfen würde, in⸗ 
defien faft den ganzen Betrag durch verfchiedene Mittel, als außer: 
ordentliche Einnahmen, neue Anticipationen, Verzögerung von Zah⸗ 





1) Er fagt 294, Hat aber auf der andern Seite einen Caſſenbeſtand von 
38 Mill. 
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lungen, endlich ein letztes Anleihn bei der Discontocaffe, zu decken 
im Stande wäre. Allerdings waren mehrere PBoften feiner Hülfs: 
quellen äußerft zweifelhaft, wie er denn felbft fhon nach drei Tagen 
genöthigt war, den Betrag der vorgefchlagenen Anleihe von 30 auf 
60MIN. zu erhöhen; andrerſeits redete er nur von den laufenden 
Ausgaben und den fälligen Anticipationen, ohne der rüdftändigen 
Renten und Schulvcapitalien Erwähnung zu thun. Indeß waren es 
nicht diefe Schwächen, an denen fein Entwurf fcheiterte: wir wiffen 
bereitö hinlänglich, daß es fonft der Nationalverfammlung ebenfo 
wie dem Minifter auf eine Handvoll Ziffern mehr oder weniger nicht 
anfam. Andere Gründe entfchieven diefes Mal, daß er nicht mehr 
diefelbe Gunft wie im December für feine Operationen mit der Dis: 
eontocaffe antraf. Bor allem war fowohl in der VBerfammlung als 
in Paris die Ungeduld auf das Hoͤchſte geftiegen, gegen die Kirche 
den entfcheivenden Schlag zu führen, und ſich in den materiellen 
Befib ihres Vermögens zu fegen. Sodann wirkte ein befonderer 
Antrieb in der Hauptftadt, der zu charakteriftifch für den ganzen Zu: 
ftand ift, als daß er unerwähnt bleiben vürfte. 

Die Stadt Paris war in gleicher Geldnoth wie der Staat. 
Ihre Einnahmen kamen ebenfo ftodend und unregelmäßig, auch bei 
ihr mußte die Discontocafje Die Koften aller Berwaltungszweige 
ohne Ausnahme vorſchießen, und nachdem es geſchehen war, noch 
2: Mil. Liores in baarem Gelde monatlich dazu verheißen. Unter 
diefen Umſtaͤnden erfchien ed vollends dem Gemeinderath als das 
hoͤchſte Gluck, daß der 6. October ihn zum wahren Inhaber aller 
Gewalt und Herrfehaft im Reiche gemacht hatte. Wenn die Prole: 
tarier nichts zu eſſen haben, fo machen fie Revolution; da der Staat 
feine neuen Revolutionen wuͤnſcht, fo muß er den Broletariern Nah 
rung fehaffen: mit diefem bünbigen Schluſſe erpreßte man in den 
beiden erften Wintermonaten von Necker 17 Mill. für Getreidean⸗ 
kaͤufe, und monatlich 360,000 Livres — bedeutend mehr als in 
frühern Zeiten das ganze Monatbudget der Stadt beitagen hatte — 
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für die Befoldung der Arbeiter in ben öffentlichen Werfftätten, 
die ſeit dem 6. October wieder in voller Thätigfeit waren. Die 
fönigliche Eivillifte wurde nicht weniger als die Staatscafle in An⸗ 
ſpruch genommen: es ift nicht übertrieben, werm man den Verzehr 
des Barifer Volkes aus dem Vermögen ver Nation auf mehrere Mil: 
lionen monatlich in diefer Zeit berechnet. 

Allein auch hier war mit allen Mitteln der durch Anarchie und 
Unordnung Haffende Schlund nicht zu füllen. Es war ald wenn jede 
Zahlung neue Bebürfniffe hervorriefe. So konnte der eigentliche 
Souverain des Staates, die Kommune‘ Baris, unmöglich eine Frage, 
volfsthümlich und hoffnungsreich wie, jene der Firchlichen Güter, vor⸗ 
übergehen laſſen, ohne für den revolutionären Fortfchritt zu wirken 
und zugleich fich felbft einen befondern Vortheil bei der Operation 
zuzuwenden. Es erfhien aljo am 10. März der Matre der Haupt: 
ftadt an der Barre, um die Mißlichkeit des Staatscredits zu ſchil⸗ 
dern, die Rothwendigkeit eines rafchen Güterverfaufes im Großen 
hervorzuheben, und die bereitwillige Hülfe ver Commune bei diefem 
Berfahren zuzufagen. Paris habe feine Kloftergüter in dem Werthe 
von 150 Mil. befunden, es fei bereit fie fämmtlich zu übernehmen, 
weiter zu verfaufen,, und für Mühe und Gefahren diefes Gefchäftes 
ſich mit einem Viertel des Erlöfes zu begnügen. Es wäre eine ‘Pros 
pifion von nahe an AO MIN. gemwefen: die Stadt wolle dafür, ſetzte 
Bailly hinzu, der VBerfammlung einen fchönen Palaft bauen. Dies 
war denn doch der fonft gegen Parts fo gefügen Berfammlung zu 
viel, e8 kam zu folden Erläuterungen, daß Bailly ein Mißverftänp: 
niß erklärte, und auf 16 Mil. berabging. Hierauf war nicht länger 
zu wiberftehen. Es wurde am 17. März beichlofien, geiftliche Güter 
für 400 Mill. an die Muntcipalitäten des Reiches nach deren Ange: 
bot zu überlaffen,, diefe würden ben Einzelnverfauf beforgen und ein 
Sechzehntel des reinen Extrages für ſich behalten. 

So war für Paris immer noch ein fehr ftattlicher Gewinn 
erlangt, für die wirkliche Einziehung aber der Kirchengüter das Eis 
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gebrochen. Man kam jept nad) allen Seiten raſch vorwärts. Vor 
Allem wurde die unmittelbare Wusgabe von Papiergeld durch den 
Staat im Betrage von 400 Mil. beantragt: dieſe Affignaten folls 
ten bei dem Eingelnverfaufe der Kirchengüter ald Kaufgeld angenom- 
men werden, bis dahin aber Münzcours in allen Gefchäften haben. 
Der Finanzminifter würde mit den 400 Mil. feine Schuld an die 
Discontocafie (170 Mil.) , die im Laufe des Jahres fälligen Anti 
eipationen (158 Mill.), endlich die Hälfte der rüdftändigen Renten 
(81 Mill.) deden. So weit hätte man ſich tröften fönnen, daß der 
größte Theil diefer Opfer noch durch das alte Regime verurfacht, 
und bei der Befeitigung der Discontofcheine die Maſſe des Papier: 
geldes nicht beträchtlich vermehrt ſei. 

Leider aber war jest ſchon gewiß, daß die 400 Mil. nur ein 
erſter Anhaltepunft fein würden. Denn nad) ihrer Verwendung hatte 
man noch die alten Schulden der einzelnen Miniſterien (120 Mill.), 
die zweite Hälfte der rüdftändigen Renten, und 72 Mill. fälliger 
Schuldcapitalien, zufammen alfo 273 Mil. aus der alten Zeit, auf 
dem Raden, und der Ausfchuß felbft Fündigte an, es muͤſſe auf deren 
Tilgung fofort Bevadht genommen werden. Man gab, den Profit 
für Die Städte eingerechnet, mit den 400 Mil. ungefähr ein Drittel 
der geiftlihen Güter fort, es wurde Dringend, für den Gehalt und 
die Schulden des Clerus zu forgen, und der Berichterftatter wies auf 
die Nothwendigkeit mit Nachdruck hin, der Firhlichen Hierarchie eine 
neue Orbnung zu geben. Endlich erörterte zwar der Finanzausſchuß 
dem Minifter, wenn die Affignaten ihn von 140 Mil. Anticipatio⸗ 
nen befreiten, fo würde er am Ende des Jahres 10 Mill. Weberfchuß 
behalten; e8 gehörte aber nicht viel zu der Erfenntniß, daß bei dieſem 
Anſchlag auf das Beitreiben von etwa 50 Mitt. höchſt unficherer 
Einnahmen und auf eine maßlofe Beſchraͤnkung hoͤchſt nöthiger Aus- 
gaben gerechnet war. Nach alle diefem verftand es fich ſchon von 
felbft, daß man bei 400 Mi. Güterverfauf und Affignaten nicht 
ftehen bleiben würde. 


440 


So ftellte denn gleich neben den Antrag des Finanzausſchuſſes 
das kirchliche Comité den ſeinigen. Alle Kirchengüter ſollen ven bis⸗ 
herigen Beſitzern entzogen und unter Die Verwaltung weltlicher Be: 
hörden geftellt werben. Die Ration übernimmt die Schulden des 
Elerus (149 Mill.) und beftreitet die Koften der Kirche aus den 
Steuern. Fürs Erfte bleiben die bisherigen kirchlichen Wärbenträ- 
ger, erleiden aber fo viel Abzüge, daß die Kirche ftatt 170 nur noch 
133 Mid, koſtet. Da dies noch immer viel zu hoch wäre, fo wird 
für die Zukunft eine ganz neue Einrichtung der Kirche gemacht, um 
mit 65 MIN. ausfommen zu können. Die bisherigen Didcefen wer: 
den aufgehoben, jedes Departement bildet ein Bisthum, jede Halbe 
Quadratlieue eine Pfarrei, die Pfarrer werben beffer als bisher 
beſoldet. 

Die Wichtigkeit der Kriſis, in welche Frankreich durch dieſe Ans 
traͤge eintrat, war Niemand verborgen. Der Clerus bot alle Waffen 
auf. Seine angeſehenſten Vertreter richteten eindringliche Mahnun⸗ 
gen an den Rechtsſinn, die ökonomiſchen Intereſſen, die politiſche 
Klugheit, das religioͤſe Gefühl der Verſammlung. Der Erzbiſchof 
von Air, einſt der Führer des Clerus zur Vereinigung mit dem drit⸗ 
ten Stande, und darauf der gefeierte Präftvent des Reichstages in 
dem Siegesjubel des 14. Juli, but 400 Mil. als freiwillige Opfer 
der Geiftlichkeit, hypothecirt auf ihre Güter, von ihr felbft verzinft 
und durch almälige Verkäufe abzutragen. Cazales entwidelte in 
vortrefflicher Rede die ftete Unficherheit ver auf rechtlofem Raube be- 
ruhenden Affignaten, die Schwäche des Minifteriums die das Auf: 
fommen irgend eines Credites unmöglich mache, die Schwanfungen 
eines unendlich anſchwellenden Papiergeldes, durch die jeder Ein- 
zelne, der Arme und Reiche, in ven öffentlichen Banferott hineinge⸗ 
tiffen, und die Maſſen des Volkes von jeder Börfenbewegung zu 
Infurrectionen des Hungers und der Berzweiflung getrieben würben. 
Wie groß ift die Thorheit diefer Capitaliſten, rief er, die in der Hoff- 
nung auf die erfien Speculationen in dem neuen Papier Euch mit 
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foldyer Haft vorwärts drängen! Sehen fie nicht, daß alle Arten des 
Eigenthums töbtliche Verlegung erleiden, fobald eine einzige vernich⸗ 
tet wird? | 

Die Mehrheit aber war unerfchütterlich gefchloffen. Sie ftan- 
den feſt auf ven bisher errungenen Bortheilen. Seit dem 27. Juni 
gab es feinen befondern Stand des Clerus mehr: wie hätte er noch 
400 Mil. bieten können? Seit dem 2. Rovember war das Kirchen⸗ 
gut zur Berfügung der Ration geftelt: welches Mitglied der Ver: 
fammlung durfte jebt Rechtseinfpruch erheben, wenn vie Ration bie 
Verfügung vollzog? Die Finanznoth drängte, der Gewinn manches 
Einzelnen lodte vorwärts, die Kommune Paris gedachte Die einmal 
ergriffene Beute nicht loszulafſen. Den Meiften ſchien das Schidfal 
der ganzen Revolution in Frage geftellt, wenn ein Stand in feinem 
unabhängigen Reichthum blieb, den fie für den geborenen Feind aller 
Aufklärung und aller Reformen hielten: fie fahen nicht die Moͤglich⸗ 
feit, die Ariftofratie aus der Verſaſſung zu tilgen, wenn bie alte ari⸗ 
fofratifche Kirche ihr Dafein errettete: Dagegen hofften fie durch die 
Affignaten das ganze franzöfifche Volk in allen Befigverhältnifien an 
das Schidfal der Revolution zu fetten. Was könnte denn die Reli⸗ 
gion einwenden, wenn der Staat den Dienft des Altares befjer als 
jemals befolde, und nur den fürftlichen Prunf aus einer Kirche ent- 
ferne, deren Stifter die apoftolifche Armuth zum Sprichwort ges 
macht? Jetzt aber fei pfäffifche Habfucht, geiftlicher Düntel und 
moͤnchiſche Unfläthigfeit im Munde des Volkes, und gegen diefe ge: 
funfene Corporation mit ſcharfen Mitteln zu verfahren, fei die Pflicht 
einer freigewordenen Nation, felbft wenn fie eben fo viel Opfer koſte, 
wie fie in Wahrheit Segen verheiße. 

Je länger die Berhandlung andauerte, deſto entfchlevener zeigte 
fich die Stimmung. Ich rede nichts weiter, fagte ein Abt, Alles ift 
in engern Kreifen ſchon fertig befchloffen. Da erhob ſich eine ehr- 
liche Seele, der ebenfo fromme als demokratifche Karthäufer Gerles; 
das fei eine Verlaͤumdung, die von der Verfammlung widerlegt 
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werben müffe, er beantrage alfo eine Erklärung, daß die katholiſche 
Religion die Religion des franzöfifchen Volkes fei. Eine ftürmifche 
Verhandlung folgte. Links rief man, die Thatſache fei unzweifelhaft, 
wozu fie förmlich decretiren, wenn man damit nicht ein Signal zu 
neuen Keberverfolgungen geben wolle? Der Clerus fragte zurüd, 
wenn die Thatfache anerkannt fei, ob die Weigerung fie auszufpre- 
‚hen nicht bitteren Haß gegen die Religion verrathet So flog in der 
Berfammlung Schimpf und Schmähung von einer Seite zur andern ; 
von den Tribünen wurde gerufen, fort mit,den Kutten, fort mit den 
Pfaffen. Draußen drängte fi) das Volk, und drohte, die Adligen 
und Cleriker ſaͤmmtlich aus der Berfammlung zu werfen. Sie feien, 
hieß es, nicht vom Volke gewählt, und nur die Vertreter aufgehobe- 
ner Stände, mithin beruflofe Eindringlinge, und wenn fie. fchlecht 
flimmten, nicht unverleglich wie die ächten Deputirten. Am Schluffe 
der Sigung mußte die Rationalgarde mehrere Abgeordnete gegen bie 
Angriffe des Poͤbels fchügen. 

Die Berfammlung beſchloß am 14. und 17. April die Beſol⸗ 
dung der Geiftlichen und des Gottesdienſtes, die Einziehung alles 
Kirchengutes, die Veräußerung von 400 Millionen, die Anfertigung 
eines gleichen Betrages von Alfignaten. 


Zweites Buch. 


Erſte Einwirkung der Kevolntion anf Enropa. 


Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. L 8 


Erſtes Enpitel. 
Allgemeine Lage Mitteleuropas. 
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Wahrend das erſte Revolutionsjahr den franzoͤſiſchen Staat 
in ſeinen Grundfeſten erſchütterte, nahm eine ſo gewaltige Erſchei⸗ 
nung zwar die Aufmerkſamkeit des Auslandes lebhaft genug in An⸗ 
ſpruch, die thaͤtige Sorge aber der Staatsmaͤnner war in ſehr unter⸗ 
georonetem Maße auf Paris gerichtet. Die Politik des übrigen 
Europa bewegte ſich vielmehr faft ausfchließlih um eine andere 
Revolution, welche damals mit beinahe gleicher Gewaltſamkeit und 
in vielfach verwandter Richtung mit der franzöftfchen, aber von einem 
gefrönten Haupte, und zwar dem Kaifer des heiligen römifchen 
Reiches verſucht wurde, mit einem Worte, um die Beftrebungen 
Oeſtreichs unter Joſeph II. Diefe Berhältnifie haben fo durchgrei⸗ 
fenden Einfluß auf die Gefchichte Europas in dem ung befchäftigen- 
den Zeitraume gehabt, daß wir ihnen eine nähere Betrachtung zu⸗ 
wenden, und deshalb zu ihrem Verſtaͤndniſſe ewas weiter ausholen 
müflen. | 

Das Haus Habsburg erhielt feine europäifche Stellung durch 
Katfer Carl V. Früher hatten feine Fürften ſich gehalten wie die 
meiften deutſchen Landesherrn, vornehmlich auf ihr Hausinterefie bes 
dacht, nicht eben mit Aufopferung für die Wohlfahrt des Reiches 
thätig, immer aber auf deutſche Geſichtskreiſe angewieſen, amd nicht 
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in dem Falle, frembländifche Beziehungen gegen die heimifchen zu 
bevorzugen. Im fünfgehnten Jahrhundert aber änverte fich dies Ver⸗ 
hältniß. Erbfchaft und Heirath brachte dem Haufe Habsburg raſch 
nach einander die Anwartfchaft auf das magyariſch⸗ſlaviſche Ungarn, 
auf das halb franzöfifche Burgund und Riederland, endlich auf Spa= 
nien, halb Italien und die unabfehbaren indiſchen Entdedungen. 
Im Beſitze fo vieler über den halben Globus zerftreuter Herrfchaften, 
gerüftet mit Anfprüchen und Ausfichten von wenigftens gleichem 
Belange, gewann Carl V. die Kaiſerkrone des römifchen Reiches, 
und damit den uralten Titel auf die Beherrfchung des Erdkrei⸗ 
ſes nad) der antifen, oder der Chriftenheit nad) der mittelalter- 
lichen Vorftelung. So reichte feine Stellung weit über die eines 
nationalen Hauptes hinaus, das Interefie der Perſon und der Dy⸗ 
naftie fiel mit der Aufgabe der Univerfalherrfchaft zufammen. Wie 
er perjönlich mehreren feiner Völker und eigentlich feinem angehörte 
— er war Deutfcher von der Vaters⸗, Spanier von der Mutterfeite, 
nad Erziehung aber und Denkweiſe Burgunder — ſo war ihr na⸗ 
tionales Gedeihen auch nicht das Ziel ſeines Lebens, ſondern nur 
ein untergeordnetes Mittel zu dem Zwecke, Habsburgs Herrſchaft 
über den Oſten und Weſten zu verbreiten. Manches Mal hat er in 
dieſem Ehrgeize auch mit dem Papſte gehadert, und ihn abwechſelnd 
durch kriegeriſche und kirchliche Mittel zum Gehorſam gedrängt. Es 
war dies aber nicht augenblickliche Sympathie für religiöfe Freiheit 
oder für die Selbftfländigfeit des Staates von der Kirche, ſondern 
es war wie bei den Kämpfen des Mittelalterd nur die Frage, wem 
von den beiden Machthabern in dem großen Gottesreiche der Ehri- 
ftenheit die erfte Stelle zufomme. Sobald der Bapft dem Kaifer die 
Kirche unterwürfig zeigte, war der Kaifer bereit, der Kirche die Welt 
zu unterwerfen. 

Diefe Beftrebungen bilden einen der glänzendſten Punkte in der 
Geſchichte unferes Welttheils; ohne Frage geben fie Zeugniß von 
ungemeinem Geiſte, fchöpferifcher Phantafie, unermüblichem Willen. 











147 


Aber die Natur, welche die Eigenartigfeit der Nationen eingefebt, 
will nicht, daß ihre Schöpfung als dienendes Mittel menfchlichen 
Ehrgeiges mißbraucht werde: es ift das Schidfal fo ausfchweifenver 
Entwürfe, daß fie ſich felbft untergraben, indem fie die Quellen ihrer 
Macht erftiden. Alle Nationen, denen Carl V. gebot, erlebten es 
ver Reihe nad, daß feine dynaftifche Weltftelung ihrem Gedeihen 
ſchadete, am frühften aber und tiefften hatte es Deutſchlad zu em- 
pfinden. In religiöfer Beziehung bedarf dies gar feiner Erörterung, 
aber auch in politifcher tritt e8 auf das Grellfte zu Tage. Im Often 
hatten die mit deutſchem Blule geführten Türkenkriege für Ihn ſelbſt 
ein geringes, für das Reich aber gar Fein Ergebniß; im Süden 
famen die italienifhen Eroberungen nicht Deutfchland, fondern 
Spanien zu Gute; im Weften, wo er die Nieverlande beinahe 
jeder Einwirkung der Reichsbehörden entzog, genehmigte er, um 
ihnen einen befreundeten Nachbarn zu geben, die Erflärung des 
Henogs von Lothringen, daß er nicht unter der Hoheit des Reiches 
fiehe. Dem Allen entfprach e8, daß Earl endlich die deutfchen Pro» 
teftanten mit ſpaniſchen, italienifchen, ungarifchen Truppen nieder: 
warf: fo entfprang deren erneute Erhebung unter Churfürſt Morig 
nicht bloß aus religiöfem Freiheitsdrange, fondern gleich ſehr aus 
dem Zorne, mit dent Die ganze Nation trog aller Reichsgeſetze den 
Franzoſen Sranvella und den Spanier Alba im Reiche [halten und 
entſcheiden ſah. 

Der Gedanke der habsburgiſchen Weltherrſchaft wurde natür⸗ 
lich geſchwächt, als Carl ſeine reiche Erbſchaft theilte, Spanien, 


Indien und Neapel, ſowie die alten Reichslande Mailand und Nie— 


derland ſeinem Sohne, die deutſchen und ungariſchen Provinzen aber 
feinem Bruder Ferdinand, dem Nachfolger in der Kaiferwürbe, über- 
ließ. Diefer, und mehr noch deſſen Sohn Marimilian, näherten ſich 
darauf den deutfchen Intereſſen wieder: allein das Gefammtgefühl 
der Familie blieb doch lebendig, und bald entjchieden die verhäng- 
nißvollen Religionswirren nochmals den völligen Sieg der feudal⸗ 





0 — — 


148 


dynaftifhen Anſchauung. Es gab damals in Deutfchland ſowohl 
auf der Fatholifchen wie auf der proteftantifchen Seite eine gemäßtgte 
und eine heftige Bartei: wer irgend nod Sinn für Reih und Va⸗ 
terland hatte, mußte die Verbindung der beiden mittleren Fractionen 
unter gegenfeitiger Anerfennung des religiöfen Glaubens wünfchen, 
umd eben dahin hatte auch die Politik ver eben genannten Kaiſer ges 
zielt. Am ift e8 gewiß, daß auf beiden Seiten gefündigt wurde, 
und die proteftantifhen Radicalen zur Zerftörung jener Ausficht 
reichlich das Ihrige thaten: nicht minder deutlich liegt aber auch die 
ebenfo alte und wilde Verfolgungsfucht der Fathulifchen Eiferer zu 
Tage, und eben dieſe ‘Partei hatte feinen andächtigern und heißern 
Anhänger als den fünftigen Kaifer Ferdinand II. Hier trat denn die 
nationale Gefinnung ebenfo wie bei Carl V. gegen die Gedanken der 
Familie und der Fatholifchen Weltherrichaft zurüd. Rod, ale Erz: 
herzog but er dem fpanifchen Better die fehwäbifchen Lande feines 
Haufes an, um ihm zu einer zufammenhängenden Herrſchaft von 
Mailand bis Brüffel zu verhelfen: ald Kaiſer aber begann er den 
vreißigiährigen Krieg durch ein umfaffendes Bünpnig mit Bolen, 
Stalien und Spanien, worauf dann die Proteftanten durch Anrufen 
der Dänen, Schweden und Franzofen antworteten. Ein Menfchen- 


alter hindurch kam das Dafein des deutfchen Namens in Frage. 


Der Ausgang war eine vollfommene Riederlage der habsbur⸗ 
gifchen Anſprüche. Der weftfälifche Frieden erfannte die Gleichbe⸗ 
rechtigung der proteftantifchen Kirchen und die Souveränität ber 
deutichen Fürften an. Damit war einerfeitd die mittelalterliche Kir: 
henherrfchaft zu Ende, weil fie der Alleinberedhtigung zu ihrem Be: 
ftehen bedurft hätte. Andererſeits aber hatte das feudale Kaiſerthum 
die Herrſchaft im Reiche verloren, weil die Leitung der deutſchen 
Nation feinem Ehrgeize nicht hatte genügen Tönnen. Aud) das Haus 
Habsburg mußte andere Wege für feine Politik aufjuchen. Freilich 
fangen wohl mehrmals Erinnerungen der früheren Pläne an, und 
noch im Jahre 1725 ſchloß man zur Beförderung eines Familien 


419 


wunſches mit Spanien ein Angriffs: und Vertheidigungsbünbnig 
gegen die Türken und die Proteftanten. Allein fo eifrig katholiſch 
man blieb, fo wenig veutfche Gefichtspunfte man faßte, fo mußte 
man dod) nach den Umftänden ſich bequemen, ven Drang auf Welt: 
berrfchaft mit engern Wünfchen zu vertaufchen. Es begann bie Zeit 

der fpecififch öftreicifchen Politik. | 

Bor dem vreißigiährigen Kriege war der Länderfreis der deut 
ſchen Habsburger ziemlich unbedeutend geweſen. Der größte Theil 
von Ungam war in türkischen, Tyrol in den Händen einer Reben» 
Linie, in den andern Provinzen bie Selbftſtaͤndigkeit des Adels viel 
ſtaͤrker als die Hoheit der Erzherzoge. Durchgängig waren die Edel⸗ 
leute eifrige Proteſtanten, ſo daß mit dem gewaltſamen Sieg des 
katholiſchen Glaubens zugleich auch eine monarchiſche Gewalt erſt 
erſchaffen wurde. Zum erſten Male ſah ſich ſeit 1621 in dieſen Ge⸗ 
genden die Krone in einer wahrhaft übermaͤchtigen Stellung. Dies 
fes Streben wurde feit 1648 eifrig fortgefeßt. Jetzt erſt verloren die 
Tyroler Landſtaͤnde ihre wichtigften Rechte, vor Allem aber gelang es 
mit kurzer polnifcher und nachhaltiger deutſcher Hülfe die Türken aus 
Ungarn zu verdrängen, und zugleich unter furchtbarem Blutvergießen 
die nationalen Freiheiten der Magyaren zu bredhen. Die Monardjie 
errang durch diefe Siege zunächft ein ſehr vergrößertes Territorium, 
das fie ungefähr mit Frankreich auf eine Linie ftellte: fie errang im 
Innern die Kraft, fo viele Steuern und Soldaten beizutreiben, als 
fie nöthig hatte um ihr Heer nach ihren Wünfchen zu vergrößern, 
fodann ihre Beamten und Truppen ohne Unterfchied der Nation als 
faiferliche Diener durch ihre Lande zu vertheilen. So konnte fie der 
Unterwerfung im Innern und verwendbarer Stärke nach Außen 
ficher fein. 

Hiebei aber blieb fie ftehn. Wie fie zu Feiner ihrer Provinzen 
ein hationales und folglich zu Feiner ein warmes und natürliches 
Berhältniß hatte, wie fie alle nur dem höhern Zwecke der Habsbur⸗ 
ger Familienmacht als unfelbftfländige Mittel dienten, dachte die Re 
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gierung nicht daran, ihre Macht im Innern zur Beförderung des 
Gefammtwohles und zur Schöpfung einer gemeinnüsigen Verwal 
tung zu gebrauchen. Der Adel hatte nicht mehr die Kraft, ſich den 
Geld⸗ und Recrutenforderungen der Krone zu widerfegen, aber er 
behielt nach wie vor die Steuerfreiheit der eignen Güter, Die Ge⸗ 
richtsbarfeit und PBolizeigewalt über die Bauern, die Menge der 
gutSherrlichen Rechte, welche oft genug den Bauern zum Leibeignen 
herabdrüdten und die Landwirthſchaft überall in traurigen Feſſeln 
hielten. Bon Indufttie war wenig Rede, das Handwerf wurbe 
überall zunftmäßig betrieben. Auf die innern Verhältuiffe der Ber 
meinden und Provinzen übten die Beamten des Staates feinen Ein: 
fluß, die einmal Berechtigten hatten freie Hand, ihre Intereffen nah 
unten mit rüdfichtslofer Selbftfucht zu verfolgen. Die erfte Stelle 
aber in diefer Ariftofratie nahm nad) ihrem Reichthum und ihrer - 
innern Gefchloffenheit die Kirche ein: dabei hob fie fi) vor allen 
andern hervor durch die Wichtigkeit welche fie für die Einheit der 
fonft fo loder zufammengefügten Reichstheile hatte. 

In den modernen Staaten bindet vor Allem Gleichheit Der 
Sprade, der Bildung, der Intereflen die Provinzen zufammen ; 
diefe Momente erhalten ihren politifchen Ausprud in den Organen 
der Berwaltung, der Rechtöpflege, des Unterrichts, endlich ver 
Bolfsvertretung, durch welche die Staatseinheit unaufhörlicy auf 
alle Punkte des Territoriums einwirkt. Die bewaffnete Macht 
erfcheint nur im Hintergrunde und wird erft bei offenbaren Störun- 
gen wirffam. Bon jenen friedlichen und bleibenden Mitteln aber 
bejaß das damalige Deftreich nichts, es hatte zur Geltendmachung 
der Gentralgewalt nur die bewaffnete Macht des Heeres, und war 
alfo dringend angewieſen, diefem eine ruhigere und eindringlichere Er- 
gänzung hinzuzufügen. Ganz von felbft bot ſich dazu die Kirche dar, 
deren Kriege unter Ferdinand I. die Monarchie eigentlich gegründet 
hatten. Sie knüpfte die gute Gefinnung des Adels an die Regie- 
zung, denn man muß es nicht vergeffen, ein hoͤchſt beträchtlicher 
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Theil der adligen Güter war im dreißigjährigen Kriege an neue 
Befiger eben wegen ihres guien Katholicismus gelangt. Sie lehrte 
der Jugend in allen Zungen des Reiches den Gehorfam gegen das 
Haus Habsburg, und empfing dafür von der Krone den Alleinbefig 
alles Unterrichtswefends. Sie bildete, tro& der Gegenftrebung der 
Nationalitäten, eine Art von öffentlicher Meinung zu Gunften ber 
Reichseinheit, dafür hinderte die Krone jedes Auffommen aller nicht 
fatholifchen Denkweiſe in den Schulen, der Literatur, der Religion. 
Oeſtreich blieb alfo auch nach 1648 gut Fatholifch, nicht bloß in dem 
Sinne, daß feine Fürften überall perfönliche Andacht bewährt, die 
Seelforge der Fathulifchen Geiftlichen befördert, vie Anftalten der 
Kirche mit Eräftiger Unterftügung gepflegt hätten, fondern daß ber 
Staat feine eigne Politik nach kirchlichen Geſichtspunkten eintichtete, 
die Kirche zu politifchen Zweden verwandte und jede fremde Regung 
auf allen andern Lebensgebieten vernichtete. Es handelte ſich alſo 
hier um viel mehr als einen confeffionellen Gegenſatz, e8 hanvelte 
fi) um die tiefflen und umfafjendften Unterfcheidungspunfte des 
mittelalterlichen und neuern Bewußtſeins. Deftreich war feinem gans 
zen Weſen nach ein mittelalterlicher Staat oder Staatenverband. 

Die Folgen diefes Zuftandes traien beſonders ſcharf in ſeinem 
Verhaͤltniß zu Deutſchland hervor. 

Zunächſt ergab ſich eine voͤllige Trennung der geiſtigen Bezie⸗ 
hungen zwiſchen dem Körper des Reiches und feiner mächtigen Oſt⸗ 
mark. Es war die Zeit, in welcher Deutfchland fein geiftiges 
Erwachen in dem modernen Europa feierte, den Grund feiner heu⸗ 
tigen Wiflenfchaft in allen Zweigen, Geſchichte und Statiftif, Che- 
mie und Geologie, Jurisprudenz und Philofophie legte, und durch 
feine ſchoͤne Literatur den Adel einer vollberechtigten, zugleich huma⸗ 
nen und nationalen Bildung gewann. Bon alt diefen Schöpfungen 
blieb Oeſtreich damals unberührt, man hat bemerft, daß Werther 
nur in Geſtalt eines Praterfeuerwerfs den Wienern bekannt wurde. 
Die literarifche Polizei ließ ven Samen nicht in das Reich eingehn, 
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die Jeſuitenſchulen Hatten den Boden dafür verborben. Alle ort: 
fhritte der deutfchen Bildung beruhten damals auf dem Grundfage 
der Selbfiftändigfeit des Geiftes in Kunft und Wiffenfchaft, die Er 
ziehung der Jefuiten dagegen, unübertrefflih wo es auf die Her: 
anbilvung des Menfchen zu einem gegebenen Zwede anfommt, bes 
ginnt gerade mit der Verneinung der individuellen Eigenartigfeit und 
Selbftbeftimmung. Es gab nichts woran man damals eine öftreis 
hifche Ration hätte erkennen können, als an ihrer ——— von 
den Fortfchritten des deutſchen Geiſtes. 

Wie auf den Eulturgebieten, verhielt e8 fich in den Beziehungen 
des innern Staatsrechtes. Die Kaiſerwürde, welche fortpauernd von 
Deftreich behauptet wurde, war nichts anderes mehr, als ein Mittel 
für die dynaftifchen Zwede des Haufes Habsburg. Hatte fie unter 
Carl V. ihren Geſichtskreis weit über den nationalen Boden hinaus 
auf die Beherrſchung der Welt erftredt, fo war fie jebt zufammenge- 
fhrumpft zu dem Regierungsmittel eines Staates, der nad} feinem 
Urfprung nur eine Provinz des Reiches hätte fein follen. Im 
Grunde Tann man von der ganzen damaligen Reichsverfaſſung 
nichts Anderes jagen. Was nod) davon übrig war, bildete für die 
lebensfräftigen Triebe der Rafion nicht ein Organ, fondern ein Hins 
derniß. Die Fortſchritte des Volkes in Wiffenfchaft und Kunft, in 
Aderbau und Induftrie, in Politif und Wehrkraft kamen durch⸗ 
gängig nur in den größern weltlichen Territorien zum Vorſchein, die 
fett 1648 fich ihrer Souveränität erfreuten und durch die Refte der 
Reichsverfaſſung auf Schritt und Tritt in ihren Bewegungen ges 
hemmt wurden. An den Kaifer und den Reichötag Flammerten ſich 
allein die Stände, in denen verfommende Ueberbleibſel des mittel: 
alterlichen Dafeins fortlebten, die geiftlichen Lande, Die Kleinen Gra⸗ 
fen, die Reicheritter und Reichsſtaͤdte. Theils die Kleinheit ihrer 
Gebiete, theils die Unbrauchbarkeit ihrer Einrichtungen ließ hier 
weder rege Arbeitskraſt, noch politiſchen Gemeinſinn, noch nationa⸗ 
les Selbſtgefühl aufkommen. An Allem was die Nation in jener 
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Zeit Erhebendes und Zufunftreiches leiftete, hatten fie wenig mehr 
Antheil als Deftreich felbft. Hierhin waren fie durch innere Gleich- 
artigfeit, als den natürlichen Schug und Helfer gewiefen, dafür ſtell⸗ 
ten fie ihre Stimmen auf dem Reichstage ein für alle Male Deftreich 
zur Verfügung. 

Die Reihsverfaffung alfo war innerlich abgeftorben, und außer 
Berhältniß zu der Innern Bervegung der Nation. Nichts würde vers 
fehrter fein, als das Urtheil über den Patriotismus einzelner deut 
fher Stände nad) dem Grade der Hingebung zu beurtheilen, welche 
fie diefer Verfaflung widmeten: es wäre nod) irriger, ald wenn man 
die deutfchen Staaten, welche 1850 den deutihen Bundestag nicht 
anerfannten, deshalb für Zeinde der deutſchen Nation halten wollte. 
Nur darauf Tanın die Frage gerichtet fein, welche Territorien im vo⸗ 
rigen Jahrhundert die lebendigen Intereffen des Reiches nach innen 
und außen mit Bewußtfein und Thatkraft befchügten : dieſe waren 
die ächten Vertreter des Reiches und der Einheit, während die Ans 
hänger der todten Verfaffungsformen als die Organe der Schwäche 
und Spaltung betrachtet werden müffen. Daß die Berfaflung an ſich 
felbft nichts bedeutete, darüber war Deftreid am Meiften außer Zwei« 
fel, und fagte fih, fobald das öftreichifche Hausintereſſe es erfors 
derte, unbevenklich von allen Reichsgeſetzen los. Als das Haus 
Habsburg zur Neige ging, und Carl VI. ven Beſitz der Erblande 
feiner Tochter zuzuwenden wünfchte, wurde ohne Anftand die weibs 
liche Erbfolge decretirt, obgleich das Churland Böhmen nad) dem 
erften aller Reichögefege nicht auf Weiber kommen durfte. Als die 
Succeffion eröffnet wurde, war Maria Thereſta entfchloffen, nie 
einen nichtöftreichifchen Katfer anzuerkennen, obgleich Carl von 
Batern nad) allen Reichsgefegen rechtmäßig gewählt war. Alfo 
auch auf diefer Seite war die Obhut der Reichsverfaſſung nur ein 
Schein, auch hier wußte man, daß fie irgend einem wirklichen und 
lebendigen Intereffe gegenüber nichts bedeute. | 

Diefelbe Verfchiedenheit, die wir in den innen Verhältniffen 
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zwiſchen Deftreich und Deutichland beobachteten, fand auch in den 
auswärtigen Intereffen Statt. Nachdem die Türken aus Ungarn 
und die Schweden aus der Hälfte Pommerns verbrängt waren, gab 
es für Deutichland damals nur zwei Nachbarn, deren ftete Beobach⸗ 
tung eine Lebensfrage für die Nation war, Polen und Branzofen. 
Dagegen hatte es im Süden nicht das mindefte Intereffe gegen Ita⸗ 
lien, als die Dedung feiner Grenze durch Befig oder Neutralität der 
Alpenpäfle. Gerade auf Italien aber war feit Jahrhunderten der 
Blick des Haufes Habsburg ununterbrochen gerichtet. Hier feine 
Herrſchaft zu befeftigen und auszudehnen, dahin trieb zugleich die 
Tiebfte Ueberlieferung der Familie und das politifch = firchliche In⸗ 
tereffe, fich des Papftes und damit des Fatholifchen Clerus zu vers 
fihern. Jede andereRüdficht trat vor diefer höchften zurüd. Es war 
auf dem öftreihhifchen Standpunkte jehr begreiflich, aber e8 brachte 
dem deutfchen Reiche darum nicht geringeren Nachtheil. Wie fcharf 
trat diefer Gegenjag noch 1738 hervor. Um für das verlorene Nea⸗ 
pel wenigftend Toscana zu gewinnen, überließ man den Franzoſen 
Lothringen, ohne das Reich, welches man in diefen Krieg hineinge⸗ 
zogen hatte, zu befragen. Gegen Frankreich gefchah durch das Kai⸗ 
ferthum nichts Erhebliches, obgleich auch Deftreich in jener Zeit 
durch feine ſchwabiſchen und belgiſchen Beftgungen hinreichende Aufs 
forderung dazu gehabt hätte. Wie viel mehr war dies alfo hinficht« 
lich Polens der Ball, weldyes in der ganzen Periode der Religions: 
friege der eifrigfte Verbündete von Habsburg: Spanien geweſen, 
und Damals den öftreichifchen Interefien völlig ungefährlich fchien. 
Allerdings war Polen von feiner früheren Größe tief gefunfen, 
und für den Augenbli auch den Deutfchen Feine übermächtige Nach⸗ 
barſchaft. Es war das ſchneidendſte Beifpiel von der Unzulänglid- 
feit des Feudalſyſtems, denn die feudale Entwidlung feiner Verfaſ⸗ 
fung nad) Innen und die feudale Richtung feiner Politik nach Außen 
hatten allein die Ohnmacht des einft fo gewaltigen Volkes herbeige- 
führt, Im 15. Jahrhundert, wo in dem übrigen Europa die Ratio- 
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nen ohne Ausnahme ihre Einheit in ftarfen Militärmonardien auds 
prägten, wo der franzöftfiche Adel unter vie Waffen, der fpanifche an 
den Hof feines Königs eilte, wo der englifche allen Standesvorrech⸗ 
ten entfagte, und einzig im Reichsparlamente nationalen Einfluß zu 
üben fuchte: in diefer Zeit begann der polnifche Adel das Streben, 
die Ungebundenheit der einzelnen Evelleute zum höchften Geſetze des 
Staates zu machen. Nad) einander befeitigte er die Erblichkeit der 
Krone, das Gewicht des Föniglichen Rathes, den Unterfchien ver 
Adelsclafien, die polittfchen Rechte der Städte, Die perfönliche Frei⸗ 
heit der Bauern. War damit die Reichöverfammlung des Adels alle 
mächtig gegen die übrigen Stände, fo blieb fie willenlos gegen Die 
Freiheit des einzelnen Adligen, da die Deputirten auf bindende Auf: 
träge verpflichtet waren, über deren Ausführung den Wählern Re- 
chenfchaft zu legen hattet, und über dies jeder Edelmann das ange⸗ 
borene Recht beſaß, felbft auf dem Reichstage zu erfcheinen. Man 
fieht, wie nahe von bier aus der lebte Schritt zu dem liberum veto 
lag, zu der Befugniß des einzelnen Landboten, jeden Reichsſchluß 
durch feinen Widerfpruch zu zerreißen. Es war die lebte Kolgerung 
des mittelalterlichen Adelsftaates, die Aufhebung alles Staatswe- 
fens, zu der im 14. Jahrhundert alle Reiche Europas auf dem Wege 
waren, bis die antifen Gedanken der Nationalität und die Folgen 
der kirchlichen Reform dazwiſchen traten. 

Diefe Adelsrepublit, erfüllt von Tapferkeit, Webermuth und 
Glaubenseifer, übernahm im 16. Jahrhundert für den Dften Euro- 
pas die Aufgabe, welcher um diefelbe Zeit Philipp von Spanien für 
den Welten nachſtrebte, Beherrfhung der Welt im Namen des katho⸗ 
liſchen Glaubens. Wie diefer, ſtets als Vorfechter der alten Kirche, 
England, fo juchte Sigismund von. Polen fein Geburtsland Schwer» 
den zu ımterwerfen: wie Philipp Anhänger in Frankreich, Jahre 
lang Sarnifon in Paris, und einen Augenblid die Ausficht hatte, 
feine Tochter auf dem franzöffchen Thron zu fehn, fo erhielt Sigis⸗ 
mund eine Partei in Moscau, Jahre lang den Beſitz des Kreml, 
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und zufegt die Czarenwürde für feinen Sohn. Aber auch der Erfolg 
war berfelde im Often und Welten. Richt ungeftraft vereinte man 
durch feine Angriffe die natürlichen Bundesgenofjen mit den ange 
ſtammten Widerfachern, nicht ungeftraft ließ man ſich durch fürftlichen 
Ehrgeiz und jefuitifche Devotion aus einem Kampfe zum andern treis 
ben, während alle Intereffen der Ratton nach Frieden riefen. Ueberall 
wurde man geichlagen. Wie fi das Fatholifche Frankreich endlich 
um Heinrich IV. ſchaarte, fo erhob ſich das altgläubige Rußland 
um Michael Romanow, und wie fi} gegen Philipp die junge Sees 
macht der Elifabeth entfaltete, fo wuchs in den polnifchen Kriegen 
der glaͤnzendſte Held des Proteftantismus, Guſtav Adolf, heran. 
Polen aber trat aus dem endlofen Ringen ebenfo ermattet und 
lebensunfähig wie Spanien hervor. Als im Jahre 1714 die Mächte 
des neuen Europa die Monarchie Philipps II. theilten, Deftreich die 
Rebenlande, England den Handel, ein frangöftfcher Bring ven Thron 
berfelben an fich nahm, da war ſchon mehr ald einmal unter ven 
öftlichen Gewalten die Rede davon gewefen, aud die polnifchen 
Lande, ſei es zu theilen, fei es durch fremde Prinzen beherrfchen zu 
laſſen. 

Die Haltung Polens in den Religionskriegen war insbeſon⸗ 
dere nicht geeignet, den alten gegenſeitigen Haß, der von Anbeginn 
ſeiner Geſchichte zwiſchen ihm und dem deutſchen Norden beſtanden 
„hatte, zu mildern. Jahrhunderte hindurch hatten die beiden Natio⸗ 
nen um bie weiten Ebenen zwifchen Elbe und Weichfel gerungen, 
die einft von ven Germanen befeffen, dann nach deren Abzug in der 
Völkerwanderung flavifche Wohnftätten geworben waren. ‚Hier hatte 
fi zuerſt die deutſche Colonifation die brandenburgifchen Marken 
und Schlefien wieder erobert, dann das deutfche Schwert die preußi⸗ 
fihen Lande unterworfen, deren heidniſcher Freiheitsſinn den Polen 
zu flarf geweſen. Die Herefchaft des deutſchen Ordens wurde hier 
zuerft im Einverſtäändniß mit Polen gegründet: als fie aber vie 
polnische Oberhoheit zurücdwies, erfolgte ein töbtlicher Gegenſat, 
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der nach hundertjährigen Kämpfen mit vollftändiger Unterwerfung 
des Ordens endigte. Oftpreußen wurde polnifches Lehn, Weſt⸗ 
preußen polnifche Provinz. Nun geſchah, daß gerade dieſe Gegen: 
den ven Proteftantismus mit Einmüthigfeit und Eifer ergriffen, und 


daß Oftpreußen dadurch ein weltliches Herzogthum wurde, weldes 


bald nachher, ven Churfürften von Brandenburg zufiel. Weftpreußen, 
deſſen Städte und Edelleute zum größten Theile Iutherifch geworben, 
befam ſeitdem gegen König Sigismund eine Stellung wie die Nies 
derländer gegen Philipp II., der Gegenſatz der Provinz zum Reiche, 
der deutſchen zur polnifchen Sprache wurde durch die Feindſchaft der 
Religionen verftärkt: hier wäre der Sieg der fatholifchen Reaction 
unmittelbar der Untergang des deutfchen Elementes geweien. Da 
aber das Gegentheil eintrat, fo Fam mit dem Proteflantismus auch 
die deutfche Sache empor: in dem lebten Abfchnitt ver langen Kriege 
gelang es dem Churfürften von Brandenburg, Polen zum Verzichte 
auf feine Lehnsherrlichkeit zu zwingen und Oftpreußen zu einem felbft- 
ftändigen Staate zu erheben. Polen wid, der Nothwendigkeit, vers 
gaß aber feine Anfprüche nicht. Wenige Jahre nachher ſchloß es ein 
Bündniß mit Ludwig XIV. zur Wievererwerbung Preußens, und 
als Friedrich 1. ſich die preußifche Königskrone auffehte, regnete e8 
Protefte der größten unter den polnifchen Magnaten. | 
So ward an der Oftgrenze des Reichs, im Kampfe für die 
deutfche Rationalität und die Kreiheit des religiöfen Bekenntniſſes, 
in vollftändigem, fowohl innerem als Außerem Gegenfage zu Polen, 
der preußifche Staat geboren. Die Feindſchaft lag bier in der Natur 
ber Dinge. Wer wollte es nicht beflagen, aber wie. weit darf menſch⸗ 
liches Bedauern in den Berhältnifien der Nationen reichen? So 
lange Polen exiftirte, mußte ed danach trachten, Königäberg wieder 
polniſch und Danzig Fatholifch zu machen; fo lange Brandenburg 
deutſch und evangelifch blieb, war feine dringendſte Aufgabe, durch 
die Befreiung Weftpreußens die Mark und das Herzogthum zu einem 
zufammenbängenpnen Stantöganzen zu vereinigen. 
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Den zweiten größeren Beruf feste fich gleich der Begründer der 
preußifchen Souveränität, der Churfürft Friedrich Wilhelm. Seine 
Staaten waren Mein und zerfplittert, aber durch gefchichtliche und 
natürliche Verhältniffe, durch Sprache, Religion und gleichartige 
Schickſale verbunden: er faßte den Gedanken, die Staatseinheit, die 
er nad) Außen gefichert, auch nad) Innen durchzuarbeiten. Indem 
feine Nachfolger dieſe Abficht in immer weiterem Maße fortjegten, 
entftand eine Staatsverwaltung, welche alle Provinzen mit den Ges 
fihtspunften der Einheit und des Gefammtwohles durchdrang, 
Sonderinterefien, confeffionelle Spaltungen und Standessorrechte 
dem Gedeihen des gemeinen Weſens unterordnete, und fo zum erften 
Male auf dem europäifchen Yeftlande das Bild des modernen Re- 
präfentativftaates verwirflichte. Hier auf deutfchem Boden wurden 
Colberts Pläne übertroffen, während fie in ihrer Heimath durch die 
Faulheit Ludwig XV. ftodten oder abftarben. Der Repräfentativ« 
ftaat wurde aber in Preußen eine ftrenge Monarchie aus gleichem 
Grunde, aus dem er gleichzeitig in England zur parlamentarifdhen, 
und etwas fpäter in Amerika zur demofratifchen Verfaſſung gedieh. 
Hier wie dort trat der Stand an die Spihe des Staates, in welchem 
die fchöpferifchen Gedanken der nationalen Einheit, Selbſtſtaͤndigkeit 
und Hingebung lebten. Es war in Preußen faft allein das König- 
thum und deſſen Diener, während die Stände ſich ihm feindfelig 
oder abgeneigt fern hielten, die Maſſe des Volkes aber gar fein poli⸗ 
tifches Bewußtfein hatte. 

Das Vorbild Colberts, deſſen ic) vorher erwähnte, ift in der 
fiscalifchen und Handelögefeßgebung Preußens, fo wie in ben ins 
duftriellen Bemühungen diefes Staates nicht zu verfennen. Auf die 
Dauer traten ähnliche Folgen des gutgemeinten Behlgriffes, bie 
Arbeit nicht bloß befreien, fondern beſchützen zu wollen, wie in 
Frankreich hervor, auf die Dauer wäre aud) Preußen der ungertrenn- 
lich Damit verbundenen Verarmung nicht entronnen. Dagegen ergab 
ſich für die erfte Zeit auch bier in Folge der Fünftlichen Spannung 
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ein furzer und auffallender Zlor, der wefentlich dazu beitrug, dem 
Heinen Staate unverhaͤltnißmäßig große Geldmittel zur Verfügung 
zu ftellen, den beftimmten Borrath freilich eines mühſam gefüllten 
Behälters, nicht den ſtets neu ſich erzgeugenden Reichthum der fließen» 
den Duelle. Um fo glüdlicher war es, daß der Sinn für Landwirth⸗ 
{haft und Aderbau in deutfcher Weiſe unter allen Ständen erhalten 
blieb: man gelangte noch nicht zur völligen Befreiung des Bodens 
und Gleichheit der Steuer, aber der Adel lebte unter ven Bauern als 
Beſchuͤtzer der gleichen Interefien, und der Staat griff überall mit 
reger Theilnahme und wohlthätiger Auffiht ein. Das Krgebniß 
war unerwartet günftig. Im Ganzen lebte der märfifche Bauer nicht 
fhlechter als der Picarde und ungleich beſſer als der Auvergnat. 
Er ſah dabei im Staate nicht den ausfaugenden Erpreffer, im Adel 
nicht den ſocialen Feind, wie beides in Frankreich in fo jammervol- 
lem Maße der Fall war. Auch die Form der Verwaltung und die 
Einrichtung der Behörden war durchaus eigenthümlich und national, 
zum Theil in den alten Berhälmmiffen des Landes, zum Theil in den 
Gedanken des Monarchen ohne fremdes Vorbild erwachien. 

So im Innern erftarkt, aller vorhandenen Kräfte Herr, von 
feinem Urfprunge her auf die großen Intereffen der deutſchen Nation 
angewiefen, begann der junge Staat fofort biefe Interefien im 
Reiche, wie gegen das übrige Europa zu vertreten. Wie Churfürft 
Friedrich Wilhelm den deutſchen Often von Polen befreit, fo unter: 
nahm er faft allein die Unterftüpung des deutſchen Weftens und 
Hollands gegen den Zwingherrn des damaligen Europa, gegen 
Ludwig XIV. Man fann nicht zweifeln, daß er bei längerer Lebens⸗ 

dauer mit Wilhelm III. von Dranien den Ruhm getheilt haben 
würde, die Seele des endlich fiegreichen Widerſtandes gegen den 
neuen Univerfalherrfcher zu werden. Nicht anders verbielten fich 
feine Nachfolger. Bei Friedrich Wilhelm I. fanden die beiden 
Gedanken der Seldfiftändigfeit Preußens und der Erfüllung ber 


deutſchen Reichspflichten unaufhörlich neben einander. Friedrich II. 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. I. 9 
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endlich trat in die entjcheidende Stellung ein, welche die Zufunft 
feines Staates für immer beftimmt hat. Indem er den Krieg gegen 
die Königin von Ungarn im Bunde nıit Kaifer Carl VII. und dem 
deutichen Reiche begann, indem er fpäter die Frucht feiner Siege zu: 
gleich gegen Maria Thereſia von Oeſtreich, gegen den Kaiſer Franz 
und das deutſche Reich vertheidigte, wechfelte er nur fcheinbar fein 
Verhältniß zu den wahren Intereffen des deutfchen Volkes. Weberall 
verband ſich in ihm das Streben nad) eigner Vergrößerung mit dem 
Plane einer deutfchen Regeneration. Sein Bündnig mit Kaifer 
Earl VII. berubte auf dem Gedanken, vie alte Reichsverfaffung 
durd) einen lebensfähigen Staatenbund zu erfeßen; fein Krieg gegen 
Franz I. erfchütterte eben dieſe Verfaſſung durch das militärifche 
Bündniß der fräftigen Staaten Norddeutſchlands; fein Gegenſatz 
gegen Joſeph II. endete in dem deutfchen Fürftenbunde, der alle 
deutfchen Lande modernen Beftandes umfaßte. Bei allen diefen Din; 
gen wirkte, wie kaum der Bemerfung bedarf, ebenfo viel perfönlicher 
und preußifcher Ehrgeiz, wie deutfcher Gemeinfinn und Patriotis⸗ 
mus: aber daß Beides in diefem Staate fidy) nicht wie in Deftreich 
widerfprach, jondern in feinen Folgen zujammenfiel, Died gerade ent: 
fehied über Preußens Aufgabe und Deutfchlands Zufunft. Die Eine 
ift nicht mehr ohne die Andere zu denfen, wenn man nicht auf der 
preußifchen Seite in hoffnungslofen Stillſtand, auf ber deutſchen 
aber in bodenloſe Träumerei verfallen will. 

Noch bei Friedrichs Lebzeiten bewährte fich dies Verhaͤltniß in 
einer der wichtigſten nationalen Angelegenheiten, in der endlichen Be⸗ 
freiung WVeftpreußens von der polnifchen Herrfhaft. Der Verlauf 
diefer erften polnifchen Theilung, die Mittel, wodurch fie bewerkſtel⸗ 
ligt wurde, Die Rechtsvorwände, welche bei ihr dienen mußten, has 
ben wir bier nicht varzuftellen: nur zwei Bemerkungen darüber 
mögen Pla finden. Frievrih nahm Theil daran, ald an dem eins 
zigen Mittel, einen europälfchen Krieg auf deutſchen Schlachtfel⸗ 
dern zu hindern, und Rußland und Oeſtreich, welche fonft über 
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tuͤrkiſche Händel unfehlbar ſich felbft befämpft hätten, auf fremde 
Koften abzufinden. Defterreich war abgeneigt hinzuzutreten, nicht 
allein nach dem menfchlichen Rechtsgefühle ver Maria Therefta, fon: 
dern auch nach den alten natürlichen Beziehungen dieſes Staates 
zu der Republif; überwunden wurde fein Widerftreben theild durch 
die Betrachtung, die Andern nidyt allein ſich bereichern zu laſſen, 
noch mehr aber durch das Auffommen einer neuen Tendenz neben 
der althabsburgifchen in Der öftreichifchen Regierung. Es war die 
eıfte bedeutende Einwirfung, welche Jofeph II. und der lothringi- 
fhen Politif gelang. Was aber die Folgen des Greigniffes für 
Deutichland betrifft, fo benarf ed nur ver Erwähnung, daß eine 
Million Deutfcher einer verhaßten Fremdherrſchaft entzogen wurden, 
und daß der erfte unter den rein deutfchen Staaten eine zufammen- 
bängende Ländermaſſe erhielt. Als einft das Haus Habsburg An- 
Ralt machte, Bourgogne und Bretagne zu befegen, erhob ſich Franf- 
eich wie ein Mann, und dankte feinen Königen, daß fe die beſchwo⸗ 
tenen Berträge zerrifien, und doch möchte es ſchwer zu jagen fein, ob 
hier’ eine dringlichere Gefahr für Frankreich vorlag, als die fortges 
jepte Herrfchaft Polens über Preußen gewefen wäre. Es kam dazu, 
daß die lebelftände, die von Dften her den deutfchen Grenzen droh⸗ 
ten, jeit dem Anfange des Jahrhunderts eine weientlich neue Geftalt 
angenommen hatten. War früher die Republif Polen durch ihre 
Uebermacht ein bedenklicher Nachbar gewefen, jo war fie es jetzt durch 
ihre Anarchie. Die innern Parteiungen ließen auch die umliegenden 
Staaten nicht zur Ruhe fommen, jede der Factionen wandte ſich an 
eine auswärtige Macht, immer überwältigender aber ſetzte fich der 
ruſſiſche Einfluß und bald Die ruffifche Militärgewalt dort feft, und 
im ganzen fiebenjährigen Kriege war der angeblich neutraleBoden der 
Republik Das Hauptquartier, die Verpflegungsftätte und die Ope- 
tationsbafiß der ruffifchen Heere gegen Norddeutſchland. Schlefien, 
Brandenburg, Oftpreußen, alles deutfche Land alfo hier zwifchen 
Riemen und Weichfel, dort zwifchen Oder und Elbe, waren. dadurd) 
9 
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gleich ſehr gefährbet. Es iſt klar, was hier die Befehung der niedern 
Weichſel für Deutfchland beveutete. Ueberhaupt aber war der ganze 
Zuftand in folder Weife für Deutfchland unzuläffig, und eine gründ- 
liche Aenderung erfchien leider nicht in einer für Bolen erfreulicyen 
Weife möglich. Heutigen Tages tft man gewohnt zu beklagen, daß 
Deutichland nicht Polen durch enges Bündniß geftärkt, und Rußland 
damit eine Eriegerifche Vormauer entgegengefeht hat. Wie damals 
aber die Verhältniffe lagen, hätte e8 dazu vor Allem des eignen 
Willens der Polen bevurft, deren König jedoch den Ruffen unbe⸗ 
Dingt ergeben, und deren Adel gegen Alles was Deutſch hieß, mit 
heftigem Hafle erfüllt war: e8 wäre ferner Die vereinte Kraft von 
ganz Deutſchland erforderlich gemweien, während in der polnifchen 
wie in jeder andern Frage öftreichifche und preußifche Anſchauung 
geradezu auseinander ging. Welcher Weg aber dann nod) übrig 
blieb, um die Ruffen nicht hart an die Mittelpunfte norddeutſchen 
Lebens ihre Vorpoſten heranfchieben zu lafien, und welche Verwicke⸗ 
lungen feine endliche Betretung herbeiführten, darüber wird erft der 
Verlauf der Revolntiongzeit und Aufklärung geben koͤnnen. 

Mittlerer Weile hatte eine neue Epoche in dem gefchichtlichen 
Leben Oeſtreichs begonnen, deren Verlauf auch heutigen Tages kaum 
Aber fein Anfangsftantum gelangt iſt. Wir fahn die Habsburger in 
Deftreich fih zuerft in den Wegen deutfcher Territorialhoheit, dar: 
auf Fatholifcher Weltherrfchaft, zulegt öftreichifcher Feudalpolitik be- 
wegen. Ihr Sefchlecht aber ging 1740 zu Ende. An die Stelle des 
alten Kaiferhaufes trat die Familie der Herzoge von Lothringen, ' 
und brachte fofort die Beftrebungen des öftreichifchen Einheitsftaates 
auf den Thron. 

Lothringen und Habsburg hatten feit langer Zeit in enger Ber: 
bindung und gemeinjamen Beftrebungen geftanden. Wie vieles 
nahm auch jenes Geſchlecht feine moderne Stellung in den Reli: 
gionsfriegen des 16. Jahrhunderts. Ein Sohn defjelben gründete 
In Sranfreich das Haus der Guiſen, welches vor allen Andern bie 
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Hugenotten zuerft durch franzöftfche Bürgerkriege, und endlich Frank⸗ 
reich felbft in engftem Bunde mit Philipp von Spanien befämpfte. 
Die heimifche Linie machte um diefelbe Zeit die proteftantifchen 
Bauern in Lothringen, ihrer 20,000 an einem Tage nieder, ver: 
fhwägerte fi dann mit Katharina von Medicis, und unterftügte mit 
Nachdruck die Guifen und Spanier gegen König Heinrich IV. Die 
Bourbonen vergaßen ihnen dieſe Haltung nicht: e8 galt feitvem für 
eine der dringendften Aufgaben ver franzöfifchen Politif, Lothringen 
ienem Gefchlechte zu entreißen. Um fo enger ſchloß es ſich, nicht 
an Deutichland, aus deſſen Verbande e8 ja durch Carl V. 1542 
entlaffen worden, wohl aber an Habsburg an, weldyes namentlich 
im breißigjährigen Kriege, ſowohl gegen den Churfürften Friedrich, 
als gegen Schweden und Brangofen, feinen eifrigern und heißföpfigern 
Borfämpfer hatte als den Herzog Carl IV. von Lothringen. Deſſen 
Nachfolger ſchlug die öftreichifchen Schlachten in Ungarn, welche 
Pefth ven Türken wieder entriffen, und trug dafür die Hand einer 
öftreichtfchen Erzherzogin davon: deſſen Enfel aber Franz Stephan 
war der Auserforene Maria Therefiad, und dadurch der Nadyfolger 
Habsburgs in den öftreihifchen Kronlanden. Er war perfönlid, we⸗ 
nig bebeutend, und überließ feiner lebens- und herrfcherfräftigen Ge⸗ 
mahlin die Lenkung der Staatsgefchäfte faft ausichließlih: fie aber 
hatte Einficht genug, um die $orberungen der Zeit zu erkennen, und 
wichtige Schritte zur Umbildung bes öftreichifchen Staatsweſens im 
Innern zu thun. Die erften Berwaltungsbehörben, welche ven Ras 
men verdienten, wurden damals in Deftreich gefchaffen, das Heer 
wefen im Sinne der Einheit und Gleichförmigfeit reformirt, ven 
Zuftänden der Bauern, al8 der Duelle der Wehr: und Steuerfraft, 
ein veges Intereſſe zugewandt. Selbft in den unabhängigften Landen 
des Reiches, in Belgien und Ungarn, gelang e8 durch Gewandtheit 
und Mildedem Adel eine Anzahl wichtiger Rechte zu entwinden, und 
den Einfluß der Gentralverwaltung damit zu ſtaͤrken. 

Immer aber war Maria Therefia zu fehr Habsburgerin, ald 
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daß fie ſich völlig von der Regierungsweiſe ihres Geſchlechtes hätte 
Iosreißen Fönnen. Erft als ihr Sohn, der erfte wirkliche Katfer des 
lotbringifchen Stammes, al8 Joſeph II. zur Regierung fam, wurde 
das Ende des feudalen Deftreich und der Beginn des modernen Ein- 
heitftaates in Form und That erklärt. Seine Gefeggebung ift be 
rühmt, vielfady dargeftellt, unzählige Male befprochen worven. Nies 
mand wird ed läugnen, daß in diefem Fürften eine rege Menſchen⸗ 
liebe und ein raftlofer Drang nach Fortfchritt arbeitete. Er wollte 
in der That mit ernftlichem Eifer das Befte feiner Unterthanen; er 
ftrebte mit einer beinahe haftigen Unruhe, fein Volk zu einer höhern 
Stufe des freien Erwerbes, ver fittlihen Würde, der geiftigen Bil 
dung binanzuführen. An der Aufrichtigfeit dieſes Strebend zu zwei: 
feln, wäre faft fündhaft, in fo zahllofen Aeußerungen bricht es her- 
vor, fo erfehütternd prägt es ſich noch in den verzweifelnden Worten 
feines legten Kranfenbettes aus. Daneben aber fehn wir den ge: 
Feönten Menfcbenfreund, wie ihn feine Zeit zu nennen liebte, nicht 
bloß gemeinfchäpdliche Vorrechte des Adels oder des Clerus willfür: 
lich zerreißen,, ſondern aud) den tiefften Grund des nenfchlichen Da⸗ 
fein, Religion und Sprache und Heimathögefühl, mit nadter 


Gewaltſamkeit antaften. Während er den Stolz feiner Geſetzgebung 


mit Recht in der Befreiung des ländlichen Eigenthums findet, ftört er 
den armen Bauern feiner Provinzen die einzige Form ihres geiftigen 
Lebens, ihre Firchliche Andacht. Währenn er Gleichheit des Rechtes 
für Hoch und Niedrig verfändigt, zwingt er Magyaren und Croaten, 
bei deutichen Beamten in unverftändlicher Sprache ihr Recht zu 
ſuchen. Endlich aber, derfelbe Fürft, der im Innern feines Reiches 
feine Loſung als Humanität und Wohlſtand Tennen will, erjcheint 
nad) Außen als rüdfichtslofer Eroberer, der auf allen Bunften feiner 
weiten Grenze Händel beginnt, keinem jchwächern Nachbar Ruhe 
gönnt, mit feinem ftärfern in Frieden zu leben weiß, und zuletzt den 
halben Erotheil mit dem Geräufche feiner Waffen erfüllt. Man 
würde ihm gegen Verdienft Unrecht thun, wollte man dieſe Seite 
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feiner Regierung allein aus perfönlicher Ehrſucht herleiten; man 
würde ihn weit über fein Verdienſt erheben, wenn man den Kern 
feines Wefens allein in der Menfchenliebe feiner Reformen auf: 
ſuchte. 

Alle dieſe Widerſprüche loͤſen ſich, ſobald man den leitenden 
Geſichtspunkt feiner Politik richtig auffaßt. So gewiß er ein war⸗ 
mes Herz für das Wohl ſeiner Unterthanen beſaß, ſo entſchieden 
war der letzte Grund feiner Reformen nicht die Foörderung bes 
Volkes, fondern die Macht des Reiches. Er hatte erlebt, wie übel 
Deftreic, gegen dad moderne gebildete Preußen im Kampfe beftanden 
war, vor Allem deshalb befchloß er, die moderne Staatseinheit auch 
in dem mittelalterlichen Gefüge feiner Lande durchzuführen. Weil 
die Säge der Phyftofraten und Rationaliften ihm dazu tauglich 
fhienen, deshalb wurde er ein thätiger Apoftel der Aufklärung, und 
weil er hier auf dem Gebiete der Macht jchlechterdings Fein Hinder- 
niß anerfennen durfte, deshalb ſchritt er eben jo heftig über natür- 
liches Recht wie über verbrieftes Unrecht, “über religiöfes Gefühl 
und nationales Selbftbemußtfein, wie über Firhlihe Mißbräuche 
und adlige Monopolien hinweg. Oeſtreich follte ein centralifirter 
Staat wie das damalige Preußen over das heutige Frankreich wer: 
den; es follte Fein fremder Einfluß, weder des deutſchen Reiches, 
noch der römischen Kirche ferner auf fein Inneres einwirken dürfen ; 
ed follte nad) allen Seiten abgerundete und wo möglidy erweiterte 
Grenzen erhalten, und fo aus der Mitte Europas hervor an die erfte 
Machiftelle des Welttheils treten. So befand er ſich fofort im An- 
griffszuftande gleichzeitig gegen jeine Stände, feine Bölfer und feine 
Nachbarn. 

Ein ſo umfaſſendes Voranſchreiten mußte einen nicht minder 
allgemeinen Widerſtand hervorrufen. Joſephs Politik enthielt die 
Verneinung aller Momente, auf welchen bisher die Kraft der öftrei- 
chiſchen Regierung beruht hatte: e8 war fein Wunder, daß Gährung 
und Zerfegung nad) allen Richtungen eintrat. Vor Allem machte ſich 
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bier der Einfluß ver Kirche bemerkbar, den der Kaifer tbeild als 
fremdlaͤndiſch, ſo weit er in der Hand des Papftes, auswaͤrtiger 
Ordensgenerale oder deutfcher Reichöprälaten lag, theils als oͤkono⸗ 
mifch nachtheilig, weil er große Gütermaflen der Beiteuerung und 
freien Bewegung entzog, mit allen Mitteln befämpfte. Aber was er 
nicht hatte lernen wollen, mußte er empfinden: gerabe in dieſer Wi⸗ 
derwärtigfeit bewährte die Kirche, wie unerfehlich Ihre Wirkſamkeit 
damals für eine öftreichifche Regierung bei der bunten Zuſammen⸗ 
ſetzung des Reiches war. Als fie in ein feinpfeliges Verhaͤltniß zur 
Reichögewalt geprängt wurde, verfagten diefer plöglich die Mittel 
zur Bereinigung der verfchiedenen Nationalitäten. Alle magyari- 
hen, belgifchen, ſlaviſchen Sondergefühle erwachten: es war, als 
wenn die öftreichifche Herrfchaft nicht feit Jahrhunderten, fondern 
geſtern oder ehegeftern dieſen Völkern aufgenöthigt worden wäre; 
alle Nationen um die Wette ftrebten, fich von dem fremden Joche los⸗ 
zumachen. Daß dies nichts Zufälliges, fondern in dem Weſen des 
Reiches tief begründet war, davon haben wir in unfern Tagen ein 
Tchlagendes Zeugniß erlebt. Der energifhe Minifter, der fonft 
Joſephs Einheits- und Eroberungsplane mit jofephinifchem Unge⸗ 
ſtüm wieder aufgenommen, hat darin fein Vorbild wefentlich verbef: 
fert, daß er die Kirche nit als Hinderniß der Einheit betrachtet, 
fondern als Mittel der Eroberung verwandt hat. 

Wie das Verhältniß zur Kirche, trennte Joſeph auch jede Be- 
ziehung zum deutfchen Reiche. Die Verwandlung Deftreihs zum 
Einheitsftaate zerriß ganz von felbft die lebten Käden des morfchen 
Gewebes, welches bis dahin den Namen einer deutfchen Reichsver⸗ 
faffung führte. Aus den bisherigen Beziehungen zu Reichstag und 
Reichsſtaͤnden trat Joſeph ebenfo entſchieden, wie fein großes Mufter 
Friedrich II. heraus. Ging ihm aber damit der juriſtiſche Einfluß 
verloren, welchen früher Deftreich durch die Ritter und Städte, die 
Prälaten und Grafen im Reiche gehabt, fo ſtrebte Joſeph um fo hef« 
tiger durch Truppen und Diplomaten zu wirken. Jett wurden die 
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alten Anfprüche auf Batern wiederholt hervorgeſucht, Schwaben 
foßte allmälig von den Borlanden aus unterworfen werden, dann 
wäre Franken an fich felbft nicht anderes als eine oͤſtreichiſche Pro⸗ 
vinz, und der getheilte Norden auf allen Punkten überflügelt gewefen. 
Leider zeigte fich auch Hier, wie ungeeignet zu einer ſolchen Hegemo⸗ 
nte über Deutſchland gerade Deftreich, nach feiner Zufammenfehung, 
feinen fremden Elementen und Interefien, feinen gefchichtlichen 
Ueberlieferungen war. Trotz Joſephs Aufklärung regte fi aller 
fiberaler Sinn in Deutfchland gegen ihn: feinerfeits trug er fein 
Bedenken, Frankreich den Beſitz des fo unenvlich wichtigen Lurem- 
burg zuzuſagen, wenn es ihm zu dem Befttze Baterns verhelfen 
wollte. Gemäßtigtere Staatsmänner feines Reiches haben es fpäter 
ſelbſt ausgefprochen, daß die Ratur der Dinge eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung der öftreichifchen Herrfchaft verbietet, und Oeſtreichs eignes 
Intereſſe beſſer bei freier Entwicklung, als bei gezwungener Unterwer⸗ 
fung Nord» und Weſtdeutſchlands berathen iſt. Unnatürlich vereint 
hadern beide Mafſen in innerem Kriege; ſelbſtſtaͤndig wachſend hat 
keiner einen nähern und ſicherern Verbuͤndeten als den andern. Joſeph 
aber lebte und webte in dem Gedanken, ſeinem Geſammiſtaate die 
Vaſallenſchaft der übrigen deutſchen Lande hinzuzufügen: die Folge 
war bie vereinte Oppoſition aller deutſchen Fuürſten unter kräftigem 
Einſtimmen der oͤffentlichen Meinung. 

Allein noch eine ganz andere Bedeutung entwidelte ſeine Po⸗ 
litik, als ſie ſich 1788 nach enger Verbindung mit Rußland zur 
Theilung des türkiſchen Reiches erhob. Fuͤr heutige Leſer iſt es un⸗ 
nöthig, die weltumfaſſende Wichtigkeit eines ſolchen Planes zu ent: 
wideln: aus dem damaligen Zuftande ift noch hervorzuheben, daß 
König Stanislaus von Polen zu jenem Bündniffe mit Eifer hinzu⸗ 
getreten war. Einer der zahlreichen Gellebten der Kaiferin Ca⸗ 
tharina, war er einft durch deren Einfluß auf den Thron gekom⸗ 
men, hatte dann eingewilligt, zu nationalen Reformen mitzuwirken, 
und in deren Kolgen Rußlands Zeindfeligfeit und die erfle Thei⸗ 
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lung Polens hereinbrechen ſehn. Seitvem hatte er den ruffifchen 
Gefandten in Warfchau fchalten laſſen, einen Vertrag unterzeichnet, 
der Rußland zum Gewährleifter ver polnifchen Verfaffung oder Un- 
verfaffung machte, und fi) mit’ der Ueberzeugung erfüllt, daß nur 
unter Rußlande Schuge ein wahres Gedeihen Polens möglich; fei. 
Er ging alfo bei einer Zufammenfunft in Canieff freudig auf den 
Borfchlag der beiden Kaiferhöfe ein, die Republif Polen zur Aus: 
rüftung von 100,000 Mann zu beftimmen, zunächft für den polnis 
{hen Krieg, fodann aber auch für jedes anderweitige Zufammentref: 
fen, eine Claufel, die fürs Erſte feinen andern Gegenftand als 
Preußen haben konnte. Der ganze flavifche Oſten alfo, durch alle 
Kräfte der öftreichifchen Monarchie verftärkt, erhob fi) in Waffen, 
zu einem Angriffe, deſſen erftes Ziel Conftantinopel, deſſen letzter 
Zwed aber von Niemand vorauszufehn war.') ' 

Solche Berfuche find noch nie in Europa vorgefommen, johne 
den lebhafteften Widerftand auf allen Seiten hervorzurufen. Der 
König von Preußen, ver fo eben die Militärkraft feines Staa- 
tes in einer rafchen Unterdrückung holländifcher Unruhen erprobt 
hatte, war nicht gefonnen, einen Fingerbreit aus der Stellung Fried⸗ 
rich des. Großen zurüdzumeichen. England zürnte auf Rußland, wel 
ches furz vorher dem franzöfifchen Handel einen begünftigenden Ber- 
trag gewährt hatte, und. betrachtete die Erhaltung der Türkei ſchon 
damals al8 einen der erften Grundſätze feiner Bolitif. Beide ſchloſ⸗ 
jen mit Holland, welches ganz ihren Antrieben folgte, ein Bünpniß, 
welches fich den Kaiferhöfen überall, und namentlidy in der türfifchen 
* Stage?) entgegenftellte. 


1) Ungebrudtes Memoire von Herzberg, sur V’alliance conclue en 1790 entre 
la Prusse et la Pologne. Es gibt zu dem in Schmidts Zeitſchrift mitgetheilten 
preeis eine Reihe fehägenswerther Zufäge, die im Folgenden benugt find. 

2) Herzberg: der König hatte feit September 1789 befchlofien, eine Offenfiv⸗ 
und Defenfivallianz mit der Pforte eingugehn, und im nächften Frühling den Krieg 
gegen die Raiferhöfe zu eröffnen. 
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Diefer Vertrag wirkte durch fein bloßes Dafein, noch ohne Rü- 
ftung und Waffengewalt, durch ganz Europa hindurch. Wer fidh 
irgendwie durch die beiden Kaiferhöfe in feinen Rechten und Hoff 
nungen bedroht ſah, wandte feine Blicke der neuen Vereinigung zu. 
Schon fand Schweden in offenem Kampfe gegen Rußland und 
hielt defien befte Regimenter an der Newa zurüd: die Türken nah: 
men darauf mit erfrifchtem Muthe ihre Kräfte zur Bertheidigung 
ihrer Grenzen zufammen. In Polen rief der preußifche Gefandte die 
patriotifche Partei des Reichſstages auf, die Möglichkeit des ruſſi⸗ 
ſchen Bündniffes verflog auf der Stelle, bald mehrten ſich im Ge⸗ 
gentheile die Stimmen für eine enge preußifche Allianz. In Deftreich 
jelbft aber gährte es in allen Provinzen. Ungarn, welchem damals 
Joſeph feine Verfaſſung Stüd auf Stüd zerbrach, ftand Dicht an der 
Revolution: Belgien trieb nach langen Wirren am 19. December 
1789 in rafhem Aufftande die öftreichifche Garnifon aus feiner 
Hauptftadt und damit die Faiferlichen Behörden aus feinen Grenzen 
hinweg. Hier wie dort galt e8 der Vertheidigung beftehenven Rech: 
te8 gegen den Angriff des Geſammtſtaates: hier wie dort fanden 
Elerus und Adel an der Spige der Oppofition, hatten aber die be- 
geifterte Zuftimmung des Volfes zur Stütze. Sogleich ſetzten ſich 
beide in enges Vernehmen mit Preußen. Diefes hatte fo eben durch 
Beſchützung der Lütticher Berfaffung gegen die Eingriffe des Biſchofs 
feften Fuß an der belgifchen Grenze gefaßt: die beiden Generale 
Echönfeld und Köhler traten jept in belgifche Dienfte, um das Heer 
des Congrefle zu organifiren. Ein Ausfchuß der ungarifchen Op⸗ 
pofitton Fam nach Berlin herüber, es war Rede davon, daß der 
Reichstag die Rechte des Königreiches Ungarn förmlich unter preu= 
ßiſche Gewährleiftung ftellen jollte. 

Trotz mehrerer glänzender Siege über die Türken war alſo die 
Lage der beiden Kaiferhöfe äußerft bevenflih. Haß und Mißtrauen 
im deutfchen Reiche, heftige Gährung in der Republit Polen, die 
eignen Truppen in weit entlegene Kämpfe verwidelt, in Wefteuropa 
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feinen Bundesgenoffen als Frankreich, über dem aber jetzt die Wo⸗ 
gen der Revolution zuſammenſchlugen. Durch Krankheit und Sor- 
gen verzehrt, kam Joſeph zu feinem Entſchluſſe. Er machte den 
Ungarn einige Zugeftänpniffe, blieb gegen die Taͤrken Friegseifrig, 
und nahm feine Deckungsmaßregeln gegen die preußifche Grenze. 
Der belgische Aufftand brach ihm den legten Reſt feines Lebens: 
muthes: er ftarb zwei Monate nachher, am 10. Februar 1790. 


. 3weites Capitel. 
Nootkaſund und Neihenbad. 





Joſephs Bruder, der Großherzog Leopold von Toscana, hatte 
früher nicht felten die überftürzgende und abenteuernde Politik des 
Kaiſers getabelt, und fich dadurch Joſephs Lebhaftes Mißfallen zuge- 
zogen. Sept follte er als Nachfolger den tief erfchütterten Staat von 
dem Rande des Abfturzes zurückziehn. Es war fein geringes Glüd 
für das Haus Lothringen, daß gerade diefer Bruder vorhanden war, 
um die Lenfung auf fo fehminvdelnden Wegen zu übernehmen. So 
gefcheidt und ruhig, fo weich gemäßigt und dod) fo unerfchütterlich 
feft, trat er in die Gefchäfte ein und verfland fogleich das Bertranen 
um ſich ber zu verbreiten, das an fich felbft eine Eroberung, alle 
fünftigen Siege in ſich fchließt. Er war geiftig genug, um die großen 
Principien Joſephs zu würdigen, und gerade fo weit frivol, um 
füch von jedem idealen Streben in nüchterner Entfernung zu halten. 
Bor Allem mußte e8 ihm auf Beendigung der augenblidlichen Krifis 
ankommen. Hier war er zum Verzichte auf Die großen Eroberungs⸗ 
pläne feines Bruders bereit, nur daß der Zufunft des Geſammtſtaa⸗ 
tes nicht8 vergeben, nur daß auch den Gegnern deſſelben Fein Wachs⸗ 
thum möglich gemacht werde. So weit war er Zothringer, um diefe 
Grundmarimen unverbrüchlic, feftzuhalten. 
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Da nun das preußifch- englifche Buͤndniß eben auch auf Die 
Erhaltung des Befigftandes abgeſchloſſen war, jo hätte ſich, ſcheint 
es, die Einigung leicht ergeben. Allein ganz und gar ohne Entſchä⸗ 
digung für die Kriegsfoften dachte doch auch Leopold nicht zu enbi- 
gen, fodann wies Rußland jede Einmifchung der Fremden in feine 
Sicegeslaufbahn weit hinweg, vor Allem aber wollten die Gegner, 
der Stärke ihrer Stellung bewußt, auch ihren Gewinn für die ges 
machten Anftrengungen davon tragen. An deren Spige fand Leopold 
den preußifchen Minifter, den alten Grafen Herzberg, den ſchon vor 
einem Menfchenalter Friedrich IE. feinen Schüler in diplomatifchen 
Dingen genannt, und der von diefem Meifter nicht wenig erlernt 
hatte. Scharfer Berftand, unverfiegliche Arbeitsluft, fo viel Selbft- 
überfchäbung „ als der Diplomat zur vollften Sicherheit des Auftres 
tens bedarf, por allen Dingen unbegrenzte Hingebung an die Ins 
terefien feines Staates, fo daß er Feine Freude und fein Gewiffen 
hatte, als die Sorge um Beförderung der preußifchen Intereffen: 
mit diefen Gaben hatte er Zofeph II. in die Lage gebracht, beider 
erften Bewegung des preußifchen Heeres auf Schady und Matt zu 
ftehn. Er lebte und webte in diefem Vorwärtsfchreiten Preußens, 
und verftand ed ganz Europa für feine Pläne in Bewegung zu fegen. 
Man hat ihn mit Unrecht getadelt, daß er über feinen ſchwediſch⸗ 
finnifhen und türkiſch-⸗polniſchen Händeln Die näher liegenden deut: 
fhen Angelegenheiten, als auf welche Preußen vor Allen angewiefen 
fei, verfäumt habe: er hatte auf dem umfaflenden Standpunfte 
Friedrich. II. erfannt, daß der erfte und legte Schritt in der deutſchen 
Sache die Abwehr ver öftreihiichen Offenfive, und daß diefe nur auf 
dem weitern Felde der europätfchen Bolitif zu erzielen war. Dielen 
Hauptpunft alfo hatte er unabläffig im Auge, und betrieb ihn mit 
einer feltenen Verbindung von Faltblütiger Berechnung und lebhafter 
Rührigkeit. Er wünfchte Polen und der Pforte Vertrauen zu Preußen 
einzuflößen und fie dadurch gegen die Kaiferhöfe ftanphaft zu erhals 
ten: in dieſem Sinne fam er ihnen eifrig entgegen, belebte Die 
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Kriegsluſt der Türken, und begünftigte einige Aenderungen in ber 
polnifchen Verfaſſung, die eben fo viele Echläge für den ruffifchen 
Einfluß waren. Weiter aber wünfchte er hier nicht zu gehn; eine 
völlige Erftarfung Polens fehlen ihm nicht im preußifchen Intereffe 
zu liegen, und den Abſchluß eines förmlichen Buͤndniſſes widerrieth 
er bier ebenfo wie bei der Pforte, ') da beide Staaten ohne dies auf 
Preußen unausbleiblich angewiefen waren, und jeder Vertrag alfo 
nur die Wirfung hatte, Preußen die Hände zu binden. Seine Mei: 
nung ging nun dahin, den an der Donau fiegreihen Kaiferhöfen 
zwar einen Heinen Theil ihrer Beute zu laffen, hiefür aber von beis 
den entfprechende Vortheile für Preußen Ju gewinnen. Rußland- 
follte nämlich den Schweden ein Stüd von Finnland, Oeftreich den 
Polen ein Stück von Galizien zurüdgeben: dafür hätte Polen die 
Städte Danzig und Thorn, und Schweden einen Theil Pommerns 
an Preußen abgetreten. Die Türken aber hätten dem Himmel dans 
fen mögen, daß fie durch Preußens Verwendung mit fo geringer 
Einbuße davon gefommen wären. Bei der gefährlichen Lage Deft- 
reichs, bei der Unmöglichkeit, daß fi) die Ruffen gegen den verein- 
ten Willen Preußens und Polens auf dem Gebiete der Republik bes 
hauptet hätten, bei der unbedingten Schlagfertigfeit des preußifchen 
Heeres von 160,000 Mann war ein folches Syftem weder in Hin- 
ſicht der Zwecke noch der Mittel abenteuerlih. Schweden war für 
einige Millionen zu Allem bereit, ?) Bolen hätte fich wefentlich ver: 
befiert, da Thorn und Danzig ald preußifche Enclaven geringen 


1) Herzbergs Bericht an den König vom 6. Juli 1789, Depefchen an Luches 
fini, vom 11. und 31. Iuli. Ebenſo fagt der über Polen gründlich unterrichtete 
Graf Golz in einem an Herzberg gerichteten Memoire vom 10. Mai 1791: Polen, 
gegen Rußland erbittert, war zum Kriege bereit, und hätte fi gänzlich an Preußen 
angehangen, wenn dies nicht immerfort zauderte u. ſ. w. 

2) Herzberg an den König 17. December 1793. Ne pouvait - Elle (Vötre 
Majest6) pas y ajouter (à Danzig etc.) encore la Pomeranie Suedoise pour 
un couple de millions, un petit bout de la Finlande, en faisant avoir ala 
Russie la ville d’Oczakow? 
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Werth für die Republik hatten, und die angebotenen Bezirke Gali⸗ 
ztens fechöfachen Umfang und dreifache Seelenzahl beſaßen. Yragt 
man nach dem deutfchen Intereffe, fo wäre diefem die Erwerbung 
Danzigs und Pommerns ebenfo förverlich, wie bie Theilung der 
Türkei unter Deftreicher und Ruſſen verderblich geweſen. 

Allein mochte es fich mit dieſem Syſteme im Uebrigen verhal⸗ 
ten wie es wollte: daß es eine Stärkung Preußens in fidh fchloß, 
reichte bei Leopold zur Verwerfung vefielben aus. Er wollte Fieber 
auf jede Erwerbung an der Donau verzichten, ald Preußen an der 
Oſtſee fih ftärken laffen. Er kannte feinen Gegner binlänglih, um 
die richtigen Wege zu feinem Ziele einzufchlagen. Mit Umgehung 
des Minifterd wandte er fich in einem offnen und zutraulichen Schrei- 
ben an König Friedrich Wilhelm ſelbſt. In diefem Yürften war ein 
ftarfer Zug von Hingebung und Beftimmbarkeit; je höher das Be: 
wußtfein feiner Würde in ihm war, deſto leichter ließ er ſich durch 
einen erften Schritt des Vertrauens gewinnen, und hielt ſich dann 
manche großherzige Unvorfichtigkeit zu Gute, ‚die er feinem Minifter 
nie verziehn hätte. Anfangs zwar gab es noch weit ausſehende 
Schwierigkeiten. Der König blieb bei Herzbergs Planen, und vers 
ſprach, wenn Leopold zuftimme, ihn gegen Belgien gewähren zu laf- 
fen und ihm die Stimme zur Kaiſerwahl zu geben. Aber bereits war 
er auf andern Punkten von Herzberge Wegen abgewichen. Nach: 
dem er fih im Januar hatte beftimmen laflen, den Türfen fein 
Bündniß zu bewilligen, fo daß Herzbergs Plan nicht füglich ohne 
Zuftimmung der Pforte zu verwirklichen war, ließ er ſich Ende März 
aud) eine Allianz mit Polen entreißen, ohne dieſes zu der Abtretung 
von Danzig und Thorn im Voraus zu verpflichten.!) Als dann 
Leopold auswich, Truppen in Böhmen zufammenzog, und gegen 
die Türken, flatt des gewünſchten Waffenftilfftandes, die Feindſelig⸗ 
feiten erneuerte, wäre wohl ber Zeitpunkt gewefen, mit Fräftigen 


1) Herzberg 1. c. 
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Mafregeln hervorzutreten. Polen hätte ſich im Kriegsfalle gegen die 
Rufen fofort erhoben: bei den erften Schlägen, daran war fein 
Zweifel, ftand Ungarn in hellen Flammen;) die Chancen waren fo 
günftig wie möglich. Statt deſſen ging der Briefwechfel zwifchen ven 
beiden Königen fort, in nuglofer Erörterung, ob für Deftreich die 
Herausgabe aller Eroberungen oder Herzbergs Taufchplan vortheil- 
hafter fein würde. 

Während fo im Oſten der Frieden Europas auf dipfomatifcher 
Spige balancirt wurde, entſpann ſich jenjeits des Weltmeers ein ge- 
tingfügiger Hader, deſſen Rüdwirfung den Süden und Weften un: 
ſerers Welttheils unter die Waffen rief. 

Zwiſchen England und Spanien ftand feit einiger Zeit eine 
Fehde über einen Landftrich, der in unfern Tagen noch einmal ein 
Zankapfel zwifchen Angloamericanern und fpanifchen Mericanern ge: 
worden ft, über ven Nootka Sund in Ealifornien. Die Spanier, die 
bier ihre Landeshoheit noch auf die päpftliche Verleihung des 16. 
Jahrhunderts ftügten, wollten die Nieberlaffungen nicht dulden, 
welche Fee englifche Kaufleute in jener Gegend, damals um des 
Pelzhandels willen, gegründet hatten. Sie griffen endlich mit den 
Waffen durch; dadurch entbrannte aber in England ein lebhafter 
Zorn, Friegerifcher Lärmen erfüllte das Cabinet, das Parlament, Die 
ganze Nation; und Spanien mahnte in feiner Beforgniß nad) dem 
bourbonifchen Familienpacte von 1762 die franzöflfche Regierung 

"zu bundesfreundlicher Hülfe auf. Es war natürlich, daß bei der un⸗ 
endlichen Aufregung der franzoͤſiſchen Nation eine ſolche Ausficht 
alle Parteien in die lebhaftefte Bewegung fehte. 

Schon im Laufe des Winterd war e8 wohl in Parts zur 
Sprache gefommen, ob ein auswärtiger Krieg nicht ein brauchbares 
Mittel fein würde, die Leidenfchaften abzulenken, und der Regierung 
militärifche Kräfte zur Verfügung zu ftellen. Noch hatte Montmorin 


— — — — 


1) Golz l. c. 
Sybel, Geſch.d. Rev.⸗Zeit. 1. 10 


146 


die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, und war in der Hin- 
neigung zu Deftreich, mit welcher Briennes Minifterium die Erinne- 
rung an 1756 wieder aufgefrifcht hatte, feft geblieben. Als Oeſtreich 
alfo fich im Driente durch die Engländer fo hartnädig bedrängt fah, 
fand fein Gefandter in Paris, Graf Mercy, vielfach günftigen Boden 
für feine Bitten um franzöftfhe Einmifchung. Lafayette war gar 
nicht abgeneigt, ſich auf dieſe Wege einzulaffen. England haßte er 
von Grund feiner Seele, wir find ſchon früher feinen antienglifchen 
Umtrieben in Ireland und Holland begegnet, auch jetzt wiegte er fich 
in dem Gedanken, den Demokraten diefer Länder zu Hülfe zu kom⸗ 
men, den von England und Preußen befhüsten Prinzen von Dra- 
nien zu ftürzen, als Befreier in Amfterdam und als Triumpbator in 
Paris einzuziehn. Er träumt nichts, fehrieb im Januar der america- 
niſche Geſandte, ald den Statthalter von Holland in einen Sumpf 
zu jagen. Was hätte fi) Deftreich Kieberes erfinnen fönnen, ale 
eine ſolche Diverfion, welche England vom Driente völlig abgezo- 
gen hätte. Allein hier fo wenig als ſonſt wo, kam Lafayette zu einem 
ganzen Entſchluſſe. Wenn Frankreich gegen die Seemächte Krieg 
erhob, fo beförderte e8 Damit freilich Deftreich8 Interefle, ſchnitt aber 
der belgifchen Revolution ihre faftigften Wurzeln ab. In Brüffel 
aber hatte Lafayette nicht minder ald in Amſterdam feine demofrati- 
hen Freunde, und mehrere feiner Senblinge waren nıit den belgi: 
ſchen Ständen in eifriger Unterhandlung begriffen. Widerwärtig 
war ihm dort allerdings der Umftand, daß die Revolution wefentlich 
in den Händen der Geiftlichen, der Edelleute und der Zünfte blieb, 
und durchaus nicht menfchenrechtlich werden wollte: immer aber war 
es eine Revolution, und ihm, dem Helden der americanifchen und 
franzöftichen Freiheit, ſchien die Unterdrüdung der belgifchen uner⸗ 
träglih. So that er Alles, um eine fehr Kleine Partei, die fich zu 
den franzöfifchen Grundſaͤtzen befannte, in Brüffel zur Herrſchaft zu 
bringen, und bot dafür als ‘Preis, während er die Vernichtung Ora⸗ 
niens, des eiftigften belgifchen Alltirten plante, ein Fräftiges Ein- 
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ſchreiten Frankreichs zu Gunften ver belgiſchen Selbftftändigfeit. 
Zulegt blieb er bei dem Plane ftehn, Deftreich folle die Herrfchaft in 
Belgien wieder erhalten, dafür aber die Menfchenrechte und die fran- 
zöfifche Freiheit in den Provinzen einführen, ein Programm, wel- 
ches allerdings die Widerfprücdhe vereinigte, dafür aber auch alle 
Interefienten, Deftreich, die belgifhen Stände und die Brüffeler De- 
mofraten gegen fidy hatte.) Dazu fam die ungünftige Lage im In⸗ 
nern Frankreichs ſelbſt. Man hatte weder Geld noch brauchbare 
Truppen, und fürdhtete vor Allem den vorhandenen Unruhen eine 
neue hinzuzufügen. Genug, troß der Kriegsgelüfte Lafayettes blieb 
den Winter hindurch der Frieden ungeftört. 

Nun aber langten im Frühling jene fpanifchen Nachrichten an. 
Das Minifterium, obwohl fehr zweifelhaft über die Folgen, konnte 
nicht mehr allein durch feinen Willen den Frieden erhalten, und 
mußte wohl nad) dem Buchftaben der Verträge auf Rüftungen bes 
dacht fein. Bei Lafayette und defien Freunden tauchten alle Ents 
würfe des Winterd wieder auf: um ſich der Rationalverfammlung 
zu verfihern, verfammelten fie aus der großen Partei ver Linken alle 
ihnen fihern Leute zu einem Feftmahle, aus defien Toaften und Ver: 
handlungen ein bleibender Verein, der fogenannte Club von 1789, 
und im Reichstage ein abgefondertes linkes Centrum hervorging. 
Das Lofungswort hieß fürs Erfte Unterſtützung des Minifteriume 
zum Kriege gegen England. 

Die bloße Möglichkeit diefes Kriegs erfrifchte der öftreichifchen 
Politik alle Nerven. Leopold, der feinen Augenblid gezweifelt hatte, 
daß er lieber alle türkifche Beute verlieren, als den Preußen eine 
Scholle Gewinn zumenden wollte, erklärte ſchon in den erften Tagen 
des Mai dem englifchen Geſandien, er wolle Frieden auf den unge⸗ 
änderten alten Befisftand — nur daß als Grenzregulirung die Türs 
fen ihm Orſowa überließen — er wolle Belgien die alte Verfaſſung 


3) Hierüber Niemand ausführlicher als Lafayette felbft in den Memoiren. 
10* 
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wiedergeben, und hoffe damit allen gerechten Anfprüchen genug an 
thun. Zwinge man ihn aber durch irgend eine weitere Forderung 


zum Kriege, fo müffe er Frankreich einen Theil der belgifchen Land: - 


fhaften überlaffen, damit es ihm zu den übrigen wieder verhelfe. ') 
Schon einmal hatte Jofeph II. einen Theil Belgiens den Franzofen 
geboten, damit fie ihm zu Baiernd Eroberung verhälfen: man bes 
greift, daß die, Drohung unter den jegigen Umftänden doppelt ſchwer 
in das Gewicht fiel. Die Seemächte waren auf der Stelle entfchie: 
den. In ihrem Handelsintereſſe lag es überhaupt nicht, den Preußen 
Danzig zu verfchaffen ; fo waren ſie von vorn herein für Herzbergs ab- 
weichende ‘Bläne nicht gerade begeiftert geweſen, und hatten ſelbſt ſchon 
einmal Deftreich ein Ablommen auf den Statusquo vorgefchlagen. Die 
Gefahr alfo, Belgien ven franzöftfchen Waffen Preis gegeben und 
Holland felbft bedroht zu fehn, ließ gar fein weiteres Bedenken auf: 
fommen : fie erklärten ſich bereit, auf die Vorfchläge Leopolds einzu: 
gehn. Damit hatte Herzberg Syftem fein Fundament verloren, 
und Leopold konnte mit leichterem Herzen dem Fortgang der preußis 
hen Unterhandlung entgegen fehn. 

Indeffen nahmen in Paris die Angelegenheiten eine fehr uner: 
wartete Wendung. Die Gründung des Clubs von 1789 gab bei 
den Jacobinern Alarm. Deren Häupter damals, Barnave, die Brü- 
der Lameth, Duport, unterſchieden fi zwar von Lafayette nur ſehr 
wenig in ihren politifhen Tendenzen. Aber es trennte fie ein nicht 
minder wirffames Moment: er befaß die Macht der Regierung um 


fie wünfchten fie zu haben. So waren fie Wiverfacher aller Orten, R 


und auch in der Kriegsfrage beſchloſſen die Sacobiner, dem General 
entichieden in ven Weg zu treten. 

Es ergab fi hieraus die fonderbarfte Parteiftellung. Mont: 
morin und Lafayette, Die Vertreter der beftehenven Regierung, 


— — 





1) Der engliſche Geſandte Keith an feinen Minifter. Wien 11. Mai. Core 
Deftteich IV., 513, d. d. Ueberfegung. 
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wünfchten Krieg, die Sacobiner, das Drgan der immer fortfchreiten- 
den Revolution, fämpften für Frieden. Beide waren der Meinung, 
der Krieg würhe die Gewalt des Königthums ftärfen, beide arbeite: 
ten damit ihren Parteiinterefien dDiametral entgegen. In Wahrheit 
gab es für den König feine größere Gefahr, und für die Jacobiner 
feine glänzendere Ausſicht, als Krieg. Der Krieg kann zwar niemals 
die bürgerliche Freiheit beförbern, deshalb gefährdet er aber nicht 
das Interefie der Jacobiner, die nicht auf Freiheit der Bürger, fons 
dern auf Herrfchaft der Demagogie ausgehn. Diefer thut der Krieg 
unter allen Umftänden Vorſchub, indem er das Land mit Gefahren 
umgibt und mit Leidenfchaften erfüllt. Er wird bei vollem Ver: 
laufe inımer eine Dictatur erfchaffen, weil er immer der Dictatur be⸗ 
darf. Aber er bat feinen Grund, diefe Gewalt in die Hand der Lega⸗ 
lität zu legen, er fehenkt fie dem Verwegenften und dem Stärfften. 
Wie Carl I. hat er Ludwig AVI. auf das Schaffot, und Cromwell, 
Robespierre und Bonaparte zu defpotifcher Allgewalt geführt. Da: 
mals aber hatte Robespierre Feine Ahnung einer ſolchen Möglich: 
feit; er und feine Freunde beeiferten fidy wider Willen, die Regie: 
rung Ludwig XVI. von ihrem Verderben zurüdzuhalten. 

Am 14. empfing die Nationalverfammlung eine Botichaft des 
Minifteriums, welches wegen der californifchen Wirren Gelb zu vor: 
bereitenden Rüftungen begehrte. Lafayettes Einfluß war ftarf genug, 
um eine eiftige Wilfährigfeit auf der Stelle an den Tag zu bringen. 
Abends aber erfholl die Tribüne und die Preffe der Jacobiner von 
Unmwillen und Beforgniß wieder. Man denuncixte die Abficht der 
Regierung, durch den Krieg den Banferott herbeizuführen und bie 
Eonftitution zu ſtürzen. Man fah die Intrigue eines öftreichifchen 
Geheimbundes in den Tutlerien vor Augen. Man erklärte, daß es 
nur ein Mittel gegen viefe Gefahr gäbe, ein Decret nämlich, welches 
das Recht über Krieg und Frieden dem Könige entziehe und allein 
der Nationalverfammlung beilege. Hierauf ftellte am folgenden 
Morgen Lameth feinen Antrag. Er fehlen ihm die bündigfte Folge⸗ 
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rung aus den anerfannten Grundfägen. Die Rationalvertretung 
fpricht ven Willen der Nation aus, die ausübende Gewalt vollzieht 
ihn. Sene hat alfo zu erflären, ob die Nation Krieg will, diefe hat 
die Kriegserflärung wie jedes andere Gefeh zu vollftreden. Der Bo- 
den des Treffend war gefchicdt gewählt, man war hier der großen 
Maffe der Abgeordneten ficher, die immer noch ehrlich für die Theorie 
der Menfchenrechte ſchwaͤrmten, und immer nody bei einer Schwä- 
hung der Krone eine weile That zu vollbringen glaubten.. Auch 
riß Lameth's Antrag die Verhandlung in ſolchem Grade mit ſich fort, 
dag mehrere Tage lang das Gelverfuhen des Minifterd vergef- 
fen blieb. 

Hier entwidelten denn die Jacobiner ihre ganze Abneigung ge- 
gen den Krieg. Im Frieden, rief Aiguillon, ift die Freiheit unüber: 
windlich, im Stiege werden die Intriguen wirken, ein fiegreicher 
König wäre die größte Gefahr für die Freiheit. Hier nahm aud) 
Robespierre feine Stellung. Der Krieg, fagte er, ift ein Mittel, die 
Willkür gegen das Volk zu vertheidigen. Nehmt euch das Recht 
über Krieg und Frieden, und der Krieg wird unmöglich fein. Glaubt 
ihr aber den Miniftern auf das Wort, fo werbet ihr zugleich ven 
Krieg und die Knechtfchaft erflären. Dazwiſchen regnete es ge 
fhichtliche Erinnerungen an die frivolen Kriege gefrönter Eroberer, 
giftige Hindeutungen auf die angeblichen Intriguen zwifchen ver 
eignen und den fremden Regierungen. Es ift fehr wohl möglich, 
fagte Lameth, daß Grund zum Kriege vorhanden ift, es ijt ſehr mög: 
lich, daß die Höfe ganz einträchtig einen Krieg unter einander ver: 
abrevdet haben, denn es handelt ſich hier um die Sache aller Könige 
gegen die Völfer. 

Die Wirkung war groß in der Verfammlung, den Zubörertri: 
bünen, den Straßendebatten. Weder Rafayette, der das Pfeifen des 
Publicumsd mehr ald das Pfeifen der Kugeln fürdhtete, noch feine 
Freunde wagten ſich gegen den Strom zu ftemmen. Alle Kriegsge: 
danfen waren aufgegeben. Der einzige Eujtine redete noch von 
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Englands Herrfhfucht, gegen welde das franzöftiche Volk feine. 
ganze Kraft aufbieten müffe, fonft begnügte man ſich allein mit der 
Vertheidigung des conftitutionelen Punktes. Hier wäre nun bie 
Krone, wenn fie außer der Rechten nur bei Lafayette hätte Schuß 
und Stüge ſuchen müſſen, wahrſcheinlich übel genug gefahren. 
Allein eine ganz andre Kraft trat für fie in die Schlachtlinie ein, 
um durch eine ebenfo unvermuthete als gewaltige Diverfion den 
Jacobinern auf ihrem eignen Boden den Sieg zu entreißen. 
Mirabeau war feit dem 7. November in der Verſammlung faft 
unthätig gewejen. Ohne einem Grundſatze etwas zu vergeben, hielt 
er feine Gunft bei dem Pariſer Volke lebendig, indem er dann und 
wann der rechten Seite eins feiner zermalmenden Schlagwörter ent« 
gegen warf. Die Minifter zu fchonen, Hatte er vollends feinen An: 
laß, furz er fchien wieder völlig der alte Revolutionär, Im Stillen 
fuchte er bald mit dem Grafen von Provenze, bald mit Rafayette von 
Neuem anzufnüpfen, ohne jedoch einen Erfolg zu erzielen. Endlich 
fam ihm im März eine unerwartete Hülfe entgegen. Der öftreichifche 
Gefandte, Graf Mercy, ein Mann von durdhgreifenden Kenntniflen 
und feſtem Charakter, feit langer Zeit ein perfönlicher Freund der 
Königin und durd La Mark von Mirabeaus wahrer Difpofition 
unterrichtet, entfchied Marie Antoinette, fich einer fo bedeutenden 
Unterftügung nicht länger zu entzichn. Nach mehrfachen Erwägun- 
gen kam man über eine vorläufige Stellung überein. Der König 
bezahlte Mirabeaus Schulden (200,000 2.) und gab ihm eine mo— 
natlihe Rente von 1000 Thalern, dafür ertheilte Mirabeau dem 


Hofe feine Rathfchläge, und verfprach, in der Nationalverfammlung 


die Intereffen des Thrones zu vertreten. Ausprüdlich kam man übers 
ein, daß es fich nicht um die Herflellung des alten Staates handele: 
der König felbft in feiner paffiven Weiſe hatte gar feine Sehnfucht 
nach unbedingter Machtvollkommenheit, und Feine Anficht über irgend 
eine Frage der Verſaſſungspolitik. Wenn er die Sicherheit des Das 
ſeins gewonnen hätte, fo gingen feine Wuͤnſche für die Befugniſſe 
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feines Herrfcherwillens faum fo weit, als Mirabeau’s alte Ueber⸗ 
zeugung von der Rothwendigfeit einer Fräftigen Regierung in Frank⸗ 


reich. Hier alfo, über das Ziel, war wenig Schwierigkeit. Defio 


übeler aber war es mit den Mitteln befchaffen. An ſich war jegt im 
Mai jeder Verſuch einer monarchiſchen Reftauration hundertfach 
fchwieriger ald im November. Jedenfalls gehörte dazu unbedingte 
Einheit und Eonfequenz des Handelns, unbedingte Vollmacht für 
den Lenfer, unbedingte Thätigfeit nad) allen Seiten. Wenn Mirabeau 
nicht felbft Minifter werden Eonnte, fo war vie erfte Aufgabe, ihm 
ein gründlich ergebenes oder völlig unterwürfiges Minifterium zu 
bilden. Wenn er felbft in feinem unaufhörlihen Schaffen nicht 
felten ven Weg wechfelte und darüber Zeit verlor, fo wäre der einzige 
Beruf des Königs geweſen, ihn bei dem einmal Begonnenen feftzu- 
halten und defien Vollendung zu befchleunigen. Aber von dem Allen 
geihah das Gegentheil. Der Hof konnte fi nicht zu vollem Ver⸗ 
trauen entfchließen. Der König vermochte fid) weder von feinen bis⸗ 
herigen Miniftern zu trennen, noch diefe feinem Willen zu unterwer- 
fen. Die Königin nahm Rath von Mirabeau, aber. ebenfo von 
vielen andern hoͤchſt verfchievenen Menfchen, und nahm überhaupt 
nur mit inneren Zwange an den fie langweilenden Staatsgefchäften 
Theil. Mirabeau, nicht gefonnen ſich auf fo nuglofe Art verbrauchen 
zu lafien, fuhr dann wohl von der Tribune mit einem Ungewitter da⸗ 
zwifchen, deſſen Blige fchärfer trafen als alle Gepolter der Jacobi⸗ 
ner, die Lage nicht verbeflerien, die Stimmung des Hofes aber 
teizten und erbitterten. Wie viel Frucht ein fo beichaffenes Bünd- 
niß tragen fönnte, mußte von Anfang an höchft zweifelhaft er- 
jcheinen. Ä 

Damals aber, als das Recht über Krieg und Frieden verhandelt 
wurde, war er noch im frifchen Bewußtfein der zwei Tage vorher 
eröffneten Ausfichten. Er ſah wohl, daß die einfache Behauptung 
der Rechten, der König fei allein der Herr über den Krieg, in der 
Berfammlung nicht mehr zu halten war, er hatte an ſich aber auch 


| 
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feine Neigung, feine Kräfte dafür in die Schanze zu ſchlagen. Die 
Phrafen über die Herrfchfucht der Könige, welche in dynaftifchen 
Fehden das Blut des Volfes vergeudeten, beftimmten ihn natürlich 
nicht, die Entfcheidung in die Hand einer Kammer zu legen, die eben 
fo viel Herrfchfucht und eigennügige Zwede, und felten fo viel Sad): 
fenntniß wie die Erecutivgewalt zu der Trage mitbracdhte. Allein 
einen gleich durchgreifenden Einfluß wie ihn etwa das englifche 
Parlament befaß, wollte er auch dem franzöfifchen Reichstage fihern, 
und wenn dort das Herfommen jeden Paragraphen eines Geſetzes 
überflüffig machte, fo galt es bier, durch ein beftimmtes Geſetz das 
Herlommen für die Zukunft erft feftzuftellen. Vollends ver vorlie- 
gende Fall ſchien ihm ganz geeignet, die Mißlichkeit allein einer mi⸗ 
nifteriellen Entſcheidung darzuthun. Wenn Lafayette im Augenblide 
zwar von allen Kriegsgedanken hinweggefchredt war, fo erſchien die 
Zufunft deshalb vor feinem Ehrgeiz nicht befjer gefichert. Ein aus⸗ 
wärtiger Krieg aber dünfte Mirabeau — und bier zeigte ſich fein 
Scharfblid ebenfo fehr dem Lafayettes als der Jacobiner überlegen — 
als das größte Unheil, was die franzöftfcheRegierung in ihrer dama⸗ 
ligen Lage betreffen Fonnte. Er wollte Frieden wie die Jacobiner, 
gerade um die Jacobiner zu entwaffnen. 

Hienady war feine Aufgabe gegeben. Er forderte vor Allen 
die Bewilligung der Subfivien, da eine vertheidigende Rüftung unter 
allen Umftänden unerläßlich war. Er begehrte dann die Entfcheivung 
über den Krieg gemeinfam durch König und Reichstag. Er entwaff: 
nete Lameths Ddoctrinäre Yolgerungen durdy die unmwiderlegliche 
Bemerkung, daß eine Kriegserflärung allerdings wie ein Geſetz ein 
Willensact der Nation, der König aber Fraft feiner Sanction Theil: 
haber an der gefeßgebenden Gewalt fei. Er überwältigte endlich alle 
Zweifel durch die Ueberlegenheit feiner Sachkunde, die praftifche 
Klarheit feiner Crörterung, die Macht feines perſoͤnlichen Auftretens, 
wowit er das Getreibe der mittelmäßigen und haͤmiſchen Intriganten 
unter ſich zufammenwarf. Eine große Mehrheit befhloß nach feinem 
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Antrage, daß Krieg und Frieden von der Rationalverfammlung be: 
fehloffen werde, nad) einem ausbrüdlichen und unumgänglichen Ans 
trage des Königs und unter deſſen Sanction. 


Hiemit war nad) der unzmweifelhaften Stimmung der National: 
verfammlung entfchieden, daß Franfreid, feinen Angrifföfrieg gegen 
Holland und England führen würde. Dieß wirkte in foweit auf 
Preußen zurüd, daß der König fich endlich zu ernfteren Demonftra- 
tionen gegen Deftreich entfchloß, ein Heer an der lithauifchen Grenze 
gegen Rußland, ein zweites aber in Schlefien gegen Böhmen aufs 
ftellte, und fich felbft in das Hauptquartier des legtern verfügte. 
Allein fein Eifer wurde von den verbündeten Seemächten mit Nichten 
getheilt. Zwar von einem fpanifchen Kriege war feine Rede mehr, 
der Minifter Florida Blanca war tief entmuthigt und erklärte dem 
englifchen Gefandten feine Unterwerfung, nicht weil die britifche 
Forderung gerecht, fondern weil Spanien zum Opfer gezwungen fei: 
wenn Frankreich und unterftüßte, würde ich aushalten, feßte er hinzu, 
vereinzelt aber find wir zu ſchwach, und müffen und fügen.‘) Eng: 
land hätte alfo wieder freie Hand im Oriente gehabt. Indeß war es 
weit entfernt Davon, von feinen legten Abreden mit Leopold deshalb 
zurüdzutreten. Denn es hatte doc in Frankreich keineswegs bie 
Partei des unbebingten Friedens gefiegt, die von Montmorin be: 
gehrten Subſidien waren bewilligt, eine Menge kriegsluſtiger Ele⸗ 
mente zum Vorſchein gekommen. So blieb Pitt in feiner friedfertigen 
Geſinnung gegen Oeſtreich und nur von dem Wunſche auf Beruhigung 
Europas beſeelt, um nicht zu neuer Bedrohung der Niederlande durch 
Frankreich Anlaß zu geben. 


Leopold, der Seemaͤchte verſichert, that mit großer Gewandtheit 
das Seinige, den Abſchluß zu befoͤrdern, indem er ſich zur Hebung 
des preußiſchen Selbſtgefühles entſchloß, ſcheinbar zur Erfüllung 


1) Morris an Waſhington II. 130. 





155 


feiner dringendften Wünfche fi erft zwingen zu laſſen. Ende Juni 
erfhienen nämlich zwei öftreichifche Diplomaten, Fürſt Reuß und 
Baron Spielmann im preußifchen Lager, und eröffneten zu Reichenbach 
die Unterhandlung mit Herzberg in höchft zuvorkommender Weiſe. 
Nachdem Herzberg fein Taufchproject erörtert hatte, legten die Deft- 
reicher am 13. Zuli eine Note ihres Staatskanzlers vor, worin diefer 
einen im Grundſatze zuftimmenden und nur in Nebenpunkien abwei- 
chenden Gegenvorfchlag machte. Herzberg glaubte damit die Ver: 
wirflihung feiner Pläne in Händen zu haben. Allein an vemfelben 
Tage langten die Gefandten der Seemächte an, und festen fich in 
der nachdrücklichſten Weile der Vollziehung eines ſolchen Tractates 
entgegen. Ihr Bündniß, ſagten ſie, laute nur auf Erhaltung des 
vollen und allſeitigen Beſitzſtandes vor dem Kriege; England, ſetzten 
fie Hinzu, habe in diefem Sinne bereits zu Wien unterhandelt, und 
werde fich an feinem Kriege für ein anderes Programm betheiligen. 
Zugleich kam der preußifche Gefandte aus Warfchau, Marquis 
Lucheſini. Man erfuhr, daß in Polen der ftärffte Widerwille 
gegen die Abtretung von Danzig und Thorn vorhanden war: in 
Warſchau gingen bei den augenblidlihen günftigen Berhältnifien alle 
Leidenfchaften hoch, fie meinten, für die beiden trefflihen Städte 
müßte Preußen ihnen wenigftens ganz Galizien fchaffen. Diefe 
Zwifchenfälle machten. den ftärkften Einprud auf König Friedrich 
Wilhelm II. Das erfte Feuer war bei ihm vorüber, und fo gern er 
in einem rafchen Enthufiasmus Fräftige Befchlüfle faßte, fo wenig 
war er zu zähem Ausharren aus bloßen Verftandesgründen geeignet. 
Er war vierzig Jahre alt geworden, entfernt von allen Gefchäften, 
gründlichen Kenntnifien, bildender Arbeit. Sein lebhaftes Tempera: 
ment hatte ihn getrieben, fi) dafür in Aufregungen und Anreiz jeder 
Art zu entfchäpigen, bald aber fand er fich ermüdet und abgeftumpft, 
klagte über die Dede feines einförmigen und ermattenden Lebens, und 
gewöhnte fid) auch als König fehr ſchnell, die politifchen wie alle 
andern Angelegenheiten nur als Mittel geiftiger Erregung zu betrei- 
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ben.!) Nichts entfchied ihm leichter, ale wenn eine Maßregel ihm zu 
einer erhebenden Stimmung Anlaß gab, nichts ermübdete ihn mehr, 
als die Scharfe objective Berechnung, welche die Seele aller praftifchen 
Politik ift. Als ihm dort in Reichenbach) die Hindernifje wuchfen, 
war er leicht überzeugt, daß ihn Herzberg in ganz unnöthige Schwie⸗ 
tigfeiten verwidele. Er fand im Grunde die englifche Anficht auch 
für Preußen hoͤchſt ehrenvoll. Der Ruhm, als Schiedsrichter Europa's 
drei Kaiſern den Frieden dictirt zu haben, ſchien noch groͤßer, wenn 
Oeſtreich gar nichts erhalte, als wenn es tauſche, für Preußen aber 
die Ehre eines ſolchen Vertrages um ſo leuchtender, je weniger er 
durch das eigennützige Streben auf Danzig und Thorn befleckt ſei. 
Der Koͤnig gab ſich mit Feuer dieſen Gefühlen hin, ohne ein Arg zu 
haben, daß ein Regent ſeine Pflicht verletzt, wenn er auf Koſten 
des ihm anvertrauten Staates ſich die Freude einer tugendhaften 
Empfindung macht. Herzberg erhielt den gemeſſenen Befehl, jene 
Tauſchvorſchläge des Fürſten Kaunitz abzuweiſen, und auf Erhaltung 
des ſtrengen Beſttzſtandes zu beſtehn. Die öftreichifchen Geſandten 
thaten darauf erſchrocken und erzuͤrnt, und der Koͤnig meinte gegen 
Herzberg, man werde ſich zum Kampfe für die gute Sache anſchicken 
müffen. Dazu ſchüttelte num Herzberg traurig den Kopf, und kaum 
nad) acht Tagen wurde der König felbit durch Leopolds bereitwillige 
und eifrige Zuftimmung überrafcht.?) Deftreich verzichtete ſomit auf 
alle Eroberungen und verfprach für Belgien Amneftie und Herftellung 
der alten geſetzlichen Verfaffung. Dafür ließ Preußen feine Be: 
mühungen auf Danzig fallen, und verhieß Garantie ver öftreichichen 
Herifchaft über Belgien. Das Einzige, was Herzberg noch durch: 
feßen Eonnte, war eine Claufel: wenn Deftreich etwa eine Eleine 
Orenzerwerbung von den Türfen macht, wird e8 Preußen einen ähn- 
lien Vortheil zumenden. 


1) Briefe der Frau von Charriere, Freundin der Gräfin Döhnhof, revue de 
Geneve 1849. 
2) Herzberg preeis, in Schmibt’s Zeitfchrift I. 27. 
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In Berlin war darauf großer Jubel über die Abwendung der 
Kriegsgefaht. Die franzöftfehen Emigranten, welche feit Monaten 
die Höfe Europa’s mit ihren Anklagen gegen die Revolution erfüll- 
ten, fanden jebt ven Weg zu dem jeht unbefchäftigten Sinne des 
Könige geöffnet: für fie war es eine Lebensfrage, daß Deftreich und 
Preußen fich nicht unter einander befehdeten, und ihnen dadurch die 
Hoffnung einer Intermention in Frankreich völlig vernichteten. Der 
König fing an, ihre Aufforderungen, daß er einen Ritterzug zu Ehren 
des monardhifchen Princips gegen das revolutionäre Paris unterneh⸗ 
men möge, mit bereitwilligerem Ohre zu hören. Der Oberft 
Biſchoffswerder, welcher damals die erfte Stelle des königlichen Ver⸗ 
trauend behauptete und eifrig dem öftreichifchen Frieden das, Wort 
revete, wußte das menſchliche Mitgefühl des Königs für die Aus: 
wanderer vortrefflich nach dem Syſteme feiner Volitif zu benugen. 
So tauchte zum erften Male.die Vorftelung auf, daß ein öftreichifch- 
preußifches Bündniß an fich felbft eine große confervative Maß: 
tegel jei. 

Der amerifanifche Gefandte aber in Paris, Morris, ver ein 
firenger Confervativer, und wenn nicht gerade ein gefchulter fo doch, 
ein praftifcher Staatsmann war, ſchrieb damals feiner Regierung : 
Preußen ift, obwohl es die Bedingungen des Reichenbacher Bertra- 
ges dictirt hat, vollftändig hinter das Licht geführt worven. In der 
That zeigte ſich bald, wie viel die Uneigennügigfeit feines Könige 
aufgegeben hatte. Sein Anjehn ſank nad) allen Seiten in demfelben 
Maße, wie der Einfluß Leopolds flieg. Einige Wochen blieb Deft- 
reich noch auf der Linie des Reichenbacher Vertrags. Es ſchloß 
Waffenftiliftand mit ven Türken, war zur Eröffnung des Friedens⸗ 
congreſſes bereit, und regelte im Haag gemeinfchaftlicd, mit Preußen, 
Holland und England die Wiedererwerbung Belgiens. Es war dies 
die Zeit, welche Leopold zur Befeftigung feiner innern Stellung noth⸗ 
wendig bedurfte. Er hatte feine Kaiferwahl zu erwirfen, und- feit 
dem Fürftenbunde hatte Preußen die Mehrheit im Churfürftencolles 
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gium. Zwar die Stimme zur Kaiferwahl hatte Preußen in Reichen- 
bach) zugefagt, immer aber handelte es fih noch um die einzelnen 
Beftimmungen der Wahlcapitulation. Da war es die erfte Folge der 
Politit Reichenbach, daß Sachſen aus der preußifchen Führung her- 
austrat und fein altes Stihmort vollfommener Neutralität hervor⸗ 
ſuchte. Hiemit kehrte das Uebergewicht auf die öftreichifche Seite 
zurüd, und alle Anträge zur Verbeſſerung der Wahlcapitulation fielen 
durch die Mehrheit Böhmens, Baierns, Eölns und Trier, gegen 
Brandenburg, Hannover und Mainz. Nicht weniger erheblich war, 
"daß in denfelben Tagen Leopold troß aller Oppofition feine Aner- 
fennung in Ungarn durchſetzte. Er hielt hier den Standpunft, der 
feine ganze Regierung charafterifirt. Wenn Joſeph die Eriftenz der 
Provinzialrechte und Stände zu Gunften des Gefammtftaates zu ver: 
nichten fuchte, fo ftellte Xeopold die Eriftenz der Stände wieder her, 
behielt aber die wefentlichen Rechte fich felbft vor. In Ungarn ind- 
befondere half vor Allem dag Mittel, welches ſich auch in unfern 
Tagen bewährt hat: gegen die Magyaren rief er die Illyrier und 
Süpflaven auf, und erlangte durch ihre Hilfe feine Krönung zu allen 
Herrſchaftsrechten der Maria Therefia. So weit gediehen, fchritt er 
ohne Zaudern nach allen Seiten weiter vor, und wo er ed vermochte, 
über die zu Reichenbach gezugnen Linien hinaus. Gegen Belgien. 
rüdten feine Truppen heran, das Land war in Folge innern 
Parteihaders fchlecht gerüftet, jene preußifchen Officiere traten da⸗ 
mals aus dein Dienfte des Congrefies zurüd, und bald wuchs das 
Drängen Oeſtreichs fo fehr, daß es in ven Haager Conferenzen zu 
Drohungen und Proteften Seitens der Seemäcdhte fam. Allein die 
Zeit eines ernfteren Wivderftandes war vorüber. Der öftreichifche 
Minifter GrafMercy nahm von den Vorbehalten feine Notiz, fonvdern 
ließ feine Truppen ohne Zaudern vorwärts gehn. Jene Innern 
Parteiungen hatten zudem Belgien auch feines franzöftfchen Rück— 
haltes beraubt, da der Brüffeler Congreß kurz vorher gegen die demo⸗ 
kratiſche Partei eingefchritten war, und ihre verhafteten Führer trog 
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aller Borftellungen Lafayettes nicht losließ. Es half nichts, daß 
diefer ven General Dumouriez eigends nad) Brüffel fandte und als 
Preis ihrer &reilaffung franzöfifchen Beiftand gegen Deftreich bot: 
der Eongreß blieb fe, und war alfo mit Lafayette völlig überwor- 
fen, ald General Bender mit 30000 Deftreichern feine Operationen 
begann. Lafayette war weit entfernt davon, um fo verftocdter Sünder 
willen den europäifchen Frieden zu ftören. Ohne Schwertftreich kam 
Belgien unter bie öftreichifche Herrfchaft zurüd. 

Gleich nachher folgte die Unterwerfung Lüttich unter Die Herr⸗ 
haft feines Bifchofs. Preußen hatte die durchaus gerechte Sache 
der Einwohner bis dahin nachdrücklich unterſtützt. War es in Bel- 
gien und Ungarn nur heimlich und durch unbeglaubigte Agenten 
thätig gewefen, fo hatte es in der Lütticher Angelegenheit ganz offi- 
ciel gewirkt, und mußte hier um jo mehr ein billiges Verfahren 
erwarten, ald die Lütticher- Stände fich bereit erflärt hatten, den 
Bifchof wieder aufzunehmen, wenn er ihre hergebrachten Rechte 
beftätigte.. Allein jest rüdten öftreihifhe Regimenter ein, 
und ohne irgend eine Rüdfiht auf Preußens Protefte wurde 
die Oppofition mit allen Mitteln des Kriegszuftandes niederges 
worfen. 

Noch greller aber kamen die Folgen des Syſtems Reichenbach 
in Ofteuropa zu Tage. Schweben, das im Vertrauen auf preußiſch⸗ 
englifhe Hülfe den Krieg gegen Rußland begonnen, ſchloß bitter 
enttäufcht einen gewinnlofen Frieden. In Polen trat die patriotiſche 
Partei gänzlich aus dem preußifchen Einfluffe hinweg: fie hatte 
Grund genug, nad) ihrem unflugen Eigenfinne in der Danziger Sache 
an Preußens fernerer Freundfchaft zu zweifeln, und mochte auch nad 
der legten Probe ein Bündniß mit Deftreich für ficherer und vortheils 
bafter halten.') Endlich wollte ſelbſt der türfiiche Friedenscongreß 


1) Das Sinken des preußifchen Anſehens, Hamburger polit. Jonmal, Sep⸗ 
temper 1790. 
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nicht zur Eröffnung kommen. Rußland, jetzt ſeinerſeits durch Eng⸗ 
lan dund Preußen bedraͤngt, bot dem öftreichifchen Hofe große Stüde, 
wenn er wieder auf feine Seite treten wollte, und Mıniz war der 
Meinung, wenn Preußen die Ruffen angreife, fei der Kaifer dur) 
Reihenbah, wo man nur über die Türken verhandelt habe, 
nicht verhindert, den Ruſſen bundesmäßige Hülfe zu -leiften. 
Dies zwar lehnte Leopold ab, da man doch zu Reichenbach verheis 
en, fich weder Direct noch indirect am Türfenfriege weiter zu bes 
theiligen: “allein die preußifchen und englifchen Gefandten muß: 
ten immer nod bis zum legten Tage des Jahres in Siſtowa 
warten, ') bis ihre öftreichifchen Collegen eintrafen. Wir werben 
fpäter fehn, wie wenig günftig fi auc dann die Dinge ans 
ließen. 


So wenig famen die Händel der europäischen Mächte im Jahre 
17W zu einem befriedigenden Abfchluffe. Rußland erfüllte fortvauernd 
feine Umgebungen mit Sorge und Unmilfen durd) den geräufchvoll 
fortgefegten Türkenkrieg. Deftreih, welches mit feltnem Glücke aus 
vernichtender Gefahr zu überrafchender Erhebung gelangt war, fuchte 
feine VBortheile mit ſtets wachſender Heftigkeit auszubeuten. Troß 
der neuen Freundſchaft mit Preußen Hatte man nicht vergeffen, wie 
viel deſſen Haltung zu der Bewegung ber aufftrebenden Provinzen 
beigetragen hatte: Leopold bewahrte e8 wohl im Herzen, und ließ 
fi in feinem Vorwärtsſchreiten nach diefer Eeite auch durch Das 
wachfende Getümmel der franzöfifhen Revolution nicht beirten.?) 
Die Stimmung Preußens wurde in Folge deffen um fo bitterer, je 
lauterer das Bewußtfein des Königs über die Motive feiner Reichen: 
bacher Entſchlüſſe war. Während man ſich von Ungarn, Belgiern 


1) Dom 19. bie zum 30 Decenber. 


2) Morris an Waſhington, 22. November. Ohne Zweifel ans Mittheilungen 
der franzöfifchen Minifter, 
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und Lüttichern des Berrathes anflagen hörte, fah man fich in Polen 
über die Achſel angefehn und das eigene Vertrauen auf Oeſtreich 
vollſtaͤndig getäufcht. _ So wohl gelitten auch die franzöftfchen 
Auswanderer in Potsdam waren, fo lag unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den ein Krieg gegen Oeſtreich dort ebenfo nahe wie ein Zug ge: 
gen Paris. | 


Eybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. 1. 11 


Drittes Capitel. 
Sranfreih. Sturz des Clerus und Adels. 


— — — — 


Während Europa im Jahre 1790 auf mehreren Seiten die 
Keime eines allgemeinen Kampfes in fi trug, Deftreich gegen 
Preußen, Preußen gegen Rußland, England gegen Spanien die 
Waffen erhob, wirkte diefe kriegsſchwangere Atmoſphäre mächtig auf 
die Erhigung der franzöfifhen Revolution zurüd. Natürlich nicht in 
der Weife, wie die revolutionären Parteien ed unzählige Male bes 
hauptet haben, daß das franzöftfche Volk, durch ein Bünpniß des alten 
Europa bedroht, um der nationalen Selbftftändigfeit willen zum 
Aeußerften habe greifen müffen: die einfache Darftellung der That- 
ſachen, welche die deutſche Gefchichte von 1790 bilden, reicht hin, 
. um bie Unmöglichfeit eines folchen Bündniffes darzuthun. Aber was 
nicht in den Dingen vorhanden war, erzeugte ſich in den Gemüthern 
der Menfchen. Wenn in Oft und Welt, in Nord und Süd der Welts 
brand jeden Augenblid auszubrechen fhien, hielt man auch daß hei: 
mifche Dafein für gefährdet, und ſchloß aus den eignen Wünfchen nur 
zu bereitwillig auf die Gefinnung der vermeintlichen Gegner. Bei 
jener halb diplomatifchen halb revolutionären Rüftung zum Schuge 
Spaniens hatte Zameth gerufen: es ift ein Krieg aller Könige gegen 
alle Bölfer. Damit war Alles gefagt. Man empfand in fich felbft 
zu ſtark den Trieb, auch die übrigen Nationen Europas zu revolu- 
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tioniren, als daß man nicht bei den Regierungen derſelben eine gleich 
regſame Feindſeligkeit vorausgeſetzt hätte. 
Es kam dazu, daß in demſelben Monate Mai in Frankreich ſelbſt 
der Widerſtand gegen die Revolution zum erſten Male über die par: 
Jamentarifche und höftfche Bewegung hinaus in das Volf hinabftieg 
und an die Gewalt der Waffen appellitte. Zu der auswärtigen Auf- 
regung gefellte ſich mit noch heißeren Sorgen und Leivenfchaften 
der Bürgerfrieg. Es war die unfelige kirchliche Frage, an welcher 
fi) dieſe Flamme entzündete. 

Gleich die Einziehung der Güter entwidelte bedenkliche Folgen. 
Wir haben gefehn, es war in finanzieller Hinficht mehr als zweifel« 
haft, ob die Bejoldung der Kirche aus Staatsmitteln irgend einen 
Bortheil aus der Beute übrig laffen würde. Ob es in religiöfer und 
politifcher Beziehung für einen Fortſchritt zu halten ift, wenn eine 
Kirche flatt eignen Vermögens Befoldung durch den Staat erhält, 
darüber wird ein vorfichtiger Beobachter jede allgemeine Entfchei- 
dung ablehnen, da fie nach der Beichaffenheit des Volkes, des 
Staates, der Zeit nothwendig verfchieden fein muß. In dem dama⸗ 
ligen $ranfreich war Grund genug zur Aenderung des vorhandenen 
Zuftandes: denn da zu allen Pfründen der König ernannte, fo 
brachte das eigne Vermögen der Kirche ftatt des fonft natürlichen 
Bortheild würdiger Selbftftändigfeit nur die Schäden des Reich⸗ 
thums, Genußſucht und Verweltlichung. Dabei hatte der ganze 
Strom der Revolution einmal feine Richtung gegen eorporative Ab- 
ſchließung: ed war alfo begreiflich, daß er gerade diefe fo tief ge- 
junfene Körperfchaft nicht ſchonte, jondern fie durch das Syftem der 
Befoldung dem, wie man hoffte, verjüngten Staate völlig unterwarf. 
Es war immer eine große Rechtöverlegung, es war aud) eine ſchlechte 
Geldſpeculation, aber e8 ließ fich begründen, ja man fonnte es für 
unvermeidlich halten. 

Man blieb aber dabei nicht ftehn. Man begann die neuen 
Staatögüter fogleich im Einzelnen zu verfaufen und brachte dadurch 
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eine Menge öfonomifcher Bedenken in Bervegung. Sodann aber, 
man kündigte unverholen eine Umgeftaltung der Kirchenverfaffung 
an, die auf katholifchem Gebiete an fich felbft ein Gegenftand des 
Glaubens ift, und regte damit die Tiefen des religiöfen Gewiflens 
anf. Hier zeigte fih auf der Stelle, mit welcher Unfenntnig oder 
Richtachtung der franzöfifhen Zuftände und Bepürfniffe die Ratios 
nalverfammlung verfahren war. Es zeigte fi, daß fie den Boden 
verlaffen hatte, auf dem ihr Anfehn, durch die Forderungen des 
Sahrhunderts und der Nation geflügt, unantaftbar war. Den 
Elerus als den erften Stand des Feudalſtaates Hatte fie vernichten 
fönnen, ohne daß der Widerftand von etwas Anderem als der Ohn- 
macht der Beflegten Kunde gegeben hätte. Den Clerus als den 
Träger eines im Volke wurzelnden Glaubens hatte ihre Hand noch 
faum berührt, und fofort Fündigte fich der Bürgerkrieg auf hundert 
Punften des Königreiches an. Man mußte erfahren, daß hinter den 
aufgeflärten Rednern der Clubs und den religionslofen Pöbelhaufen 
der Hauptftadt in der Hälfte des Landes eine bäuerliche Bevölferung 
vorhanden war, die mit zäher Unerfchütterlichfeit und mit kriegerifcher 
Hitze an der Kirche ihrer Väter fefthielt. Man hätte ſchon nad) den 
bisherigen Erfahrungen der Revolution ermefien können, ob dieſer 
Widerſtand gering zu achten fei. Daß der legte Verſuch des alten 
Staates fo fpurlo® geſcheitert und eine neue Zeit fo unwiderruflich 
hereingebrochen,, man verdankte es, die Thatfachen genau erwogen, 
nicht den Reden des Palais Royal und auch nicht dem Sturme der 
Baftille, fondern dem allgemeinen Aufwogen der Bauern in den 
Landfchaften und dem allgemeinen Abfall derfelben in ven Regimen- 
tern. In ihrem Eifer und ihrer Rohheit damals hatten fie nachdrück⸗ 
(ih genug verfündet, was fie bedurften; fie befaßen es jetzt und fühl- 
ten fich fiher um es gegen die Welt zu vertheidigen. Den geiftlichen 
Zehnthern hätten fie mit der blanfen Waffe abgewiefen, aber das 
Sacrament wollten fie ſich nicht aus ungeweihten Händen aufbringen 
laflen. Das materielle Interefie, weldyes bei ihnen bisher vie 
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Schritte der Rationalverfammlung empfohlen, erhöhte an vieler 
Stelle ihren beforgten Wiverwillen. Wir haben früher bemerkt, daß 
damals nicht, wie gewöhnlich geglaubt wird, Iheilung der großen 
Güter und Vermehrung der Heinen Eigenthümer das Hauptbebürf- 
niß des franzöfifchen Aderbaus war: was ihm Roth that, war viel- 
mehr Befreiung des Bodens, einfichtiger Betrieb und gute Pachwer⸗ 
haͤltniſſe. Das Erfte war jet erreicht, das Zweite konnte nır lang: 
fam erlernt werben: was aber das Dritte betraf, fo waren bie 
geiftlichen Güter bei Weitem nicht am Schlechteften berufen, im 
Gegentheil galt ihre Verwaltung als vernünftig und geordnet, und 
ihre Pachttermine waren eifrig beſucht. Jetzt war denn der Schreien 
allgemein, als man von dem Wechfel des Eigenthums hörte. Die 
Pächter fürchteten von dem neuen Käufer ausgewiefen oder nad 
Speculanten Weife gedrüdt zu werden. Im Elfaß allein hatte eine 
Petition gegen ven Sturz der Fatholifchen Religion in drei Wochen 
21,000 Unterfchriften, Alles Pächter, Katholifen, Lutheraner und 
Inden in feltner Einftimmigfeit. In der Bretagne hatten bisher die 
Pfarrer an der Spike der Freiheitsbewegung geftanden, und Die. 
Bauern dur ganz befondere Colonatsverhältniffe gedrückt mit Eifer 
ſich gegen den Adel erhoben: jest fehlugen beide um, und die neuen 
Gemeindebehörden fahn die Bevölkerung ſich einmüthig um die wi⸗ 
derftrebende Geiftlichfeit fchaaren. Bei Weitem aber die ftärffte Auf: 
regung entftand für jegt in bem Süden, wo ſich auch die Städte mit 
lebhafter Entrüftung betheiligten, während bier und da die Bauern, 
einft härter als im Rorden durch den Feudalftaat gevrüdt, noch in dem 
Geleife der revolutionären Bewegung fortgingen. Der erfte blutige 
Tumult erhob ſich in Nimes, wo ein patriotifches Linienregiment von 
den Firchlichen Bürgergarden und Proletariern hart mitgenommen 
wurde. Darauf trat eine fatholifche Geſellſchaft zufammen, um Die 
benachbarten Departemens zu einer Berbrüderung im chriftlichen 
Glauben aufzufordern. In Alais jagte ver Pöbel die Truppen völlig 
zur Stavt hinaus, die Bürgergarde war in fidy felbft geiheilt, und 
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mithin feiner Einwirkung fühlg. In Montauban dagegen fam es 


zwifchen der Nationalgarde und dem Volfe zum Treffen: auch bier ö 


behauptete die fatholifche Sache ven Plag, und die Bürgergarde 
wurde gefprengt. Unter folden Zudungen gewann die Fatholifche 
Verbrüderung Boden, in Nimes allein befannten fich 4000 Männer 
zu ihre, Uzes, Perpignan, Tarn, das einflugreiche Touloufe traten 
in ihren Bund. Tagtäglic) erfchollen die Klagen der Patrioten, die 
immer trüberen Berichte der Behörden drängten fich in der National- 
verfammlung, und fie befchloß, in der Meinung mit Fünftlich ges 
machten Wirren zu thun zu haben, durch Vollendung der Re: 
form ven Parteigängern der alten Mißbräuche jede Hoffnung abzu— 
ſchneiden. 

Am 29. Mai wurde die Kirchenverfaſſung, deren Grundzüge im 
April verkündet worden, von dem kirchlichen Ausſchuſſe vorgelegt. 
Die Ausführung ging noch weit über die Principien des Aprilberich- 
tes hinaus, und griff vielfach tiefer al8 durd) neue Abgrenzung der 
Didcefen in das Kirchenrecht ein. Die Souveränität der Actiobürger 
wurde hier wie in Gericht und Verwaltung anerfannt. Die Wähler 
jedes Diſtricts ernennen fich den Pfarrer, die Wähler des Departe: 
mens den Bifchof. Jeder Erwählte ſchwört der Nation, dem Könige 
und der Verfaffung den Eid der Treue. Es gibt hinfort Feine Bapitel 
und geiftlihe Gerichtsbarkeit mehr. Der Papft verliert die Rechte 
ver Difpenfationen und der canonifchen Einfegung. Wenn hierin 
dogmatifche Fragen allerdings nicht unmittelbar angeregt waren, fo 
bedarf es doch feiner Erörterung, daß mit der VBerwirflichung diefer 
Dinge in Frankreich für den gläubigen Katholifen fein unent- 
weihter Gottesbienft und Fein unbefledtes Sarrament mehr bes 
ftehn blieb. 

Dennoch war die Wärme der Debatte mit den Vorgängen des 
April nicht zu vergleichen. Der Clerus, der gegen die pamaligen 
Beichlüffe mit einigen Gefinnungsgenoffen einen feierlichen Proteft 
erlafien, nahm an der neuen Verhandlung einen fehr fpärlichen An- 
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theil. Der Streit wurde faft nur innerhalb des Gentrums und der 
Linken geführt, über die Größe der Gehalte, die Fortdauer der Ca⸗ 
pitel, die Wahl der Biſchöfe durch das Volf oder durch die Geiftli- 
hen. Der eigentliche Held der trodnen und fchleppenden Discuffion 
war der Ianfenift Camus, der mit einer Mifchung von religiöſem 
und politiſchem Eifer die Uebereinſtimmung des vorliegenden Ge: 
feßes mit dem neuen Teftamente und den Goncilienfchlüflen des 
vierten Jahrhunders unermüdlich in allen Stüden nachwies. Went- 
ger Glüͤck machte Robespierre, dem Manches nicht demofratifch genug 
war, und mehrere Anfäge die Abfchaffung des Eölibates einzuflechten 
mißlangen. In diefe halb fcholaftifchen halb demagogiſchen Erörtes 
rungen warf dann der Fatholifche Süden zuweilen feine drohende 
Stimme hinein. Am 15. Juni empfing die Rationalverfammlung 
eine Adreffe des Vereins von Nimes, die in gebieterifchem Tone Ehr: 
furcht vor der Kirche und Herftellung der königlichen Gewalt begehrte. 
Es war auch ein Act des fouveränen Volkes, fo gut wie die Pariſer 
Adreſſe vom 9. October: allein die Nationalverſammlung beantwor⸗ 
tete ihn auf dad Bündigfte an demſelben Tage durch einen Beichluß, 
nicht bloß für 400 Millionen, fondern die ganze Maffe ver Kirchen: 
güter ohne Aufihub zum Verkaufe zu bringen. Die Adreſſe aber 
wurde für aufregend erflärt und die Anftifter vor die Barre geladen. _ 
So wuchs die Erbitterung auf beiden Seiten. Nun war ed gerade 
die Zeit, in welcher die neuen VBerwaltungsbehörven eintraten, Feine 
thätigen Gerichte eriftirten, daß. Heer von der allgemeinen Unordnung 
inmer tiefer ergriffen wurde: es ftand alfo faft jeder Ort in reiner 
Seldftftändigfeit, die größere Verwaltung vollzog ſich thatfächlich 
überall in der Form der freien Verbrüderungen, und die Begeifterung 
für den Reichstag war das einzige Band, welches die ſchwindende 
Einheit noch zuſammen hielt. Jetzt ſchlug dieſe auf weiten Elrecken 
in Haß und Abſcheu um, gegen die patriotiſchen Vereinigungen bil: 
dete fich in drohender Heftigfeit die Fatholifche, Die fouveränen Städte 
ſchickten fih an, wie im alten Gallien in das Feld zu rüden. Als ver 
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Kampf in Montauban befannt wurde, erhob fid) Borbenur in dem 
Zorne feines Freiheitäfinnes: die Nationalgarde griff zu den Waf⸗ 
fen, bildete in der Umgegend ein Fleines Heer, und zog zur Beftra- 
fung der rebellifchen Zrömmler aus. Lange ftand man ſich förmlich 
gelagert im Angefiht, und nur mit Mühe hinderte das Einfchreiten 
des Minifteriums und der Nationalverfammlung den Ausbrud). 

Mit einem Worte, wenn die Geſetze über Verwaltung und Ge- 
richt die Leidenfchaft der Menfchen von jeder Außern Feſſel befreit 
hatten, jo drüdten ihr die kirchlichen Decrete die Waffen zum offenen 
Kampfe in die Hand. Mitten in der Revolution felbft erhob ſich ge- 
gen fie der Bürgerkrieg. Sie war bereit dazu ihn aufzunehmen, fie 
hatte noch weitere Mittel, den Banatismus ihrer Anhänger zu ſtaͤr⸗ 
fen. Gegen ven Firchlichen Eifer der gläubigen Katholiken bot fie die 
Baterlandsliebe aller Achten Franzoſen auf. Die Eatholifchen Pfar- 
ter, welche das Jahr zuvor zu Hunderten fich mit dem dritten Stande 
vereinigt, hatten zwar an ſich nicht das Minvefte gemein mit den 
Prinzen und Herrn, die im Auslande um Hülfe für das Feudalwe⸗ 
fen bettelten: vie Revolution aber, nachdem fie beide mit gleicher 
Verfolgung getroffen, freute fih, den Abfchen gegen die Landesver⸗ 
räther auch auf die Fatholifche Kirche richten zu können. 

Die Jacobiner hatten jenes Thema fremder Einmifchung, wel- 
ches fie zuerft bei der Worbereitung des 5. October angefchlagen, 
jeitvem nicht wieder verklingen laflen. Wäre es bier bloß auf 
Wünſche und Neigungen angefommen, fo hätten fie nicht leicht zu 
viel gejagt. Es fehlte nicht an zahlreichen Stimmen, welche die be⸗ 
ftehenden Gewalten Europas zu Wachſamkeit und Kampf gegen die 
Revolution aufriefen. Allen voran waren darin wie begreiflich die 
franzoͤſiſchen Auswanderer, welche die Höfe der Reihe nady um be 
waffnktes Einfchreiten angingen, und die Unverträglichfeit eines revo⸗ 
Iutionären Sranfreich mit den alten Ordnungen des Welttheilg predig- 
ten. Ihr natürlicher Führer, des Königs Bruder, Graf von Artoig, 
lebte, ſeitdem er nach dem Sturme der Baftile aus Paris entflohn 
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war, bei feinem Schwiegervater, dem Könige von Sardinien, unb 
beftürmte von dort aus feine Freunde in Frankreich wie alle Mächte 
des Auslandes mit feinen Hülfgefucdhen. An den deutfchen Reiche- 
tag gelangten andere Beichwerden Seitens einiger deutſchen Fürſten, 
die im Elfaffe Befigungen hatten und hier durch die Auguftvecrete 
‚ betroffen wurden. Was das formelle Recht anging, fo beriefen fie 
fi) auf einen Artifel des weftfälifchen Friedens, der vie beftehen- 
den Rechte der Elfaffer Reichsſtaͤnde gewährleifte; dagegen hatte 
Frankreich einen andern Artikel deſſelben Vertrages anzuführen, wel 
cher diefe Gewähr nur unbefchadet der vollen Souveränität feines 
Königs ausipreche, und damit den Elfaß auch der franzöftfchen Ges. 
ſetzgebung unterwerfe.') Mochten darüber die Rechtsgelehrten ftrei- 
ten, fo eignete ſich politifcher Weiſe vie Sache offenbar zu nichts 
eher, als zu einem frieblichen Vergleiche, und Mirabeau ſetzte in der 
Rationalverfammlung einen Beichluß durch, welcher die Fürſten zu 
Unterhandlungen über eine Entfhädigung einlud. Immer trug aber 
- ber Zwift dazu bei, in den höhern deutfchen Kreifen die Mipftimmung 
zu feigern, mit der man den Fortgang der franzöftfchen Unruhen bes 
obachtete. Eine ſolche Reizbarfeit lag völlig in der Natur der Sache 
bei jenen Reichsſtaͤnden, die ihr ganzes Dafein noch auf den feuda⸗ 
(en Fuß geftellt hatten. Reichöprälaten, Reicheritter und Eleine Dy⸗ 
naften ſahn ſich durchaus in der Lage der Franzoſen, gegen weldye 
die erften Schläge der Revolution 'gefallen waren. Die größeren 
Fürften aber waren in anderer Stellung. Der Mehrzahl nady prote⸗ 
ftantifch, hätten fie dem Schidfal der franzöfifchen Kirche mit größerer 
Gleichgültigkeit zuſehn mögen. ‚Seit mehreren Menfchenaltern im 
Kriege mit ihrem Adel und wefentlidy der Politik des Fortſchrittes 
und des Gemeinwohls huldigend, hätten fie in den Beſchlüſſen des 
4. Auguft fogar den Sieg der eignen Sache erbliden können. Allein 
die Thorheit Breteuild und die Schwäche Ludwigs, welche wider 
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das Wefen der Dinge das Königthum in die Niederlage der Feudal- 
ftände verwidelten, ſodann der zugleich weltumfaſſende und anar- 
chiſche Charakter der Menfchenrechte verwandelten die Stimmung 
gänzlich. Vollends feit ven Scheußlichkeiten des 6. October hielten 
die Monarchen Europas ihr eignes Dafein durch die Revolution ge- 
fährdet, und wandten ihre Neigung allen Opfern verfelben faft ohne 
Unterfchied zu. Es ging hier in den Gedanken, wie e8 in Frankreich 
thatfächlich gefchehn. Die Verblendung der Feudalpartei machte das 
Auftreten eines angriffsluftigen Radicalismus möglich: dadurch 
wurben die natürlichen Bundesgenofien, die Politik des liberalen 
Geſammtwohls und die nationale Monarchie, einander entfremdet. 
Nur war noch ein fehr weiter Weg von der Entfremdung des 
Herzens bis zu thatfächlicher Feinpfeligfeit. Die Höfe Europas 
waren entrüftet über die Srechheit der PBarifer Revolutionäre, aber 
die meiften empfanden ebenfo viel Verachtung als Zom, und alle 
waren durch die öftreichifchen Händel auf das Volftändigfte in An- 
fprud) genommen. Selbſt in Turin hatte der König zwar heiße 
Wünfche für das Gelingen feines erlauchten Schwiegerfohnes, def: 
fen Galanterien ihm übrigens den feften Anftand feines Hofes un: 
angenehm ftörten; aber von einer Neigung, die eignen Intereſſen in 
einem franzöftichen Kriege zu gefährden, war nichts zu enideden. 
Der Eifer des Grafen Artois griff alfo immer in die Luft, und noch 
entfchtedener war fein Behlichlagen bei den andern Mächten. Ja in 
den Tuilerien feldft hielt man ſich zwar in fteter Verbindung mit dem 
Grafen, um feine Pläne zu kennen: aber die Königin, ohne deren 
Vorwiſſen Ludwig XVI. nichts Wichtiges that, war meit von einer 
Zuftimmung entfernt. Theils ängftigte fie Die Gefahr, Die man wäh 
rend eines Angriffs der Auswanderer in Baris durchzumachen hätte, 
theils fürchtete fie bei einem Siege derfelben für ihr eignes Schid: 
fal, befonders feitvem Calonne in Gunft und Einfluß bei Artois 
ftand. Weiter blidende Geifter, weldye aus dem bisherigen Ber: 
laufe der Revolution den endlichen Sieg der anarchiſchen Demofratie 


474 


vorausfagten,, bevauerten damals ſchon die Trägheit der gefrönten 
Häupter: nicht als ob fie einen Weltkrieg gegen das neue Frank: 
reich oder die Vernichtung der Reformen gewünfcht hätten, fondern 
weil fie feinen Zweifel hegten, daß bie ſiegreiche Demoftatie ihrer: 
feit8 den Angriff beginnen und den Weltkrieg unvermeidlich machen 
würde. Sie erinnerten an Lafayettes Umtriebe in Ireland, Holland 
und Belgien, an den Eifer, womit fich Genfer und Lütticher Ausge⸗ 
wanderte um Mirabeau und andere Parteihäupter drängten, an die 
officiele Tendenz der Menfchenrechte, die fich für das allein gültige 
Staatsreht nicht bloß Franfreihs ſondern des Weltalld gegeben 
hatten. Es war nadı ihnen einzig die Frage, zu weldyer Zeit der 
Kampf losbrechen, und mit welchen Mitteln er zu führen fein würbe: 
bier dünfte ihnen einleuchtend, daß jede Zögerung nur die Kräfte der 
Anarchie vermehren Fönnte. 

Allein wenn die Höfe über ihren türkifchen Sorgen davon nicht 
die mindefte Notiz nahmen, wenn Marie Antoinette ihren Gemahl 
von jeder Theilnahme an den Plänen feines Bruders abhielt: wie 
viele Menfchen in Paris wußten von dieſen häuslichen und diplo⸗ 
matifchen Verwidlungen, oder fanden für gut daran zu glauben? 
Jede Aeußerung , die ein demokratiſches Blatt ifber die Pläne der 
fremden Tyrannen hinwarf, erhigte taufend entzündbare Herzen. 
Bei der maßlofen Unviffenheit der meiften Franzoſen über auswär⸗ 
tige Verhaͤltniſſe koftete e8 geringe Mühe, auch den abenteuerlich- 
ftien Erfindungen Eingang zu verfchaffen. Bald follte ein Schlag 
gegen &yon bald gegen Marfeille geführt werden; bald war es der 
Kaifer bald Catharina II., die im Bunde mit den Ausgewanderten 
ftände; England verſchwor fich heute mit Artois gegen die Revolu⸗ 
tion, morgen mit Orleans gegen Ludwig XVI., Alles um ſich we: 
gen des amerifanifchen Krieges zu rächen. So ſchien der ganze Bo- 
den Durch Verrath unterwühlt und der Luftfreis von Verfhwörun: 
gen vergiftet: Fein Verbrechen war jo plump oder fo abgefeimt, daß 
man es nicht der Reaction zugetraut hätte. Indem diefe Dinge un: 
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abläfftg in die grelifte Farbe gefeßt wurben, und die Umtriebe des 
Grafen Artois an ſich nicht zweifelhaft waren, gelang ed binnen we⸗ 
nigen Monaten, die Volksmaſſen zugleich mit peinigender Sorge . 
und maßlofem Stolze zu erfüllen. Starkes Rationalgefühl, Iebhafte 
Einbildungsfraft und maßlofe Leichtgläubigkeit wirkten zufammen 
und ermedten rafch in den weiteften Kreifen zuerft dad Bewußtſein, 
von allen Königen verfolgt zu werden, und darauf den Wunfch, 
allen Bölfern die Freiheit zu verfhaffen. War man im vorigen 
Jahre ftolz darauf gewefen, das einzige freie Volk des Feftlandes zu 
fein, fo begann man jebt den Geſichtskreis Der Revolution über alle 
Grenzen des Reiches zu erweitern. 

Den nächften Hebel, um diefe Stimmungen zur That zu brin- 
gen, gaben aber die militärifchen Verhaͤltniſſe. Denn gegen die 
Fremden konnte zulegt Doch nur das Heer beſchützen: hier aber ſchien 
zu fürdten, daß die Officiere, als ohne Ausnahme adlich gebo- 
ren, fich felbft an Die Spige des Verratheg ftellen möchten. Die Par- 
teien wußten überhaupt fehr wohl, was ihnen die Meinung des 
Heeres bedeute, und die Jacobiner verloren die fortgefeßte Bearbeis 
tung der Soldaten feine Stunde aus den Augen. Rur zu fehr wur⸗ 
den fie darin durch die alten Schäden des franzöfifchen Heerweſens 
unterftügt, die mit jedem Tage unheilbarer aufbradyen. Dfficiere 
und Soldaten flanden ſich als zwei durch einen Abgrund gefchievene 
und auf den. Tod verfeindete Elaffen gegenüber; an feiner Stelle 
war der Haß zwifchen dem Adel und dem gemeinen Manne grimmis 
ger ald hier, und wenn fonft das ftehende Heer als das zähfte Boll⸗ 
werk der Ordnung betrachtet wird, fo hatte damals der Feudalftaat der 
Demagvgie an feiner Stelle das Spiel fo fehr erleichtert, als bei den 
Soldaten. Die Unterofficiere waren faft ohne Ausnahme radical 
gefinnt, und das Officiercorps felbft fpaltete fih, je nachdem bie 
. Revolution den Einen von der Nothwendigfeit der Reformen über- 
zeugte, den Andern dagegen verhärtete. Im Laufe des Winters 
drang dad Clubweſen in die Regimenter ein, ein jedes hatte feinen 
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Ausſchuß der Unteroffictere ald Mittelpunft der Bewegung; höhere 
Löhnung, gefichertes Gaffenwefen, leichtere Befoͤrderung, mildere 
Zucht, waren die erſten Gegenftände der Verhandlungen. Sie ord- 
neten darüber Gefandtfchaften an ihre Oberften, oder auch gerabezu 
an die Rationalverfammfung ‚und den Kriegsminifter ab, begehrten 
von dem Regimentöführer Redynungsablage über die Caſſe, erflär- 
ten ihre Richtanerfennung freiheitsfeinplicher und ariftofratifcher 
Borgefegten. Die Dfficiere mußten zufehn, befehwichtigen, ſchmei⸗ 
dein; wo fie Widerftand verfuchten, Fam es zu offnen Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten. Als die Höderationen in den Provinzen begannen, fteigerte 
fich Dies Alles. Die Feftlichkeiten und die Begeifterung, welche hier 
zu Tage fam, lodte auch die Truppen heran, und die Nationalver: 
ſammlung, ‚die fi noch nicht daran gewöhnen fonnie, das Heer für 
etwas Anderes als ein Werkzeug der Gewalt anzufehn, empfahl aus: 
drücklich die Verbrüderung der Soldaten und Rationalgarven als 
gleiher Söhne des gemeinfamen Vaterlandes. Durch ein foldyes 
Zufammenleben aber beider Claſſen ver bewaffneten Macht wurde 
die Zucht des Heeres vollends zerftört. Die Soldaten fahn nicht ein, 
warum fie weniger Freiheit als ihre freien Brüder und befchränftere 
Rechte ale andere fouveräne Volksmaͤnner haben follten. Sie fan- 
den, daß die Nationalgarve ohne alle Strafgefege und mit freier 
Wahl der Officiere dem gemeinen Wejen Höchft zuträglich fei: went 
nun nach der Erklärung der Rechte Feine Iingleichheit, ald welche dag 
Gemeinwohl erheifche, ferner geduldet werben dürfe, warum follten 
fie denn firengern Vorfchriften und nicht felbfterwählten Officieren 
gehorchen? So fam e8 bald dahin, daß die Unoronung des. neuen 
Weſens Ärger wurde ald die Mißbräuche des alten. 

Unter diefen Umfländen begann die Rationalverfammlung da⸗ 
mit die Reform, daß fie eine Reihe der für Officiere und Soldaten 
wichtigften Kragen ihrer alleinigen Entfcheidung vorbehielt, und da» 
vurch das Heer gewöhnte, mehr auf fie als auf den König zu bliden. 
Mean kann nicht wiffen, fagte Alerander Lameth, ob immer ein bür- 
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gerlich geſinnter Koͤnig in Frankreich regieren wird: alſo beſchloß die 
Verſammlung, dem geſetzgebenden Körper allein ſtehe ed zu, die 
Größe und Einrichtung des Heeres, die Verwendung deſſelben im 
Reiche, den Sold aller Grade, die Form der Aushebung, die Auf⸗ 
nahme fremder Soldaten und das militärifche Strafrecht zu beftim- 
men. Lameth war jelbft Officier, neben ihm gab ed noch eine Ans 
zahl meift jüngerer Genoffen, die mit brennendem Eifer eine große 
Laufbahn in einer revolutionären Armee und Kriegführung erwarte⸗ 
ten: Orleans glängender Freund Biron, der firudelföpfige Menou, 
die mit Lafayette zufammenhängenden Broglie und Montmorency, 
der bejahrte Euftine, brav, unbefonnen und eitel wie der jüngfte 
Menſch, endlich der radicalfte von ihnen, Duboid von Crancé, der 
zu demofratifcher Hitze eine grimmige Rachfucht gegen den alten Zu⸗ 
ftand mitbradhte, unter weldhem ihn St. Germain einft aus dem 
Dienfte gejagt hatte. Alle dieſe prängten die Armee auf volksthüm⸗ 
lichen Wegen weiter. ‘Der Sold der Gemeinen wurde erhöht, der 
Zugang zu den Officierftellen jedem Talente eröffnet, dem Soldaten 
jedes bürgerliche Recht vorbehalten für Die Zeit, in der er ſich nicht 
in activem Dienft befinve. 

Da aber neben dieſen erfreulihen Dingen nicht das Mindeſte 
für die Herftellung der Zucht gefhah, wohl aber die reactionäre und 
verrätherifche Stimmung der Officiere in endloſer Wiederholung an⸗ 
geklagt wurbe, flieg die Verwilderung während des Frühlings zu 
einer erfchreefenden Höhe. Volk und Soldaten waren überzeugt, daß 
jene bei dem erften Angriffe der Ausgewanderten übertreten würden. 
Es fchien ein Verrath am Vaterlande, wenn man ihnen nicht zuvor⸗ 
fäme, wenn man fie in ihrer Stellung, befonvers in ven Grenzgar⸗ 
nifonen, beließe. Wer Unordnungen wünfchte, fonnte fein dankba⸗ 
reres Thema erfinnen. In den erften Tagen des Mai, gleichzeitig 
mit den firchlichen TZumulten des Binnenlandes, loderte die Flamme 
an der ganzen fardinifchen Grenze entlang in die Höhe. Es war 
planmäßige Verſchwoͤrung dabei, denn es fteht feſt, daß die Auf⸗ 
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ftände bei den Parifer Jacobinern im Boraus angefündigt wurden, 
es war aber auch mehr als Verſchwoͤrung, eine weitverbreitete Stim: 
mung nämlid; im Lande, welche den Führern eifrig entgegen fam. 
Zu gleicher Zeit ftürmte das Bolt in Marfeille die Forts, in Gre⸗ 
noble und Montpellier die Gitadelle, in Toulon das Arfenal, um fidy 
zu bewaffnen und die Pläne der innern und äußern VBerräther zu 
Schanden zu mahen. Die Ortöbehörden waren machtlos, die Ra- 
tionalverfammlung lange unſicher; endlich erließ fie Decrete im 
Sinne der Ordnung, die aber zur wirklichen Herftellung bei Weitem 
zu ſchwach waren und zu fpät kamen. 

Dies war die Lage der Dinge im Innern, ald die Botfchaft 
über Nootfa Sund die Möglichkeit eines Krieges fcharf in den Ge⸗ 
fihtöfreiß der Rationalverfammlung rüdte. Die Aufregung, welche 
fie hervorrief, ift uns jeßt doppelt begreiflich. Die Schredbilder, die 
man fich bisher aus freier Phantafie erfchaffen, fchienen plöglich eine 
vernichtende Wirklichkeit zu gewinnen. Es war fchwerlid) ganz ohne 
eigne Beforgniß geredet, als Lameth ausrief, es handele fih um 
einen Krieg der Könige gegen die Völfer. Als dann die vermeint- 
liche Gefahr befeitigt worben, mar e8 wieder ganz der menfchlichen 
Natur entiprechend, daß Die Verdächtigungen gegen König, Adel und 
Dffiriere in verftärftem Maße erneuert wurden. Denn fo fehr die 
Jacobiner den Krieg fürdhteten,, fo fehr fanden fie ihre Rechnung bei 
den Kriegsgerüchten. Bei jeder Wieverholung des Sages, daß bie 
Könige einen Bund gegen die Freiheit fchmiebeten, fiel ein Blick des 
Mistrauend auf Ludwig AVI. zurüd. Jede Sorge über einen An⸗ 
griff der Emigranten fchärfte bei Volf und Soldaten die Erbitterung 
gegen die ariftofratifch gefinnten Dfficiere. Auswärtige Propa⸗ 
ganda, Adelshaß, militärifche Infubordination, Eins hob und be- 
förderte das Andere. Gerade in diefen Tagen nun ftellte die Stadt 
Lyon das Beifpiel einer Verbrüderung, wie fie damals fo häufig 
vorfamen, im Großen auf: über 50,000 Nationalgarden ſchworen 
unter feftlichem Gepränge Treue der Berfaffung, der Rationalver- 
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fammlung und dem Könige. Im Paris gab dies Beranlaffung zu 
dem Gedanken, in einer erhebenden Feier am Jahrestage des Ba⸗ 
ſtilleſturmes ganz Frankreich in einem einzigen Bundesſchwure zu 
vereinigen, Vertreter aller Departemens, Nationalgarden und Trup⸗ 
pentheile auf dem Marsfelve zu verfammeln und damit der revolu⸗ 
tionären Begeifterung und Eintracht einen neuen Schwung geben. 
Der Borfchlag zündete, kaum ausgefprochen, gewaltig. Der König 
und die Rationalverfammlung genehmigten ihn, alle Parteien ſuch⸗ 
ten fich feiner Kolgen im Voraus zu bemächtigen, und die verſchie⸗ 
benartigften Verhandlungen wurden an ihn angefnüpft. Die Jaco- 
bimer blieben, wie man denken kann, nicht zurüd; die obigen Be: 
merfungen werben das Folgende in fein rechtes Licht ftellen. 
Rachdem die Vereinigung der drei Stände und die Racht des 
4. Auguft der Kirche und dem Adel ihre politifchen Vorrechte ges 
nommen hatte, war man jet im Begriffe, die alte Kirche vollig zu 
befeltigen. Es fchien nicht mehr als folgerichtig, ein gleiches Ver⸗ 
fahren auch gegen den zweiten der alten Stände, gegen den Adel zu 
eröffnen. Wann der Gedanke zuerft auf die Bahn gebradjt wurde 
ift unbekannt; die nächften Urheber waren, fo weit man fehn kann, 
die adligen Führer der Jacobiner, Lameth, Aiguillon, St. Fargeau. 
DiefesMat hatten fie von Lafayette Teinen Widerſpruch zu beforgen ; 
er erinnerte fi), wie der Kampf über die Kriegsfrage feiner Volks⸗ 
gunſt gefährlich gewefen, er ftimmte hier aber auch von Herzen mit 
allen Confequenzen der Jacobiner überein. Schon am 4. Juni ') 
fand Mirabeau ihn und feine nähern Freunde in voller Hige für Die 
Abſchaffung des Adels und der Orden, und ließ fie feinen Spott über 
ihre Begeifterung bei foldy einem Gegenftande empfinden. Vierzehn 
Tage fpäter war bereits alle Welt erfüllt von den Vorbereitungen 
des Verbrüderungsfeftes: da meldete ſich am 19. bei der Rational: 
verfammlung die Deputation eines Ausſchuſſes der Fremden, um zu 
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dem Feſte Zulaſſung zu erbitten. Der preußiſche Baron Cloots führte 
darauf als Redner des Menſchengeſchlechts eine Anzahl Perſonen in 
den Saal, die in alle Nationaltrachten der Pariſer Theatergarde⸗ 
roben gekleidet waren, donnerte gegen die Gewaltigen des Erdkrei⸗ 
ſes, ſtellte die Vertreter aller Bölfer vor, und forderte Frankreich auf, 
das Zeichen zur Befreiung zweier Welten zu geben. Großer Beifall 
erflang von allen Seiten, und der Präfivent ertheilte die gewünſchte 
Erlaubniß unter der bezeichnenden Bedingung, daß fie in der Hei⸗ 
math verfündeten, was fie auf dem freien Boden Frankreichs gefehn 
hätten. Diefe Poſſe ſchien ein würbiger Eingang zu dem eigent- 
lichen Gegenftande des Abends. Wenn die fremden Völker gegen: 
wärtig feien, hob Lameth an, fordere die Schidlichkeit, daß man von 
der Statue Ludwig XIV. die gefeſſelten Bilder der befiegten Ratio: 
nen entferne. Es fei überhaupt an der Zeit, fiel ein zweiter ein, alle 
Abzeichen des Stolzes und der Hoffarth aus dem Lande der natür- 
lichen Freiheit und Gleichheit zu verbannen. Alle Adelstitel, rief ein 
fonft unbefannter Deputirter, Lambel, find abzufchaffen. Das ent: 
ſcheidende Wort war gefallen. Lameth und Lafayette erhoben ſich 
um die Wette, die Rednerbühne fich flreitig machen, um ihre Eräf- 
tige Zuftimmung auszudrüden. Der eiftige und endlich tumultua⸗ 
riſche Widerftand der Rechten war vergeblich, unter dem Tofen der 
Galerien wurde der Beichluß int Sturme durchgeſetzt. 

Was ſich über den Gegenftand diefer Debatte für einen idealen 
oder neu entftehenden Staat fagen läßt, denke ich hier nicht zu wieber- 
holen. Die entfcheidende Richterin, die gefehichtliche Erfahrung, bat 
für Frankreich, wie für jedes altermachfene Volk gezeigt, daß ein 
vorhandener Adel fic nicht mit einem Geſetze aufheben, jondern nur 
durch Aenderung der Zuftände allmälig umfchmelzen läßt. Was hie- 
für in dem damaligen Frankreich gefchehn konnte, war mit der Eröff 
nung aller Ehren für jedes Verdienſt, der gerichtlichen Gleichheit 
und der Freiheit des Grundbeſitzes vollftändig erreicht. Das Decret 
des 19. Juni konnte feine andern Folgen haben, und hat Feine an- 
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dern gehabt, als Vermehrung der Feinde und der Exbitterung gegen 
die Revolution. Es gehört in jeder Beziehung mit der Eivilverfaf=- 
fung des Clerus auf eine Linie. Wie dieſe ohne einen Sthatten for- 


mellen oder materiellen Rechtes die Staatsallmacht über den beftes 


henven religiöfen Glauben erflärte, fo jened über die vorhandenen 
Begriffe von Sitte und Ehre. Mag der Inhalt des einen Geſetzes 
einer nichtfatholifchen, die Tendenz des andern einer demokratiſchen 
Gefinnung noch fo wünfchenswerth erſcheinen, immer verlegte die 
Nationalverſammlung die ewige Regel, daß der Inhalt des Geſetzes 
fich den gegebenen Menfchen anfügen muß, wenn das gegebene ®e- 
feß den Menfchen eine heilige Autorität fein fol. Adel und Clerus 
hatten bis dahin, nicht bloß einer äußern Nothwendigkeit folgend, 
der Revolution ihre Vorrechte zum Opfer gebracht. Gerade bie 
Frömmften unter den Bifchöfen, die Angefehnften unter den Pfar⸗ 
tern, die Tüchtigften unter dem Adel hatten mit uneigennügiger Be- 
geifterung fich felbft an der Revolution betheilige. Auch wer von 
den Ausfchweifungen derfelben hart getroffen wurde, hatte ſich hun⸗ 
dertmal befannt, daß er nicht grollen dürfe, wenn fein Stand jebt 
die Folgen der eignen Fehltritte ertrage. Durch die neuen Decrete 
aber erhielten diefe Stände zu dem Kampfe gegen die Revolution bie 
unfhägbare Kraft des guten Gewiſſens. Wo fi unter ihnen ein 
Ehrenmann fand, fah er fich hinmweggeftoßen von einer Sache, deren 
großen pofitiven Beftand er fo gut wie einer der Tageshelven im 
Herzen getragen hatte. Wohl hatten die Emigranten des Grafen 
Artois Urfache, über Maßregeln zu jubeln, die eine Menge Elemente 
in ihren Bund drängten, von denen vielleicht neun und neunzig 
Hundertftel fonft den Gewinn des 14. Juli mit Gut und Blut ver: 
theidigt hätten. Freuen mochten fich auch die Jacobiner, denen an 
der Unmöglichkeit jeder neuen Ordnung "gelegen war. Nichts aber 
übertrifft die Verblendung des eitlen und leeren Menſchen, deſſen 
Mund von Ordnung überfloß, und der die Zerftörung mit prunfen- 
der Gutmüthigfeit ausfäete, des General Lafayette. 
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Zwiſchen all diefen Ereigniſſen 308 ſich die lange Verhandlung 
über die Eivilverfafiung des Glerus unermüdlich fort. Das Ergeb⸗ 
niß war vorauszuſehn. Sie endigte am 12. Juli ') in bemfelben 
Geifte, in dem fie begonnen hatte, als die Beftegelung des Bürger: 
kriegs in Frankreich. 

Zwei Tage nachher feierte man vie große VBerbrüderung ber 
franzöfifchen Ration. Wer wollte es wagen, an ver patriotifchen 
Sefinnung und der vollen Begeifterung der Taufende zu zweifeln, 
die hier, von Pyrenäen, Rhein und Drean her vereinigt, in ihren 
redlichen Hoffnungen eine Garantie für ihre Zufunft erblidten? Es 
würde aber eine unfchulpigere Welt dazu gehören, um allein mit Bes 
geifterung und mit Hoffnung einen Staat zu erbauen und eine Res 
volution zu fchließen. Eine Thatfache ftellte fich zweifellos an jenem 
zweiten 14. Juli heraus. War der Gewinn des vorigen Sommers, 
der Sturz des Feudalftaates, ein Erzeugniß allgemeiner Zuftimmung 
und der handelnden Stärfe Frankreichs, jo waren die bevorftehenven 
Stege der anarchifchen Partei nur möglich durch allgemeines Zulaf 
fen ımd ein Zeugniß der Schwäche des Volkes. Denn fo wenig wie 
einf in den Wahlmandaten fand die Lehre der Parifer Demofratie 
bei den Bertretern des Brubderfeftes ihre Stätte. Unter dem allge- 
meinen Jubel fah diefe Partei fich einfam. Ihre Blätter machten, 
halb ingrimmig,. halb niedergedrüdt, die Entvedung, die Keier fei 
erfunden worden, um den Royalismus in Frankreich zu verbreiten: 
bie Köderirten, hieß es, find al8 Spartaner bergefommen, als Syba⸗ 
riten und Heloten zurückgekehrt.“) Sie hatten ſich um Lafayette ge: 
ihaart, und Ludwig XVI. in unabläffiger Wiederholung hoch leben 
laſſen. 

Bald genug mochte die Demokratie ſich von ihren Beſorgniſſen 
erholen. Das Leuchten des Feſtjubels ging vorüber, die zerſetzenden 


1) Geſammtredaction 24. Juli. 
2) Rev. de Paris 1700, N. 156. 
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Einrihtungen und Grundfäße blieben. Seit der Abſchaffung des 
Adels konnten die Jacobiner mit doppelter Hoffnung auf die Armee 
bliden, da deren Spaltungen durch das Decret unendlich gefteigert 
worden waren. Die meiften Officiere waren ſeitdem wirklich, wofür 
man fie bisher nur ausgegeben, entichlofjene Feinde der Revolution. 
Das Derret, fehrieb Mirabeau, hat dem Bürgerfriege die Fackel ent: 
zündet und die Waffen gefchmiedet. Um fo weniger Fannten die Sol- 
daten, in Zorn und Selbftgefühl gefteigert, noch eine Schranfe der 
Zuchtlofigkeit. Die demokratiſche Preſſe that das ihrige; Marat vor 
Allem war unermüdlich, fie zur offnen Gewalt, zum Ermorden ihrer 
verräthertfchen Dfficiere aufzufordern. Audy blieb es nicht lange bei 
bloßen Wortgefechten. Unaufhörlich famen die Meldungen immer 
fchmererer Exceſſe, immer weiter griff die Auflöfung um fih. Hier 
verhafteten die Sofvaten ihren Oberften, dort jagten fie einen Leute: 
nant fort; hier war eine ganze Garnifon widerfpenftig, dort foch: 
ten mehrere Regimenter. ihre politifchen Händel durch Tirailleurge⸗ 
fechte auf den Straßen aus. So ungern die Rativnalverfammlung 
an irgend eine Maßregel der Strenge ging, fo Fonnte fie Doch zulegt 
die wüfte Gemeinheit nicht mehr mit politifcher Freiheitöliebe bemän- 
ten. Am 6. Auguft verbot fie die Clubs in den Regimentern, for- 
derte zur firengen Einhaltung der Difciplinargefege auf, und befahl 
die Unterfuchung der Regimentscaffen, deren Führung bisher einen 
ewigen Streitpunft zwiſchen Soldaten und Officieren gebildet hatte. 
Auf Mirabeaus energifchen Antrag aber, das ganze Heer aufzulöfen 
und von Grund aus neu zu formiren, antiwortete Marat in feinem 
Journale, die Parifer müßten achthundert Galgen für die Unter: 
ftüger defjelben errichten und den nichtöwürbigen Verräther Mira: 
beau an ihrer Spige auffnüpfen. Ald die. Berfammlung ſah, an 
welche Lieblingsfrage der Parifer Demagogen fie die Hand zu legen 
im Begriffe ftand, zug fie ſcheu zurüd und gab dem Antrag feine 
Folge. BVierzehn Tage fpäter war der Ausbrud) da. In Nancy em 
pörten fich drei ganze Regimenter, wieder auf Anlaß eines Caſſen⸗ 
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fireites, wurden Meifter der Stadt, verftärkten fid) durch die bewaff⸗ 
neten Proletarier, und hatten allen Grund, auf ven Anfchluß der 
benachbarten Garnifonen zu hoffen. Man fah die Anarchie in ihrer 
rohſten und niedrigften Form vor Augen, den reinen Drang nad) 
Ungebundenheit ohne irgend ein politifche8 oder ideales Streben. 
Die Nationalverfammlung zauderte, was hätten auch Befchlüffe und 
Erklärungen in folcher Lage vermocht? Da entſchied die rafche Ener: 
gie des General Bouille, der mit einigen treu gebliebenen Truppen 
aus Meb herbeieilte, die Rationalgarden der Umgegend mit fich forte 
riß, und den Aufitand in einem entfeglichen Blutbad erftidte. Eins 
der empörten Regimenter wurde bis auf 40 Mann niedergemacht. 

Die Nationalverfammlung, der in diefem Augenblide die Be- 
wegung felbft über den Kopf gewachſen war, drüdte trotz Robespiers 
red Widerſpruch dem rettenden Feldherrn ihren Danf aus. Bor 
ihren Thüren aber und unter den Fenftern der Tuilerien tobten die 
Maflen des Pöbels, forderten mit wilden Gefchrei die Entlaffung 
der bluttriefenden Minifter, und Fündigten eine neue große Revo- 
Iution an. 

Bald fam audy die Rationalverfanmlung wieder in das ges 
wohnte Geleife zurüd. Die Kataftrophe befchleunigte den Drang auf 
gefegliche Drganifationen, und hier entfchien wieder wie immer das 
Mißtrauen gegen Alles, was der Regierung Macht over Einfluß ge- 
ben könnte. Zwar hatte ein Difciplinargefeg, welches am 14. Seps 
tember vollendet wurde, durchgehende vernünftige Beftimmuns 
gen, vefto mehr aber waren zwei andere Decrete geeignet, die durch 
den augenblidlichen Schreden kaum befeftigte Orbnung von Neuem 
zu untergraben. Nach dem einen wurde der größte Theil der Befoͤr⸗ 
derungen dem Stönige entzogen. Nur die Ernennung der Marfchälle 
und commandirenden Generale blieb ihm ganz, bei den übrigen Of⸗ 
ficierftellen follte in ver Mehrzahl ver Fälle das Dienftalter beobach⸗ 
tet, die Ernennung der Unterofficiere aber in der Weife vollzogen 
werben, daß die Unterofficiere der Compagnie dazu die fähigften 
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Soldaten dem Hauptmann und dem Oberften präfentirten. Zur 
reinen Anwendung des Wahlverfahrens von unten herauf hatte 
man fich noch nicht entfchließen Fönnen und einftweilen alle denkba⸗ 
ren Syfteme unhaltbar genug gemifcht. Das zweite Decret betraf 
die Milttärgerichte. Danach follten nur militärifche Vergehn ben 
bürgerlichen Richtern entzugen, jede Anzeige von dem Urheber unter- 
zeichnet fein, die Anklage fowohl ald das Urtheil durch eine befon- 
dere Jury befchlofien, die Juries aus Mitgliedern aller Grade bie 
herab zu dem doppelt vertretenen Grade des Beklagten gebilvet, end⸗ 
lich die Geſchworenen nad) fefter Reihenfolge aus den Mitglievern 
aller Grade genommen werden. Bon irgend einem Einfluffe ver 
Oberbehoͤrden auf die Bildung des Gerichtes war mithin feine 
Rede. 

Es war hiernach begreiflich, wenn zwar fürs Erfte feine offne 
Empörung wie zu Nancy wieder eintrat, die Feftigkeit aber und Zu⸗ 
verläffigfeit des Heeres nicht Die geringfte Sicherung erhielt. Kein 
Dberft hätte, mit Ausnahme der angerworbenen Deutfchen und 
Schweizerregimenter, für die Treue und Ordnung feiner Truppen 
einftehn können. Dazu verfiel, wie die moraliſche, fo auch die mate- 
rielle Tüchtigfeit des Heered. Die Nationalverfammlung mochte 
Rüftungen und Waffnungen verfügen, fie mochte die dazu nöthigen 
Ausgaben bewilligen und dem Minifter zur Verwendung anweifen: 
was halfen alle Befchlüffe, wenn die Caſſen leer blieben, der Mini: 
fer durch die immer drüdendere Feindfeligfeit der Berfammlung ent: 
muthigt, durch die Ungebundenheit aller Behörden bei jedem Schritte 
der Ausführung gehemmt wurde? 

Bon dem Könige und einer durch ihn etwa zu verfuchenden 
Reaction war dad Heer unmiderruflich gefchieden. Um dies Ziel zu 
erreichen, hatte man es demoralifirt, zum Widerſtande gegen allen 
Straßenunfug und Bauerntumult unbrauchbar, und feine Fähigkeit 
in einem auswärtigen Striege zweifelhaft gemacht. Wenn es künftig 
dennody einem genialen Feldherrn gelingen follte, diefe gährenden 
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und zerfallenden Maſſen zufammen zu fchließen und neu zu beleben, 
fo gäbe es für diefelben ſchlechterdings Fein anderes Anfehn im 
Staate mehr, als die Berfon ihres gefeierten Führers. Die Natios 
nalverfammlung ließ durch ihre Behandlung des Heerweſens dem 
frangöfifchen Volke nur zwiſchen militärtfcher Wehrlofigleit und der 
Dietatur des Säbels dia Wahl. Für uns ift e8 doppelt leicht, dies 
Urtheil aus dem Erfolge feftzuftelen, aber auch damals blieb vie 
Verfammlung nicht ungewarnt. Burke fagte fhon im October 1790 
einen folchen Abfchluß der Revolution voraus. 


Viertes Capitel 
Oekonomiſche Verhaͤltniſſe. 


Der Sommer 1790 brachte Frankreich nicht bloß den Reli⸗ 
gionskrieg und die Soldatentumulte. Um das Bild der Leiden, 
welche damals das ausgedehnte Reich durchwühlten, zu vervollftäns 
digen, muß man nod) die Arbeiteraufftände und den Bauernkrieg 
hinzunehmen. Es ift wohl der bedeutendſte Mangel in den Gefchich- 
ten der Revolution, daß fie über dieſe Vorgänge ein tiefes Schwei- 
gen beobachten, fo daß lange Zeit der Sap allgemeine Geltung 
hatte, das vorige Jahrhundert habe nur eine politifche, und erſt das 
jegige eine fociale Revolution angeftrebt, der erfte Urheber aber der 
focialen Bewegung in Frankreich fei Baboeuf geweien. Seit einigen 
Fahren hat fih der Blick für diefe Dinge gefchärft, und fo iſt es 
denn mehrfach ausgefprochen worden, wenigftens die äußerften Com⸗ 
muniften hätten in dem jacobinifchen Abfchnitte der großen Revolu⸗ 
tion bereits ihr großes Vorbild gehabt. Einmal aber fehlt noch fehr 
viel daran, daß man nad) diefem Geſichtspunkte die äußere Gefchichte 
der Revolution hinreichend aufgehellt hätte: jodann ift jene Behaup⸗ 
tung an ſich felbft noch immer zu enge gefaßt. Auch die übrigen 
Richtungen des modernen Socialismus haben im vorigen Jahrhun⸗ 
dert ihre Vertreter: neben dem Begehr der eigentlichen Communiſten, 
der unmittelbaren Uebertragung alles Befiges auf den Staat, findet ſich 
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in gleicher Wichtigkeit das Streben, unter Anerfennung des Privat- 
eigens dem Staate die Verfügung darüber durch indirecte Mittel zu- 
zuwenden. Ja man wird behaupten Fönnen, daß fein Vorfchlag ber 
heutigen Schulen im Jahre 1790 überfehn worven tft: alles Neue 
des legten Sahrzehntes befchränft fich auf die theoretifchen Beweis: 
formeln und philofophifchen Verbrämungen des Syſtems. Yür die 
Wirfungen veflelben ift demnach jene ältere Zeit in jedem Siune 
lehrreich: ich gehe ſchon deshalb etwas ausführkicher darauf ein, 
weil von hier an fein wichtiger Punkt der Revolutionsgefchichte von - 
diefer Strömung unberührt bleibt. 

Wenn im Frühling 1790 die Jacobiner die Revolution für nicht 
vollendet erklärten, und auf Fortſetzung der Unruhen hinarbeiteten, 
fo gab e8 nur zwei Titel, woburd fie im Lande für ihre Wünfche 
eine Macht in Bewegung fegen konnten. 

Der eine war die Furcht vor Reaction. Biele wadere Männer 
glaubten, im Augenblide ſeien fie zwar frei genug, aber man bürfe 
den König überhaupt nicht zu Athem kommen lafien, weil er fonft 
die Bolfsfreiheit gleich wieder erftiden würde. Die Zahl diefer Miß- 
tranifchen war groß, aber ihre Thätigfeit nicht erheblich, da fie im 
Grunde des Herzens die Rüdfehr der Ordnung felbft auf das Leb- 
haftefte wünfchten. z | 

Andere aber, und gerade die Schlagfertigften, dachten fich unter 
Sreiheit überhaupt das Gegentheil aller Regierung, nämlich die 
Fähigkeit, jedes augenhlidliche Gelüften ihres Herzens zu befriedigen. 
Für diefe war die Revolution unvollendet, fo lange überhaupt eine 
Berfaffung in gebietender Herrfchaft beftand: reactionär war ihnen 
jeder, der in irgend einer Berfaffung die Regierung zu fichern unter: 
nahm. Eine ſolche Gefinnung, deren Früchte auf dem politifchen 
Felde wir ſchon fattfam Tennen gelernt, fand wie begreiflich ihren 
ſchaͤrfften Ausdruck in den öfonomifchen und foctalen Zuftänden. 
Denn bier haben die unbändigften Triebe des Menfchen, Eitelfeit, 
Hunger und Genußfucht ihre Stätte. Bei den politifchen Fragen im 
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engern Sinne, Staateform und Staatsgewalt, handelt es fid) um 
die feinere Leidenfchaft des Ehrgeizes, oder um ideale Beftrebungen, 
die nur den Gebilveren zu beißer Aufregung fteigern können. Die 
Maſſe aber der nievern Volksſchichten, deren Aufbrud den Revolu⸗ 
tionen erft ihre vulcanifche Kraft verleiht, bedarf einfacherer und 
färferer Mittel zur Bewegung. Es hat noch nie eine große Revo⸗ 
fution gegeben, die nicht eine fociale — oder eine religiöfe gewe⸗ 
fen wäre. 

Das große Princip des Jahres 1789 lautet auf Freiheit der Ars 
beit und des Eigentums, auf Gleichheit des Staatsfchuges für 
jenen Arbeiter und Eigenthümer. Hierin ift Alles befhloflen. Denn 
wer etwa noch die brüberliche Bereinigung der Arbeiter hinzunehmen 
"wollte, müßte fich doch ſogleich erinnern, daß diefe nur die freie That 
der Einzelnen fein kann, wenn fie eine brüberliche und vortheilhafte 
bleiben fol. Dieſes Prinsip fand feinen Ausdruck gleich in den erften 
Monaten der Nationabverfammlung, theils bei ven Befchlüffen des 
4. Wuguft, theild in der Erlaubniß des freien Darleihne, wodurch 
die Bewegung des Credites zum erften Male in Frankreich gefegliche 
Sanction erhielt. Der Staat verzichtete mit jenen Beichlüffen auf 
jeden Eingriff in. die öfonomifche Arbeit: das Syſtem ver freien 
Concurtenz, des laissez faire und laissez aller wurde für die Zus 
kunft Frankreichs eingefept. 

Es war der gerade Gegenfab zu den Principien des Feudal⸗ 
ſtaates. Dieſer betrachtete die politiſche Macht als Privateigenthum 
des jedesmaligen Inhabers, woraus ſich von ſelbſt ergab, daß er ſie 
wie jeden andern Beſitz zu Privatzwecken gebrauchen, und durch fie 
die Arbeit der Andern feinem Bortheil unterwerfen konnte. Die 
Folge war in dem alten Frankreich die Ausbeutung der niedern Claſ⸗ 
fen durch die höhern, Die Wirfung auf beiden Seiten Berarmung 
und Entfittlichung geweien. Sie fiel brennend genug in das Auge, 
um die Nationalverfammlung zum rafchen Sturze des Syſtemes zu 
veranlaffen. Leider aber trat in vemfelben Augenblide eine Entwick⸗ 
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lung ein, deren Folgen auch den heutigen Gegnern ber freien Arbeit 
die Mllgemeingültigfeit ihrer Geſetze darthun kann. Frankreich berei⸗ 
tete ſich die Erfahrung, daß jede Abweichung davon ſich gleich furcht⸗ 
bar beſtraft, moͤge ſie nun auf Begünſtigung des Fürſten oder des 
Adels, der Capitaliſten oder der Proletarier ausgehn. 

Kaum war ed ausgefprochen, daß der politifche Machthaber ſich 

nicht mehr auf Koften des Volkes bereichern folle, fo erinnerte ſich 
die hungrige Maſſe, daß fie felbft eben die politiſche Macht erlangt 
Batte. Statt den Grundſatz des Feubalftaated zu verneinen, dachte 
fie darauf ihn umzukehren. Hatte früher die Staatsgewalt gedient, 
das Eigenthum der Reichen zu mehren, fo fehlen es nicht mehr als 
billig, daß fie jebt aud, den Armen einmal zu Gute komme. Alſo 
nicht bloß Freiheit der Arbeit, damit ein Jever erwerben könne, fon- 
dern auch ohne Arbeit Gleichheit der Genüſſe, für die der Staat ein: 
zuftehn habe. Der Staat mußte hiernach auf der einen Seite ftarf 
genug fein, um fich nöthigen Falls aller Beſitzthümer zur Austhei- 
fung zu bemächtigen, und auf der andern den Zugang zur Gewalt 
weit genug eröffnen, um jedem Proletarier die Berwirflichung gerade 
feiner Wünfche zu fihern. Wir haben oben gefehn, daß die legte 
Forderung durch die Derrete von 1790 hinreichend befriedigt war, 
da der Heinfte Tagelöhner größeres Anfehn als fein Bürgermeifter, 
und diefer beveutendere Macht als der Minifter befaß. Immer aber 
bedeuteten die Activbürger noch etwas im Lande, immer beftanden 
die Eivilgefebe über Mein und Dein noch fort, und ehe der ivenle 
Zuftand des allgemeinen Genießens völlig in das Werk gefegt wer⸗ 
den fonnte, ftand noch mancher harte Kampf bevor. Dies war die 
praftifche Bedeutung der Frage, ob die Revolution vollendet oder 
geſchloſſen werben follte. ' u 

Die Rativnalverfammlung nahm zu der focialen Frage eine 
ähnliche Stellung wie zu der politifchen ein. Sie wollte entfernt 
nicht, was ihr von der Außerften Linfen zugemuthet wurde. Sie ver- 
warf die Gütergemeinfchaft ebenfo wie die Republif. Aber fie ließ 
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ſich durch falfche Auffaffung der Kreiheit, Hier der politifchen,, dort 
der öfonomifchen, zu Borverfägen verleiten, aus denen die demokra⸗ 
tiſche und folglich auch die fociale Republik, die Willfürherrfchaft 
der Proletarier und folglich die Vernichtung des Eigenthums, mit 
unaufhaltfamer Nothwendigfeit folgte. 

Mir kennen ihre erften finanziellen Operationen und den unge⸗ 
nügenden Ausgang derfelben. Das erfte Jahr der Revolution ſchloß 
demnach mit einem Rüdftand in der Einnahme von 177 Mill., vie 
legten Monate von 1790 ließen fogar ein jeder eine Lücke von mehr 
als 30 Miliionen. Die im April gefchaffenen Affignaten waren ſchon 
gegen Ende Auguft verbraucht, und auf der Welt fonft fein Hülfs- 
„mittel zu entveden. Da wiederholte in größerem Maßſtabe und miß- 
licherer Kühnheit Mirabeau fein Spiel vom vorigen Rovember. 
Das Minifterium Neder lag in den legten Zügen, faft von allen 
Parteien veradhtet, von der PBarifer Volksmaſſe feit Nancy tödtlich 
gehaßt. Mirabeau hoffte auf baldigen Wechfel und Beſetzung ver 
Stellen durch feine Freunde ; der Hof ſchien bereit, auch Lafayette ließ 
fich gefügiger als jemals erbliden. Wie auf eine ähnliche Ausficht 
hin Mirabeau im November die erfte Lofung zur Schöpfung des 
Papiergeldes gegeben, fo ftand er jetzt nicht an, durch eineneue Aus⸗ 
gabe von Aſſignaten das legte verzweifelte Mittel anzuwenden. Er 
Ichrieb der Königin, einftehn für den Erfolg könne niemand, aber 
es jei der einzige mögliche Weg. Die Erklärung des Staatsbanfe- 
rottes fchien ihm gefährlicher als der Bürgerkrieg felbft, den er that- 
ſächlich jchon für begonnen erachtete. Denn der innere Krieg werde 
neben allen gräßlichen auch die ftarfen und guten Eigenfchaften der 
Menfchen wieder in das Leben rufen, während der Bankerott Durch 
einen Aufitand aller Nichtbefiger nichts al8 Begier und brutale Ges 
nußſucht entflammen könne. Diefe Bemerfung war, wie die Dinge 
lagen, von furchtbarer Richtigkeit: nur ftand ebenjo feft, daß ohne 
Herftellung der Staatsordnung jede einfeitige Finanzmaßregel den 
Bantferott zwar in die Berne rüden, dann aber doppelt furchibar 
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machen müfje. Mirabeau drang denn auch ebenfo nachdrücklich auf 
Miniſterwechſel wie auf Affignaten, und in der That ſchied Necker am 
10, September ohne Berauern von irgend einer Seite aus, nicht 
aber ohne nachdrückliche Warnung gegen die Affignaten zu hinter: 
lafien. Diefe hatten darauf in der Berfammlung einen um fo ſchwe⸗ 
teren Stand, als ſich der Einfluß der großen Parifer Geldmänner 
mit dem Protefte der Rechten und der Abneigung Lafayettes ver: 
einigte. Nichts defto weniger drang mit dem Ende des Monates 
Mirabeau durch. Die Jacobiner waren in diefer Frage für ihn, und 
vor Allem wog der Willen der Parifer Bevölferung, die das neue 
Papier wie einen himmlifch befruchtenden Regen betrachtete. 800 
- Millionen follten neu fabricirt und zur Tilgung der Staatsfchuld 
verwandt, jedoch nie mehr als 1200 Millionen in Umlauf geſetzt 
werden. 

Wenn aber Mirabeau dadurch für eine Verwaltung, die er als die 
feinige hätte betrachten können, geforgt zu haben glaubte, jo mußte 
er bald feine Taͤuſchung erfennen. Zunädhft fiel ihm Lafayette völlig 
ab, und verband fich bei wichtigen Geſetzgebungsfragen gegen 
Mirabeau mit den Jacobinern. Darauf gab e8 einige Tumulte in 
Paris, durch welche der Hof wieder ganz in Lafayetted Abhängigkeit 
zurüdgebrängt wurde. Die Minifter blieben zähe auf ihren Poften, 
und ald endlich Mirabeau, ohne den Hof weiter zu fragen, fie am 
21. October durch den Antrag eines maffiven Mißtrauensvotums aus⸗ 
einander fprengte,') war ed nad) vielfachen Zaubern endlich doch 
Lafayette, der ihre Nachfolger ernannte. Es blieb alfo ganz bei der 
bisherigen Nichtigkeit und Schlepperei, und ſchon nach Kurzer Friſt 
fonnte man vorausfehn, daß die 800 Mill. ven Weg ihrer Vorgänger 
nehmen würden. Alle Welt empfand es, und war mit Bejorgniffen 
erfüllt. Wiederholt wurde auf der Tribüne erflärt, mit dem 1. Ja⸗ 


1) Seine Briefe an Lamarck zeigen, daß er der Urheber des Antrags war. 
ben bei diefer Verhandlung hielt ex die berufene Rede über die dreifarbige Flagge. 
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nuar nrüße eine neue Zeit für die Finanzen beginnen: fo gelangte 
man endlich zu der oft angekündigten Umgeftaltung des geſammten 
Steuerſyftems. 

Die Grundlage dazu gab die Ermittelung der Staatsbedürfniſſe, 
die nach langen Erörterungen auf 580 Mil. für ven Staat und 60 
für die Departemens, außerdem für 1791 auf 76 Mill. außerordent⸗ 
lihe Ausgaben feftgeftellt wurden, mithin auf eine Summe, die von 
dem Budget des alten Regime, die Zehnten eingerechnet, um etwa 
100 Mil. entfernt blieb. Leider waren dieſe Ziffern größten Theiles 
trügerifch. Man rechnete z. B. für die Berzinfung der Staatsfchuld 
und die Benftonen des Elerus 302 Mill., wobei der Anſatz vielleicht 
um 30 MIN. zu niedrig war; man feßte die Koften der Steuererhes 
bung auf 8 Mill., während fie nur auf ſechs Procent des Betrages 
geſchätzt ſchon 31 austrugen. Die Kirche war auf 67, das Heer von 
99 auf 89, vie Penfionen von 29 auf 12 Mil, herabgebradt, 
Summen, mit denen entweder gar nicht, oder nur mit den ſchaͤdlich⸗ 
ſten Folgen und offner Gewaltfamfeit auszuflommen war. Allein 
um feinen Preis hätte man eingeftanden, daß durch die Revolution 
die Laft der Ausgaben vermehrt worden; man wollte der Rechten 
einen folhen Triumph nicht zulafien, man traute dem Volke nicht 
die Berechnung zu, daß die Hülfsgquellen durch den 4. Auguſt 1789 
in noch größerem Maße ald die Ausgaben wachſen würden. Man 
behielt alſo eine faljhe Grundlage bei, und verfügte gleid, damit bie 
Bortdauer der bisherigen Unordnung in den Finanzen. : 

640 Millionen alfo waren für den regelmäßigen Dienft zu be 
fhaffen. Davon follten die Nationalgüter 60, die Staatsforften 
15, die Salzteihe 3, eine Abfchlagzahlung der Amerifaner 4 
Millionen liefern: e8 wurde dazu bemerkt, daß die Nationalgü- 
ter unter der elenden Verwaltung der Gemeinvebehörden höchftene 
40 Mill. abwerfen würden, man ging aber darüber hinweg, da der - 
Poften überhaupt nur ein vorübergehenver war, und für fünftige 
Zeiten der Verkauf der Güter viele Millionen von der Schuldenlaft 
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befeitigen follte. Ferner fepte man auf den orbentliden Etat, ohne 
Bedenken noch Widerſpruch, 32 Mill. als die Hälfte der Salz: und 
Zabakoorräthe, die der Staat noch aus der alten Zeit auf feinem 
Lager hatte, obgleid, eine Erneuerung derfelben nicht bevorftand, fos 
dann 3A Mil. als ein Drittel der patriotifchen Einfommenfteuer vom 
Sept. 1789, obgleich viefelbe mit dem nächften Jahre ebenfalls zu 
Ende ging. Indem man alle diefe Summen, jufammen 148 Mil. 
im Abzug brachte, gewährte man fi das Vergnügen, der Nation 
eine Herabſetzung der Steuerlaft auf kaum 500 MIN. zu verfündigen, 
und feinen Nachfolgern zu überlaffen, wie fie mit dem Ausfalle fertig 
werden mochten. | 

Die wichtige Frage war nun noch, auf welche Weife die 500, 
oder genauer 492 Mill. Steuern vertheilt werben follten. 

Das alte Syftem war eine Ausbeutung der niedern Elaffen zu 
Gunften des herrſchenden Privilegs gewefen. Seine Mittel dazu 
waren eine verwidelte Verwaltung, die jede Willkür in der Erhebung 
möglich machte, eine ungleichmäßige Vertheilung der direrten Ab⸗ 
gaben, die eigentlich auf hohe Kopfiteuer der Armen hinausliefen, 
eine zu hohe Belaftung endlich der einfachften und nothbürftigften 
Eonfumtion. Br 

Die Orundfäge des 4. Auguft forderten eine gerechte und gleich- 
mäßige Heranziehung aller Claſſen. Eine ſolche ift aber, wie alle 
Erfahrung gezeigt hat, uur durch einſichtige Verbindung der directen 
and indirecten Steuern zu erreichen. Denn die Ermittelung und Er- 
bebung der einen wie der andern läßt fi) nur bei einzelnen Claſſen 
des Volkes und einzelnen Streifen des Erwerbs bis zu einer gewiſſen 
Bolllommenheit bringen: fobald man alfo auf die einen oder die 
andern dad alleinige Gewicht legt, wird man nothwendig die ver- 
ſchiedenen Einnahmequellen der Nation nad) ungleichem Maße 
treffen. Der Natur der Sache nach fallen die directen Steuern am 
Sicherſten auf das erkennbare Gapital, alfo auf die Grunpbefiger, 
Beamten und reichen Rentner. Den Verbrauchſteuern dagegen kann 
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fi) auch der Aermere nicht entziehn, und insbefonbere: tft es Die 
ftäntifche Bevölferung, die bei der größern Leichtigfeit der Aufficht 
ihnen am Sicherften anheim fällt. Wo in einer politifchen Bewegung 
der Ruf nad) Herabfegung der Verbrauchfteuern ertönt, hat man Die 
Gewißheit, daß die fäptifchen Arbeiterclaffen (oder auch die Dema⸗ 
gogen die fich ihrer bedienen) an der Spiße derfelben ftehn, fo wie 
umgefehrt die Herrfchaft des Grundbeſitzes nothwendig auf das 
Syſtem der indirecten Befteuerung gelangen wird. So hat England 
in dem legten Jahrhundert die Grundſteuern allmälig auf ein Sechs⸗ 
unddreißigftel feiner Staatdeinnahmen herabgebracht,, feitvem aber 
durch Das täglich wachſende Gewicht feiner Arbeiterclaffen ſich genö⸗ 
thigt gefehn, auf einen großen Theil der Verbrauchſteuern zu verzich: 
ten und dafür zu einer Einfommenfteuer zu fchreiten. So iſt es völlig 
confequent, wenn die modernen demokratiſchen Syiteme, die durch⸗ 
gängig die Maffe der ftädtifchen Arbeiter im Auge haben, nur von 
‘einer Einfommenfteuer wiflen wollen, und alle indirerten Steuern 
gänzlich verwerfen. Ihre Tendenz hat volle Berechtigung gegenüber 
einzelnen Punkten des Beftehenden, vor Allem gegenüber ven Schup- 
zöllen, diefem Mißbrauche der indirecten Steuer zum Schaben des 
Staates und zur Bereicherung einiger Privilegirten. An fich felbft 
aber ift e8 nur ein trügerifcher Schein von Menfchenliebe, mit dem 
fi jene Forderung umgibt. Es klingt recht ſchön, daß die Laft des 
Staated nur von dem Leberfluffe des Reichen und nicht von dem 
nothwendigen Bedürfniß des Armen erhoben werden joll: allein fo 
lange Ueberfluß und Bedürfniß relative Begriffe find, wird der Staat 
zuerſt gerecht fein müffen, ehe er dritte Berfonen zur Wohlthätigkeit 
zwingen darf. Der Gerechtigfeit aber entipricht es, daß der kleine 
Handwerker fo viel zahle wie der Heine Bauer, und daß beide im 
Berhältniß ihrer Kräfte beifteuern wie der Millionär im Verhaͤltniß 
der feinigen — nicht aber daß der Reiche oder der Bauer den Befehl 
erhalte, dem nichtszahlenden ftädtifchen Arbeiter die Staatsordnung 
fertig zu liefern. Dies kann erft Rechtens werben, wenn der Staat 
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überhaupt das Recht des Privateigens völlig laͤugnet, die Verfügung 
über allen Befig in feine Hand nimmt, und dann feinen Lieblingen 
ſpendet, fo viel deren Herz begehrt. 


Im alten Frankreich war allerdings keine Rede von Bevorzugung 
der Städte oder des Landes; die Erhebung aller Steuern war fo 
tyrannifch, daß die indirecten ebenfo auf den Bauern wie die directen 
auf den Handwerkern lafteten. Die Bewegung von 1789 warf denn 
auch die einen wie die andern über den Haufen. Jetzt aber, wo e8 
fi) um ein neues Syftem ohne fiscalifhe Willkür handelte, machten 
fi) die natürlichen Intereffen mit Nachdruck geltend. Je ftärfer die 
Einrichtungen von 17W die Fleinen Leute im ganzen Reiche gemacht, 
je gewaltiger vor Allem die Pariſer Proletarier auf die Befchlüffe der 
Rationalverfammlung einwirften, deſto lauter erhob ſich der Ruf 
nach Abfchaffung der indirecten Steuern. Die demofratifhe Wen: 
dung der Revolution prägte ſich hier am Schärfften und Schneidend⸗ 
ften aus. 


Bon allen die gehäffigfte unter den alten Steuern war die Ga⸗ 
belle gewefen. Sie wurde gleich im Sommer 1789 ein Opfer der 
Volkswuth. ALS die Berfammlung in ihrer Geldnoth die Abficht 
ausfprach, fie aufzuheben aber fie doch bis zur Einführung eines 
Erfages fortdauern zu laffen, antwortete die Provinz Anjou mit der 
Erklärung, fie werde mit 60000 Bewaffneten jedem Verſuche der 
weitern Erhebung in ven Weg treten. Bon allen Seiten fchloß man 
ſich an, die Verfammlung fügte fi) in das Unvermeidliche und ver: 
zichtete ohne Weiteres auf die 60 Millionen der Salzfteuer. Drei 
fleinere Abgaben, von Puder, Leder und Eifen, zufammen etwa IMiN. 
folgten bald nachher. Zum Erfage wurde eine befondere directe 
Steuer von 50 Millionen für 1790 ausgefchrieben, von der aber nie 
ein Heller einfam. Indeß wurde Damals durch die erften Aſſigna⸗ 
ten die Staatscaſſe für den Augenblick gefichert, und fo fchritt 


man ohne Aufenthalt weiter. Nach einander fanfen das Tabaksregal 
Sybel, Geſch. d. Rev.sZeit. I. 13 
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mit 27, und die Getränffteuer mit 50 Mill. : es war vergebens, daß 
einige Befonnene warnten; man bemerkte ihnen, daß der Tabaf den: 
noch eingefchmuggelt, vie Getränffteuer nicht bezahlt würde, und 
hatte noch dazu die Genugthuung, der verhaßten Gefellfchaft der 
Generalpächter und Regiffeure gründlich den Garaus gemacht zu 
haben. 

Man lieft wohl, der Hauptgrund, der die Verſammlung bei 
diefen Schritten geleitet, fei Die Lehre der Phyſiokraten gewefen, daß 
alle Steuer in Tester Inftanz vom Grund und Boden getragen 
werde, jeder Zoll und Octroi alfo nur eine Koftfpielige Weitlaͤufigkeit 
und zugleich eine nuglofe Feſſel des Verfehres fei. In der That wa« 
ten diefe Säge damals ſeit 30 Jahren unendlich oft und heiß ver- 
handelt worven; heutigen Tages ift ihre Widerlegung überflüffig, 
und für und um fo weniger erforderlich, als der angebliche Einfluß 
diefer Lehre auf die Thaten der Revolution in Wahrheit fehr gering 
war. Was die Nationalverfammlung in ihren Beſchlüſſen entſchied, 
war nicht die Meinung einer cameraliftifchen Schule, fondern es war 
auch hier der politifhe Drud der Proletarier. Man blieb überall 
bei den indirecten Abgaben, wo das fouveräne Volk der Hauptftabt 
feine mächtige Stimme nicht einlegte. Man ließ 3. B. die alten Ge⸗ 
bühren für Eintragung der Rechtögefchäfte nicht bloß beftehn, ſondern 
erhöhte fie von 40 auf 51, und fügte noch 22 Mill. an Stempeltaren 
hinzu : denn begreiflicher Weife hatten hiebei Die Männer des Palais 
Royal und der Antonsvorftadt Fein unmittelbar fühlbares Interefie. 
Noch bezeichnender aber verlief ſich die Frage der ſtaͤdtiſchen Octrois. 
Diefe brachten, zumeift von Fleifh und Wein, in Frankreich 70 Mil⸗ 
lionen, davon 46 für den Staat, 24 für die Städte und Hospitäler, 
allein in Paris aber für den Staat 24 und für Stadt und Hospitäler 
13 Mil. auf. Wenn bei irgend einer Abgabe, hätte man hier Phy: 
fioftaten und Demokraten in rafhem Eifer für die Aufhebung ver- 
muthen follen, und ift erftaunt, wenn man ven Poſten noch Ende 
1790 in dem Voranſchlage für das folgende Jahr unbedenklich figu- 
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riren fieht. Der Grund davon lag in der Unentbehrlichfeit derfelben 
für den ftädtifchen Haushalt, und fo lange die Commune Baris nicht 
die Aufhebung beantragte, erlaubte fi in der Rationalverfammlung 
feine Hand fie zu berühren. Erſt als die Kommune ihrerfeits dem 
Begehr der niedern Volksclaſſen in den unruhigen Frühlingsmonaten 
von 1791 nicht mehr zu wiberftehn vermochte und felbft die Erleich- 
terung forderte, erft dann erfolgte ohne Zaubern die Aufhebung, 
zugleich aber auch die Entihädigung der Stabtcaffe auf Koften des 
Staates mit.3 Millionen. So weit war die Souveränität des 
Pariſer Volkes über Frankreich geviehn, daß die Grundbeſitzer des 
Landes an die Staatscaffe 46 Mill. und noch 3 dazu an die Parifer 
Gemeinde opfern mußten, um dem Pariſer Handwerker die Flaſche 
Wein um 4 Sous im Preiſe herabzufegen. 


Dazu im ſchneidendſten Gegenfage ließ man, weil die Staatd- 
cafe fie nicht entbehren könne, die Lotterie mit 10 Mid. beftehen. 
Auch von dieſer unfruchtbaren und entfittlichenden Steuer brachte 
Paris den größten Theil auf, aber Paris fpielte ebenfo gern wie es 
trank, und forderte alfo gleich confequent die Erhaltung des Lotto 
wie die Abjchaffung des Octroi. 


Günftiger wirkte diefe Macht der Hauptftabt bei den damaligen 
induftriellen Berhältnifien auf die Entſcheidung der wichtigen Frage 
der Zölle. Die Befeitigung der Mauthen, weldye die verfchiedenen 
Provinzen trennten, unterlag von vorn herein feinem Zweifel, und 
beiiden Grenzzoͤllen erfchien eine vollſtändige Umarbeitung des Tari⸗ 
fes nothwendig. Im der Nationalverfammlung hielten fi) die An⸗ 
hänger des Freihandels und des induſtriellen Privilegs fo ziemlich 
die Wage; was 3. B. in der Verhandlung über den Betrieb des 
oftindifchen Handels deutlich zu Tage kam, wo auch Mirabeau nicht 
im Stande war, das freie Syftem gegen den Schuß der nationalen 
Arbeit vollkommen durchzuſetzen. Es war hier ein Gfüd, daß Paris 
noch nicht ein fo wefentlich induſtrieller Plab wie heute war, und 
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feine Bevölferung mithin mehr die fiscalifche als die protectioniftifche 
Seite des Zollſyſtems in das Auge faßte. Man wünfchte alfo nie= 
drige Zölle, und fo fiel der Tarif im Ganzen gemäßigt aus. Immer 
aber war man weit von reinem Aufgeben des Mercantilfyftems ent- 
fernt; in der Regel blieb man beiden Grundfägen, welche Calonne 
einft den Rotabeln vorgelegt hatte, und begnügte fi, aus dem alten 
Tarife die zahlreichen Unregelmäßigfeiten und Willfürlichfeiten aug- 
zumerzen. Cigentliche Verbote erſcheinen jedoch in Außerft beringer 
Anzahl, meiftens auf politifche oder polizeiliche Rüdfichten begründet. 
Den Ertrag für die Staatscaffe berechnete man wie bisher im Gan- 
zen auf 22 Millionen. 

Zäahlt man Alles zufammen, fo hatte man 170 Mill. von den 
frühern Berbrauchfteuern aufgegeben, und an Regiftergebühren, Stem⸗ 
peln, Poften (12 Mill.), Zölen, Lotto und einigen Fleinen Quellen 
noch 110 Mil. indirecter Abgaben übrig behalten. Da die Domä- 
nen u. f. w. 148 Mil. abwerfen follten, fo blieben zur Dedung der 
ordentlichen Ausgaben von 640 Mil. noch 382 Mill. durch Directe 
Steuern aufzubringen. Hier gab ed denn harte und mühfame Ber: 
handlungen, da fehr bald eine erdrückende Neberbürbung der Grund- 
befiter fühlbar wurde. Man hatte mittlerer Weile laut den Ent: 
fhlüffen des 4. Auguft die Zünfte aufgehoben und die Gewerbefrei⸗ 
heit erklärt: man legte jett den Gewerbtreibenden die Pflicht auf, 
jährlich ein Patent zu löfen, nach leivlichen Anfägen, von denen man 
einen Ertrag von 22 Millionen erwartete. Dazu fam eine Kopf- 
oder perfönliche Steuer, die zum Theil auf alle Bürger ohne Unter: 
ſchied, zum Theil aber nur auf Gehalte, Löhne, Möbel und Renten 
ausgefhlagen wurde. Daß fie nicht erheblich war, zeigt ſchon der 
Gefammtbetrag von 60 Millionen: daß fie die Nichteigenthümer 
vollends wenig brüdte, erhellt aus der allgemein eingeftandenen 
Thatfache, daß es in vielen wohlhabenden Departemens feinen 
Pächter gab, der nad) ihren Beftimmungen auf 30 Livres angefebt 
werden fonnte. Es blieb alſo für die Grundbefiger eine Steuerlaft 
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von 300 Millionen, von der auf der Stelle vorausgefagt wurde, 
daß fie nicht aufgebracht werben fönnte, und deren Unverhältniß- 
mäßigfeit zu den andern Theilen. des Budgets gar Feiner Erörterung 
bedarf. Allein hier wirkten phyfiofratifche Theorie und der Einfluß 
der Pariſer Demagogen unwiderſtehlich zufammen. Man rechnete 
den Grundbefitzern vor, daß fie vor 1789 noch mehr bezahlt hätten, 
und fchnitt jeden ferneren Einwand mit dem unabweislichen Bebürf: 
niffe des Staates ab. Die 300 Millionen wurden verfügt, davon 
ſollien 60 unmittelbar von den Departemens verausgabt, 240 der 
Staatscaffe abgeliefert werben. Wenn diefer Betrag der Steuer die 
Bflichtigen überbürbete, fo wurde die Vertheilung und Erhebung 
gleich, mißlich für den Einzelnen wie für die Staatscaffe eingerichtet. 
Bergebens nämlich forderte Cazales, daß man den Bodenwerth des 
einzelnen Grunvftüdes ein für alle Male abfchäge und danach die 
Steuer firire. Statt defien fegte man feft, daß ein Fünftel des jedes⸗ 
maligen Reinertrags bezahlt, und hienach die Anfäge unaufhörlich 
geregelt werden follten. Es mußte alfo der Anſatz des Einzelnen in 
ſteter Schwanfung, und der MWillfür wie den Anftrengungen ber 
Steuerbehoͤrden ein weites Feld eröffnet bleiben. Als foldhe aber 
waren die Directoren der Departemens und Diftriete beftimmt, unter 
deren Aufficht die Gemeinveräthe die Rollen anfertigen und jährlich 
berichtigen follten. Allein jenen fehlte e8 an Zufammenhang nnd 
Autorität, diefen an Zeit, Ruhe und Gefchäftsfenntniß; die Arbeit 
faum befohlen fam überall in das Stoden. So bemädhtigte ſich bald 
die politifche Parteiung der Sache völlig, die Begünftigten der 
Machthaber gingen frei aus, die Gegner Fonnten ohne Mittel einer 
Abwehr auf das Blut gepeinigt werden. Wie immer hing auch hier 
Unordnung mit Willfür, Anarchie mit Tyrannei und beide mit Ver: 
armung unmittelbar zufammen. Die directe Steuer wurde in Bolge 
diefer Umftände ebenfo nichtig, wie die indirecte durch die Pariſer 
Demagpgie. 

Bliden wir zurüd. Die orventliden Ausgaben waren um 
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iwenigftens 50 Mill. zu niedrig berechnet. Kür die außerorbentlichen, 
die beiläufig einmal auf 76 Mill. veranfchlagt wurden, fand fich 
nicht die geringfte Vorfehrung. Bei den Einnahmen hatte man 
Alles geftrichen, was mit den Wünfchen der Pariſer Proletarier nicht 
übereinftimmte, dafür prophegeite eines der unterrichtetftien Mitglies 
der einen Ausfall an den directen Steuern von wenigftens 100 Mil: 
lionen. Zufammen ein Deficit von mehr ald 220 Millionen auf 


ein Budget von 640. Das follte die neue Ordnung fein, 


von der man fi glüdwünfchend und lobpreifend die Feſtigkeit 
des Staatshaushaltes und ſomit die Wiedergeburt des Staates 
verſprach. 

Es war aber bei Weitem nicht Alles. In demſelben Maße 
naͤmlich wie das Deficit war auch die Staatsſchuld gewachſen. Was 
zunächſt den Ausgangspunkt der ganzen Revolution, die ſchwebende 
und fällige Schuld des alten Regime anging, fo war man troß aller 
Affignaten weit von ihrer Dedung entfernt. Bon den fälligen Capi⸗ 
talien war fo wenig wie in Nederd erftem Budget die Rede; es 
waren im Mai 1789 52 Mill., Ende 17% 107, September 1791 
beim Schluß der erften Nationalverfammlung 120 MiU. Niemand 
nahm Rotiz davon. Ebenfo blieben die Schufden der Miniſterien 120 
Mit. unberührt. Die Anticipationen, im Mai 1789 wie wir fahn 
271 Mill., wurden mit lautem Eifer befprochen und ihre Tilgung 
mehr als einmal befohlen; allein am 1. Febr. 1791 waren noch 50 


übrig, und diefe am 1. Detober fogar wieder auf 60 gewachlen. So . 


die alte Schuld. Eine noch größere neue aber hatte die Revolution 
hinzugefügt. Da im alten Staate alle Aemter und Rechte zugleich 
erblich und Fäuflich geweien, fo folgte aus der Untervrüdung jedes 
Amtes die Erftattung feines Kaufpreifed. Und was Alles hatte 
man unterbrüdt! Zu einer genauen Beftftellung dieſer Werthe if es 
nie gefommen, und die Angaben ſchwanken in unglaublicher Weiſe. 
Den Preis der gerichtlichen Aemter gibt Neder zu 350, die Rationals 
verfammlung zu 800 Mid. an. Dazu kamen die Aemter ber Ver: 
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wealtung und der Finanzen, die Kautionen ber Generalpächter und 
Steuererheber, einige Chargen bei Hofe und im Heere, Die Meifter- 
rechte und Zünfte. Den Gefammtbetrag diefer neuen Schulden berech⸗ 
nete man auf 1430 Mill.,) alfo auf eine jährliche Zinslaf von 
etwa 72' Mil. Es wäre ungerecht, wollte man, wie es Damals die 
Noyaliften mit Schadenfreude thaten, dieſe Steigerung der Paffiva 
zu den Anklagen gegen vie Revolution rechnen. Der erfte und lebte 
Borwurf trifft vielmehr die alte Regierung, welche auf SKoften 
der Unterthanen ſich hohe Aemterpreife verfchafft, und damit and) 
ven Fünftigen Wohlſtand der Nation in colofjalem Umfange vor: 
aus verzehrt hatte. Die Revolution hätte allerdings vielleicht ein 
Drittel jener Summe durch größere Mäßigung und Langſamkeit in 
den Reformen fparen können: für den größten Thell aber war ein 
durchgreifendes Verfahren zugleih Nothwendigkeit und Gewinn, 
und die einzige Anklage ift der Nationalverfammlung gegenüber bes 
rechtigt, diefe aber auch vernichtend, daß ihr eine foldye Belaftung 
der Finanzen nicht ftärfern Antrieb zu Sparfamfeit, Mäßigung und 
Dronung gegeben hat. Denn recht eigentlich zur Tilgung biefer 
Schulden waren die Aifignaten beftimmt, und unaufhörlich ſah man 
bei der Fortdauer der Anarchie fih genöthigt, mit dem Papiergeld 
die tägliden Ausgaben zu beftteiten. Im Juni 1791 war aud) 
die Emiſſton des September erſchoͤpft, im Ganzen alfo 1200 
Millionen verzehrt. Davon aber hatte man auf die Liquibas 
tion der Schuld nur 108,*) auf alle Antieipationen und Zins⸗ 


1) Montesquious Bericht vom 9. Sept. 91. Er nimmt fie dort zuſammen mit 
den alten Rüdfländen der Miniſterien, dem Reſte der Anticipationen, den fällig 
gewordenen Eapitalien; zieht man fie aus dieſer großen Lifte aus, fo ergiebt fich 
obige Summe. \ 

2) Montesquions angeführter Bericht, 5. Tabelle, remboursemens. Daraus 
erhellt, daß die Affignatencaſſe bis zum 1. Januar 1791 außer den 221 Mill. An- 
ticipationen und 28 Mill. zurücfgebliebener Grundſteuer noch 47 Mill. Schuld⸗ 
capitalien bezahlt hatte. Bis Ende Juni waren fernere 61 Mill, abgelegt worden, 

zuſammun alfo 108. 
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ruckſtaͤnde 416,') auf den laufenden Haushalt 676 Millionen 
verwandt. ?) 

Ein Ergebniß, wohl geeignet um Schreden zu erregen. Nahm 
man an, daß der Staat das ausgegebene Papier durch den Verfauf 
der Rationalgüter austöfen würde, fo hatte er ein Capital von nahe 
an 700, over eine Jahreseinnahme von etwa 30 MIN. weggegeben, 
ohne felbft den geringften bleibenden Vortheil dadurch zu erzielen. 
Ob der Güterverfauf ven Wohlftand der Einzelnen und dadurch mit: 
telbar den Reihthum des Staates vergrößern würde, war damals 
mehr als zweifelhaft: für ung fteht heute das Ergebniß feft, daß fich 
feine Vortheile und Nachteile völlig aufgehoben haben, und die 
wahren Fortfchritte des franzoͤſiſchen Aderbaues nicht auf ihm fondern 
einzig auf der Nacht des 4. Auguft beruhn. Allein noch eine weitere 
Betrachtung macht ſich geltend. Die Unordnung der Finanzen, die 
Leerheit der Staatscaffe, die demokratiſchen oder foctalifttfchen An- 
forderungen an das Gemeinweſen dauerten fort: man hatte nur Die 
Wahl, entweder den Banferott auf der Stelle zu erflären oder durch 
neue Papierausgaben weiter zu bemänteln. Unbedenklich griff man zu . 
dem legten Wege. Das Decret vom 27. September ſchrieb vor, es ſoll⸗ 
ten nie mehr ald 1200 Mil. Papier in Umlauf fein; da aber etwa 
160 durch den Güterverfauf zurüdgefommen waren, hielt man es 
für ftatthaft, gleich 100 Millionen, und zwar in 5 Livregetteln zur 
Erleichterung des Kleinen Verkehrs zu decretiren. Denn überall 
dauerte die Klage über die Seltenheit des Metallgeldes. Mehrere 
Millionen entzog jährlich der Handel mit dem Auslande ; ſtarke Sum- 
men verfchwanden durch Einfchmelzen, bei dem jegt nach Abzug aller 
Koften ein Reingewinn von 10 Procent zu machen war. Die Haupt: 


— — 





1) Nämlich Anticipationen 221, (Montesquious Bericht vom 9. Sept.) an 
Nentenrückſtaͤnden bis zum 1. Jannar 1791 80 Mill,, im Februar 1791 114 Mill. 
An Anticipationen blieben noch 60 Millionen. 

2) Und mit alle dem doch noch 20 Mill, arriere des departemens im Jahre 
1790 und 110 Mill. Vorfchüfle von den fermiers und regisseurs generaux. 
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fache aber lag immer in der Unficherheit des Rechtszuftandes. Denn 
eine Menge Menfchen nahmen ihr Geld in das Ausland mit ober 
kegten es in fremden Banken an, die andern bielten es zurüd und 
fuchten von dem allmälig finfenden Bapier zu leben. April und Sep» 
tember hatte nun der Staat feine Affignaten auf große Appoinis be⸗ 
fhränft, und die niedrigfien Noten auf 50 L. gefegt: im Frühling 
1791 ſah man zuerft in &yon und Borbdeaur, bald auch in Paris 
and anderwärts Feine Privatfcheine, womit Fabrikanten und Meifter 
ihre Arbeiter, reiche Herrn ihre Handwerker bezahlten. Dan war 
aber jchon weit in dem Gedanken vorangeſchritten, daß für alle öfo: 
nomifchen Berhältniffe der Staat einftehn müffe, und fo befchloß 
man auch von deſſen Seite die Ausgabe von 5 Linrefcheinen. Hät- 
ten fie unwandelbaren Werth gehabt, fo wäre wenig dabei zu erinnern 
geweſen: da aber die Affignaten überhaupt 4 bis 6 Procent gegen 
Silber verloren, fo wurde durch die Fleinen Roten audy die niedere 
Claſſe in alle Schwankungen der Börfe und des Staatscrevits hin⸗ 
eingezogen. Die fittliche Wirkung war beinahe gefährlicher als die 
materielle. Die Arbeiter wurden Agioteure; der Bauer, fagte Burfe 
im feiner träftigen Weife, weiß nicht, ob das Geld, das er in der 
Kornhalle für fein Getreide gelöft, im nächften Laden noch feinen 
Werth behalten hat; Niemand überlegt in Paris am Morgen fein 
Mittagseſſen ohne eine Speculation zu machen. 

Mit den Hundert Millionen aber reichte die Rationalverfamm- 
kung nicht weit, zumal fie erft nach einigen Monaten fertig wurben ; 
fie befchloß alfo am 19. Juni eine Emiffion von 600 Mil. über jene 
1200 hinaus. Man rechnete, daß die Hypothek der Nationalgüter 
reichlich die neue Laſt ertrage; man mußte allerdings erfahren, daß 
fofort der Eours ver Affignaten auf 8 bis 10 Procent Verluſt ber: 
unterging. Alle Uebel verfelben wuchſen natürlih in vemfelben 
Maße, wir werben fie noch in den einzelnen Erwerböfreifen etwas 
näher in das Auge fafien. Das Schlimmfte aber war, daß jeder den 
raſchen Berbrauch diefer 600, ‚und ftetS neue und abermals neue 
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Emiffionen vor Augen ſah. Eo gehörte Fein großer Scharffinn dazu, 
um das Schlußergebniß ſchon damals vorauszufagen. 

Je mehr Affignaten, deſto tiefere Entwerthung verfelben. Um 
ihren Credit zu halten, hat man nur Vermehrung ihrer Hypothek, 
alfo Fortſetzung der Güterconfiscationen. Das Kicchenvermögen if 
nahe erfchöpft, ſchon oft Haben die Demokraten von Beichlagnahme 
der Emigrantengüter gerebet. 

Ze mehr Affignaten, deſto ftärferer Einfluß ver Regierung auf 
altes Privatvermögen. Wer ohne Koften und Arbeit in jedem Augen- 
blide Millionen zu erfchaffen vermag, kann alle Welt ausfaufen, 
und das gefaufte Gut nad} feinem Belieben verfchenfen. Allerdings 
könnte ein vorfichtiger Beſißer dem Werth jener Millionen miß⸗ 
trauen, ein eigenfinniger Eigenthümer trog aller Schäße der Exve 
fein Gut fefthalten wollen. Dann muß die Regierung ſtark und fühn 
genug fein, um Mißtrauen und Eigenfinn für Verbrechen gegen das 
Baterland zu erklären, und der Staat ift der Herr über alles Eigen 
thum im Lande, und die Gemeinfchaft vet Güter erreicht. 

Auf diefe Wege lenkte unter der erſten Nationalverfammlung 
der Haushalt des franzöftfchen Staates, Man hat diefe Jahre ſeht 
oft die fchöne Zeit der Revolution genannt; in Wahrheit haben fe 
fi) von 1793 genau fo unterfchleden wie die Saat von dem Wachs⸗ 
thum. Wir haben die Keime jest fennen gelernt, wir müflen aber 
auch den Boden betrachten, in den fie gepflanzt wurben. 

Kiemandem, fcheint es, warf die Revolution unmittelbarer 
golone Früchte in den Schooß, als der zahlreichſten und gebrüdte 
fien Glafie, ven Bauern. Eine kurze und warme Auguftnacht ſchenkte 
ihnen die Freiheit von Herrngerichten, feudalen Dienften, geiftlichen 
Zehnten, Binnenzöllen und ftäptifhem Zunftzwange. Als die Freu 
denpoften durch das Land gingen, waren aber die Menſchen, am 
und roh wie die alte Herrfchaft fie gemacht hatte, ſchon in einer 
furchtbaren Bewegung, welche die neuen Vortheile durch neue Fehl⸗ 
griffe zu Grunde zu richten drohte. Da fie die Herrn tobifchlugen 


203 


oder verjagten, fo floh feitvem das Capital, welches ſich niemals 
reichlich über den Aderbau ergoſſen, völlig aus den Landſchaften hin: 
weg. Dann wurden die Zehnten abgefchafft. Die Bauern, ftatt die⸗ 
jen Bortheil auf ihre tieffte Schwäche, auf die Hebung ihres Vieh: 
flandes zu verwenden, erinnerten fih, daß fie manchen Ader zu 
Weide gemacht, weil die Weide geringere Zehnten bezahlt hatte; 
weil es jest damit vorüber war, fo begannen fie die Weide wieder tn 
Kornfeld umzuwandeln, um daraus bei ven hohen Weizenpreifen 
raſchen Bortheil zu ziehn. Es folgte die Befeitigung der Getränke: 
ſteuer. Der Jubel darüber war nicht geringer, denn von jeher bat 
der franzoͤſiſche Bauer fein ganzes Herz an Weinpflanzungen gehan» 
gen, und als die Steuer nicht mehr darauf drückte, wurde in taufend 
und aber taufend Gemeinden guter oder ſchlechter Boden mit Wein- 
teben beſetzt, und zahllofe Eleine Bermögen in diefem mißlichen Bes 
triebe angelegt. 

Eine Weile gedieh das Alles. Es war der Jubel ded Verſchwen⸗ 
ders, der von dem Gapitale zehrt. Was mehr nody als der Weg⸗ 
fall von Zehnten und Herrnrechten erquicte, war das Aufhören der 
Staatsſteuern, denen bei der Schwäche des neuen Staates fich jeder 
nad) feines Herzens Wunſch entziehn fonnte. - In diefen erften Zeiten 
der Revolution find jährlich etwa 170 Mil. in ven Taſchen der 
Bauern geblieben, die fonft die Intendanten an fich zogen: fein 
Wunder, daß die Dörfer fi in ihrem Gedeihn fühlten und die 
Männer trog aller Händel und Unorbnungen der Zeit ſich Fräftig 
firedten. 

Allein neben dem Gewinn zeigten fich fofort auch die Gefahren. 
Den Vortheil aus dem Sturze der Grundherrn und Feudalrechte 309 
zulegt doch nur der Theil der Landleute, der bereitö irgend etwas 
befaß. Wer fein liegendes Kigen hatte, genoß wenig Freude über 
die Befreiung des Bodens. Wer ald Meier auf einer Parzelle 
von einem oder einem halben Morgen fein Leben elend gefriftet, hatte 
geringes Interefie bei dem Aufhören der Frohnarbeiten, da er doch 
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fein Capital zur Nutzbarmachung der frei gewordenen Zeit befaß. 
Auch die hohen Getreidepreife, welche den Geldpächtern des Nordens 
ftattlihen Gewinn abwarfen, waren für die Mehrzahl der Kleinen 
Bauern nureineLaft. Sieerzeugten nicht mehr, ja noch weniger Korn 
als fie brauchten; ihr Intereffe ging wie jenes der ländlichen Tages 
loͤhner und ftädtifchen Fabrifarbeiter auf hohen Lohn und wohlfeiles 
Brod. Ste alle waren mit der Revolution infoweit zufrieden, daß fte 
ihnen die Laft der Taille und Kopffteuer genommen, im Uebrigen 
aber meinten fie, es müßte erft recht angehn, und von Schließung 
der Revolution zu reden, frhien ihnen Verrätherei. Ihnen nutzte es 
nichts, daß der benachbarte Pächter feine Weide zum Kornfeld machte, 
oder feinen Ader mit Weinreben bepflanzte, und für den Augenblid 
fo gut gedieh, daß er Wein ſtutt Cider, oder Fleiſch flatt Haferbrod 
verzehrte. Es wäre ihnen zu helfen gewefen, wenn die nene Regie: 
rung ſich beftrebt hätte, ftattliche Gelppachten an die Stelle der Meier: 
wirthfchaft zu fegen, den landwirthſchaftlichen Betrieb im Großen 
anzuregen, und ihnen dadurd) ergiebige Dienftverhältnifle zu eröffs 
nen. Allein in der demofratifchen Ungeduld geſchah das gerade 
Gegentheil. Man verabfcheute große Güter, weil man von den bis: 
berigen Gutsherrn mit gutem Grunde nichts wifien wollte; man 
hielt es für die erfte Bedingung der Freiheit, die Zahl der Heinen 
Eigenthümer zu fteigern, und befchloß die Heinen Bauern durch Par: 
celirung des Kirchengutes unmittelbar zu Befigern zu machen. 

Bei der maßlofen Armuth der Meiften hätte es kaum eine Wir: 
fung gehabt, wenn man daͤs Kirchengut in fo viele Stüde wie Fa⸗ 
milien getheilt, und jedem eine Quote gefchenft hätte. ever dieſer 
Armen hätte dann vielleicht ein Stüd Landes erhalten, das in feinem 
bisherigen Verbande bisher an 100 8. jährlich getragen‘); allein. 
er hätte lange nicht fo viel heraus gewonnen und den reichen Nach: 


1) Reinertrag der Kirchengüter 70 Mill., Rohertrag nach damaliger Schägung 
eiwa 170, 7 Mi. Ländlicher Proletarier, oder 11, Mill. Familien, 
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barn, der ihm bisher gar manchen Nebenverbienft zugewandt, noch) 
dazu verloren, Was follte es nun frommen, wenn die Güter nicht 
verfchenft, fondern verfauft wurden? Mochten fie noch fo niebrig 
weggegeben werben, dieſe zahlreichfte Claſſe Hatte gar nichts um fie 
zu erwerben. Kür diefe alfo war das große Wort, Verkauf der Kir- 
dengüter, in den Wind geredet. Was fommen mußte fam. Kaum 
waren die Tumulte gegen bie Lehnsheren vorüber, kaum hatte die 
Mittelclaffe unter den Bauern ſich in den neuen Errungenfchaften 
eingewohnt, fo erhob ſich hinter der erften eine zweite, hinter der 
liberalen die ſociale Revolution. 

Das Brod war theuer feit der ſchlechten Erndte von 1788. 
Neckers Fehlgriffe jehten den Mangel fort, er ließ für viele Millionen 
Getreide kommen, verkündete es Öffentlich dur das Land, und 
erregte Damit einen ſolchen Schreden, daß überall die Breife ftiegen, 
und die Beſitzer ihre Borräthe zurüd hielten. Dann brady der Laͤr⸗ 
men der Revolution herein. Jeder griff zu wo er Eonnte, die meiften 
Provinzen und Städte ließen ihr Korn nicht ausführen, der Verkehr 
ſtodte, und der Mangel verdoppelte fih. Das Volk war wüthent 
e8 war befannt, daß Vorräthe exiſtirten, und doch hungerte alle 
Belt. Da waren es bald die Ariftofraten, bald die Wucherer, die es 
ans Haß oder Eigennug verftedt halten ſollten; es dauerte nicht 
lange, fo. hieß jeder Kornhändler ein Blutſauger und war feines Les 
bens nicht ficher, und natürlich wurde das Uebel dadurch nur fchlim- 
mer. Wir werden gleich fehn, wie man in den Städten ſich friftete, 
auf dem platten Lande war man auf der Stelle am Aeußerften. Die 
Bauern forderten, der Staat folle ven Wucherern wehren und bie 
Preife felbft beſftimmen. Ste rotteten fi an hundert und aber hun⸗ 
dert Punkten zufammen, und nicht immer konnten die Behörven ihre 
Beigerung durchfegen. Zuweilen entſchaͤdigte dann die Stabt die 
beſchaͤdigten Eigenthümer durch einen Zufchuß auf Gemeindefoften, 
nicht felten aber trug der Einzelne ohne Weiteres den Schaden allein. 
Am ärgften ging es im Sommer 1790 in den Departemeng, bie auch 
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1789 den Anfang’ der politiichen Bewegung und 1851 der Jaquerie 
gemacht haben, in den alten Provinzen Bourbonnats, Berry, River: 
nais, Charolais, wohl den ärmften Bezirken des ganzen Landes, wo 
die Meierwirthfchaft damals wie heute ihr volles Elend entfaltete, 
Während Rimed und Montauban durch die Firchliche Bewegung in 
Aufftand verfegt wurden, während in ven Grenzplägen bie patrioti⸗ 
fhen Empörungen aufloderten, flanden in dem Centrum des Reiche 
die Bauern unter den Waffen, um niedrige Kornpreife zu erzwingen. 
Nicht Lange blieben fe bei dieſem erften Begehren ftehn. Nachdem 
fie ihren Muth durch die Eroberung der Stadt Decize geftärkt, aͤn⸗ 
derten fie wilffüclich die Höhe und die Dauer der Pachtungen, und 
* forderten dann geradezu eine Menge Grundftüde, die vor mehr als 
einem Jahrhundert in die Hände der damaligen Befiger gekommen 
waren. Das Land erfholl von dem gefürchteten Rufe nach einem 
Adergefeg, der Kommunismus trat in offener Brutalität hervor. 
Davon wollte allerdings weder die Rationalverfammlung wiſſen, 
noch waren die Proletarier ftarf genug, mit jo geradem Angriff den 
Widerftand der Mittelclaffen zu brechen. Deerete und Waffen kamen 
in Bewegung, überall zugen die ftädtifchen Hationalgarven aus, um 
die Korntransporte gegen die Angriffe ver Bauern zu decken, mehrere 
Monate hindurch folgten fi) in ver Rationalverfammlung die Bes 
richte über diefe Häglichen Erpebitionen. Bis zum Winter war bie 
Bewegung der Bauern ziemlich erflidt, allein eine volle Sicherheit 
feineöwegs erreicht. Was half es, wenn die Rationalverfammlung 
das Begehren der Adertheilung verpönte, während fie daneben ben 
ſtaͤdtiſchen Proletariern gleich gefährliche Dinge geflattete, und ven 
verdediten Kommunismus des Staates durch Die Affignaten vorbe⸗ 
teitete? Auf dieſem Gebiete nahm vor allen andern Mitgliedern Ro: 
bespierre feine Stellung. Er war unerfchöpflich in Wendungen, die 
Unbändigfeit des Volkes zu befchönigen, feine Leiden zu fchilvern 
und auf milde Pflege des Wohlftandes zu dringen, wenn der Wohl 
fland nur aus firenger Dämpfung der Unruhen entfpringen konnte. 
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Er bütete fich forgfältig, dem Vorurtheile des Eigenthums geradezu 
in da6 Geſicht zu ſchlagen, er war hier ebenfo wie bei der Frage der 
Republik vor allen Dingen vorfichtig, genug wenn er das nädhfte 
Hinderniß feiner Zwede aus dem Wege räumte. Ueberhaupt war er 
nach Meberzeugung und Syftem fo wenig Communift wie Republis 
faner, aber er hatte den richtigen Inſtinct, daß er auf diefen Wegen 
ih die Begeifterung ber ſchlagfertigſten Claſſen in einer Feſtigkeit 
fihere, nach der er das loſe Treiben der übrigen Demagogen rubig 
verachten koͤnnte. Der Einzige, der ihn bier noch überbot, war Ma- 
tat, der in feinem phantaftifchen und hitzigen Weſen von jener Falten 
Vorſicht Feine Ahnung hatte, ſich Mannes genug glaubte, mit feinen 
Proletariern die Macht mit einem Handftreiche zu erobern, und des: 
halb ohne Aufhalten die Wucherer aufzuhängen, die Leuteſchinder zu 
jertreten, das Geld dem tugenvhaften Volke zu geben mahnte. 

Indeß begann ‚auf dem Lande die große Maßregel des Güter: 
verfaufs und der Affignaten zu wirken. Wie man ſich denken kann, 
verfloß mancher Monat, ehe die von Paris her angeregte Bewegung 
die bäuerlichen Kreiſe erreichte; während des Jahres 1790 ging der 
Einzelnverfauf langſam, auch dauerte es bis zum November, ehe die 
gefeglichen Beftimmungen darüber vollendet waren. Die Municipa: 
litäten, die den Verkauf beforgten,, hatten vor der Verfteigerung bie 
Güter zu ſchaͤtzen, und erhielten ein Sedhzehntel des Erlöfeg — ur: 
fprünglich ein Viertel des Ueberſchuſſes über die Tare — für ſich. 
Im Vebrigen war Alles geihan, um die Käufer zu Ioden, hoͤchſt ein« 
fache Geſchäftsform, nrägige Abfchlagszahlungen, weite Termine für 
den Reft, Zulaffung verfchiedener Staatöpapiere neben Silber und 
Affignaten als Kaufgeld. Mit all diefen Mitteln erzielte man in der 
That einen ſtets rafcher befchleunigten Güterverfauf (964 MIN. 
Livres bis zum Schluffe der conftituirenden Verſammlung), hatte 
große Genugthuung über die Menge und ven Patriotismus der 
neuen Eigenthümer, und freute ſich ſowohl der Ausfichten für den 
Schap als der durchgängigen Beruhigung der Bauerfihaften. 
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Allein auch hier follte man Fein reines Ergebniß gewinnen. Da 
die Municipalitäten ein eignes Interefie an der Höhe des Kaufpreis 
ſes hatten, da außerdem in ver Rationalverfammlung aus politi= 
fchen Gründen jede ftarfe Summe mit Klatfchen begrüßt wurde, fo 
hieß man bald einen jeden Bieter willfommen, ohne im Geringften 
nach Zahlungsfähigfeit und Ruf zu fragen. Eine wilde Sperulation 
bemächtigte ſich des Marktes in vielen Departemens; vermögenslofe 
Menfchen Fauften zu fabelhaften Preifen, oft zum voppelten ber 
Schaͤtzung, überlieferten die Güter den Unternehmern, deren Werk⸗ 
zeug fie waren, und welche die erfte Abfchlagszahlung vorfchoflen. 
Dann wurde das Gut auf den Raub gebaut, die Holzungen gefällt, 
die Felder ausgefogen, die Gebäude wohl auf den Abbruch verkauft, 
und der Staat fand, wenn er endlich die ausbleibende Zahlung ver: 
folgte, ein tief entwerthetes Befisthum wieder. Bollends lebhaft 
wurde das Unwefen, als mit dem Frühling 1791 die Affignaten im 
Cours zu ſchwanken begannen, und ſich Güterfchacher und Börfens 
fpiel zufammenfand. Wo blieb die Hoffnung, daß der Güterverfauf,: 
als in welchem die Affignaten realifirt würben, den Credit derjelben 
fteigern follte? Die ganze Maffe ver Käufer, welche für die 900 
Millionen Angebot getan und nun eine Reihe von Jahren hin⸗ 
duch Zahlungen darauf leiften mußte, hatte vielmehr das entgegen: 
geſetzte Intereffe, den Cours der Affignaten zu drüden und fi fo 
für wenig Geld ihre Zahlungsmittel zu verfchaffen. Da der Staat 
allein von Affignaten lebte, fo war ein Sinfen derfelben von einem 
Procent ein Berluft, der gleich in die Millionen ging, und den Vor⸗ 
theil vieler Gutöverfäufe verfchlang. Schlimmer aber noch als der 
finanzielle, war der politifche und fittliche Nachtheil, daß der Krebs- 
ſchaden der Agiotage, der mehr als irgend etwas Anderes bie öffent: 
lihe Moral in Paris zu Grunde gerichtet, jebt auch auf das platte 
Land verfchleppt wurde. Welche Ausfichten für ein Reich, wenn feine 
bäuerliche Bevölkerung ſich in eine große Bande von Hazarbfpielern 
auflöft. 
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Verſtärkt wurde dieſer Proceß noch durch Die immer ftärfer em- 
pfohlene Zertheilung der Güter. Das Geſetz befahl in jedem Falle 
Barzellenverfauf, e8 fei denn, daß die Veräußerung im Ganzen ein 
höheres Angebot liefere. In der Regel follte nun allerdings die 
Theilung beftimmte Grenzen haben, und die Pachthöfe und Meie- 
reien, aus denen dad Gut bisher beftanden hatte, nicht weiter zer- 
fplittert werden. Allein der Eifer der Gemeindebehoͤrden feste ſich 
auch darüber hinweg, fobald ein höheres Kaufgeld in Ausficht 
erfchien, und verkaufte zulegt in fo Kleinen Atomen, wie irgend ein 
Käufer es wünſchte. Die Nachfrage wurde dadurd gewaltig ver: 
mehrt, insbefondere waren e8 die Heinen Bauern, vie fi) jest den 
Markt eröffnet fahn, und einmal angeregt, mit großem Eifer hervor: 
drängten. Wer von ihnen ein Stüd Geld in der Hand hatte, erwarb 
fich dafür ein liegendes Eigen, gewöhnlich fo viel, daß fein Fleines 
Vermögen ducch die erfte Abfchlagzahlung erfchöpft wurde, und die 
neue Wirthſchaft ohne alles Betriebscapital begann. Die meiften 
Güter aber waren durdy die municipale Verwaltung, unter der fie 
das lebte Jahr geftanden, entfeglich vernachläfftgt und entblößt; es 
war demnach gewiß, die Meiften diefer Glüdlichen waren beftimmt, 
im naͤchſten Jahre das Heer der Hungrigen zu verſtaͤrken, bie zehn 
Monate früher das agrarifche Geſetz und die Feftftellung des Korn⸗ 
preifes vom Staate begehrt hatten. 

So Tieß ſich auf dem Lande Alles zu neuen Erfchütterungen des 
Pauperismus an. Wenden wir und zu den Städten hinüber, fo 
nimmt der Brennpunkt aller damaligen Berhältniffe, bie Hauptſtadt, 
unfere nächfte Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 

Die proviforifche Verwaltung der Dreihundert, die wir am 
5. October kennen gelernt, hatte noch bis zum Sommer 1790 
regiert, ehe die bleibende Verfaffung der Stadt zur Vollendung kam, 
Die Rattonalverfammlung, welche fonft ohne großes Zaubern zu 
organifiren pflegte, wünfchte Doch die Parifer ſich felbft einrichten zu 
laffen und harrte auf die VBorfchläge der Dreihundert. Diefe mad): 

Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. 1. 14 
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ten denn auch einen Entwurf, der im Wefentlichen die bisherigen 
Formen beibehielt, einen großen und einen Heinen Rath zur Geſetz⸗ 
gebung, einen Maire und deſſen Bureau zur Verwaltung , vie 
ftäptifche Gemeinde in 48 Sectionen getheilt und als Wahlförper 
wirfend. Allein die eifrigen Befenner der Menfchenrechte echoben 
fih mit Nachdrud dagegen. Sie wußten, daß jeder Menfch ein Theil 
des Souveraing fei, und hielten die fouveränen Bürger zu gut, als 
daß fie fich mit der bloßen Wahl ihrer Regenten hätten begnügen 
ſollen. Sie wollten alſo die Permanenz der Bezirksverſammlungen; 
der Maire ſollte jeden Tag über die laufenden Fragen dort abſtim⸗ 
men laſſen und nach der Summe der Beſchlüſſe verfahren. Die 
praktiſche Wirkung dieſes Syſtems war ſicher zu berechnen. Wer 
ſonſt Beruf und Thaͤtigkeit hatte, mußte bald aus den ewigen 
Sectionen wegbleiben, und das Feld je nach den Umſtaͤnden müßigen 
Rentnern oder ven Bagabunden des Palais Royal überlafien, und 

in jener Zeit fahn offenbar die leßtern fih das Feld geöffnet. Unter 

ihren Führern regte ſich in diefer Frage vor Allen eifrig Danton mit 
dem Bezirke ver Cordeliers, während Briffot, damals Mitglied Des 

Gemeinderathes, deſſen Repräfentativfpftem verfocht. Es war der 

erfte Anlaß, bei welchem diefer mit feinen demofratifchen Genoffen 

in ein Zerwürfniß gerieth, welches niemals wieder ganz außheilte. 

Endlih nad) zahllofen Debatten, Maueranfchlägen und Zänfereien 

geiff Die Nationalverfammlung dur), und trat den Anfichten der 

Dreihundert trog Robespierres Widerfprüchen bei. 

So blieb denn bie ftädtifche Verwaltung faft ungeänvert in 
ihrem Geleife, Bailly wurde von Neuem zum Maire gewählt, La⸗ 
fayette behielt den Oberbefehl über vie Nationalgarden. Die Demo: 
fraten fteigerten, wo möglich, ihre Angriffe auf beide, nnd Lafayettes 
Volksgunſt fank denn auch befonders merklich, feitvem mit Anfang 
1791 ver König, auf Mirabeaus und Montmorins Betreiben, ihm 
die Zufchüffe aus der Civilliſte entzog, die der General ihm bisher 
für feine Privatpolizei mit dem Schredbilde drohender Aufftänve ab- 
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gepreßt hatte. Ueberhaupt drängte fich der Geldpunkt immer jchärfer 
in den Vordergrund der ftäbtifchen und dadurch der franzöfifchen Po⸗ 
litik. Die demofratifche Preffe griff die fociale Frage immer aus» 
prüdlicher auf. Neben Marats bündigen Anforderungen, den Rei: 
hen das Geld zu nehmen um es den Armen zu geben, trat ald 
doctrinärer Prediger der Abt und nachherige Bifchof Fauchet auf, 
und ftiftete einen „focialen Eirfel“ in dem er vor einem großen 
Publicum mit halb freimaurerifchen halb Firchlichem Gepränge die 
richtige Vertheilung der Güter und die politifche Befreiung der Wei: 
ber behandelte. Die Sacobiner ließen ſich in diefer Zeit auf foldye 
Unterfuchungen gar nicht ein, wirkten aber durch die Praris wohl 
am Rahdrüdlichften zu dem gleichen Zwede, da ihre Führer des 
Pöbels zu immer neuen Expeditionen beburften und feinen guten 
Willen durch reelle Mittel ernähren mußten. So ließ auch die Na- 
tionalverfammlung zu, was fie zu hindern nicht die Kraft hatte; fie 
Flatfchte, weil es einmal fefter Styl geworden, wenn ein Redner ihr 
die Unfehlbarfeit des Volkes und die Tugend, die allein bei der be- 
figlofen Claſſe zu finven fei, pries; fie begeifterte ſich in menſchen⸗ 
freundlicher Weberzeugung, wenn ihr Ausfhuß für Armenwefen vor: 
trug, die Vertilgung der Armuth fei eine nationale Schuld, und 
obgleich fie in ihrer Gelonoth; vor der beantragten jährlichen Aus⸗ 
gabe von 51 Mill, zurüdfchraf, fo hatten ſich Doch die Galerien den 
Ausdruck nationale Schuld vollfommen gemerkt und fanden nichts 
natürlicher, al8 daß einer ſolchen Pflicht der Nation ein Forderungs⸗ 
recht bei jedem einzelnen ‘Broletarier entipreche. 

So war in Paris die Anfiht weit und breit gewurzelt, daß das 
Weſen der Freiheit darin beftehe, jede Sorge auf die Gefellfchaft zu 
werfen und für jede Noth von dem Staate Abhülfe zu verlangen. 
Aun war gewiß Mangel und Noth in großem Maße vorhanden, 
aber ebenfo deutlich zeigte fi auch, daß das Treiben der Demofta- 
ten die Roth bei jedem Schritte vergrößerte. Paris Hatte jonft 
hauptfächlich von den reichen Grundbefigern und den großen Börfen- 
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männern gelebt, die vielleicht ein Drittel aller franzöfifchen Einfünfte 
dort während eines großen Theils des Jahres verzehtten. Davon 
war jest eine anfehnliche Menge außer Landes geflohn, die übrigen 
Gutsbeſitzer hatten unendliche Verlufte erlitten, bei der Unficherheit 
der Zufunft hielt jever feine Refte fparfam zuſammen. Auf die Spe⸗ 
eulationen aber der Börfe, und was damit zufammenhing, hatte es 
die Volfswuth vor Allem gemünzt. Kein Bierteljahr verging, in 
dem nicht die Bürgergarde die Häufer der Wechsler und Banfiers 
zu fehügen hatte, oder im Palais Royal der Antrag unter Jauchzen 
geftellt wurde, die Wucherer und Blutfauger aufzuhängen. Das war 
fein Mittel, fie zu Ausgaben und Luxus zu ermuthigen, und doch 
hätten nur dadurch in jener Zeit die Gewerfe Arbeit und Nahrung 
erhalten können. 

Während fo die Gelegeriheit zum Erwerb verfiegte, nahm in 
gleichem Maße auch der Trieb zur Arbeit ab. Wenn die Arbeiter Tag 
für Tag von den Demagogen in Thätigfeit und Lohn geſetzt wurben, 
wenn fie Tag für Tag vernahmen, daß fie von Örund aus fouverän, 
und Staat und Gemeinde ihre nächften Schufoner feien, fo blieb weder 
Zeit noch Luft zu der harten Anftrengung des Gewerbes zurüd. 
Freilich gab e8 nicht jeden Tag revolutionäre Arbeit und Belohnung, 
im ſchlimmſten Falle aber boten die öffentlichen Werfftätten ein Ob: 
dad, wo ohne Mühe ein guter Gewinn zu heben war. Diefe wudy- 
fen denn zu einem maßlofen Umfange heran. Was man auch thun 
mochte, ſo blieben fie auf der Zahl von 12,000 Arbeitern, jeder Ab: 
gang wurde fogleich aus den Provinzen wieder erfegt, da der Staat 
den höchſten Taglohn, der in Frankreich damals zu haben war, 
20 Sous, für nuglofe Erdarbeiten bezahlte. Um wenigftens die Ans 
häufung in Paris zu verringern, legte man am 30. Mai 17 
21% Mil. an die Stiftung neuer Werfftätten in den Departemens 
und ſchickte Die Nichtparifer dorthin. Allein die Pariſer Anſtalt füllte 
ſich auf der Stelle wieder, die Nichtsthuerei nahm zu, und ein De: 
eret, welches am 31. Auguft die Einführung von Stüdarbeit flatt 
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des Tagelohns befahl, blieb ohne irgend eine Wirkung. Der Zu: 
drang wuchs mit der Schwäche der Difciplin, man bemerkte, daß 
höchſtens ein Viertel der Leute zur Arbeit famen, die Zahl der Xohn- 
empfänger aber im Detober 19,000 betrug. Die Commune war zu 
ſchwach, etwas zu ändern; die Arbeiter hatten überall die Antivort, 
der Staat fei verpflichtet für fie zu furgen. 

Ganz diefelben Borgänge zeigten fich in den Departemens. 
Außer jenen 2%, Mill. die der Staat bewilligt hatte, verbrauchten 
die Städte aus eignen Mittel ungezählte Summen, um ihre Arbeiter 
in öffentlichen Werkſtätten zu befchwichtigen. Nicht immer werden 
die Beträge, ja nicht einmal ftets die Namen der Städte angegeben ; 
aus der Menge citire ich nur einige wenige Beifpiele. So meldete 
Touloufe ſchon im März 11,000, Amiens im Mai 15,000, das 
Seine-Dife Departement im November 41,000 Arbeiter an, die auf 
Koften der Städte durch fogenannte wohlthätige Arbeiten ernährt 
wurden. Nicht anders war e8 in Befancon und Lyon, in Valencien- 
nes und Langres. Man machte zuerft Unlehn, und wenn der Erebit 
erfhöpft war, außerordentliche Einfommenftenern. Da die Arbeiten 
durchgängig unfruchtbar waren, fo zeigte ſich Marats Lehre in voller 
PBraris: die Befiglofen empfingen, die Befitenden zahlten, bei 
Strafe neuer Revolution. Es war nur ein verſchwindender Tropfen 
in diefem Meere der Bedürfniffe, wenn die Verfammlung am 
16. December 15 Mill. für angebliche Arbeiten ausfegte und 6%, 
davon gleich vertheilen ließ. Vielmehr ftieg der Beftand der Partfer 
Merkftätten im Frühling 1791 auf 31,000 Menfchen und die täg- 
lichen Koften derfelben auf 60,000 8., fo daß Paris allein in einem 
Jahre eine größere Summe als jene 15 Mill, in Anſpruch genom: 
men haben winvde. Die meiften jener Arbeiter waren Auswärtige, 
und dabei trieb ſich eine kaum geringere Zahl von nahrungslofen 
Fremden in der gewaltigen Stadt umher, denen felbft die Werkftätten 
zu arbeitsvoll erfchienen. 


Erheblicher noch in finanzieller, und von gleicher Bedeutung in 
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politifcher Hinficht war die zweite große Trage, welche Die SBarifer 
Verwaltung feit dem Anfange der Revolution befhäftigte, Die Ye: 
fhaffung der Lebensmittel, Es zeigte ſich Ende 17%, daß der Staat 
bis dahin Getreide für 47 Mil. angefauft, dazu die Koften des 
Transportes und des Mahlens getragen, envlich dem Privathandel 
noch 524 Mid. an Prämien für Korneinfuhr bezahlt Hatte. Der 
letzte Poſten kam zum Theile auch den Provinzen zu Gut, der erſte 
aber ging völlig für die Hauptſtadt auf.) Der Staat bezahlte das 
Korn mit 40 bis SO Livres den Septier, und erhielt fomit einen Be: 
trag, der ziemlich genau dem Verzehr der Stadt während dreizehn 
Monaten entfprad).?) Der Gemeinderath überließ dann den Bädern 
das Mehl ungefähr zum halben Preis, fo daß in Paris das Brod 
durchgängig auch nur halb fo theuer war wie in den meiften Depar: 

temend. Dies alfo war ſchon ein Geſchenk von etwa 24 Mill., 

welches das Land um ber Ruhe und Ordnung willen feiner Haupt: 

ftabt machte. Allein e8 war damit nicht genug. Die Stadt follte, 

was fie aus dem Detailverfaufe des Getreides löſte, natürlich an die 

Staatscafle erftatten: wie wir e8 aber fchon im October 1789 be: 

merkten, fo unterblieb auch fpäter die Rüdzahlung, und der Staat 

hatte endlich ftatt 23 nur 2 Mil, mithin etwa den Betrag ber 

Mahl: und Transportfoften zurüdempfangen, ®) und folglid der 

Stadt Paris ihre Lebensmittel ganz und gar gejchenft. 

Hiezu muß man nun nod) rechnen, daß der Staat bis zum 
Schluffe des Jahres 1790 der Barifer Rationalgarde etwa 8 Mil. 
an Sold und Equipirung zahlte, daß er mit 2 Mill. die Koften der 

- Beleuchtung und Pflafterung der Straßen trug, daß er eine halbe 





— 


1) Baillys Memoiren passim. Correſpondenz zwiſchen Bailly und Necker, 
Buchez IV. 
2) Für 47 Mill. Livres etwa 1,200,000 Septiers. Paris verbrauchte täglich 
im Durchſchnitt 3000 Septiers, lebte alfo von dieſer Maſſe ungefähr 400 Tage oder 
13 Monate, 
3) Etat des Finanzminifters in Montesquions Bericht vom 9. Sept. 91. 


215 


Million für die Zerftörung der Baftille, die nicht den zehnten Theil 
Eoftete, fich anrechnen ließ. Man muß fich weiter erinnern, daß er 
für die Befchäftigung der Pariſer Arbeiter, wie wir fahn, über 
17 Mil. auslegte, endlich der Stabt die Anwartfchaft auf etwa 
16 Mil. aus dem Verkaufe der Klirchengüter gab. Man erhält fo: 
mit binnen 20 Monaten die Summe von mehr ald 90 Mill., die 
das Reich für die eine Stadt von ungefähr 600,000 Einwohnern 
aufbringen mußte, abgefehn von dem fortdauernden ftädtifchen Bud⸗ 
get, abgefehn von den regelmäßigen Koften der Staatsverwaltung, 
von der Paris wieder mehr Vortheil zog als irgend ein andrer Theil 
des Reiches. 

Es verfteht fih von ſelbſt, daß die übrigen Städte durch die 
Staatscafle nicht in gleichem Maße bedacht werden konnten; allein 
die Berhäftniffe waren überall diefelben, und die Städte mußten aus 
eignen Mitteln den Bädern das Mehl für ven halben Preis, ebenfo 
wie den Proletariern das Geld zum Ankaufe des Brodes für halbe 
Arbeit liefern. Lyon allein nahm zu dieſem Behufe im Sommer 1790 
2 Mill. auf; die Gefammtfumme diefer Koften für das ganze Land 
auch nur annäherungsweife zu ſchätzen, ift ſchlechterdings unmög⸗ 
ih. Mochte aber der Staat oder eine Stadtgemeinde die Zahlungen 
vermitteln, das Ergebniß war immer, daß die Befitenden zahlen und 
wiederum zahlen mußten, um die Befiglofen zu ernähren, gleichviel, 
ob dieſe arbeiteten oder nicht. Auch erfchien Died nicht mehr als freie 
Hülfe bei unabwenpbarem und außerorbentlichem Mißgeſchick: vie 
Natur war nicht mehr die Quelle des Leidens, vielmehr waren die 
Erndten von 1789 und 1790 reichlich, und mo noch zu Ende dieſes 
Jahres drüdender Rothftand vorhanden war, lag der Grund allein 
in der Störung der öffentlichen Ordnung und der Unficherheit des 
Eigenthums. Jeder Vorgang alfo, welcher wie das bisher Ange: 
führte einen neuen Zwang gegen die Eigenthümer enthielt, mochte 
im Augenblid einen Hungrigen fättigen, mußte aber, mittelbar das 
Elend hundertfach fleigern. | 
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Im Fahre 1791 fegten ſich dieſe Uebelſtände ſaͤmmtlich fort. 
Zwar wirkten auf das ſtädtiſche Gewerbe die Affignaten anfangs mit 
ähnlich anregender Kraft wie auf dem Lande, aber die fcheinbare 
Befferung hatte auch in den Städten Feine fichere Grundlage. Wo 
eine große Menge Papiergeld plöglich in ven Verkehr geworfen wird, 
erfcheint ſtets ein rafcher Auffhwung der Induſtrie. Die Maffe der 
Werthzeichen fegt alle ölonomifchen Kräfte in Bewegung, die An⸗ 
lagecapitalien finden ſich leichter als fonft, der Betrieb empfängt im- 
mer neue und ftetd bereite Nahrung. Repräfentirt das Papier einen 
vorhandenen, auf Ordnung und Rechtsficherheit gegründeten Credit, 
und behauptet dadurch eine fichere und dauernde Bedeutung, fo Tann 
ein folcher Augenblid der Ausgangspunft für eine reiche und weithin 
wachjende Blüthe werden, wie 3.3. der glänzendfte Auffchwung des 
englifchen Aderbaues unzweifelhaft von der Freigebung der Privat: 
landbanken datirt. Iſt dagegen das neue Papier von mißlichem Bes 
ftande, wie dies bei den franzöftfchen Affignaten ſich ſchon im Februar 
1791 deutlich herausftellte, fo kann auch Feine Frucht deffelben auf 
Dauer rechnen. Im Augenblide nimmt die Induftrie vielleicht einen 
um fo heftigeren Anlauf, weil jeder ftrebt, das zweifelhafte Papier 
in Gebäuden, Mafchinen und Waaren anzulegen, die irgend einen 
innern Werth unter allen Umftänden behaupten. Diefe Bewegung 
machte ſich in Frankreich 1791 fühlbar, von allen Seiten famen be⸗ 
friedigende Nachrichten über die Thätigfeit ver Manufarturen. Ge⸗ 
fleigert wurde die Regfamkeit aber auch die Gefahr noch durch einen 
befondern Umftand. Der Wechfelcours gegen das Ausland war feit 
Jahren für Frankreich ungünftig. Seit 1783 führte das Land mehr 
ein ald aus, dann. kamen die großen Kornanfäufe Neckers, endlich 
die tiefe Zerrüttung der Gemwerbsverhäftniffe durch die Revolution, 
die überall die einheimijche Erzeugung lähmte und Beftelungen im 
Auslande nöthig machte, Frankreich mußte alfo bedeutend mehr 
Zahlungen machen ald es empfing, folglich die Koften derſelben 
deden und bei dem MWechfelcourfe verlieren, im Frühling 1791 
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9 bis 11 Procent. Auch hier griffen die Affignaten ein, denn da fie 
in diefem Zeitpunfte gegen Silber 4 bis 6 Procent einbüßten, ber 
fremde Kaufmann aber in Silberwerth befriedigt fein wollte, flieg 
der Berluft des franzöftfchen Wechfelcourfes bis auf 15 Procent. 
Der Franzofe, der 3. B. in London 30 Pfund Sterling fchuldete, 
mußte für einen entfprechenden Wechfel nicht den Nennwerth von 
740 ſondern 880 Livres bezahlen, während umgefehrt ver Englän- 
der zu der Dedumg einer Parifer Schuld von 880 Livres eine Aus» 
lage nicht von 34 fondern nur von 30 Pfv. St. bedurfte. Eben bier 
aus aber ergab fih im Moment eine günftige Stellung der franzoͤſi⸗ 
ſchen Manufacturen. Da man ihre Leiftungen auf fo wohlfeile Art 
bezahlen fonnte, fo ftrömten ihnen aus der Fremde Beftellungen zu, 
fo daß es ihnen hier und da Schwierigkeit machte, alle Kunden zu 
befriedigen. Man fieht aber leicht, daß ein Aufſchwung diefer Art _ 
mehr als jeder andere eine Grenze hatte. Er gründete fich nicht auf 
ein fachliches und feftes Bedürfniß der Befteller,, er konnte vielmehr 
nur vorübergehend dauern, bis durch feine Tranfporte das Gleichge⸗ 
wicht des Courſes wieber hergeftellt war. Er war alfo ohne Weite: 
res nicht zu bleibenden Gapitalanlagen und Foftfpieliger Geſchaͤfts⸗ 
ausdehnung geeignet, und wenn vollends ein ferneres Sinfen der. 
Affignaten eintrat, fo mußte er in allen Fundamenten zufammenbre= 
hen und die Krifis um fo verberblicher fein, je tiefer die Speculas 
tion fich in die erften günftigen Ausfichten eingelaffen hatte, 

Richt wenig trug zu der damaligen Rührigfeit des Gewerbes 
die junge Gewerbefreiheit bei. Ausgerufen : in ver Nacht des 
4. Auguft, war fie auf der Stelle thatfächlich in das Leben getreten, 
nicht ohne mandherlei Verwirrung und Berlufte, aber von Anfang 
an wie die Freiheit der Aeder fchöpferifch und Frafterzeugend. Es 
dauerte jedoch bis zum März 1791, ehe fie förmlich durch ein Geſetz 
fanctionirt, und in demfelben jedem Franzoſen der Betrieb eines jeden 
Gewerbes unter der einzigen Beringung der Patentfteuer an den 
Staat verftattet wurde. Jede Feſſel alfo zerfprang, jede Art einer 
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Drganifation des Gewerbes wäre aber für den Einzelnen fogleid 
wieder eine Feſſel geweſen; die Nationalverfammlung Hatte Feinen 
andern Gedanken, als jedem Einzelnen die unbevingte Anwendung 
feiner Kräfte zu überlaffen. Wir haben in unferen Tagen von bei 
feudalen wie von der focialiftifchen Partei jehr viel gegen Dies 
Syftem der Bereinzelung, des Atomismus und Egoismus vernom- 
men. Alles was feitdem gejagt worden ift, faßte übrigens ſchon da⸗ 
mals Marat in den Vorwurf zufammen, die Nationalverfammlung 
habe mit der freien Concurrenz die Lofung zu induftrieller Anarchie, 
Betrügerei und Berarmung gegeben. Indeß iſt jetzt die geſchicht⸗ 
liche Erfahrung groß genug geworden, um die Thatfache ohne 
irgend einen Zweifel auszufprechen, daß die volle Freiheit der Arbeit 
in feinem Lande entſchiedenere Früchte ald in Frankreich, und Dort 
„auf keinem Gebiete reichern Ertrag als auf dem induſtriellen gebracht 
bat. Die greifbare Wirkung ſchlaͤgt hier alle Erörterung nieder. 

Wenn die Nationalverfammlung mit Recht e8 ablehnte, ſich 
in die innere Bewegung der Induſtrie zu mifchen, fo hätte fie 
fich immer ein reiches Verdienſt dadurch ſichern Fönnen, Daß fie ven 
Boden für diefe Bewegung gereinigt und geebnet hätte. Es ift fein 
Widerfpruch gegen die Gewerbefreiheit, wenn eine einfichtige Geſetz⸗ 
gebung ihre Kräfte ftärkt, ihre Wege erleuchtet, ihre Hinderniffe be: 
feitigt. Gewerbefchulen, ftatiftifche Aufflärungen über den jedesma⸗ 
ligen Stand der Gewerfe, Unterftügungsvereine im Kreiſe des Ges 
werbes felbft gehören hierhin. Diefen Dingen eine fehr ſchwache 
Aufmerkfamfeit gefchenft zu haben, ift ein Vorwurf, der nicht bloß die 
erfte Rationalverfammlung, fonvern die Revolution in ihrem ganzen 
Berlaufe trifft. 

Forfcht man jedoch nach dem entſcheidenden Grunde defjelben, 
fo wirb man die Berantwortlichfeit auf andere Schultern legen 
muͤſſen. 

Noch ehe das Geſetz uͤber Gewerbefreiheit exiſtirte, bildeten ſich 
in Paris mehrere Arbeitervereine zur Verbeſſerung ihrer Lage. Der 
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erſte entftand bei den Zimmergefellen unter dem Titel, Gefellfchaft 
der Pflichten; ver Pflichten nämlich des Arbeiters, als deren wich 
tigfte die Pflicht der Arbeitseinftellung hervortrat, um dadurch Die 
Meifter zu höherem Lohne zu nöthigen. Bald folgten die Bud): 
bruder; e8 gab Verhandlungen mit den Meiftern, der Stadtrath ließ 
ſich eine halbe Billigung abgewinnen. Indeß flieg die Zahl der Mit: 
glieder und der Vereine, fie traten mit einander in Verbindung, ties 
fen Rachahmungen in den Departemens hervor und festen fih mit 
diefen in laufenden Briefwechſel. Es ift ſicher an Feiner Stelle ein 
Zeichen politifcher Geſundheit, wenn ein Staat dergleichen nicht ver 
trägt; e8 ift Feine gerechte Verwirklichung” der Gemerbefreiheit, wenn 
er den Arbeitern verbietet, was er den Meiftern erlaubt. Allein 
ebenfo krankhaft iſt es, wenn die Arbeitervereine einen Schritt weiter 
thun und unter Freiheit Rechtöverlegung verftehn. Dies aber ges 
ſchah in Parks auf der Stelle, wie ed das Jahr zuvor bei den 
Bauern erfolgt war. Die Vereine fingen an, die Arbeitseinftellung 
zu erzwingen, auch wo einzelne Arbeiter fich mit ihrem ohne begnüg- 
ten, und fremde Arbeiter zu bedrohn, wo die Meifter durch deren 
Annahme hatten aushelfen wollen. Mit andern Worten, fie nöthig- 
ten die Meifter zu höherer Zahlung, bei Androhung offner Gewalt. 
Das Verfahren war genau vaffelbe, wie bei ver Commune, die vom 
Staate das Geld für Anichaffung des Brodes, die Aufhebung des 
Octroi und die Entfhädigung der Stadt auf Staatskoften begehrte, 
Alles bei Drohung einer neuen Revolution. Es war im Princip 
daffelbe, wie bei ven Bauern, wenn dieſe neue Theilung der Aecker 
forderten. 

Der Stadtrath hatte nicht die Mittel oder nicht den Muth, 
ihnen zu widerftehn, fo daß die Angelegenheit Ende Mat an die Na⸗ 
tionalverfammlung gelangte. Es war nun diefelbe Zeit, in welcher 
die öffentlichen Werkftätten auf 31,000 Arbeiter angefchwollen wa- 
ven und mit ſtets neuer Vergrößerung drohten; das Octroi war kurz 
vorher befeitigt, die Getreideſpenden dauerten fort; und flatt aller 
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gehofften Linderung fah man bier Die communiftifche Gewalt in alle 
Privatverhältniffe vordringen. Sp viel Schwähe und Nachſicht 
gegen auarchiſches Weſen bei den parlamentarifchen Häuptern vor⸗ 
handen war, fo gab hier doch die Burcht vor dem drohenden Aeußer⸗ 
ſten Muth zu durchgreifendem Entſchluſſe. Politifche Wendungen, 
auf die ich weiter zurüdfommen werde, traten hinzu, die Kataſtrophe 
zu befchleunigen. | 

Am 14. Junt erließ die Berfammlung ein Gefeb, welches alle 
Vereine von Arbeitem defielben Handwerks, die Einführung von 
Mitglieverliften, Vereinscaſſen und Behörven, ald Erneuerung der 
aufgehobenen Zünfte, verbbt. Zwei Lage fpäter erfolgte ein anderes 
Decret, welches die öffentlichen Werkftätten mit dem 1. Juli auflöfte, 
die fremden Arbeiter in ihre Heimath entfernte, der Stadt Paris 1, 
den Departemend 12/. MIN. zur erften Stiftung der Noth überwies. 
Damit waren. die Uebel an der Wurzel ergriffen, dem wie die Auf: 
löfung der Vereine das Eigenthum der Meifter, fo rettete die Ent: 
fernung der Fremden den Wohlftand der Stadt, ja man darf fagen, 
die Möglichfeit des ganzen damaligen Staated. Sie bildeten das 
Publicum des Palais Royal, ſie hatten zum Sturm auf die Baſtille 
wie zu den Tumulten des 6. October das Beſte gethan, ſie waren 
die eigentliche Garde der Revolution. So war die Aufregung, welche 
die beiden Decrete hervorriefen, ſehr bedeutend. Alle, die bisher auf 
Koſten des Staates gelebt, Alle, die eben nach der Boͤrſe der Mei⸗ 
fter und der Grundbeſitzer gegriffen, Alle, denen die Permanenz der 
Revolution den Lebensunterhalt lieferte, alle diefe fahn ſich durch die 
Reaction der Rationalverfammlung in ihrem materiellen Dafein 
bedroht. 

Und eben in dieſen Tagen trat eine politifche Krifis ein, die 
ihnen plöglich die Ausficht eröffnete, alle Noth mit einem Schlage zu 
beendigen, und mit einer raſchen Explofion Frankreich der Herrfchaft 
der armen Leute zu unterwerfen. 


fünftes Capitel. 
Abſchluß der Verfaffung. 





Der ſchneidendſte Nachtheil, den der Sturz der Kirche ver Revo: 
Iution brachte, war die veränderte Stellung des Königs. u 
Ludwig XVI. war bis dahin fein Gegner der Revolution ges 
weien. Diefer gutmüthige und ſchwerfaͤllige Menſch hatte überhaupt 
feine politifche Meinung. So lange er jung gewefen, hatte er Kirche, 
Adel und Barlamente "unter einander und mit der Krone in Streit 
gefehn ; aller Widerftand, den die Regierung erfahren, war von dieſer 
Seite gefommen; Turgot und Calonne hatten ihn gelehrt, daß es 
zugleich des Königs und des Volfes Wohl fei, wenn die Feudalpris 
vilegien befeitigt würden. In folcher Stimmung hatte Ludwig die 
Reihsftände berufen, um allerlei Noth und Streit und Einengung 
[08 zu werden, und zugleich das Glüd feines Volkes erblühen zu 
ſehn: er war zuerft betroffen und verwundert, daß jebt die Roth erft 
teht begann und unerhörte Zwietracht das Reich erfüllte. So ließ 
er ſich zu dem unglüdlihen Minifterium Breteuil beftimmen, um 
dem widerwaͤrtigen Lärmen rafch ein Ende zu machen ; er hatte fo we⸗ 
nig Eigennug, aber auch) fo wenig Einficht dabei, daß er im Begriffe 
fand, fi) und das Reich den Feudalftänden völlig zu überliefern. 
Je gewaltiger ſeitdem die Stürme brauften, deſto gründlicher zog er ſich 
in fein Inneres zurüd. Am wenigften regte ihn die perfönfiche Un- 
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Bill auf, die er am 5. und 6. October und feitvem fo unzählige Male 
erfuhr: er Hatte wohl Sinn für Bopularität, und freute fich über das 
Klatſchen und Vivatrufen des Volkes, aber er hätte eine Sünde zu 
begehen geglaubt, wenn er eine perfönliche Beleidigung nachgetragen 
hätte. Dagegen empfand er mit Behagen, daß die Minifter ihn viel 
weniger als fonft mit den Einzelnheiten der Gefchäfte behelligten. 
Wenn in der alten Zeit Turgot ohne Rüdfiht auf Schlafend > oder 
Jagenszeit feine Mappen öffnete, wie oft hatte Ludwig gefeufit: 
ſchon wieder ein Memoire! Jetzt war ed genug, wenn er der regel: 
mäßigen Sigung des Miniſterrathes beimohnte und in der Regel 
den Borfchlag empfing, der auch feiner Gemüthsart am beften zu: 
fagte: den Vorfchlag, zu genehmigen was die Nattonalverfammlung 
forderte. Es war nicht bloß die Anftrengung eignen Denfens und 
Wollens, die er vermien, es war ebenfo fehr die Scheu vor jeder 
Berantwortlichfeit, die er mit Beruhigung fih damit abgenommen 
glaubte. Woher hätte er in feiner fchüchternen und ſchwachen Natur 
den Trieb zu anderem Handeln nehmen follen? Sein Geift war ber 
ſchraͤnkt, die wenigen Gedanken fchliefen unter bieder Hülle, er hatte 
nicht die geringfte Vorftellung über das Woher und Wohin feiner 
Zeit. Defto ängſtlicher war fein Gewiſſen, er dachte nicht an poli⸗ 
tiſche Fehler aber ſtets an moralifche Vergehungen, er war wie ein 
Blinder, der bei jedem Schritte einen Andern zu verlegen fürchtet, 
und doch unaufhörlih den Andern Rath geben fol. So ſchien er 
ebenfo unfelöftftändig wie ſchwer zu lenken. Jeder plöglichen Ein: 
wirkung verfagte er, vor Allem, wenn fie zu That und Entfchließung 
tieth ; taucht zwei Elfenbeinkugeln in Del, fagte fein Bruder, und 
haltet fie zufanımen, dann werdet ihr auch den König in einer fichern 
Bahn halten können. Wer aber dauernd mit ihm verkehrte und den 
regelmäßigen Gefchäftsgang mit ihm zu machen hatte, war ficher, 
daß er endlich ihm nicht entging: hatten eine foldhe Stellung vollends 
Männer wie Neder oder Lafayette, die in allen Heinen Hülfsmitteln 
groß und in den großen Fragen ſtets unentfchloffen waren, jo fonuten 
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fie auf Ludwigs Beiftimmung immer rechnen. Er machte es ihnen, 
wie einft dem Grafen Maurepas. Er hörte hundert verfchienene 
Rathſchlaͤge neben ihnen, hatte fein Urtheil über Gut oder Uebel, 
zauderte, unterfchrieb endlich den Antrag des Minifters. Höchftens 
hörte man bei einem übeln Ausgang, daß er fonft in ungeftörtem 
Ertragen ruhig bemerkte, er habe das Unheil ſich wohl voraus 
gedacht. 

Wenn es eine Tugend ohne Thaͤtigkeit gibt, fo war er ohne 
Zweifel der reinfte Menfch unter feinen politifchen Zeitgenofien. Aber 
dem Rath - und Thatlufen wird die Tugend felbft, wie die irdiſchen 
Dinge einmal liegen, zum Fehler und zum Verderben. Vielleicht das 
einzige nachdrückliche Gefühl des Königs war fein Familienſinn, die 
Neigung zu Weib und Kindern, die ihm anfangs auch nur chrif- 
liche Pflicht erfchienen, dann aber durch die Gewohnheit Iebhaft ge- 
worden war. Marie Antoinette verdiente aber mehr als ein ſolches 
Gefühl. Der fröhliche Leichtfinn, mit dem fie einft den franzoͤſiſchen 
Hof betreten und ſich unbefangen und unvorfichtig Ingrimm und Tod⸗ 
feindfchaft erwedt hatte, war in den Stürmen der Revolution verwelkt, 
Die Kraft ihres reinen Charakters war durch Feine lockere Hülle mehr 
verdedt; fie begriff die Gefahr ihrer Stellung, die Pflichten ſhres 
Gemahls, die Tiefe des drohenden Verderbens. Sie war e6 denn 
auch, an die alle Einfichtigen ſich wandten. Sie begeifterte Mirabeau 
zu dem Ausrufe, daß fein Dann an der Seite des Königs ſtehe als 
die Königin; fie fchien dem Grafen Mercy das einzige Organ, wo⸗ 
durch der König zu feftem Handeln beftimmt werden Tönne. Sie 
wurde von den Männern der Revolution mit dem gründlichften 
Haſſe verfolgt; die demofratifche ‘Prefie war unermüdlich, Verlaͤum⸗ 
dung und Geifer auf die Frau des Königs, die neue Medicis, Die 
Deftreiherin zu häufen, und Zafayette felbft hatte feinen Angftlicheren 
Gedanken, als fie unter anftändigen Formen von den Gefchäften fern 
zu halten. Leider bedurfte e8 dazu weniger ald die Gegner beforgten. 
Sp energifh fie im Augenblide auf Ludwig einwirfen mochte, jo 
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wenig war fie im Stande, ihn ganz aus dem minifteriellen Geleiſe 
herauszuwerfen. Sie hatte ſcharf zutreffendes Urtheil und uner: 
fhrodenen Muth, aber fie befaß geringe Kenntniſſe der Gefchäfte, 
und vor Allem feine Stätigfeit in ihrem Thun. Denn dies politifche 
Treiben war ihr überhaupt zuwider, ') fie nahm im Augenblide einen 
Aufſchwung aus Enträftung, Pflichterfenntniß, beleidigtem Selbft- 
gefühl, und fiel dann wieder abgeftoßen und ermüdet zurüd. So 
fann man zu Helvenmuth und Aufopferung, aber nicht zu einem 
gründlihem Beharren gelangen, wie es bei dem Könige nöthig ge⸗ 
wefen wäre. AU ihr Thun hatte auf Ludwig nur den Einfluß, daß 
es feine Scheu vor jedem gewagten Beginnen und jeder Gefahr feiner 
Familie vermehrte. Damals aber war nur ziifchen Gefahr und Ber: 
derben die Wahl. 

Der König war auch hiebei wie in allen Stüden religiös be: 
ſtimmt. Das ferne Verderben legte er in die Hand des Herrn; ſelbſt 
aber die Seinigen bloßzuftellen, wäre ihm eine Sünde gegen Gottes 
Gebot erfchienen. Es war ver Grundton, der fein ganzes Thun, 
im Minifterrathe wie bei dem Braufen der Pariſer Vollsmaffen, 
durchdrang. Hier fand ſich die Befchränftheit feines Weſens mit der 
furchbaren Gewalt feiner Tage zurecht. Wenn ihm bei politifchem 
Sinnen die erften Schritte verfagten, fo war es ja aud) ein göttliches 
Gebot, nicht für den folgenden Tag zu forgen. Wenn der Unglimpf 
der Zeiten zu bitter traf, fo bot ihm die Kirche erquickende Stüge und 
Hoffnung. In allen Schwierigkeiten hatte er fonft feinen Rath und 
feinen Maßftab ale den einen, daß er nicht fündigen wolle, 

Es hätte nicht große Macht und unermeßliche Einficht bedurft, 
um nad) dem Sturze des Feudalſtaates einen folchen Fürften in einer 
parlamentarifchen Regierung zu feiner ganzen Befriedigung zu ver: 
wenden. Ließ er fich doc, einen Zuftand gefallen, der das Gegen- 


1) Hierüber läßt Mirabeau’s brieflicher — und Lamarck's Zeugniß nicht 
den mindeſten Zweifel mehr. 
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theil aller Regierung war, und als zulegt auch er die Verderblichkeit 
deſſelben begreifen mußte, gingen feine Reftaurationsgevanfen lange 
nicht fo weit, ald Mirabeau es für unumgänglich nöthig hielt. Aber 
die kirchliche Frage verwandelte Alles. Er hatte dabei feinen andern 
Standpunkt, ale die Bauern, die fih im Elfaß zufammenrotteten 
und bei Nimes ihr Blut vergofien. Die geſetzwidrige Wahl der 
Pfarrer und Bifchöfe entweihte ihm das Sacrament, die Verlegung 
der päpftlichen Rechte trennte ihn von der Einheit der Kirche und da- 
mit von dem Heil feiner Seele — und er follte dies nicht bloß dul⸗ 
den, fondern durch feine Sanction befräftigen! In der ‘Bein feines 
Herzens entichloß er fich zum Schlimmſten, zu einer halben Unredlich⸗ 
feit: in der Hoffnung, daß der Widerſpruch des Papftes das neue 
Kirchenthum doch nicht auffommen laflen werde, gab er der Civil: 
verfafjung des Clerus feine Fönigliche Zuftimmung. 

Bon diefem Augenblide an lag aber zwiſchen ihm und der Re- 
volution ein Abgrund. Hatte er es früher vielleicht in einzelnen 
Augenbliden faffen fönnen, daß er die Leitung derfelben ergreifen 
müfle, um zugleich das Alte abzuthun und ein Fräftiges Neues zu 
ſchaffen: jett war fie ihm durch Sünde befledt und vergiftet, und auf ' 
ihrem Boden fand er feine Werkzeuge mehr für ein gewiſſenhaftes 
Handeln. Roc, empfing er zwar Rathichläge von Mirabeau, auf 
Entfernung in eine Stadt des Innern und Sammlung aller guiges 
finnten Sranzofen um eine Gegenverfaffung. Aber zugleich gewann 
auch der alte Unglüdsfreund Breteuil wieder Einfluß, und drängte 
auf Flucht in eine Grenzftadt und Ervrüdung der Revolution mit 
Hülfe des Auslandes. Es war im October 17%. Einige Monate 
ſchwankte der König noch zwifchen beiden Syftemen, leider übernahm 
die Rationalverfammlung nur zu eifrig die Sorge, feine Wahl für 
das Unheil zu entfcheiden. 

Sie war zu weit fortgefchritten, um einhalten zu fönnen; bie 
Folgen ihres Thuns drängten ſie unaufhaltſam weiter. Nachdem fie 
die Kirche geftürzt, durfte fie dem Könige nicht mehr trauen ; indem 

Sybel, Geſch.d. Rev.⸗Zeit. 1. 15 
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ſie gegen dieſen die Schugiwehren häufte, machte fie alles Regieren 
unmöglid. Der einzige Menfch, der fie zu bändigen vermochte, Mi⸗ 


tabeau, war feit dem Ausgang der legten Minifterkrifis im hoͤchſten 


Grade erbittert. Zum zweiten Male hatte er es erleben müflen, daß 
man feine Sinanzanträge genehmigt, und die Lebensbebingung der⸗ 
felben, die Bildung eines tüchtigen Cabinets, Bintertrieben hatte, 
Er jah ſich eifrig benugt und unaufhörlich verſchleudert. Er jah Die 
beftentworfenen Pläne nur zu Gunften der Zerſtoͤrung ausfchlagen, 
et ſah feine Popularität gefährdet, ohne für jeine Macht etwas zu 
gewinnen, er fah, was ihm nicht leichter wog, die Stelle, die er ſei⸗ 
nem geſchichtlichen Nachruhme zudachte, verfälfcht. Es wer nur 
zu begreiflih, daß er tiefen Grimm gegen ven Hof, die Minifter, 
die Rechte, den Clerus, gegen Alles empfand, was an irgend einer 
Stelle feine Wünfche feindlich kreuzen mochte. Seine Donnerfchläge 
fielen nach allen Seiten, er war auf der Tribüne heftiger und maß- 
lofer als jemals, feine Gunft bei dem revolutionären Pobel fand 
auf der höchften Höhe. Ihm felbft war nicht wohl dabei; er geſtand 
ein, wie er den eignen innerften Wünfchen ſchade, aber wieberholte 
auch, er könne nicht anders. Das Webelfte war, daß eine neue Ents 
widlung der Kirchenfrage gerade in dieſe Tage fiel. 

Nachdem der König die Eivilconftitution genehmigt, begann im 
ganzen Reiche die Ausführung derfelben. Da erlebte man deun, daß 
vielleicht zwei Drittel der Geiftlichen in allen ‘Provinzen den Gehor⸗ 
fam weigerten.') Das Schisma drang in die entlegenften Dörfer, 
wie es die Straßen der Städte bewegte; im Süden frhlugen alle 
Flammen aufs Neue in die Höhe, und ſchon im September ſchworen 
30,000 bewaffnete Männer in den Gebirgen von Jales, der wahren 
Kirche getreu zu leben und zu fterben. Noch Fam es dort zu Feiner 


1) Die Angaben fehwanfen nach den Parteien. Genaue Notizen finde ich in 
dem politifchen Journal von 1790, das freilich fehr confervativ, aber in feinen 
Barifer Berichten nicht ſchlecht unterrichtet ift. Danach wäre die Schäßung bed 
Tertes noch viel zu niedrig. 


ie 
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Sewalt, der Punkt blieb aber feitvem das militaͤriſche Hauptquartier 
des katholiſchen Südens. Darauf brachte der Firchliche Ausſchuß ven 
Antrag vor die Berfammlung, von jedem Geiftlichen binnen acht Ta- 
gen den Eid auf die Civilverfaſſung zu fordern, ) im Weigerungs⸗ 
falle ihn für abgejegt zu erklären, und bei Fortſetzung Firchlicher 
Sunctionen ihn als -Ruheftörer zu verfolgen. Noch gab es zahlreiche 
Stimmen, die in einem ſolchen Schritte nichts als Vergrößerung des 
Unheil erblidten, aber Mirabeau verfagte ſich nicht den Anlaß, 
feine ganze revolutionäre Gewalt zu entfalten. Es war wohl der 
unvollkommenſte Punkt in feinem Weſen, daß er die Gefahr des 
Kirdyenftreites, die er in einzelnen Momenten ſcharf und zutreffend 
erfannte, nicht breit und flätig genug auf feine Entjchlüffe einwirken 
ließ. Jetzt war fein Gegenantrag ein Weniges milder als der Vor⸗ 
ſchlag des Ausfchuſſes, aber ſeine Rede vereinte mit zermalmender 
Staͤrke Alles, was über die Suͤnden des alten Kirchenthums geſagt 
werden fonnte.?) Ex wirkte unwiderſtehlich, ex entſchied Die Frage, 
entſchied fie gegen fih und für den Ausſchuß. Die Berfammlung be- 
fahl den Geiftlichen den Bürgereid. ®) 

Keine andere Maßregel hätte fo gründlich die Zerfegung des 
ganzen Zuftandes befchleunigen können. Kein anderer Schritt würde 
fo entſchieden das Vernehmen zwifchen Mirabeau und dem Hofe zer: 
riffen haben. Kurz vorher hatten die Auswanderer von Turin ber 
ein Complott auf &yon entworfen, der König aber ihnen dringenden 
Gegenbefehl ertheilt, und jedes Mitwirken beftimmt verfagt. Jetzt 
aber famen, wenn nicht die Auswanderer, fo doch Breteuils Pläne 


— 


1) Der &ip Tautete wörtlich auf Treue der Nation, dem Geſetz, dem Könige, 
der Berfaffung. Wenn Michelet daraus folgert, daß er fich nicht auf Die constitu- 
tion civile du clerge& bezogen, fo erhellt die Unrichtigfeit diefer Behauptung aus 
ber Thatfache, daß das Derret dem Könige ausprüdlich als ein decret constitu- 
tionnel vorgelegt wurbe, (Inftruction darüber im Moniteur vom 25. Januar.) 

2) 26. Rovember 1790. 

3) 27. November. Dann am 27. Januar ein Deere, daß die Neuwahlen fr 
die Stellen der Cidweigerer beginnen follten. 
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wieder zum Borfchein, !) Ludwig hatte feine Hoffnung mehr, mit 
den Kräften des Innern etwas auszurichten. Die Berfolgung der 
Kirche durch die Nationalverfammlung — feine gefhichtliche That: 
fache ift gewiffer — hat wie die Vendee in den Bürgerkrieg, fo Lud⸗ 
wig XVI. in das Bündniß der Fremden getrieben. Als die Ber: 
fammlung durch unabläffiges Drängen dem Könige die Sanction 
des Decretes entriffen, rief er: lieber ver König eines Dorfes machte 
ich fein, als König von Frankreich unter ſolchen Umftänven. Aber 
Geduld, ſetzte er hinzu, Geduld, es geht bald zu Ende. 

Es war um fo trauriger, als in demfelben Augenblide bei Mi⸗ 
rabeau eine entjcheidende Wendung eintrat. Das einzige Mitglied 
des alten Cabinets, welches die Erifis des Octobers überlebt hatte, 
war der Minifter des Auswärtigen, Graf Montmorin. Ein ehren 
werther, in feinem Fache beivanderter, aber von aller Feftigfeit ent 
. blößter Dann, der bis dahin Lafayettes gehorfamer Freund geweſen, 
und von diefem gegen Mirabeau gefchügt worden war. Aber vor 
Allem war er ein ehrlicher Anhänger des Königs, und als er ſich 
überzeugt hatte, wie wenig für die Rettung der Monarchie auf den 
General zu bauen fei, nahm er feinen Anſtand, auf der Stelle ſich 
Mirabeaus Einfluß, um des Königs willen, vollftändig unterzuord⸗ 
nen. Endlich alfo war diefem das lang Erfehnte gewährt, und mit 
voller Kraft ging er fofort wieder an das Unternehmen der monar- 
hifchen Reftauration. Seine Pläne, feine Noten und Borfchläge 
drängten fich; noch vor Ablauf des Jahrs entwidelte er ein große® 
Spftem,?) nad) welchem der Angriff auf allen Punkten zu beginnen ſei. 
Allein fo flarf er war, fo konnte er das Gefchehene nicht ungefhehn 
machen. Seit einem Jahre war eine fchlechte Verwaltung und ein 
ſchwaches Gerichtöwefen eingerichtet, das Heer verwildert, die Mehr: 
heit der Verfammlung durch anarchiſche Präcedentien gebunden. 


1) Breteuild neue Vollmacht zu Unterhanplungen im Auslande if vom 
20. November. 
2) 23. December, 
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Seit einem Jahre waren die befiblofen Claſſen in Unruhe, die pa: 
triotifchen Franzoſen in Argwohn, endlich hatte die kirchliche Frage 
das Volk geſpalten, und er ſelbſt war hier auf das Schaͤrfſte bethei- 
ligt. So zeigt fein Syftem felbft die Uebermacht der Gefahr und die 
Schwäche der Mittel. Auch iſt damals das erfte und letzte Wort fei- 
ner Denkichrift nichts weiter, als vorläufige Bearbeitung der öffent: 
lichen Meinung; man fieht, daß er den eigentlichen Feldzugsplan für 
die Stunde des Ausbruches ‚verfpart. Erft nad) einigen Monaten 
trat er damit hervor. Er hoffte etwa die Hälfte ver Departemens zu 
beftimmen, daß fie die Auflöfung der Verſammlung forderten; der 
König ſollte fi) nad) Compiegne begeben, und bier durch Bouilles 
Truppen gefhügt eine neue Berfammlung zur Revifion der Verfaf- 
fung einberufen. Diefer würde man eine Anzahl beftimmter Grund- 
füge al8 unabänderlich feftftehend bezeichnen: zwei Kammern, abfo- 
Iutes Veto des Königs, unbedingte Unterorpnung der Berwaltungs- 
behoͤrden unter die Befehle ver Minifter, unmwiderrufliche Befeitigung 
der Feudalprivilegien, Einziehung eines Drittel des Kirchengutes 
für den Staatshaushalt. Aber auch die vorläufigen Schritte zu thun 
war ihm nicht beftimmt. Denn obgleich der König die Vorſchlaͤge 
genehmigte und Einiges, wie eine geheime Polizei in Paris, orga⸗ 
niftet wurde, fo fam der wahre Wille Ludwigs zulegt doch immer 
auf andere Wege zurüd. Er wollte die Rettung nicht mehr aus Mi- 
rabeaus Hand ſeitdem der Firchliche Streit fein Gewiflen zwifchen 
ihn und den gefürchteten Bundesgenofien geftelt hatte. Während 
Montmorin mit Mirabeau plante, correfponditte der König mit 
Bouille über die Flucht an die Grenze. Sein einziger Gedanke war 
nur noch Befreiung aus den Feſſeln des Parifer Aufenthaltes. 
Urfache genug hatte er zu ſolcher Ungeduld. Die Zügellofigfeit 
des Poͤbels wurde täglich ſchlimmer. Die Fönigliche Familie ſelbſt 
erfuhr mehrere Inſulten kurz nach einander, die demokratiſche ‘Preffe 
fteigerte fic) in gemeiner und giftiger Heftigfeit, die Clubs verviel- 
fältigten fid) und überftürzten ihre. Forderungen, Da follte eine 


⸗ 
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Legion von Tyrannenmörvern gebildet werden, da begehrte man po⸗ 
litiſche Emancipation der Weiber, da erklärte man die Revolution 
für permanent bis jeder Menfch ein reichliches Einkommen genieße. 
Die Jacobiner organifirten eine fogenannte brüderliche Geſellſchaft 
aus ber. Hefe des Pöbels, Männern und Weibern, zum Schreien und 
Losichlagen wo die Discuffton nicht mehr ausreiche; in der Antons⸗ 
vorftabt verbrängte Dantond Freund, der Bierbrauer Santerre, Las 
fayettes Einfluß bei der Nationalgarde gänzlih. Aufläufe, Miß⸗ 
handlung und Ermordung föniglich Gefinnter, Bedrohung und Ver⸗ 
folgung ver Geiftliden war an der Tagesordnung. Die lebte 
Zielfcheibe aber alles Grimmes, das legte Wort aller Schmähungen 
blieb nad) wie vor die Königin. Es war fein Wunder, daß fie die 
Flucht aus einem ſolchen Zuftande wie die Erlöfung aus einer hölli- 
fchen Sclaverei erfehnte. 

Was aber dann? Kur allmälig bilveten ſich bei der Königin 
darüber Mare Gedanken. 

Ste wollte nicht durch die Auswanderer fliegen, fie wollte nicht 
Herftellung des alten Zuftandes.‘) Sie fah mit ruhiger Deutlich 
feit, daß eine folche unmöglich fei, fo gewiß es einem Einzigen un- 
möglid) iſt, hundert Andere niederzumerfen. Sie fand, daß ein Eieg 
der Auswanderer den König in den Schatten fielen, fie felbft ihren 
alten Widerſachern in die Hände liefern würde: vor Allem aber, fie 
war überzeugt, daß ſchon der Schein eines Bündniffes mit den Aus⸗ 
wanberern die Monarchie in Frankreich rettungslos vernichten müßte. 
Wied man ein ſolches aber ebenfo wie Mirabeaus Pläne ab, fo 
blieben zwei Wege. Der eine lautete auf Ylucht in die Vendee oder 
den Süden, um fid) das Schwert in der Hand an die Spige ber 
fatholifhen Bewegung zu ftellen. Der andere führte zur Unter: 
ftügung durch die großen Mächte, zunächft durch den Katfer ihren 


1) Hierüber, fo wie weiterhin über die Anfichten des Kaifers Leopold, läßt der 
geheime und vertrauliche Briefwechſel beiver (Revue retrospective 1835) nicht 
den geringften Zweifel mehr. 
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Bruder. An Muth für den erftern hätte es der Königin nicht gefehlt, 
aber die Ratur des Königs machte von vorn herein das Betreten 
deffelben unmöglih. Wie Mirabeau den Bankerott, jo hielt Ludwig 
den Bürgerkrieg für das Aergfte, das fchlechthin Verwerfliche. Ihn 
entfeßte der Gedanfe eines maflenhaften Blutvergießens, und nicht 
vergebens hatte er gelefen, daß das Haupt Carl I. auf die Anklage 
wegen Beginn des Bürgerkriegs gefallen war. Floh man dagegen 
an die Oftgrenge des Reiches, fo konnte ein Mann feines Schlages 
fi nod) eine Weile die Gewißheit bemänteln, daß man dem Bürs 
gerfriege ebenfo unausbleiblicdy entgegenging, und den auswärtigen 
Kampf noch dazu in den Kauf nahm. Man warf ſich in eine Feftung, 
umgab ſich mit einigen treuen franzöfifchen Regimentern, hatte einige 
taufend Deftreicher für den Anfang als Rüdhalt. Der bisherige Zu: 
ftand war fo unerträglich, daß man nicht im Mindeften zweifelte, auf 
das Wort des freigewordenen Könige würden eine Menge Franzoſen 
fich erheben. Dan beforgte nicht entfernt eine Frampfhafte Aufwal: 
lung des Nationalgefühls, denn man fühlte ſich felbft zu rein von 
dem Vorwurfe des Landesverraths, da ja die fremden Sruppen nur 
die gute Sache des franzöfifchen Königs unterftügen, gewiß alfo 
nicht ihn felbft feines Territortums berauben follten. Gelangte man 
fo zum Eiege, fo wären die großen Folgen der Revolution, Sturz 
der Feudalität und der Geburtöprivilegien, Einheit ver Reichsregie- 
rung, Gleichheit des Gerichts, Befreiung des Bodens und des Ge- 
werbes geblieben. Ueber die nähere Form der Berfafjung hätten die 
Umftände entſchieden; man wäre je nach dem Verlauf des Ereig- 
niffes etwa auf Turgots Gedanken, oder auf den materiellen Theil 
der Töniglichen Erklärung vom 23. Juni 1789 zurüdgefommen, oder 
hätte die bonapartifchen Gefege anticipirt. Hierüber ftand noch 
nichts feſt, ald daß man Sicherung und Kräftigung ber Töniglichen 
Regierungsgewalt begehrte. 

Diefe Dinge wurden in den Wintermonaten des Jahres 1791 
in den Tuilerien heimlicy und unruhig erwogen. Roch gelangte 


232 


nichts davon in die Außenwelt; nur der erfte Schritt des Plans, die 
Flucht in irgend eine Grenzfeftung wurde mit Bouille näher erör 
tert. ') Mirabeaus Entwürfe gingen daneben ber, er hatte feine 
Stellung entſchieden gewählt, und trat jept in der Berfammlung ven 
Sacobinern bei jedem Anlafje offen in den Weg. Diefe machten, 
nachdem fie im Januar den Bürgereid gegen die Geiftlichen durchge⸗ 
fegt, im Februar einen entfprechenden Verſuch gegen den Adel, in- 
dem fie ein durchgreifendes Strafgefeg gegen die immer zunehmende 
Auswanderung verlangten. Lameth, Barnave, Duport wetteiferten 
in heftigem Andringen, gaben aber dadurch Mirabeau nur einen 
Anlaß, feine mächtige Weberlegenheit nicht nur in der Verſammlung, 
fondern im Jacobinerclub felbft zu bethätigen. Das Gefeh gegen die 
Auswanderer wurde zurüdgeftellt. 2) 

Ebenſo gelang e8 Mirabeau bald nachher, ein Decret abzuwen⸗ 
den, nad) welchem im Fall einer minderjährigen Herrfchaft, der Res 
gent durch die Berfammlung gewählt werden follte. Der Hof, der 
hier eine fcharfe Demonftration der Orleaniften zu erfennen glaubte, 
fhien dem Redner gerade dieſen Erfolg hoch anzurechnen; Monts 
morin hat das befte Zutrauen, daß König und Königin fid) unbe: 
dingt der Leitung Mirabeaus überlaffen würden, und der öftreichifche 


— — —— — 


1) Aller Orten findet man zwar ein Schreiben Ludwigs au ben König von 
Preußen, angeblich vom 3. December 1790, worin er dieſen um einen Congreß aller 
Mächte behufs der Intervention auffordert. Meift ift dies Schreiben aus den Me- 
moires d’un homme d’stat genommen, und burch beten vermutheten Uxfprung ans 
Hardenbergs Papieren zu Anfehn gelangt. Beauchamp, der Berfafler diefes Theil der 
Memoiren, hat allerdings Bielerlei, aber das Meifte unvollfländig oder in falfchem 
Zufammenhange erfahren, Diefen Brief hat er aus Bertrands Gefchichte, Bertrand 
aber aus einer gleichzeitigen Flugſchrift. Dort, fowie bei Beaulien trägt er jedoch das 
Datum 1791, und dies ift auch das evident Richtige, und Bertrands Correctur 17% 
ganz unmdglih. Denn er erwähnt die Annahme der Berfaflung, September 1791, 
was Bertrand ganz willkürlich durch Annahme einiger Verfafiungsdecrete interpres 
tirt: er erwähnt Heymann's Anwefenheit in Berlin, die Sommer 1791 begann, 
und ein preußifches Schreiben, welches Dumouſtier October 1791 nach Paris 
brachte, 

2) 28, Februar. 
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Sefandte, Graf Mercy, damals in Brüffel, flimmte nachdrücklich 
ein.') Der König aber ließ feine Eorrefpondenz mit Bouille feines» 
wege fallen. Obgleich dieſer felbft vor jedem Verfuche einer heim: 
lichen Flucht aus Paris an die Grenze dringend warnte, empfing er 
um den 10. März ein Schreiben Ludwigs, worin er beauftragt 
wurde, Alles für den Empfang des Königs in der Grenzfeftung 
Montmedi gegen Ende April vorzufehren. So wenig unbedingt war 
Ludwigs Hingebung an Mirabeau, 

Unter diefen Umftänden muß man es ein Glück für den großen 
Redner nennen, daß ein günftiges Geſchick fein Leben endigte, als 
fein Beruf unmöglid) geworben war. Aufgerieben durch Alles, was 
menſchliche Kräfte verzehren kann, Anftrengung, Erregung, Genuß, 
ftarb er nach furzer Krankheit am 4. April 1791. Der erſte Ab» 
ſchnitt der Revolution fam mit feinem Dafein zum Schlufle. Die 
lebte Möglichkeit, auf dem Boden des 4. YAuguft eine fefte Regierung 
und gefehliche Ordnung zu errichten, war vorüber. Bon allen Sei⸗ 
ten drängte Alles zum Ausbruche. 

Auf der einen Seite gab es in Paris für die bemofratifchen 
Maſſen feine Schranfe mehr. Ein päpftliches Breve, welches die . 
Bivilconftitution verwarf, gab das Zeichen zu unaufhörlichen Tu: 
multen. Der Pöbel flürmte die Klöfter und peitfchte Die Nonnen; der 
Gottesbienft, den die orthodoxen Katholiken ſich in einer Privatficche 
einrichteten, wurde durch wiederholte Gewaltthätigfeiten unterbro⸗ 
hen; die Cordeliers forderten gebieterifch den König auf, die landes⸗ 
verrätherifchen Pfaffen aus feiner Capelle zu entfernen. Wo in den 
Provinzen ſich jacobinifche Elemente vorfanden, gab ed ähnliche 
Scenen. In Bordeaur wurden barmberzige Schweftern in ben 
Strom getaucht und erft Halbtodt wieder herausgezogen, eine Menge 
Dorfgeiftlicher retteten mit Mühe vor ihren demokratiſchen Pfarrfin- 
dern Das Leben. Der König, der indeß aus andern Gründen feinen 


9) Dies geht unzweifelhaft aus feinen Briefen an La Mark vom 4. und 
10. April hervor. 
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Kluchiverfuc, wieder hinausgefchoben ‚hatte, ſuchte wenigſtens dieſen 
kirchlichen Pladereien zu entgehn und fprach den Enifchluß aus, feine 
Oſtern in St. Eloud zu halten, um in Paris durch den Gebrauch 
eines eidweigernden Prieſters feinen Anftoß zugeben. Aber ſchon län- 
ger, als er über feine Flucht plante, hatten ihn feine Dränger wegen 
folcher Wünfche in Verdacht. Als er hinausfahren wollte, fiel der 
Pobel den Pferden in die Zügel, vie herbeigerufene Rationalgarte 
verfagte, und Lafayette felbft war nicht tim Stande, die Bahn zu öff- 
nen. Der König mußte zurüd, man erflärte ihm, man werde ihn 
nicht in die Fremde zu den Auswanderern hinwegfliehn laſſen, ein 
Unglüd werde gefchehn, wenn er und die Königin nicht bei Dem ver 
eideten Pfarrer zum Abendmahl gingen. 

Dies war denn auch den bisherigen Häuptern der kinlen m zu 
viel. Lafayette, ſeit einem Jahre durch die demokratiſche Preſſe an 
gefeindet, ſah mit Schrecken das Sinken feiner Bolfsgunft. — 


hatte ſchon vor einigen Monaten ſich Montmorin genähert, und 


ſchreckte vor der immer ftärfer auftretenden Gemeinheit und Schmutig⸗ 
feit der Bewegung zurüd, ') Die Lameths und Duport glaubten 
wahrzunehmen, daß die niedern Führer, die fie biöher als ihre Werk: 
zeuge gebraucht, den Aufftand auf eigene Hand verwendeten, und fie 
auf dem eignen Boden überflügelten. Sie waren bereits nicht mehr 
ißter Herrſchaft in dem von ihnen gegründeten Club der Jacobiner 
fiher. Dann aber flanden fie auch feit Mirabeaus Tode an dem miß⸗ 
lichſten Punkt in dem Leben eines Demagugen : fle waren im Begriffe 
an das Ruder zu gelangen, und fingen alfo an, die von ihnen ge 
fchaffenen Zerftörungsmittel mit anderen Augen zu betrachten. So 
batte Alerander Lameth einige Zufammenfünfte mit Montmorkn, der 
Kriegsminifter Duportail, bisher Genoſſe Lafayettes, begann fi ber 
aufgehenden Sonne zuzuwenden, und begehrte nur von Lameth oder 

1) Montmorins Briefe, Die aller Orten vorkommende Notiz, daß Barnave 


durch Rührung Aber das Unglüd der Königin plöplich in dem Reiſewagen berfelben 
befehrt worden fei, ift nur ein Eleiner biographifcher Effect. 
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Duport gelenkt zu werden. Kurz die Ausficht, das Minifterium zur 
Verfügung zu Haben, erwedte in diefen Führern des fouweränen 
Bolfes confervative Gedanken. Noch, blieben fie in ihrer allgemei⸗ 
nen Richtung, aber fie ließen fich ebenfo wie Rafayette und Genoffen 
zu einer Berathung mit den Miniftern herbei, wie die augenblidliche 
Gaͤhrung geftillt werden koͤnnte. Lafayette erprobte zunächft durch 


ein Außerftes Mittel den Reft feines Anſehns bei der Rationalgarve, 


indem er feine Entlaffung einreichte. Als darauf die Mehrzahl der 
Bataillone ihre Ergebenheit betheuerte, trat er wieber ein, und 
fonnte eine gewiffe Garantie für die öffentliche Ruhe übernehmen. 
Der König aber mußte fich immer noch zu harten Bedingungen ver« 
fiehn. Bon der Reife nad) St. Eloud durfte Feine Rede mehr fein, 
vielmehr mußte Ludwig in der Parifer Pfarrficche zur Meffe gehn, 
Montmorin aber eine Eircularnote an ale Höfe erlaſſen, worin ber 
König feine warme Bewunderung der Berfafjung und feine volle 
perfönliche Freiheit verficherte.) Man fieht hieraus, wie lebhaft 
trog alles Geheimniffes der Argwohn gegen die ‘Pläne des Hofes, 
und wie er im Wefentlichen auf richtiger Kährde war. Bor Allem 
fürchteten die Jacobiner den längft verhaßten Bouille. Der Kriegs: 
minifter felbft that Alles, um diefen zu entfräften, nahm ihm feine 
zuverläfftgften Regimenter, und ließ von der Berfammlung verfügen, 
daß den Soldaten der Befuch der Clubs nicht verboten werben koͤnne. 
Die Wirkung wurde rafch genug erzielt; Bouille mußte nach wenigen 
Wochen dem Könige berichten, daß feine Truppen außer aller Diſci⸗ 
plin und durchaus demofratifch gefinnt feien. 

Bereits aber machte Dies den Hof nicht mehr irre, Wahrſchein⸗ 
lich zu Anfang April, gleich nach Mirabeaus Tore, hatte er fi) an 
Mercy mit dem Gefuche gewandt, etwa 10,000 Mann an der belgis 
fehen Grenze zum Schuge des Königs verwendbar zu halten. Kaiſer 


1) Die Eorrefpondenz zwifchen Montmorin und La Marck zeigt jetzt bie völlige 
Grundloſtgleit des Berichtes bei Bertrand de Roleville. 
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Leopold war dazu bereit, fo beforgt er ſonſt der Entwidelung zufab. 
Er fürchtete die Wechjelfälle einer Flucht, er fchauderte über die mög - 
lichen Folgen eines Mißlingens. Seit Monaten erwog er die Mög- 
lichkeit eines ficherern Weges. Er urtheilte richtig, daß ein Angriff 
der Auswanderer durch das Schreckbild des alten Feudalſtaates Die 
Maſſe ver Nation in vernichtende Erbitterung gegen den König als 
ven muthmaßlichen Mitſchuldigen verfegen würde. “Ganz im Sinne 
feiner Schwefter hielt er alfo den Grafen Artois von jeder Schild⸗ 
erhebung ab, und bemühte fich ftatt defien, die übrigen Nachbarn 
Frankreichs zu einmüthigem Handeln zu beftimmen. Die Aufgabe 
war nicht leicht, da alle Verwidlungen und Berftimmungen, die wir 
zum Sahre 1790 Tennen gelernt haben, noch immer, und zum Theil 
in erhöhter Bitterfeit fortvauerten. Indeſſen fam dem Kaiſer zu 
Hülfe, daß die für dieſe Angelegenheit wichtigfte Perſon, der König 
von Preußen, fih ohne alle politiihe Erwägung in menſchlichem 
Gefühle für das Schidfal Ludwig's und Maria’s intereffirte, fo daß 
der Kaifer, mochte übrigens ihr Verhaͤltniß ftehn wie e8 wollte, an 
diefem Punkte eher zu mäßigen als anzutreiben hatte. Nachdem er 
fi auch noch der Reutralität Englands verfichert, Eonnte er hoffem 
troß aller fonftigen Krifen für die Ausführung feines franzöftfchen 
Planes freie Hand zu gewinnen. 

Zumal diefer Plan ein ziemlich befcheidener war. Nach ber 
ganzen Weife feiner Neigungen, nach der Unficherheit der fonftigen 
Lage, jo wie nach feiner Beurtheilung der franzöftfchen Verhältniffe, 
war er weit von dem Wunfche nach Krieg entfernt. Seine Hoff: 
nung ging dahin, mit bloßer Einfhüchterung zum Ziele zu kommen. 
Zunädft jollten Die bourbontfchen Vettern von Spanien, Neapel 
und Parma gegen die Beeinträchtigung Ludwig XVI. proteftiren; 
dann würden, dem Protefte Nachdruck zu geben, von allen Seiten 
ber Truppen an die Grenze vorrüden — außer Spanien hatten im 
Mai Sardinien, die Schweiz und mehrere deutſche Fürſten ſich dazu 
verpflichtet — dann zweifelte er bei der 1790 offenbarten Kriegsſcheu 
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der Jacobiner nicht, alle Barifer Parteien würden den König um 
Vermittlung angehn, zugleich die Royaliften der Grenzprovinzen fich 
erheben, und jo der König leichten Anlaß finden, feine Stellung we⸗ 
fentlich zu verbefiern. Er beſchwor deshalb die Königin, dieſe Er- 
eigniffe ruhig in Paris abzuwarten und ſich nicht den Gefahren 
eines Fluchtverfuches auszufepen. ') 

Diefe Anficht ſchien ſich damals, Ende Mai, um fo mehr zu em⸗ 
pfehlen, als im Laufe des Monats jene Sinnesänderung der jacobi⸗ 
nifchen Häupter bedeutende Yortfchritte gemacht Hatte. Duport, 
Barnave, die Lameths traten täglich dem Elub von 1789 und La- 
fayette näher, täglich nahm diefer eine den Parifer Demagogen 
feinpfeligere Stellung. Die Nationalverfammlung erließ ſcharfe Be⸗ 
fhlüffe gegen den Mißbrauch der Petitionen und Placate, fie ließ 
fogar, durch die allgemeine Aufregung erfchredt, in ihrer Strenge 
gegen die eidweigernden Priefter nach, und befahl, alle Berfolguns 
gen bis auf Weiteres einzuftellen. Die Spaltung, welche zwijchen 
der eigentlichen und der Außerften Linken hierdurch vorbereitet war, 
fam um die Mitte des Monats zum Ausbruch, als Robespierre bes 
antragte, kein Mitglied der jepigen Verſammlung folle zur naͤchſtfol⸗ 
genden wählbar fein. Die Häupter von 1789 und die Lameths wi⸗ 
derfegten fi), aber der Antrag war populär unter der Maſſe der 
einflußlofen Abgeorbneten, welche damit ihrer Nichtwiederwahl einen 
ehrenhaften Titel gaben, er wurbe von der Rechten, die darin bie- 
Bernichtung ihrer perfönlich gehaßten Gegner fah, mit Jubel aufge 
nommen, et fand endlich die nachdrücklichſte Unterftügung der Zu- 
hörergalerien, über die Lameth keine Gewalt mehr hatte, ſeitdem er 


1) Gortefpondenz zwiſchen Leopold und Marie Antonie. Der Brief des Kai⸗ 
ſers und die Antwort der Königin vom 1. Juni zeigen, daß Bertrand irrt, wenn er 
der Sendung Durforts den Zweck unterlegt, ein Binverkänbniß zwifchen der Koͤni⸗ 
gin umd Artois Herbeizuführen. Er follte Artois nur zur Ruhe ermahnen. Noch 
weiter find die Erwägungen Buchez's (2. Auflage IV, 315) von der Wahrheit 
entfernt, 
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nicht mehr Die Außerfte Linke führte. So fiegte Robespierre. E83 war 
das erſte Mal, daß er eine hervorragende Stellung in der Verſamm⸗ 
lung einnahm; er blieb von num an eine wichtige Perfon, und 
erffärte bereitö auf der Tribüne, wer ſich ihm widerſetze, begehe ein 
Berbrechen gegen die Freiheit. 

Allein die Königin rechnete darum nicht ficherer auf feine neuen 
Widerfacher, weder auf Lafayette noch auf die Lameths. Für eine 
gründliche Reform der Verfaſſung im monarchiſchen Sinne erwar⸗ 
tete fie nichts von ihnen; die Haltlofigfeit ihrer Gefinnung war zu 
grell hervorgetreten, und auch ihre äußere Kraft war gering, fo bald 
fie nicht mehr über die Maſſen der Proletarier verfügten. Sie fand 
alfo ‚bier feinen Grund, um nad) dem Wunfche des Kaifers in Paris 
auf den Einprud des bewaffneten Proteftes gu harren. Außerdem 
bemerkte fie, daß in diefem Syfteme ver König völlig im Hinter- 
geunde bleibe, während, um die Krifis zu beendigen, gerade umge: 
fehrt er wor Allen durch die Kraft und den Muth feines Unterneh: 
mens heroorleuchten müfle. Ste fchrieb alfo dem Kaifer am 1 Juni, 
fie verharte bei dem erften Plane, hoffe um den 20. aus Paris nad 
Montmedi zu entkommen, und bitte wieberholt um die Bereithaltung 
von etwa 10,000 Mann an der Grenze. Leopold antwortete, er 
fönne feine Beſorgniß nicht aufgeben, aber Alles folle nach ihren 
Wuͤnſchen gefhehn. Bis fle aus Paris entkommen feten, werde alfo 
Niemand fih rühren, dann aber koͤnne fie auf Sardinien, bie 
Schweizer unp alle deutfchen Truppen an der Rheingrenze, insbes 
fondere auf die preußifchen in MWefel rechnen; Graf Mercy babe 
außerdem Befehl, fie mit allen Truppen des belgifchen Heeres zu 
unterftügen. Dieſes Schreiben mag den 19. Juni in die Hand ber 
Königin gelangt fein; in der Nacht des 20. entfloh die königliche 
Familie aus Paris. 

Um den Verlauf und die Wirfung des Ereigniſſes zu begreifen, 
reicht es nicht aus, Die Adfichten Ludwig XVI. zu kennen. Das 
Wefentliche war die Meinung, welche Darüber weit und breit im 
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Sande gehegt wurde. Seit einem Jahre waren alle Gemuͤther erhigt 
buch Die Sorge vor dem Auslande und den Emigranten. Kein 
Menſch Hatte einen andern Gedanken, als daß der König, einmal 
an der Örenze angelangt, fich mit Artois vereinigen, hundert taufend 
fremde Soldaten in dad Reich einführen, und über Blut und Ruinen 
den Feudalſtaat wieder errichten würde. Dies aber empoͤrte nicht 
bloß die Elnbiften, deren größerer Theil bei jeder Herftelung ber 
Ruhe ven Galgen fürdhtete, und die Broletarier, denen bei georb- 
netem Zuftande die Ernährung auf Staatskoſten entging. Daß biefe 
gegen Ludwig geweſen, hätte fich unter allen Umſtaͤnden von felbft ver 
Banden. Jetzt aber bejorgten bie Freunde des Vaterlandes Knechtung 
Frankreichs unter ausländiichem Einfluffe und vielleicht den Verluſt 
der Grenzprovinzen; die Bauern fürchteten Die Herftellung der Zehn: 
ten, der Herrfchaftsrechte und ausfaugenden Steuern; die Bürger 
gedachten an den Uebermuth des Adels, der wieder aus den Logen 
der Canaille des Parterres auf die Köpfe fpeien würde. Die Soldas 
ten ſahn die Stodftreiche, den nievern Sold und die Ausfchliefung 
von den Öfficierflellen vor Augen. Den Käufern der geiftlichen Guͤ⸗ 
ter — es waren jet etwa 200 Mil. dafür bezahlt worden — ſchien 
der frifch gewonnene Erwerb in der Hand zu zerrinnen. Was end: 
lich noch an Begeifterung und Gemeingefühl in der Nation vorhan- 
den war, bemegte fich um vie Gedanken ver Freiheit, des menſch⸗ 
lichen Rechtes, der Baterlandsliebe; die Rüdtehr zu dem alten 
Zuftande mit fremder Gewalt wäre ihnen zugleich ein Teiblicher und 
geiftiger Selbfimord der Nation gewefen. Nicht ale hätte ſich da⸗ 
mals noch die große Mehrheit über die Mängel und Fehlgriffe der 
Revolution verblendet. Die Firchliche und oͤkonomiſche Entwidlung 
ließ Die große Mehrheit der Bürger auf das dringendſte die Ruͤckkehr 
zu Ordnung und Staatsgewalt wünfchen, und die monarchiſche 
Stimmung, die vor einem Jahre das Köderationgfeft offenbart Hatte, 
war auch jegt noch unverändert und ungeſchwaͤcht vorhanden. Aber 
man war noch nicht. erfahren genug, um ſcharf und beftimmt bie 
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herrfchende Zerrüttung auf ihre wahre Duelle, auf die Fehlgriffe der 
Rationalverfammlung, zurüdzuführen; man hielt nicht den Inhalt 
der Verfaſſungsdecrete, fondern die Nichtvollendung der Verfaffung 
für die Urfache des Elends. Sept ftand Diefe Bollendung nahe bes 
vor, und in diefem Augenblide trennte fih der König von der Ver⸗ 
fammlung. Immer aber wäre der Ausgang zweifelhaft geweſen, 
wenn Ludwig die Menfchen hätte überzeugen fönnen, daß er mit den 
Wünfchen der Emigranten nichts zu fchaffen hatte. Da jedoch Davon 
ſchlechthin alle Welt das Gegentheil glaubte, die Emigranten ſelbſt 
mit Eifer Das Gegentheil lärmend auspofaunten, fo fand fich ber 
unglüdlihe Monarch im Augenblide felbft feines Entrinnens voll⸗ 
fommen einfam unter den Millionen feines Reiches, ein Ger 
genftand des Verdachtes, des Grimmes und der Verwünfchungen 
Aller. 

Die erſte Nachricht feiner Flucht fiel übrigens wie ein Donner: 
ſchlag in die Rationalverfammlung. In die erhabene Ruhe, von der 
fo viel fpätere Berichte melden, fand man fih nur fehr allmälig zu⸗ 
recht. Die Maſſe der Verfchuldung gegen den König wurde den 
Blicken plöglich klar, indem fte fi) als eine Laſt der eignen Verant⸗ 
wortung darftellte. Man fprach zum erften Male in Formen der 
Ehrfurcht von dem Könige, eben in dem Augenblide, ald man 
fich offen gegen feinen Angriff zur Wehre feben mußte. Die Par⸗ 
teien verſchmolzen noch einmal, bie allfeitige Lofung war Vertheidi⸗ 
gung des Vaterlandes gegen die Fremden. Bon den Abſichten Lud⸗ 
wig's war man auch in der VBerfammlung fo fchlecht unterrichtet, daß 
bier felbft die Rechte mit den bisherigen Widerſachern ihre Eide 
mifchte, Die Linke war ftil, die Jacobiner warteten, die Gaffen- 
clubs verſchwanden. Yürs Erfte fuchte die Nationalverfammlung die 
Form der Verwaltung aufrecht zu halten. Man wies die Minifter 
an, die Regierung fortzuführen, man legte allen Dfficieren einen 
neuen Eid der Treue auf, man fandte nach allen Seiten den Befehl, 
die Reife des Königs zu hindern. 
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Am 24. empfing man die Kunde, daß Ludwig unterwegs mehr: 
mals erfannt, und endlich in Varennes verhaftet worven fei. Unter 
den Augen von Bouilles Dragonern war e8 gefchehn, und fein Mann 
derfelben hatte fich rühren wollen. Bon dem Hügel über der Stadt 
fah dann der Sohn des Feldherrn den rüdfehrennen Wagen durch 
das Thal dahin ziehn, eins feiner Reiterregimenter war zum retten⸗ 
den Rachfegen bereit; aber weit umher in allen Dörfern lärmten die 
Sturmgloden, jeder Feldweg führte die bewaffneten Bauern herbei, 
in wenigen Stunden waren ihrer fechötaufend zwifchen dem Könige 
und feinen Freunden. Nach zwei Tagen war Bouille felbft nicht 
mehr ficher; der Boden des Landes erdröhnte unter ihm; von allen 
Menſchen als Berräther bedroht, entfloh er über die Grenze. Wohin 
die Nachricht gelangte, pflanzte fi die Erjhütterung fort. Soldas 
ten und Bürger waren einig, die Edelleute und Officiere mußten ſich 
'anfchließen oder wurden verjagt. Der Alarm tönte an der flandri- 
fhen Grenze wie an den Pyrenäen; in der Ioyalften Provinz, in der 
Normandie, bot jedes Dorf und jede Stadt feine Bürgergarden auf. 
Die Deftreicher blieben darauf in ihren Quartieren, die Epanier, 
die fi) an der Grenze gezeigt, verfehwanden hinter den Bergen. 
Frankreich aber wurde inne, daß vier Millionen Männer zum Schube 
der nationalen Selbftitändigfeit unter den Waffen fanden. | 

Indeſſen faum war der König zurüd in die Tuilerien, fo zeigte 
es ſich auch, daß der ganze Aufſchwung nicht ihm und feinem Throne, 
jonbern feinem angeblichen Bünbniffe mit den Auswanderern gegol« 
ten hatte, Diefes fehlen durch feine Verhaftung gefprengt, und auf 
der Stelle fiel die Maffe der Bürger und Bauern wieder in das Ge⸗ 
leife des täglichen Lebens zurüd. Was ſich noch eine Weile lärmend 
fort bewegte, waren die Führer der politifchen Factionen, die Clubs 
und das loſe Geſindel in Paris, das ſtehende Heer für jede Empo- 
rung. Diefe hielten ihre Zeit gefommen, um jeden Wiberftand vor 
ſich nieder zu werfen. Die fühnften Banditen unter ihnen arbeiteten 


gleich nad) der Verhaftung Ludwigs unter dem Bolfe, man folle die 
Sybel, Geſch. d. Rev.-Zelt. I. 16 
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Tönigliche Familie bei dem Einzuge in Paris niedermachen und da; 
mit den Knoten durchhauen. Dies hatte Die Wirkung, daß Die Ra 
tioualverſammlung, um jene Dolce zu entwaffnen, fürs Erſte jeden 
Schritt für die Erhaltung des Thrones vermied.“) Um ſo eiftiger 
rüheten ſich nun die vorfichtigern Demagogen, um die Abſchaffung 
des Koͤnigthums und die Erklärung der Republik zu erwirfen. Ber 
ſchiedene Gruppen erfihienen neben einander. Der Club der Core 
liers, in weichem Danten herrfchte, erließ eine Erklärung, daß jeder 
Franzoſe todeswürdig fei, der noch einen Herrn und Tyrannen haben 
wolle; der Club, fügten fie hinzu, zähle ebenſo viele Tyrannenmoͤr⸗ 
der wie Mitglieder. inige Tage fpäter jandten fie eine Adreſſe an 
die Rationalverfammlung, um förmlich die Einführung der republi- 
Fantichen Verfaffung zu beantragen. Mit Eifer unterftügte fie darin 
Briſſot's viel gelejene Zeitung, der franzöfifche Patriot. Der Ber 
faffer derfelben war Jahre lang ein literarifcher Abenteurer gervefen, 
wie die Zeit deren fo viele hervorbrachte, Hatte in London Schmäh: 
artikel gegen den Hof gefchrieben, in Amerika republifanifche Stu 
dien gemacht, und feit 1789 bei dem Parifer Gemeinverathe eine 
bedeutende Rolle gefpielt. Er hatte ein leichtes Yormtalent, Rübrig: 
feit in allen Gefchäften, Weichheit und Uneigennüpigfeit im perſön⸗ 
lihen Verkehr. In den öffentlichen Dingen aber trieb ihn ein raſt⸗ 
loſer Ehrgeiz; je weniger Tiefe fein Weſen und feine Keuntnifle 
hatten, defto weiter griffen feine unrubigen Pläne umher ; er gehörte 
zu den Menfchen, denen die Aufregung aud) ohne alles Ergebuiß 
Genuß ift, fonft hatte ex Feine Leivenfchaft, aber auch Feine ſuͤtliche 
Schranke um dieſen Trieb zu mäßigen. Er trieb alſo Demagogie wie 
einer: dem Pöbel verſtand er zu ſchmeicheln, indem er das Eigen⸗ 
thum als ein gehaͤſſiges ‘Privileg und die Befiglofen als die einzigen 
wahren Kreiheitsfämpfer fchilverte; er fah feine Rettung, wenn man 


1) Montmortn an La Hard. 
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nicht gründlich aufräume, und die erbliche Krone als ven letzten 
Reſt der Feudalität aus dem Staate entferne: : 
Vorfichtiger näherte fich Robespierre demſelben Zwecke. Waͤh⸗ 
tend er das Wort Republik beinahe verächtlich abwies, ftrebte er ihr 
zunaͤchſt alle Hinderniffe und Gefahren aus dem Wege zu räumen. 
Bei den Jacobinern erhob er eine Generalanflage gegen feine Col⸗ 
legen in der Rationalverfammlung, die faft Alle, fagte er, feindlich 
gegen Die Revolution gefinnt feien. Als er dagegen auf fein Vers 
dienft fam, und ſchilderte, daß er durch feine Freimüthigfeit tauſend 
Dolce gegen fich fchärfe , Teiftete die Gefelfhaft Mann für Mann 
den Eid, Robespierte's Leben zu vertheidigen. Darauf forderte er in 
der Rationalverfammlung, daß man den König und die Königin vor 
Gericht ftelle, und das Land über die Fünftige Staatsform befrage. 
Bon Allen aber den fürzeften Weg ſchlug Marat ein. Er erklärte, es 
gebe nur eine Rettung vor dem weit verzweigten Verrathe, daß das 
Bolt nämlich einen Milttärtribunen mit unumfchränfter Gewalt 
ernenne, der fofort alle ganzen und halben VBerräther niedermachen 
laffe. Zu diefen VBerräthern rechneten er und feine Genoſſen vor 
allen Dingen die augenblidlichen Machthaber Lafayette und Bailly, 
Barnave und die Lameths. Die Nationalgarde, rief Desmouling, 
ift in ihrer jegigen Organifation ein Alp auf der Bruf des Volles, 
ihre Gefinnung ftedt in Fönigsblauen Röden, es wird nicht befier 
werden, bis ihre Czakos durch die wollenen Müben des Volkes ver- 
brängt find. Hier erinnern wir ung, wie vier Wochen früher Bailly 
und die Lameths die Arbeitervereine gefprengt, die öffentlichen Werk: 
ftätten aufgelöft, mit ihren Nationalgarven die fremden Arbeiter zum 
Theil aus Paris entfernt hatten. Genau diefelbe Maßregel gab 
1848 das Signal zu den gräulichften Kämpfen des Jahrhunderts, 
zu den Junifchlachten. 1791 aber war die Noth der Arbeiter größer, 
bie Erbitterung friſcher und tiefer, ihre Forderungen gleih umfaf: 
fend. Wenn ihre Zahl und Difciplin fchwächer als 1848 war, fo 
wurde Dies reichlich aufgewogen durch die gründlichere Verwirrung 
16* 
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aller VBerhältniffe. Wer nicht Alles, was bisher Recht und Eigen» 
thum, Weſetz und Sitte geheißen hatte, aufgeben wollte, mußte auf 
die Seite des Königs treten, gleichviel ob diefer achtungswerth oder 
verachtet, ein leivender Märtyrer oder ein entlaroter Verſchwoͤrer 
geweſen. 

Die bisherige Mehrheit der Nationalverſammlung ſah es wohl 
und ſchloß ſich feſter als jemals zuſammen. Die rechte Seite nahm 
kaum noch Theil an ven Berathungen, aber der Club von 1789 ver⸗ 
ſchmolz volftändig mit Lameth, Barnave und deren Anhängern. Es 
war bei den legtern nichts als Die einfache Fortfegung des feit April 
Begonnenen. Barnave ſprach ihnen Allen aus der Seele, als er am 
15. ausrief: wer jet nach dem Sturze aller Ariftofratie noch weis 
tere Fortfchritte der Revolution verlangt, Tann nur den Sturz der 
Eigenthümer im Sinne haben. Ebenfo erklärte Lafayette gleich, An- 
fangs, als in feinem Kreife einige republifanifche Aeußerungen fies 
len: wenn ihr heute den König töbtet, fo erhebe ich mit der Ratio: 
nalgarde morgen den Kronprinzen. In der Nationalverfammlung 
hatten fie eine faft zehnfache Mehrheit gegen Die Feine Schaar der 
äußerften Linken; in Paris ftand Die Nationalgarde zu ihrer Verfir 
gung gegen jeden Angriff der Demokraten, im Lande war das Leber: 
gewicht der monarchiſchen Partei ganz unzweifelhaft. Kurz es fehlte 
weder an äußern Mitteln noch an gutem Willen. Aber das Befte 
mangelte, gutes Gewiffen und innere Kraft. Zu lange hatte die 
Partei Lameth an der Spige aller Feindfchaft gegen den König ges 
fanden und den Thron ald den Widerfacher aller Freiheit verfolgt. 
Zu tief war bei ihnen die Gewohnheit, ihr wefentliches Verdienſt inder 
Demüthigung der Krone zu finden, und auf den jauchzenden Lärmen 
der Galerien zu laufchen. So meinten fie jetzt für jeden Schritt zu 
Gunften der Monarchie fi vor ſich felbft und dem Volke entſchuldi⸗ 
gen zu müffen. Im Intereſſe der Ordnung wollten fie den König 
erhalten, dabei aber fo wenig wie möglidy für Royaliften angefehn 
werden. Bor Allem befahlen fie deshalb Verhaftung des Könige 
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und Eröffnung eines gerichtlichen Berfahrens. Ihre Ausſchüſſe woll⸗ 
ten die Abreife für ein Vergehn erflären, welches man nur wegen der 
Unverleglichfeit Ludwigs nicht beftrafen dürfe, und erft als man fie 
dufmerkſam machte, daß dadurch die Koͤnigin jeder Verfolgung Preis 
gegeben würde, dachten ſie auf eine andere Faſſung. Unterdeß wuchs 
die demokratiſche Bewegung in Paris heran, der Club der Jacobi⸗ 
ner, einen Augenblid durd) feine alten Führer wieder erobert, fiel 
völlig zu Robespierre ab; jeder Tag, den die Verſammlung hinzau⸗ 
derte, gab der republifanifchen Partei neue Kräfte. Zugleich erließ 
Kaiſer Leopold aus Padua ein Rundfchreiben an alle Mächte, worin 
er fie nachdrücklich zur Errettung Ludwig's aufforberte; e8 wurde bes 
fannt, daß in Aachen König Guftav von Schweden mit General 
Bouille eine Expedition an die flanhrifche oder normannifche Küſte 
entwerfe, und den Krieg, den fie ſchon 1790 gefürchtet, fahn bie 
Lameths jegt mit doppeltem Schreden herannahn. & erfchien end⸗ 
li der Antrag der Ausfchüffe: Ludwig folle einftweilen fufpendirt 
bleiben, bis er die Verfaffung angenommen, gegen Bouille aber ein 
Proceß wegen Hochverrathes eingeleitet werden. Mittelbar war das 
mit die fünftige Wiedererhebung Ludwig's ausgeſprochen; zu einer 
ausdrüdlichen Erklärung aber feiner Schufplofigfeit brachte es der 
Muth der Partei nicht. 

Man betrachte dies von welcher Seite man wolle, es war 
ebenfo ungerecht als unflug. Die Rechtsfrage bedarf feiner Erörte- 
rung. Was aber die Zwedmäßigfeit betrifft, fo war, wie wir fahn, 
ſchon damals offenbar, daß die Erklärung der Republik unter den 
vorliegenden Umftänden fchlehthin nur eine Wahl offen ließ: vie 
Milttärdietatur über die Bürger oder die Pöbeltyrannei, über die Be⸗ 
fipenden. Freiheit und Gleichberechtigung war nur noch mit der Er⸗ 
haltung der Erbmonarchie möglich. Barnave erkannte es vollfom- 
men und fprach ed auf ver Tribüne mit berebten Worten aus. Erhob 
man fi) demnach zur Herftellung der Krone, fo forberten alle Regeln 
der Politik, der Ehre, und felbft des Eigennuges, diefen Schritt mit 
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Nachdruck, Offenheit und Ankand zu thun. Denn wer damals das 
Königthum vertheidigte, war feitvem ber Todfeinpfchaft der Demo= 
fraten gewiß, und ſchon für feine Selbfterhaltung auf dauernde 
Stärkung des Thrones angewiefen. Ueberhaupt aber war es nicht 
das traurigſte Bild, wie eine ſolche Verſammlung bei der Alles ent: 
ſcheidenden Frage in ihrer Anficht nicht zweifelte, aber, man weiß 
nicht, ob ſich fehämte oder fürdhtete, ihre Ueberzeugung zu befennen ? 
In dem Augenblid, in dem man feine Stellung wählte, untergrub 
man fie für immer. Wollte man die Eonftitution, welche dem König 
und der NRationalverfammlung gemeinfam den Staat überwies, 
fo durfte man den König jo wenig wie Die Berfammlung vers 
läugnen. 

Allein die Mehrheit der Rationalverfammlung glaubte durch 
jenen Antrag vom 13. Juli bereits die Außerfte Grenze confervativen 
Muthes erreicht zu haben, und genehmigte ihn am 15. nach harter 
Debatte. Ste erfuhr fogleich, was fie ſich hätte vorausſagen follen : 
daß fie durch ihre Schwäche nur die Fünftigen Erfolge der Demokra⸗ 
tie erleichtert, aber nicht die augenblidlihe Wuth der Demokraten 
befchwichtigt hatte. Jedermann wußte, daß ein Aufftand gewiß ſei. 
Den Vorwand gab eine von Briffot verfaßte ‘Petition auf Abfegung 
Ludwig's XVI., nebft einer Erflärung, ihn feinen Falls mehr als Kö: 
nig anzuerfennen: dies Actenftüd follte auf dem Marsfelde von den 
Unterfchriften des fouveränen Volkes bevedt, und dann den Vertretern 
dieſes Volkes zu ihrer Unterweifung vorgelegt werden. Wenn bie 
Sache gelang, die Unterfchriften zahlreich wurden, die Begleiter zu 
großen Maſſen anwuchſen, fo hätte fi der Verfammlung die Unwi- 
derftehlichfeit des Volkswillens fchnell genug offenbaren müffen. 
Indeß zeigte fih, was die Natlonalverfammlung, wenn fie wollte, 
damals vermochte. Gerade der Angriff, den der König auf fie dur 
feine Flucht verfucht, hatte ihr Anfehn wieder auf die ganze Höhe der 
erften Revolutionstage gehoben. Als fie am 16. die Barifer Behör: 
den zu durchgreifenden Ordnungsmaßregeln aufforberte, war Stadt 
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rath, Buͤrgerthum und Nationalgarde ohne Zaudern bereit. Auf der 
Stelle wurde jetzt die Ausweiſung der fremden Arbetier in vollem 
Umfange vollzogen. Der Eindruck war fo vollſtaͤndig, daß des Jaco⸗ 
binerclub, vorſichtig wie ſein verehrter Robespierre, ſich von den 
Republikanern losſagte. Am folgenden Morgen hielt die National- 
garde, um die Antonévorſtadt zu ifoliren, den Baftilleplatz beſetzt; 
dennoch kamen auf dem Marefelde Nachmittags etwa 6080 Men- 
fen zufammen zur Unterzeichnung der ‘Betition. Da erflärte ber 
Stadtrath Das Kriegsgeſetz, Pie Rationalgarde erfehien ven Plab zum 
ſaͤnbern, und als Die Anweſenden fi) mit Steinwürfen und einigen 
Schüffen wiverfegten, trieb fie mit einer feharfen Salve die Menge 
in fehleunige Flucht.) Der Schreden, den der Vorgang hervorrtef, 
pflanzte fich wie ein elektrifcher Schlag durch die ganze Partei fort; 
Maras verftechte ſich in einen Keller, Desmoulins fiellte fein Jour⸗ 
nal ein, Danton verfehwand auf fein Landgut, Robespierre wagte 
nicht zu Haufe zu fehlafen. Sie alle glaubten an fofortige Schlie⸗ 
fung der Clubs und Herftelung der monarchiſchen Gewalt. Kein 
Menſch hätte Widerſtand geleiftet. 

Aber ſte trauten ihren Gegnern zu viel zu. Statt die Clubs zu 
fließen, hofften die Lameths die Jacobiner durch einen gemäßigten 
Gegenclub, den ſte im Klofter der Feuillans eröffneten, zu überfläs 
geln. Statt die Preſſe für den Augenblid der Gährung zu bändigen, 
begnügten fie ſich mit einer ohnmächtigen Warnung in Gefehesform. 
Als vollends die Reviſion der Verfaſſung zur Sprache kam, trat 
ihre politifhe Unfähigkeit völlig an das Licht. 

1) Das Wefentliche bei dem Greignifie ift für uns nicht die fpäter von dem 
Nevolutionstribunal erörterte Frage, in wie weit nad) ven pamaligen Gefegen Las 
fayette und Bailly zu den einzelnen Maßregeln — Grflärung bes Kriegsgeſetzes, 
blinden Salven, ſcharfem Feuer u. ſ. w. — juriftifch befugt gewefen. Hierüber läßt 
ſich ſtreiten; unzweifelhaft iſt aber die materielle Bedeutung des Aufftandes. Wenn 
die demokratiſchen Schriftfteller fich befchweren , daß man eine Menge friebfertiger 
Bittfteller befchoflen Habe, fo lehrt der 20. Juni und der 31. Mai hinreichend, daß 


es nicht die ungefährlichftin Empörungen find, die mit friedfertigen Petitionen be⸗ 
ginnen. 
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Bir kennen die bisher erlaffenen Geſetze. Sie machten jede Re 
gierung, gleichviel ob Königthum ober Freiſtaat, unmöglid. Sie 
gaben jedem Einzelnen, gleichviel ob ftark oder ſchwach, rechtlich oder 
verbrecherifch, einfichtig oder verführbar, vollfommene Freiheit der 
Willfür. Jetzt, wo die Partei felbft regieren follte, mußte e8 ihnen 
in jedem Augenblide fühlbar werden. Vollends aber, nachdem fie 
fi für die Erhaltung Ludwig XVI. entfchieven, hätten fie, ſcheint 
es, nicht eine Stunde zaubern können. Wie Damals die Sache fland, 
mußten fie den König unter Schloß und Riegel verwahren, damit er 
ihnen nicht aus der Verfaſſung und Vollziehungsgewalt hinweg ents 
tinne, Sie mußten ihn feffeln, um ihn zum Regieren zu zwingen. 
Der Widerfinn war augenfällig. Entweder mußten fie eine andere 
Berfon berufen oder die Gefehe ändern. 

Ludwig hatte ihnen feinerfeits in einem Augenblide völliger 
Freiheit, eben in dem Protefte, den er bei feiner Abreife unterzeich⸗ 
nete, ein Programm hinterlaffen und eine Reihe von Geſetzen be: 
zeichnet, die er anzuerkennen bereit war. Es waren die Befchlüffe, 
die er vor dem 6. Detober unterzeichnet hatte, das heißt alfo Die 
Vernichtung der Feudalität, die Menfchenrechte, die Volfsvertretung 
in einer Kammer mit dem Rechte der Steuerbewilligung, der Initias 
tive in der Gefeßgebung, der Anklage der Minifter, endlich das auf- 
fhiebende Veto. Mirabeau würde dagegen eingewandt haben, daß 
es viel zu viel Demoftatie für einen großen und demoralifirten Staat 
enthalte. Für die damalige Stellung aber ver Mehrheit wäre es das 
ganz Zutreffende geweſen: fie erhielt damit das pofitive Princip der 
Revolution in vollem Umfang, und wenigftens die Möglichkeit, dar: 
auf den Anfang eines ruhigern Staatslebens zu gründen, indem fie 
dem Könige feinen Einfluß auf Gericht, Heer und Verwaltung, dem 
Adel das gefegliche Dafein und der Kirche ihre kanoniſche Verfaſ⸗ 
fung zurüdgab. 

Die Führer erkannten e8 wohl. Bon der Rechten her machte 
Malouet einen Verſuch, mit Barnave und Ehapelier fi) in Einver- 
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ftändniß zu fegen, und beide erklärten fich zu durchgreifenden Refors 
men der Verfaſſung bereit. Allein beiderſeits wurden fie von ber 
Maffe ihrer Parteien im Stiche gelaffen. Der ftärkfte Trieb bei den 
Mitgliedern der Linken war damals, ſich wegen der Reaction des 
17. Zuli doppelt unzweideutig als Freiheitsfreunde und Volksmän⸗ 
ner zu bewähren. Barnave erklärte e8 Malouet von vorn herein, 
und erfundigte fich über eine etwaige Verbindung zwifchen dem Club 
von 1789 und der Rechten. Malouet, dem es ernftlich um Abſchluß 
und Ordnung zu thun war, gab Hoffnung. Aber bei der erften Ab- 
fiimmung mußte er erfahren, daß feine Partei an politifcher Einſicht 
und Mortalität der Linken nichts nachgab. Die Rechte verhielt fich 
bei dieſer zweiten Lefung, wie die Deftreicher in der Baulsfirche : fie 
weigerten jede Mitwirkung zu einer Reform, damit die ihr verhaßte 
Verfaſſung möglichft bald an ihrer Schlechtigfeit fterbe. Bald zeigte 
fi}, daß das einzige Moment, weldyes noch für die Revifion hätte 
wirffam fein fönnen, die Politif des Auslandes war. 

Die jepigen Machthaber fürchteten den Krieg. Sie fahn, daß 
er nad) Außen geringe Hoffnung gewährte, im Innern aber die Des 
magogen zur Gewalt führen würde. So folgten fie mit ängftlicher 
Aufmerkfamfeit den Schritten des Kaifers, nöthigten den König und 
die Königin, jenem zum Frieden zu rathen und linderten deshalb die 
Haft ihrer gefrönten Gefangenen. Selbft mit dem Grafen Artois 
wurde eine Verhandlung verfucht, und troß des Anwachſens der bes 
waffneten Emigration, die feit dem 20. Juni faft zur Modeſache des 
Adels geworden war, den Auswanderern flatt aller oft begehrten 
Sirafen nur eine höhere Befteuerung ver Güter angedroht. Dies half 
aber nichts. In Coblenz fammelte ſich vielmehr um die Prinzen ein 
Feines Heer, dem die rheinifchen Fürſten in jeder Weife Vorſchub 
leifteten, Schweden und Rußland aber beträchtliche Geldſummen zu⸗ 
kommen ließen. Zugleich fündigte fi) in ver Vendee die religiöfe 
Erbitterung immer drohender an; die Bauern vermieden die beeides 
ten Pfarrer wie Verpeftete, zogen fich vor den conflitutionellen Bes 
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hörden in die Wälder zurüd, und weigerten Steuerzahlung wnb 
Heeresdienft. Die meiften Grenzfeftungen waren in vertheidigungo⸗ 
loſem Zuftande, da troß aller Decrete weder hinreichendes Gelb ned 
wirffame Behörden für eine Rüftung vorhanden waren; die meiften 
Regimenter gerade an der deutfchen Grenze waren durch die Exrfchüt- 
terung der Töniglichen Flucht auf den legten Grab der Zerrüttung 
gebiehn, die meiften Officiere ausgewandert, die Soldaten ſchlecht 
bewaffnet und ohne Dikiplin. Zwar hatte ein Derret am 4. Zul 
die Ergänzung des Heeres auf volle Kriegöflärke befohlen; immer 
fehlten aber noch an 30,000 Mann daran: zwar forderte man am 
28. die Rationalgarde des Reiches auf, 100,000 Freiwillige zu be⸗ 
foldetem Dienfte zu fielen; aber fie famen fehe langfam zufanımen 
und nahmen noch dazu den Regimentern ihre Berbmannfchaft hin⸗ 
weg. Bei einem foldhen Zuſtande wäre ein bentfcher Krieg aller 
dings bedenklich gewefen. 

Indeß zerftreuten fich deſſen Wolken ſehr ſchnell. Kaifer Leo: 
pold, von jener Stimmung der herrfchenden Partei unterrichtet, Hatte 
auch fonft die gewichtigften Gründe zum Frieden — ich werde gleich 
unten davon im Zufammenhange reden — und fürchiete, was Fran 
reich betraf, die innere Gefahr eines Krieges wie die Lameths. 
Briſſot theilte von feinem Standpunkte aus diefe Anficht fo vollftäms 
dig, daß er noch Anfang Juli bei den Jacobinern herausfordernd in 
die Kriegstrompete ftieß. Der Kaifer begnügte fi) alfo damit, feine 
diplomatifchen Bezeigungen fortzufegen, ſah mit Freuden ihre Wir⸗ 
fung auf die Lenker des franzoͤſiſchen Reichstags, war aber ents 
fchloffen, in keinem alle etwas Weiteres als Drohungen anzus 
wenden. 

Unter foldyen Umftänden ging in Paris die Revifion der Ber: 
faffung ihren fummarifchen Gang. Es iſt nicht nöthig, hier noch 
einen allgemeinen Ueberblid über ihren Inhalt zu nehmen, da das 
Weſentliche meift an dem Zeitpunkte feiner Entſtehung ſchon erwähnt 
werben if. Was noch nachzuholen wäre, anderte nichts an dem 
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Charakter des Ganzen. Wie die Berwaltimg der Gemeinden und 
Departemend, hatte man feit Auguft 1790 aud die Einrichtung 
oller Gentralbehörben von Grund aus nen geflaltet. Hier wie dort 
war das allmälig entftandene, verwidelte und fchwerfällige Gebäude 
des alten Staates gefallen. infachheit, MHeberfichtlichfeit und 
Zmeddienlichleit wurden die einzige Richtfchnur für Die neue Orgas - 
mlation, and der Rahmen davon hat ſich denn auch zum Theil bie 
auf ven heutigen Tag bewährt. Allein die damalige Ausfüllung def 
ſelben litt an venfelben Gebrechen, Die wir bei Gerichten und Orts- 
behörden beobachteten; Ungebunvenheit nad) Oben und Abhängig» 
feit nach Unten zog fih durch alle Theile dieſes demokratiſchen 
Staates. Das Geſammiergebniß ſtand ſo, daß das Wort der Kai⸗ 
ſerin Catharina, Frankreich habe 1200 Geſetzgeber, denen Niemand 
als der König gehorche, feine vollkommene Richtigkeit behielt. 

In der Revifion felbft Fam feine erhebliche Aenderung zu 
Stande. Was etwa noch gefchah, fiel zu Gunften nicht des Thro⸗ 
nes, fondern der Demokratie. Kurz vor der Flucht des Könige hatte 
in den meiften Departemens die Ernennung der Wahlmänner für 
ben neuen gefeßgebenden Körper Statt gefunden. Da fle nach dem: 
felden Geſetze, wie die Wahl der Ortsobrigfeiten, alfo durch alle 
Activburger erfolgte, fo hatten die Demokraten zwar des Grund⸗ 
ſatzes wegen den Ausſchluß der Paffivbürger lebhaft beflagt, thats 
fählich aber die meiften Wahlen ganz nach ihrem Sinne gelenkt. 
Das einzige Hinderniß, weldyes ihnen noch im Wege fand, war die 
Beftimmung, daß zum Deputirten Niemand gewählt werden könnte, 
der nicht 59 2. Steuern bezahlte. Dies zu befeitigen, benuste Ro: 
bespierre den Stillftand, welchen die Flucht des Königs in das 
Wahlgeſchaͤft brachte: es gelang ihm, die Abfchaffung jenes Cenſus 
zu erlangen, indem die Lamethſche Partei fich ftatt deſſen einen 
erhöhten Genfus für die Wahlmänner ausbedang. Theoretifch wäre 
die Aenderung den Beſitzenden zu Gute gekommen: da aber für dieſes 
Mal die bereits gewählten Wahlmänner beftehn blieben, fo trug die 
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demofratifche Partei allein ven Vortheil für die bevorſtehenden Wah: 
len davon. 

Nicht beffer als auf dem politifchen war das, Endergebniß auf 
dem öfonomifchen Felde. Wie die Revifion der Verfafjung unter 
blieb auch die Ordnung des Staatshaushaltes. Was die Einnahme 
- betraf, fo hinterließen die zwanzig Monate vom Beginne der Re 
volution bis zu Ende 1790 außer dem alten Deftcit einen Ausfall 
von 442, die eriten ſechs Monate aber von 1791 einen Rüdftand 
von 145 Millionen. Bon ihren 1800 Mil. Affignaten Hatte die 
Eonftituante unter folchen Umftänven 1523 verbraucht, 1109 waren 
in Umlauf, 477 den Nachfolgern noch) zur Verfügung. Nichts war 
demnach gewiffer, ald daß die neue Verfammlung mit oder 'gegen 
ihren Willen auf den Wegen des Papiergelves weiter wandeln 
mußte. Man hatte alfo ſchon deshalb für das platte Land die Auss 
ficht einer allgemeinen Verwirrung und DVerarmung, und für bie 
Städte das Herandrohn einer ftarfen induftriellen Kataftrophe. Den 
Beftrebungen der Jacobiner und Cordeliers war in jenem Sinne da 
Boden bereitet. | 

Die Berfaffung, die eine folche Zufunft in fich fchloß, wurbe 
am 14. September dem Könige zur Annahme vorgelegt. Rod) ein 
mal hing unendlich viel von dem Willen des gefangenen Mannes 
ab; fein Ausfprudy war die Entſcheidung über Das Schidfal Franf- 
reichs, vielleicht Europas. | 








Sechstes Kapitel. 


Schwankungen der öftreihifchen und preußifchen 
Politik. 


— — — — — 


Kaiſer Leopold erwartete das Ende der Begebenheiten, die ſich 
an die Flucht des Königs angeknüpft, mit ungeduldiger Spannung. 
Auch feine Regierung machte in dieſen Monaten eine Kriſis durch, 
weldde zwar nicht Europa mit revolutionärem Lärmen erfüllte, für 
Deftreich aber alle Gefahren des vergangenen Jahres erneuerte. Es 
find meiftens überfehene oder unbefannte Punkte, auf die es hier an⸗ 
fommt, und welche für die Revolutionsgefchichte wichtig genug find, um 
eine nähere Darftellung zu verdienen. Wir verfegen ung in den Anfang 
jenes Congreſſes zurüd, der in den legten Decembertagen von 1790 
die Vertreter der damaligen Geoßmächte in die Bretterhäufer des 
dulgarifchen Stävtchens Siftoma zum Friedensſchluß zwifchen Oeſt⸗ 
teih und der Pforte verfammelte. Man meinte im Publikum, es 
jet eine leichte Bormfache, da die einfache Bedingung des Vertrags, 
Herftellung des genauen Befipflandes vor dem Frieden, in Reichen- 
bach allfeitig anerfannt war. 

Allein fo raſch und wohlfeil dachte Leopold feine Gegner nicht 
106 zu laffen. Selbft abgefehn vom Inhalte des Vertrages hatte er 
ſchon vie ſtärkſten Bedenken über den Zeitpunkt des Abfchluffes. 
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Trotz feiner Reichenbacher Verheißungen fühlte er fih immer noch 


als Bundeögenofien Rußland's, welches fortfuhr ihn mit Anerbie⸗ 
tungen und Drohungen zu Joſeph's auswärtigem Syfteme zu rũckzu⸗ 
loden. Die von den Deftreichern beſetzte Wallachei z. B. ſo Ite Den 
Türken reftityirt werden, Rußland aber forderte fie im Namen fei- 
nes ältern Vertrags als eine gemeinjchaftliche Eroberung für fich, 
und drohte bei einem Abzug der Deftreicher feine Truppen fofort ein⸗ 
rücen zu laſſen. Yür fich felbft wollte Catharina von feinem Frieden 
ohne Eroberungen wiffen, und lehnte alle Zumuthungen der Drei 
verbündeten Mächte mit breitem Hochmuthe ab. Auch Hatten gu 
Land und zu Wafler ihre Waffen glänzenden Bortgang. England 
und Preußen fahen den Augenblid fommen, wo die Rettung der 
Pforte, auch vor den Ruſſen allein, nur durch fremde Kriegs gewalt 
möglich fein würde, und rüfteten unaufhörlich; Niemand fonnte wif- 
fen, wie gewaltige Conflicte hier noch bevorftänden. Bei dieſen 
Ausfichten fühlte ſich Leopold nicht im Mindeften geneigt, feine fürs 
kiſche Unterhandlung vorzeitig zum Abfchluffe zu bringen: jede 
Verlängerung der Ungewißheit war ein wichtiger Dienft, den er den 
Auffen erwies, und um fo lieber war er zu diefer letzten Bundes⸗ 
feiftung bereit, als auch für ihn felbft der Frieden nur günftiger 
ausfallen fonnte, je mehr er ſich im Innern feines Reiches befeftigt 
und in Europa feine Interefjen geftärkt hatte. 

So traten feine Geſandten, zuerſt Herr von Herbert, fpäter 
neben diefem Fürſt Efterhazy- Gakantha, feit der erſten Sitzung 
mit einer Anzahl von Begehren auf, die kaum anderen Inhalt 
als die Darlegung übeln Willens hatten. Der Statusquo, fag- 
ten fie, beziehe fich nicht bloß auf die Landesgrenzen, ſondern auch 
auf andereRechtöverhältniffe: fo forderten fie die Erneuerung früherer 
Handelsprivilegien für die öftreichifche Schifffahrt im ſchwatzen 
Meer. Die Bermittlung Preußen’s und der Seemächte ſetzten fie 
hinzu, die man zu Reichenbach anzunehmen verfprochen, ſchließe 
feineswegs eine ausbrüdliche Bezugnahme auf diefe Convention in 
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Ach; vielmehr Taufe eine foldye der Ehre Oeſtreich's zuwider. Den 
übelften Eindruck aber mußte es auf die Türfen machen, daß fie aus 
dem gleichen Grunde die Gewährleiftung des neuen Vertrags buch 
die vermittelnden Mächte verbaten: hier war die Leerheit des Vor⸗ 
wandes heller als der Tag, und Die Neigung zum Bruche unverfenn- 
bar. Als die Verhandlungen über dieſe Punkte nicht hinausfamen, 
erflärten die Geſandten der übrigen Mächte am 10. Februar, -ihre 
Höfe befragen zu müflen. Die Arbeiten des Congreſſes ruhten feit- 
dem für mehrere Monate. 

Kicht günftiger zeigte fi Deftreich’S Verhalten den Reidyen- 
bacher Verpflichtungen gegenüber am andern Ende Europas, auf 
dem beigifchen Boden. Graf Mercy hatte feinerfeits im Decem- 
ber nad) vielfachen Erörterungen endlich doch ein Abfommen mit 
ben drei Mächten im Haag gefchlofien, als jedoch die öftreichifchen 
Truppen alle Provinzen befegt und die legten Spuren des Wider: 
ftandes befeitigt hatten, genehmigte der Kaifer zwar die fonftigen 
Artifel des Vertrages, erklärte aber am 18. Februar ftatt der alten 
Randesverfaffung, wie er fie zu Reichenbarh anerkannt hatte, die Ges 
feßgebung Maria Therefia’s aufrecht halten zu wollen, die in vielen 
Punkten ver jofephinifchen den Weg gebahnt und die Rechte ver Krone 
verftärkt hatte. Die drei Mächte proteftirten fruchtlos, und nahmen 
darauf die von ihnen zugefagte Gewähr für Die Herrſchaft Oeſtreich's 
über Belgien zurüd. Die Brüffeler Regierung aber blieb auf ihren 
Wegen. Mit Holland nahmen die Kleinen Reibungen fein Ende, 
bald wurde eine längft verbeißene Orenzregulirung verjchleppt, bald 
die Verminderung der belgifchen Garnifonen auf den vertragemäßis 
gen Stand abgelehnt, endlich ein higiger Notenfrieg über den Aufent- 
halt der beigifchen Flüchtlinge in Holland begonnen. Genug, in 
Dften und Weften entwidelte fi) die vorwärtsbrängende lothringifche 
Politik Tangfamer und bevächtiger, aber auch gründlicher und ſyſte⸗ 
matiſcher als unter Joſeph II. 

An ein Innehalten fchien um fo weniger zu denken, ald eben im 
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Februar die Stellung der Regierung in Ungarn zum Abfchluffe 
fam. Wir fahen, daß die Slaven zu Leopolds Krönung das Befte 
gethan hatten; jegt empfingen fie einen Lohn dafür, der freilich ihren 
Gefühlen fchmeichelte, practifches Ergebniß aber nur für ven Kaifer 
hatte. Es wurde nämlich der ungarifchen Negierungsbehörbe auf 
der einen Seite Siebenbürgen, auf der andern Illyrien entzogen, 
und’ jedes dieſer Länder einer befonderen mit eifrigen Royaliften bes 
‚festen Kanzlei unterworfen. Es war diefelbe Politif, mit welcher 
Leopold etwas fpäter Iliyrien felbft, ſodann Steiermarf und Krain 
in mehrere Fleinere Gubernien zerfällte, mit der er Mailand von 
Mantua trennte, und in Belgien die einzelnen Provinzen von einans 
der zu fondern fuchte. Joſeph Batte die alten Rationalverbände in 
feine wilffürlihen Verwaltungsbezirke unterzufteden ‚gefuht, und 
damit alle Localinterefien und Stammesgefühle verlegt: Leopold 
fpaltete jene Verbände auf das Wirkfamfte, indem er jeden Heinen 
Dorfpatriotismus aufzog, und arbeitete ſo an dem Werke des Bru⸗ 
ders weiter, ohne feine Popularität zu verlieren. Die Magyaren 
klagten zwar bitterlich über jene Verlufte, Leopold wußte aber auch 
fie zu entzüden, indem er auerft mit der Errichtung der illyriſchen 
Kanzlei noch eine Menge andrer widerwärtiger Forderungen verband, 
und durch fchließlichen Verzicht auf dieſe bei dem heißblütigen Volfe 
einen unendlichen Jubel erregte. Geſchickt genug hatte er einfließen 
lafien, daß eben die ungarifche DOppofition ihn zu den traurigen 
Dpfern von Reichenbach genöthigt hätte, während fonft die türfifche 
Beute gerade feinem Königreiche Ungarn zu Gute gefommen wäre: fo 
trug ihm denn jeßt der Reichstag nichts als Neue und Begeifterung 
entgegen, verdoppelte feine Gelvbewilligung, und bot ihm unter dem 
Rufe: nieder mit dem Reichenbacher Vertrage — Recruten an, fo 
viele er deren verlangte. 

Bei ſolchen Ereigniffen, durch Deftreich fortvauernd bedroht, 
durch Rußland heftig bevrängt, zauderte die Pforte nicht länger, von 
ihrem preußifchen Bündniffe Gebrauch zu machen, und erließ Anfang 
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März eine dringende Aufforverung um Hülfe nach Berlin, welche 
von da fogleich nad) dem Haag und London weiter gegeben wurde. 
Man war weder hier noch dort befonders erfreut über eine folche 
Berwidlung, aber doch feinen Augenblid zweifelhaft, feinen Ber: 
ttägen nachzukommen, und die ‘Pforte zunächft gegen Rußland durch 
alle Mittel zu ſchützen. In den englifchen Kriegshäfen wie in den 
oftpreußifchen Garnifonen verdoppelten fi die Rüftungen; was 
Deftreich betraf, fo ließ Herzberg in Wien anfragen, wie der Kaifer 
fi) bei dem Ausbruche des Krieges zu verhalten gevenfe. Kaunik 
fowohl als Leopold hatten anfangs nicht übel Luft, mit fofortigem 
Losichlagen zu drohn, bald aber fand der Kaifer weniger gewalts 
fame Mittel, um den Strom der Feindſeligkeiten an feiner Quelle zu 
hemmen. 

War ed nur ein günftiges Zufammentreffen oder eine geſchickte 
Beranftaltung, unangenehm für Preußen war. e8 immer, daß gerade 
in diefem Zeitpunfte von Wien aus der polnifche Gefandte nad) 
Warſchau meldete, Friedrich Wilhelm habe dem öftreichiichen Hofe 
eine neue Thellung Polens vorgefchlagen. Der Lärmen über eine 
ſolche Treulofigfeit ded mit der Republif verbündeten Preußens war 
in Warſchau nicht gering. Zwar folgten entfchievene Abläugnungen 
auf der Stelle, allein das einmal angeregte Mißtrauen wucherte fort, 
und der preußifche Einfluß in Warfchau ſank tiefer und tiefer. In⸗ 
defien diefer Umftand, fo bequem er für Deftreich bei etwaigen preußi- 
ſchen Händeln werden fonnte, war bei Weiten nicht Leopolds befte 
Waffe. Den eigentlich wirffamen Hebel für Berlin gab ihm vielmehr 
die Entwidlung der franzöfifchen Verhältniffe. 

Wir kennen bereits den Einfluß, welchen der Oberſt Biſchoffs⸗ 
werder in diefer Richtung auf König Friedrich Wilhelm ausübte. 
Er war mit den franzöfifchen Emigranten einverftanden, wünjchte Die 
preußifche Macht zur Herftellung Ludwig XVI. zu verwenden, und 
drang deshalb auf die Beruhigung Europas und Friedfertigkeit gegen 
Oeſtreich. Es war ihm widerwärtig, daß Preußen bis dahin alle 

Syhbel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. I. 17 
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Rebellen, wie ihm Lütticher, Belgier und Ungarn erſchienen, unter» 


ftügt hatte; es dünfte ihm gleichgültig, ob Preußen’s nationale Ehre 
und Förderung ein Weniges leide, wenn nur ein Einverſtaͤndniß alfer 
Kronen gegen alle Auflehnung erzielt werde. Go ging er gleidy 
nah dem Stillſtand der Siftower Conferenzen nad Wien ab, um 
wo möglid) die Spannung auszugleichen. Leopold war aller fried- 
fertigen Verficherungen voll, erklärte aber, er Tähe Feine Möglichkeit, 
mit Preußen zufammen zu gehn, fo lange ein fo entfchiedener Feind 
Deftreich’8 wie Graf Herzberg dort an der Spitze des Babinetes ftehe. 
Sc habe meinen Kaunig, fagte er, Preußen feinen Herzberg, man 
muß beide von einander entfernen. ') Hier iſt der Fortfchritt Der öft- 
reihifchen Haltung feit 1790 bemerfenswerth. Damals hatte man 
fich gefreut, durch Ueberliftung des alten Staatsmannes den Reichen- 
bacher Vertragzu gewinnen, jegt war bereits das Streben Herzberg’ s, 
die Linie des Vertrages zu behaupten, ein zerftörendes Hinderniß 
für den Frieden. Wie fehr hatte die ftilffortwirfende Offenfive 
Leopold's die beiderfeitige Stellung verändert. 

Allein bei Bifchoffswerder tief die Eröffnung des Kaiſers andere 
Erwägungen hervor. Er fand darin nur ein erwünfchtes Mittel, ſich 
des längft unbequemen Nebenbuhlers zu entledigen, und als er Ende 
März nad) Berlin zurüdfam, ?) fegte er ale Mittel zu dieſem Zwede 
an. Leopold hatte verheißen, wenn Rußland den Krieg unvermeid⸗ 
lich mache, neutral zu bleiben ; 8) er hatte lebhaft den Wunfch gezeigt, 
den Irrungen in Siftowa al8 einem grundloſen Mißverſtaͤndniß ein 
Ende zu machen. *) Solche Adfichten durften nicht wohl an der ‘Bere 


1) Core VI., 518 der deutfchen Ueberfehung. Menzel hat bei ver Darftellung 
biefer Verhandlung nur den Irrthum, daß er jenen Brief Ludwig XVI. an ben 
König von Preußen zum Ausgangspunfte macht, ber wie wir fahn erft im Decem⸗ 
ber 1791 gefchrieben wurde. 

2) Herzberg precis bei Schmibt, Zeitſchrift I., 30. 

3) Core I., 515, offenbar in diefe Zeit gehörig. 

4) Bolit. Journal 1791, S. 436. 
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Tönfichkeit eines Minifters fcheitern, und Herzberg felbft hatte noch 
Dazu durch Rechthaberei und Selbftgefälligfeit den König mehrfach 
verleht. Es war der Brauch dieſes Hofes, daß ſolche Eindrüde lange 
im Stillen fortwirkten, dann aber ohne fihtliche Vorbereitung ploͤtz⸗ 
lich zu Tage traten. Noch am 30. April durfte Herzberg eine Fräf- 
tige Rote an Kaunig abgehn lafien, am 1. Mai erhielt er zwei neug 
Eollegen, die Herren von Alvensleben und Schulenburg, in denen er 
nur nad) feinem flarfen Selbfigefühl nicht fofort die Nachfolger 
erkennen mochte. 

Zugleich traten von verjchiedenen Seiten her zwei gleich uners 
wartete und gleich beveutende Diverfionen ein, weldye allerdings 
geeignet waren, reifliche Ueberlegung über den einzuhaltenden Weg 
zu veranlaffen. 

In England zumächft Fühlte fich die Kriegsluft gegen Rußland 
ganz plöglih ab. Das Minifterium hatte am 28. März dem Par: 
Iamente eine königliche Botfchaft über feine Rüftungen zu Gunften 
der Pforte vorgelegt, und daraus einen gewaltigen Sturm ſich ent⸗ 
wideln jehn. Es zeigte fi) wieder, wie viel bei dem Minifterium 
Pitt, vem Schöpfer der modernen Torypartei, die Geldmacht der 
Eity vermochte. Der Dftfeehandel war für London damals überaus 
einträglich, und erhob den Tautelten Einſpruch gegen feine Gefährdung 
durch einen ruffifchen Krieg. Die populäre Bewegung fand im Par: 
lamente an der gefammten Wbigpartei ihr Organ, und fchon um die 
Mitte des April entſchloß fih das Minifterium, wenn audy noch bei 
jeder Abftimmung fiegreich, der öffentlichen Meinung gegenüber ein- 
zulenfen. Der Herzog von Leeds, der bisher das auswärtige Porte⸗ 
feuille geführt, trat zurüd, und ein Mann der Pitt'ſchen Goterie, 
Lord Grenville, übernahm es, mit Rußland ein frievfertiges Abkom⸗ 
men zu fuchen. Auch bier war die franzöfifche Revolution in etwas 
beftimmend: bie beiden Führer nämlich ver Whigs, For und Burke, 
fündigten in jenen Debatten eine fehr verfchiedene Meinung über die 
franzoͤſiſchen Grundfäge an, und den Miniftern war der hienach zu 
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hoffende Uebertritt Burke's wichtig genug, um auf feine feſtbeſtimmte 
Anficht gegen den rufftfchen Krieg einige Rüdficht zu nehmen. Genug 
in den erften Tagen des Mai fandte Lord Grenville einen außer 
orbentlichen Gefchäftsträger über Berlin nach Peterdburg, um dort 
neue DBermittlungsvorfchläge zu thun. In Preußen war man über 
diefen Abfall Englands, wie man Pitt's Sinnesänderung anfah, 
höchlich entrüftet, fand ſich aber bei Weitem nicht fo günftig geftellt, 
um auf eigne Hand die Kriegspolitif gegen Rußland fortzufegen. 
Denn in Ofteuropa felbft vollzog fich in denſelben Tagen ein Er- 
eigniß, welches das bisherige Gewebe der preußifchen Bemühungen 
volfftändig zerriß, ein Umfchwung der Dinge in Polen, der nicht 
bloß diefem Lande felbft eine neue Zufunft zu eröffnen ſchien, fondern 
auch feine Verhältniffe zu ven Mächten, was bisher faft ganz über: 
fehn worden ift, von Grund aus veränderte. 

In Polen machten, feit langer Zeit nur Wenige ſich noch eine 
Täufhung darüber, daß Die Quelle der äußern Hülflofigfeit die 
Anarchie im Innern fei. Zu allen Zeiten hat jede Nation, die fih 
duch Sittenverfall und Uneinigfeit wehrlos macht, ihr Dafein ver- 
wirkt: im achtzehnten Jahrhundert, diefer ‘Periode des Vorwaͤrts⸗ 
dringend, der Eroberung und Gährung wurde ein Staat, der nicht 
eiferne Seiten zeigte, auf der Stelle zermalmt. Das war beinahe 
Rechtens im Syfteme des europäifchen Lebens, es ift gewiß, daß die 
öffentliche Meinung auch der Völfer feinen Anftoß daran nahm, wo 
fie nicht durch felbftfüchtige Nebenintereffen dazu veranlaßt wurde; 
Polen Eonnte alfo fein Schiefal und das einzige Mittel Dagegen vor- 
ausfehn. Dennoch, vergingen dreizehn Jahre nad) dem lepten ruffi- 
[hen Vertrage, ohne daß ein Schritt zur innern Herftellung geſchah 
oder geſchehn konnte. Wir fahn, wie König Etanislaus felbft 
die Partei Rußland’s hielt. Man dürfte daraus noch nicht fchließen, 
daß er fein Herz für fein Land und fein Volk, oder einen gänzlichen 
Mangel an politifcher und viplomatifcher Fähigkeit gehabt hätte. 
Aber er war ein halber Verſtand und ein halber Character. Seine Ein- 
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fit diente ihm nur, um ihn rathlos zwifchen den Uebelftänden jedes 
Syſtems ſchwanken zu machen: er wurbe überflug aus Mangel an 
geiftiger Kraft, und doppelzüngig aus Mangel an fittlihem Muthe. 
Er fürchtete Rußlands drohende Uebermacht und fträubte fich deßhalb 
gegen jeden Schritt diefer Uebermacht zu begegnen: er that Alles, 
um Satharinas bedrohliche Freundſchaft fortzufriften, und wurde un- 
aufhörlich Durch die Umflände gezwungen, durch den Bruch feiner 
Berheißungen die Mächtige zu erzürnen. So hatte er noch in Kanieff 
aufrichtige Freude über feinen ruffifchen Vertrag, in dem Gedanken, 
daß er auf Betreiben Rußlands felbft ein ftarfes Heer bilden und fein 
Vaterland in feſte Wehrverfaffung fegen fönnte. Diefe Berechnung 
war ebenfo thöricht, wie das Syftem feiner Oheime von 1762; es 
war ein Glück für Polen, daß er von andrer Seite her einen Eräfti- 
gen Widerftand fand. Es wäre möglich gewefen, daß die Spannung 
zwiſchen Preußen und den Kaiferhöfen den Polen nicht blos ein Fur: 
ses Bündniß mit ihrem preußifchen Nachbar, fondern aud) bleibende 
Herftellung im Innern gebradyt hätte. 

Zunächft ließ es die patrivtifche Bartei nicht an Eifer fehlen. 
Aber je elender der Zuftand war, defto langfamer fam man vorwärts, 
Man hatte fich früher in Europa lächerlich gemacht, indem man von 
zwei franzöftfchen Philofophen Outachten über Polen’s befte Staats- 
verfafjung einzog: man fah jest, daß ungefähr Alles zu dem 
Aufbau auch nur eines erträglichen Zuftandes fehlte. Die Bauern 
waren durch ihre Xeibeigenfchaft völlig verwildert, ſtädtiſches Wefen 
eriftirte faft allein an den Punften, wo in Großpolen ſich deutfche 
Anftedler nievergelaffen. Als Nation kam nur der Adel in Betracht, 
defien größte Mehrzahl aber war in der langen Ungebundenheit poli- 
tiſch demoraliſirt. Hinter dem perfönlihen Muthe und der auflodern⸗ 
den Begeifterung, durch welche er weithin imponirte, lagen Unbil- 
dung, Unzuverläffigfeit und Selbſtſucht. Hierüber geben alle Stim⸗ 
men und leider auch alle Thatſachen jener Periode ein einziges ver⸗ 
nichtendes Zeugniß. Dazu war die Regierung ohne Geld, Beamte 
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und Truppen, die Ration dur fanatifchen Religionshader geſpal⸗ 
ten, die ‘Parteien ſaͤmmtlich in Verbindung mit ausländifchen Mäd- 
ten. Nichts war gewifler, als daß ganz aus eignen Mitteln die Her- 
ftelung nimmermehr gelingen würde. 

Preußen fah den erften Reformen von 1789 unter beifälligen 
BVerfiherungen zu. MWlein von entfchievener Parteinahme war es 
weit entfernt. Damals ein Staat von nicht ganz 6 Mill. Einwoh- 
nern, mit feiner ganzen Eriftenz auf den deutfchen Often gewiefen, 
und feit vier Jahrhunderten in unauslöfchlichem Gegenfage zu Po⸗ 
len, hatte es fo wenig Neigung wie Rußland, diefe Republif von 
11 Mid. Menfchen zu einer feften und mächtigen Entwidlung em: 
porfommen zu fehn. Herzberg felbft machte Fein Hehl daraus, fein 
Gefandter, Marquis Ruchefint, mahnte von allen gründlichen Aende⸗ 
rungen, vor Allem von ſtarker Vermehrung des Heeres und von 
Einführung des erblichen Königthums ab.“) Wenn Polen die 
Freundſchaft Preußen's für die eignen Zwede nugbar machen wollte, 
fo mußte es, denn die Politik gibt und empfängt nicht umfonft, den 
preußifchen Intereffen weitere Bürgfchaften geben. Dazu nun eröffs 
nete ihm Herzberg den Weg, indem er die alten Wünfche Fried⸗ 
rich IT. auf den Befis von Danzig und Thorn unabläffig verfolgte. 
Niemals tft wohl ein grellerer politifcher Fehler gemacht worden, ale 
die hartnädige Weigerung der polnifchen Regierung gegen Herzberg's 
Taufchpläne.?). Aber Die Einen dachten, Preußens Hülfe fei ihnen 
bei deffen Zerwürfniß mit den Katferhöfen dennoch gewiß, die An⸗ 
dern zürnten, daß Herzberg ihnen nicht ganz Galizien, fondern nur 
den fechsfachen Betrag jener Stadtbezirke zuwenden wollte. So in 
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1) Herzberg sur l’alliance etc. Bericht an den König vom 6., Luchefinis Depes 
ſchen vom 10. und 11. Juli 1789. Leider iſt es nicht minder gewiß, daß Lucheſini pers 
fönlich dieſe Linie nicht einhielt: es ging ihm, wie es manchen Geſandten ergangen 
il: um feinen Nufteag, die patriotifche Partei in Polen zu gewinnen, möglichfl 
länzend zu erfüllen, machte ex ihr Hoffnungen weit über feine Inftruchionen hinaus. 

2) Das iſt ſelbſt Oginskis Urtheil I, 118. 
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der Welt allein auf Preußen’s guten Willen angewiefen, that man 
Alles, um diefen gründlich zu verfcherzen. Als endlich in Reichenbach 
der volle Status quo ed davon trug, und folglich auch von Bali: 
ziens Rüderwerbung für Polen feine Rede war, zürnte man in War: 
[Hau gewaltig. Niemand wollte von Preußen weiter reden hören. 

Die Stimmung verfchlimmerte fih um fo mehr, als Preußen 
zwar für feine öftreichifche Verhandlung von Danzig und Thorn ab⸗ 
geſehn hatte, fonft aber alle Wege aufzufuchen fortfuhr, welche ihm 
zum Befige der beiden Städte verhelfen konnten. Ein Handelöver- 
trag, den Polen anbot, wurde abgelehnt, weil darin nicht als Ge- 
gendienſt für die Herabfegung der Weichſelzoͤlle die Abtretung vor- 
fam. England, welches früher für Danzig’s Selbftftändigfeit gefpro- 
den, fpäter aber Preußen's für den ruſſiſchen Krieg bedurfte, mahnte 
eindringlich, durch ein für Polen fo werthlofes Opfer das gute Ber: 
nehmen mit Preußen herzuftelen. Statt deffen erfolgte im März 
jene Scene auf dem Reichstage zu Warfchau, wo die Wiener De- 
reiche Preußen’s fernere Habgier und Treulofigfeit anflagte — für 
Preußen um fo verlegender, als fie gerade von diefer Seite her ent- 
jprungen war. Die Debatten über die künftige Verfaffung gingen 
daneben fort. Die Provinzialverfammlungen fprachen ſich für die 
Erblichfeit der Krone im Gefchlechte des Churfürften von Sachſen 
aus: der König, bisher noch immer das Haupt der ruffifchen Par: 
tei, trat jetzt öffentlich zu den SPatrioten über, es kam ein Geſetz über 
die Provinzialftände, ein anderes über die politifche Berechtigung der 
Bürger zu Stande. Indeß rührten ſich auch die Anhänger Rußlanv’s 
und die Verehrer des Alten auf das Lebhaftefte, eine Menge verfchie: 
dener Jutriguen Freuzten fih, und Niemand vermochte Zeit und Art 
des Ausganges vorauszufehn. 

Da erfolgte am 3. Mat das Unerwartetete. Die Zugänge zum 
ReichStage wurden mit Truppen beſetzt, der König erfchien mit ſtar⸗ 
fem militaͤriſchem Gefolge, und befahl ftatt der Tagesordnung einen 
Vortrag des auswärtigen Amtes über das Verhaͤltniß zu den andern 
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Mächten zu verlefen. Es gefchah troß heftigen Widerſpruchs von der 
ruffifchen Seite her. Die Summe des aus den Beridhten der ver⸗ 
fhiedenen polnifchen Gefandten zufammengeftellten Actenftüdes war, 
daß von Rußland und Preußen neue Theilungspläne, von leßterem 
insbefondere die Abreißung Danzig's und Thorn’s zu befürchten fei, 
daß dagegen die befreundeten Mächte feinen andern Rath als Die 
fhleunige Einführung einer neuen und ftarfen Verfaffung wüßten. 
Darauf nahm troß des Murrens der Oppofition der König nochmals 
das Wort, um fofort einen Verfaffungsentwurf in zwölf Artifeln 
vortragen zu laffen. Regelung der bäuerlichen Berhältniffe, poli⸗ 
tifche Rechte für den Bürgerftand, Bildung von zwei Kanımern und 
eines felbftftändigen Minifteriums , Abichaffung des liberum veto, 
endlich Erblichfeit der Krone in dem Haufe Churfachfen: dies wa⸗ 
ten die Hauptbeftimmungen, deren Ausführung den ganzen Zuftand 
Polens hätte verwandeln müffen. Gleich nach) dem Schluffe der Vers 
lefung zeigte ſich, wie gründlich, der Staatsftreich vorbereitet war. 
Ein Landbote ftellte den Antrag, die VBerfaffung ohne Zaubern durch 
Acclamation anzunehmen und zu beſchwören, der König leiftete den 
Eid auf der Stelle, und die Verſammlung ftrömte unaufhaltfam in 
die Cathedrale, um threrfeits Denfelben Schwur abzulegen. Später 
erfuhr man, daß Abends am 2. die Mehrheit, unter Anführung 
von Ignaz Potodi und Hugo Kollontai im Palafte Radzivil ver- 
fammelt gewefen und alle Einzelnheiten des großen Actes im Voraus 
feftgeftellt hatte. 

Die fremden Gefandten waren, mit einer Ausnahme, durch das 
Ereigniß volffommen überrafcht. Graf Golz beeilte fih, nach Berlin 
Nachricht zu geben, und befchwerte fich bitterlich bei dem auswärti- 
gen Amte, daß man trog der Bundesverhältniffe mit Preußen eine 
fo entfcheidende Maßregel ohne fein Vorwiſſen vollzogen hatte. 
Nach Petersburg fchrieb König Stanislaus felbft, verficherte, daß 
die neue Verfaſſung der Freundſchaft Polen's gegen Rußland nicht 
ſchaden ſollte, und verhieß etwas ſpäter vollkommene Neutralität bei 
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etwaigen Kriegen andrer Mächte gegen Rußland.!) Was enplich 
Deftreich anlangte, fo war deſſen Gefandter der einzige, der vorhe⸗ 
rige Kunde von dem Unternehmen und den Bericht für feinen Hof 
fertig hatte, noch ehe die Eivesleiftung vollzogen war. So kam eg, 
dag Kaunitz eher Nachricht über die neue Verfaffung empfing, als 
der polnifche Gefandte Woyna felbft: ein Umftand, der um fo mehr 
auffiel, als in Warſchau bis zur Entfcheidung aller Boftenlauf ges 
hemmt war. Daß man zu Wien im Voraus auf das Ereigniß ges 
faßt war, zeigte fih auch darin, daß Kaunitz, noch ehe er von dem 
in Italien reifenden Katfer Antwort erhalten, ein warmes Glüd: 
wünfchungsfchreiben an ven Ehurfürften von Sachſen erließ. ?) 

In Berlin dagegen war man weit von fo fröhlicher Stimmung 
entfernt. Man Fannte die damaligen Häupter des Reichstags und 
wußte, daß fie von jeher mit Deftreich enge Verbindungen gehabt. *) 
Bar man auf) von den eben angeführten Details noch nicht unter- 
richtet, fo Fonnte der officielle Hergang des Ereigniffes felbft doch 
feinen Zweifel über feine gegen Preußen gerichtete Tendenz übrig 
faffen. Hatte Doch der Bericht des auswärtigen Amtes die Noth⸗ 
wendigfeit des Staatsſtreiches ausdrücklich mit der Habfucht Preu⸗ 
ßen's motivirt, welches im Bunde mit Rußland Theilungspläne 
fpinne. Diefe Anklage kam in einem Augenblide, wo in ganz Preu⸗ 


1) Etwa um die Mitte des Juni. Polit. Sournal 1790, ©. 588. Preußen 
rieth am 21. Juni ab, fich ohne fonftige Beranlaffung bei Rußland zu melden. Vom 
Guiftehn u. |. w. I, 74. 

2) Bolit. Journal 1791, ©. 666. 

3) Depefche des preußifchen Gefchäftsträgers Buchholz aus Warfchau, 8. Mai 
1793: Das find E. Exc. verfichert, dag bie Oppofition der Walewefi und Rze⸗ 
wusti, die wir bier fo Fräftig haben umftoßen müſſen, lediglich von den polnifchen 
Emigranten und dem Wiener Hofe.berfommt. In Rußland weiß man es fehr wohl, 
und hat fich immer gewundert, daß der Wiener Hof fich der polnifchen Emigranten 
jo angenommen Hat. Alle diefe Emigranten find die alte öftreichfche Partei in 
Bohlen, gegen bie ich unter des hochfeligen Könige Majeftät zu fämpfen und zu ſtrei⸗ 
tem hatte, 

Diefe Emigranten von 1793 find eben die Urheber der Verfaſſung von 1791. 
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Sen fein Iebhafterer Eifer, al8 Dppofition gegen Rußland bis auf 
das Aeußerfte eriftirte. Sie wurde verftärkt durch den Zuſatz, daß 
die Polen freundlichen Mächte hiegegen nur eine verbefferte Verfaſ⸗ 
fung anzurathen wüßten. Wer waren diefe Mächte? An Frankreich, 
welches eben in der ftärfften inneren Krifis begriffen war, an Hol: 
land und England, welche mit Preußen gemeinfame Sache machten, 
und die in Polen verhaßte Abtretung bevorworteten, konnte Ries 
mand denfen. Auf Schweden und Türfen fan wenig an, über Daͤ⸗ 
nemarf zürnte man in Polen heftig, weil es fo eben ziemlid) unvers 
halt angedeutet hatte, die Schwierigkeiten der türfifchen Frage 
ließen fich vielleicht wie 1772 auf Koften Polen's loͤſen. Es blieb 
nur Deftreih übrig: dies hatte bei feiner erneuten Spannung mit 
Preußen ein lebhaftes Intereffe, Polen von diefer Macht zu trennen, 
und defien Heranwachſen zwifchen Preußen und Rußland zu beför 
dern. Hierhin führten ſchon im erften Augenblide alle Spuren, und 
bei jedem weiteren Schritte ftellte es fich deutlicher heraus, daß ohne 
formelle Auffündigung des Bündniſſes von 1790 die Ereigniffe 
des 3. Mai den Uebertritt Bolens aus dem preußifchen in das oͤſtrei⸗ 
chiſche Syſtem in fich fchloffen. 

Uber felbft abgefehn von diefem zeitweiligen Verhältnig war 
Herzberg’s Anficht aus allgemeinen Gründen feinen Augenblid zweis 
felhaft. Schon am 6. Mat erftattete auf feinen Antrag das Cabi⸗ 
netöminifterium dem Könige Bericht über die neue polnifche Verfafs 
fung. Preußen, hieß es, ftehe in der höchften Gefahr, wenn eine 
concentrirte polnifche Monarchie in die Hand, was man nicht ſtets 
würde hindern fönnen, eines öftreichifchen oder ruffifchen Prinzen 
fomme; gelange aber ein Kleiner deutfcher Fürft auf den Thron, ſo 
fei immer zu befürdyten, daß er in vollfommene Abhängigkeit von 
Wien oder Petersburg gerathe, und da feine Ausficht vorhanden fei, 
einem preußifchen Prinzen zu jener Würde zu verhelfen, fo fei mit 
hin Preußen nur dann gefichert, wenn Polen ein freies Wahlreid 
bleibe. 
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Wer ein Herz für Preußen hat, wird es bedauern, daß dieſer 
Bericht die Fönigliche Genehmigung nicht erhielt, und Preußen nicht 
offen vor aller Welt feine Losfagung von dem polnischen Bertrage 
ausſprach. Denn jene Zeit ift wohl für immer vorüber, in der man 
nach allgemeiner Menfchenliebe die Unvereinbarkeit polnifcher Macht 
und preußiſcher Eriftenz überfah, und an Preußen die gutmüthige 
Anforderung flellte, einen Staat zu Fräftigen, deſſen erfted Lebens: 
zeichen die Zerftüdelung Preußen's fein würde. Bon einer Unter: 
ftügung des 3. Mai konnte niemals in Berlin die Rebe fein, die ein- 
ige Frage war die, in welcher Weife man gegenüber der neuen 
Richtung Polens das eigne Interefie wahren würde. Und hier wäre 
der offne Weg, welchen Herzberg vorſchlug, ohne Zweifel der wür⸗ 
Digfte geweſen, er hätte fihmwerlich zu befondern Gefahren für den 
Augenblid geführt, und den weitern Schritten Preußen’s den 
Schein einer bodenloſen, durch nichts zu rechtfertigenden Treulofig- 
fett erfpart — einen Schein, der durch die Wirklichkeit der Dinge 
nicht begründet, und nur durch die beflagenswerthe Geheimthuerei 
unferer Archive allgemeinen Glauben gefunden hat. 

Damals lag aber ein foldhes Bedenken überhaupt nicht in dem 
Sinne der Zeit. Die Diplomatie galt aller Welt für ein unblutiges 
Kriegsfpiel, bei dem der Hinterhalt eine ebenfo gute Waffe wie der 
Frontangriff war. Hier fand man thatfächlich durch den Gegner 
felbft alle Beziehungen des bisherigen Verhaͤltniſſes gelöft, und 
fühlte fi) materiell berechtigt, ohne irgend eine Rüdficht auf ihn den 
eignen Vortheil zu'wahren: wie hätte man noch formelle Bedenken 
über den übeln Anfchein Fünftiger Maßregeln haben follen? 

Die Geſammtlage Europas war demnad im Anfang Mai fol- 
gender Geftalt befchaffen. Der Gegenſatz zwifchen den beiden Kaiſer⸗ 
höfen und den drei Verbündeten war noch ungelöft. “Preußen jah 
ſich Rußland gegenüber von England verlaffen. Oeſtreich bot auf 
der einen Seite, wenn Preußen ſich geſchmeidig zeige, die dem Kö: 
nige fehr am Herzen liegende Mitwirkung zu dem franzöfifchen Rit- 
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terzuge. Auf der andern, wenn Preußen eigenfinnig auf dem Reichen: 
badyer Bertrage beharren follte, hatte es die ungarifchen Sträfte ver: 
fügbar, die ganze polntfche Pofition eingenommen, und hoͤchſt wahr- 
feheinlich in Folge deſſen auch Sachſen auf feiner Seite. Diefen 
Ausfichten gegenüber entfchloß fich zum zweiten Male der König zur 
Nachgiebigkeit. Er befahl feinem Geſandten in Peteröburg, die eng: 
liſchen Vorfchläge zu unterftügen, welche im Mefentlichen Rußland 
im Befige von Oczakow und dem Bezirke zwifchen Dniefter und Bug 
beliegen. Er fprad am 8. Mat dem polnifchen Geſandten Jablos 
nowsky feine Zufriedenheit über das Vorgefallene aus, und wieder⸗ 
holte dies gelegentlich in Warfchau und Dresden. Endlich wurden 
die öftreichifchen Sorberungen ohne Vorbehalt erfüllt, und auf die 
Erwähnung des alten, wie auf die Garantie des neuen Bertrages 
verzichtet. Preußen unternahm es felbft, in Eonftantinopel für bie 
MWünfche des Kaiſers zu wirken und einer raſchen Verföhnung bas 
Wort zu reden.!) Zu Herzberg's Entlafjung fonnte ſich der König 
zwar noch nicht entfchließen, jedoch wurde angeorbnet, daß ihm bie 
wichtigern Depeichen nicht mehr vorgelegt würden. Kurz ber fofor: 
tige Friede ſchien gefichert. 

Allein man war in Wien, durch ſolche Erfolge geftärkt, bereits 
weiter vorgefhritten. Kaunig nahm die Nachgiebigkeit Preußens 
freundlich an, entwidelte aber in feiner Antwortnote?) fofort einen 
neuen Standpunft. Einerſeits bemerkte er, daß Leopolds Vetzicht 
auf die türfifchen Eroberungen nur unter der auspdrüdlichen Borans- 
fegung eines gleichen preußifchen Verzichtes auf Danzig und Thom 
erfolgt ſei — hierin lag natürlich, da Preußen dieſe Erwerbung auf 
andern Wegen feitvem verfolgt habe, ſei auch Deftreich an das Rei- 
henbacher Berfprechen nicht gebunden. Andrerfeits erklärte er aber, 
Oeſtreich werde feine Verpflichtung erfüllen, und den Beftpftand her: 


— — — 





1) Erzaͤhlung Kaiſer Leopolds an Lord Elgin 25. Mai. 
2) Abgedruckt im polit. Journal 1791. S. 660. 
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ftellen, wie er vor dem Kriege gewefen, over hätte fein follen. 
Diefe legten Worte erläuterte eine Denkffchrift des Grafen Cobenzl 
näher dahin, daß Deftreich alte Rechtsanfprüdhe auf Altorfova und 
ein Stüd von Kroatien bis an den Unnafluß habe, und deren Aner- 
fennung von der Pforte verlange. Es gehörte eine befondere Ausle⸗ 
gung dazu, die Verwandlung flreitiger Anfprüche in feften Befig als 
‚Herftellung des Statusquo zu charafterifiren: indeß war man in der 
Wiener Kanzlei darüber nicht in DVerlegenheit, und am 19. Mai 
wurde der Siftover Congreß aufs Neue eröffnet mit dem öftreichis 
fchen Begehren jener Lanvabtretungen. 

Die Türken waren nicht wenig erflaunt über diefe neue Zumus 
thung. Biſchoffswerder, der auch jet auf feinen öftreichifchen Nei⸗ 
gungen beftand, fegte feine Hoffnung auf eine perfönliche Zuſam⸗ 
menkunft mit dem Kaifer und reifte dieſem nach Italien nad, wohin 
der englifche Gefandte in Wien, Lord Elgin, mit gleichen Borfägen, 
abging. Aber Leopold war zwar viel höflicher als Kaunig, in der 
Sache jedoch nicht minder fe. Er verficherte Elgin, Alles ftehe 
vortrefflich, e8 fet nicht der mindefte Grund vorhanden, von Cobenzl's 
Vorſchlag abzugehn, Herzberg fei in der That befeitigt, und auf kei⸗ 
nen Ball dürfe Deftreich feine Unterhandfung vor dem Ende der xuſ⸗ 
ſiſchen abfchließen. Dffenbar fühlte er fich Fark in allen Bortheilen 
feiner Lage. England und Polen waren von Preußen getrennt, und 
Preußen ſelbſt hatte ihm bereits feine weftphälifchen Truppen zur 
Unterftügung Ludwig AVI. zugefagt.') Woher follte im Often ein 
ernftlicher Widerftand fommen? Ganz gegen feine jonftige Art be: 
ſchloß Leopold das Spiel mit einem kecken Zuge zu enden. Als in 


— 





1) Leopold an feine Schwefter 12. Juni. On peut compter dans ce cas 
(einer glüdlichen Flucht Ludwig XVI.) sur le roi de Sardaigne, sur les Suisses 
et sur les troup-s de tous les princes de TEmpire, m&me celles du roi de 
Prusse qui sont a Wesel. Dieſes meme celles zrichnet das ganze Verhältnig 
Leopolds zu Preußen, defien König ja die Unterlügung Ludwigs lebhafter als irgend 
ein andrer Fürſt betrieb. . 
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Siſtova die türkifchen Botſchafter die entſchiedene Weigerung ihres 
Hofes vorlegten, erklaͤrten Herbert und Efterhagy die Berhandlungen 
für abgebrochen und verließen am 18. Juni den Congreß. Aus allen 
Theilen Ungarn's gogen Recruten und Verftärfungen zu den Batail- 
Ionen an die Donanz die Türken, hoffentlich gan iſolirt, follten bie 
letzte Einfchüchterung erfahren. 

Die Nachricht von Diefem rauhen Verfahren rief denn do in 
Berlin eine gewaltige Aufregung hervor. Die Verpflichtung des 
osmanifchen Bündniſſes mahnte ebenfo ſtark wie das Intereſſe und 
die Ehre des eignen Staates. Da die Räftungen gegen Rupland 
bisher fortgebauert, fo hatte man die Waffen noch frifch in der 
Hand: es Fam nur darauf an, das Hauptgewicht ver Wehrfraft aus 
Preußen nach Schlefien zu verlegen. Jetzt mochte man fich doppelt 
freuen, ſich England's verföhnlicher Haltung gegen Die Ruflen ande 
‚quemt zu haben: ſchon war in Petersburg die Wirfung erzielt, und 
eine höfliche ruffifiche Note am 6. Juni veranlaßt worden; jeht, am 
29., bewilligte man beren legte Borderungen, ') und konnte täglid 
den Abſchluß erwarten. Dan war alfo fiher, wegen der Türken ſich 
nicht weiter mit Rußland zu veruneinigen: für den dall aber, 1a 
Catharina Neigung gehabt Hätte, ſich Oeſtreich's anzunehmen, ob 
gleich es fi nur um die Erfüllung des auch von ihr gebilligten”) 
Reichenbacher Vertrages handelte, hätte man noch ein weiteres, und 
wohl untrügliches Mittel befeffen. Wie wenn man in Peteröburg 
hervorhob, daß der beiden Höfen gleich unbequeme Staatsftreic in 
Bolen durch eine öftreichifche Partei auggeführt war, und Rupland 
gegen Polen unter der Bedingung gewähren ließ, daß e& den pteu⸗ 
ßiſchen Waffen gegen Deftreich Fein Hinderniß in den Weg legte? 

Ich weiß nicht, ob ſchon damals eine folche Erwägung zwiſchen 
Berlin und Petersburg gepflogen worben if. In der Sache lag fie 
— — 


1) Man hatte anfangs gewünſcht, daß Rußland das abzutretende Ogzaken 
wenigftens in einen ern Ort verwandeln folle. Jetzt ließ man auch dies füllen. 
2) Core. 
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von felbft gegeben, einen Grund des Zweifels finde ich nicht, wohl 
aber deutet manches Spätere dahin. Wie dem aber auch fein möge, 
Die Stimmung gegen Deftteich war Außerft Friegerifch. In den erften 
Tagen des Juli ging eine Vertrauensperfon atı den Herzog Carl 
Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig ab, um ihm den Oberbefehl 
über die aufzuftellende Armee anzutragen und einen vorläufigen Oper 
rationsplan feiner Prüfung vorzulegen. Die preußtfchen, pommer- 
fehen und brandenburgifchen Regimenter würven am 20. Juli, die 
ſchleſiſchen am 1. Auguft marfchfertig fein, ein Hauptheer von 
46,000 Mann würde Ende Auguft Aber Züdmantel und Jägerndorf 
in Mähren gegen Ollmütz operiten, ein Nebencorps von etwa 
20,000 Mann die böhmifche Commumication viefer Provinz bei 
Eipel und Skalitz, ein anderes von 14,000 Mann die galizifche bei 
Beraun, Oswieczyn und Jerichau abfehneiden. Der Herzog, der 
längft mit innerlihem Verdruſſe das Emporfteigen Oeſtreich's über 
Preußen verfolgt Hatte, antwortete am 10. Juli: ohne irgend eine 
Rüdficht auf andere Umftände werde ihm die Stelle, wo ihn der 
König am beften zu gebrauchen glaube, jederzeit und in aller Hin- 
ficht die Liebfte und wünfchenswerthefte fein. Er ging dann den Oper 
rationsplan im Einzelnen durch und entließ am 11. Juli ven Bes . 
vollmächtigten noch mit dem Auftrage, das tieffte Geheimniß einzu- 
fchärfen, fowohl wenn die Sache zum Ausbruch fommen, als wenn 
fte unterbleiben follte, da im Iegteren Falle der junge Keim der öft- 
teichifchen Freundfchaft für alle Zufunft leiden würde. 

Die Wichtigkeit diefer Krifis bedarf Feiner Erörterung. Die 
Gefahr für Deftreich, welches eben in Folge feiner Drohungen ge⸗ 
gen die Pforte alle Kräfte an der Donaugrenze amgehäuft hatte, iſt 
nicht minder Mar, als die umfaſſende Aenverung, welche ein innerer 
deutfcher Krieg in der Lage Europa’s gegen die franzöfifche Revolu⸗ 
tion verurfacht hätte. Ehen die Rüdficht auf Frankreich war ed aber 
auch, welche, wenn ich nicht irre, Leopold den beften Dienft für die 
Befchwichtigung Preußen’s leiſtete. 


! 
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Denn kaum hatte er den Eongreß von Siftova gebrochen , fo 
langte die Nachricht von der Flucht und Gefangenfchaft Ludwig X VI. 
an. Wenn der Kaifer irgend wann etwas Ernftliches für feine 
Schwefter thun wollte, fo war jebt der Augenblid vorhanden. Die 
Roth der königlichen Bamilie war ftärfer als jemals, alle Mittel zum 
Kriege in Frankreich ebenfo zerrüttet wie Die Kräfte zur Regierung ; 
es ift nicht abzufehn, wer einer energifch gelenkten Armee von 100 
oder 150,000 Mann den Marſch auf Paris, fei ed von Flandern 
ber oder durch Lothringen, hätte verlegen wollen. Den Franzoſen ges 
genüber hatte Leopold aud allein — und Spanier, Sarbinier, 
Schweizer wollten ja mitwirken — die übrig ausreichende Kraft zur 
Intervention. Aber er rührte fich nicht, fondern machte das Zuſam⸗ 
menwirfen aller Mächte Europas zur erften Bedingung auch feiner 
Thätigfeit. Den Grund davon zeigt ung die türfifch-preußifche Ver: 

- widlung. Leopold Eonnte nicht daran denfen, fi in neue Weite⸗ 
rungen zu ftürzen, wenn ‘Preußen nicht einen gleichen Theil der La⸗ 
ften und Gefahren unternahm. Preußen erklärte fih zwar Dazu 
bereit, und hatte diefem Unternehmen zu Lieb feine lebten Einräus 
mungen in der türfifchen Frage gemacht. Aber die neuen Forderuns 
‚ gen Leopolds, die den türfifchen Frieden hinausfchoben, rüdten aud) 
die franzöfifche Frage wieder in volle Ungewißheit. Am 6. Juli 
erließ Leopold ein eindringliches Runpfchreiben an alle Höfe, worin 
er die Bebrängniß Ludwig XVI. mit lebhaften Farben fchilderte, 
und zu Fräftigem Handeln gegen die gemeinfame Gefahr aller Kro⸗ 
nen aufforverte. In feinem Gefolge war Biſchoffswerder, der in 
preußifchem Auftrag ihn längft zu folchen Schritten getrieben hatte. 
Aber zu einem Entfchluffe Fonnte man natürlich nicht gelangen, bis 
die türfiidhe Frage georonet war. Im Grunde war jest die Inter- 
vention in Frankreich Das Lodmittel, wodurd, die beiden Mächte fi) 
gegenfeitig zur Nachgiebigfeit im Driente einluven. Wer jene 
preußifchen Rüftungen und Oeſtreichs Friedensbedürfniß beobach—⸗ 
tete, hätte denken müſſen, daß es für Friedrich Wilhelm nur eines 
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Träftigen Auftretens beburft hätte, um Alles durchzuſezen. In 
Wahrheit aber war der enticheidende Punkt allen der, bei welchem 
Der beiden Fürften ein fo naher und warmer Antheil an der franzoͤſi⸗ 
ſchen Sache vorhanden war, um biefem das eigne Interefle in dem 
türkischen Streite unterzuordnen. 

Diefe Frage blieb nicht lange zweifelhaft. Leopold verhartte in 
feiner zuwartenden Stellung, Preußen aber: eutſchloß ſich zum drit⸗ 
ten Male in diefem Jahr, einen Schritt zurückthun. Am 5. Juli 
war Herzberg endlich aus dem preußifchen Miniftertum ausgeſchie⸗ 
ven, ed war im Augenblide noch mehr die Rachwirkung der früheren 
Wendung, als bereits der Borbote neuen Sinkens gegen Oeſtreich; 
gleich nachher aber entſchied fich der Steg für Biſchoffswerder und 
defien Freunde. Als ver Kriegsplan aus Braunſchweig zurück⸗ 
fam, war der Zwed deſſelben im Cabinete ſchon völlig aufgege: 
ben. Man unterließ nicht bloß ven Krieg, man räumte wicht bloß 
die türkiſchen Forderungen Leopold's ein, fondern man brachte es 
über fi, dad ganze Syſtem zu wechfeln und das Heil der Monarchie 
in einem engen Anfchluffe an Deftreich zu fuchen. Man wird ein- 
“räumen, eine ſtarke Selbſtüberwindung gerade nad) den Erfahrungen 
des legten Jahres. Aber der Wunfch, gegen die Revolution in das 
Geld zu ziehn, trug es über alle andern Rüdfichten davon. 

Am 20. Juli kam Kaiſer Leopold ans Stalien nach Wien zurüd. 
Biſchoffswerder folgte ihm wenige Tage fpäter, und zeichnete aan 
25. die Prältminarien zu einem Bündniffe der beiden deutſchen Groß⸗ 
maͤchte. Sie enthielten zunächft das Verſprechen, ſich gegenfeitig den 
Umfang der beftehenven Befigungen zu garantiren. Schon hierin lag 
für Preußen eine Eonceffion Hinfichtlich Belgien’, wodurch es ſich 
von feinem Widerfpruche gegen die vertragswinrige Beſchraͤnkung 
der belgiſchen Lanvesrechte losſagte. Es folgte die Zufage, fein 
ferneres Buͤndniß mit dritten Mächten ohne Vorwiſſen des neuen 
Genoſſen abzufrhließen,, ein Punkt, der bei der damaligen Weltlage 


hoͤchſtens für Deftreich Intereffe haben konnte, da er eine einfeltige 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. 1. 18 


Li 
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Annäherung Preußen’6 an Rußland hinderte. Sodann verhießen fich 
beide Mächte, nichts gegen die Integrität und Verfafjung Polen’s zu 
unternehmen, und die fächftfche Infantin mit feinem ‘Bringen ihrer 
Häufer zu vermählen. Es bebarf nad) allem Borigen feines Be⸗ 
weifes weiter, daß auch dieſer Artikel nichts als Die Anerfennung des 
öftreichifchen Standpunktes durch Preußen enthielt, und mit dem 
vorausgehenden in engem Zufammenhange ftand. Es heißt, daß 
- Preußen bei diefen Verhandlungen noch einen vergeblichen Ver⸗ 
ſuch auf Danzig und Thorn gemacht habe: ') gewiß ift, daß feine 
Anfichten über die neue Berfaffung ſchon damals den Polen Fein 
Geheimniß mehr war, ?) fo daß man die fpätere Ueberraſchung der: 
felben tiber Preußens Feinvfeligfeit nur als biplomatifchen Fechter⸗ 
ſtreich betrachten Tann. In Bezug auf die Türken endlich hatte 
Bifchoffswerder ſchon früher eingeräumt, daß die Pforte Orfowa und 
einen eroatifchen Diftrict abtreten follte, nur daß zur Wahrung der 
preußifchen Ehre dieß nicht im Friedensvertrage felbft, fondern in 
einem nachträglichen Inſtrumente gefchähe. Ä 

Mit einem Worte, die Forderungen Oeſtreich's waren nach allen 
Seiten erfüllt, preußifcher Seits aber die alten Pläne der Triple 
alltanz und felbft die befheidene Stellung von Reichenbach vollftän- 
dig aufgegeben. 

Wie fand es mit dem einzigen Gegenwunfche Preußen’s, mit 
der confervativen Dazwiſchenkunft in Frankreich? 

Der vierte Artikel des Vertrages ftellte allerdings den Kaiſer 
hiebei als handelnde Perſon entichieven in den Vordergrund: bie 
beiden Höfe werben fid) bemühen, ven Verein über die franzöftichen 


1) Polit. Journal. 

2) Oginski, I., 160. „Wir zweifelten damals nicht, daß der König von 
Preußen fein Syſtem gegen uns ändern würde.” Die Zeit ergibt filh aus dem Ums 
flande, daß damals Oginski direct von einer Zuſammenkunft mit Potemkin aus 
Weißrußland zurückkam. Potemfin langte, von dort ohne Aufenthalt weiter veifend, 
Mitte Juli in Jaſſy an, 
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Angelegenheiten, zu dem der Kaifer fo eben die Hauptmächte Euro: 
pa's aufgefordert hat, ungefäumt herbeizuführen. Schon etwas 
beſcheidener Fang der Schlußfaß: fie verfprechen fid) Hülfe, wenn 
die innere Ruhe in ihren Staaten geftört werben follte. Aber auch 
die Hauptſache blieb doch in weitem Felde. Es war das ung fchon 
befannte Syftem Leopold's, durch umfangreiche Drohungen die 
franzöfifchen Parteien möglihft einzufchüchtern, aber ganz gewiß 
feinen Krieg zu beginnen. Denn nichts Anderes konnte ſich ergeben, 
wenn man die Mitwirkung aller Mächte zur Eröffnung der Feind⸗ 
feligfeiten begehrte. England war aus hundert Gründen entſchloſſen, 
neutral zu bleiben. Rußland hätte höchftens die Emigranten unter- 
fügt, mit denen Leopold fo wenig wie Marie Antoinette zu thun 
haben wollte. Hätte der Revolutionskrieg auf Kaifer Leopold warten 
müffen, er wäre bis zum heutigen Tage nicht begonnen. 

Nach ven Erfahrungen, um welche feitvem die Welt reicher ge: 
worden, wird man jagen müflen, e8 war dies mehr eine fchlaue als 
eine weife Politik. Leopold beurtheilte zwar die Revolution in allen 
Einzelnheiten vortrefflih. Sein Briefwechfel mit der Königin von 
Frankreich, der ein ehrendes Denkmal für feinen Verſtand wie für 
feine Gefinnung ift, gibt davon auf allen Blättern Zeugniß. Was 
er über die Gefahren des Krieges hinſichtlich der Befchleunigung und 
Erhigung der Revolution fagt, bildet eine ununterbrochene Reihe der 
Iharffinnigften und zutreffendften Prophezeihungen; es ift fehr bes 
greiflich, daß er ſchon deshalb mit Scheu und Sorge diefe Frage in 
die Hand nahm. Ader was er völlig überfahb, war die unermeßliche 
Angriffskraft und Angriffsluft der Revolution. Ex firäubte fich ge 
gen die Einficht, daß, wenn die Mächte das Schwert in der Scheide 
behielten, die franzöfifchen Demokraten die Eröffnung des Kampfes 
erklaͤten würden. Er hatte die Ereignifie von 1790 im Gedaͤchtniß, 
und erwog nicht, welche Reihen neuer Gegner hinter den damaligen 
Führern gmporgewachfen waren. Er täufchte fih, wenn er feine 
diplomatifchen Bewegungen für einen Hebel der Einſchüchterung 
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hielt, bei Dienfchen wie Danton und Pethion, die fi jeden Augen⸗ 
bfid mit ihrer Beute aus dem Staube machen Tonnten und einſtwei⸗ 
len jede Demonftration der Mächte als demagogifhes Metzmittel 
benugten. Die Frage’ ftand in Wahrheit nicht fo, ob die Uebel Des 
Krieges zu vermeiden, fondern, ob und wie der fidhere Kampf zu 
gutem Erfolge hinanszuführen fei. Friedrich Wilhelm war bet Wei⸗ 
tem nicht fo Hug und fo politifch gebildet wie der Kaifer, er Hätte 
aud) wohl nad) dem Siege, da er einmal für die Emigranten und 
deren unfinnige Forderungen gewonnen war, die Reftauration in 

Frankreich viel ungefchidter als Leopold angegriffen: Diefes Mal aber 

traf in der Hauptfrage, Krieg oder Yrieden, fein Gefühl ed richtiger 

als aller Scharffinn des Katfers. 

Das Entſcheidende war, daß Leopold ſich felbft durch ſein Ver⸗ 
halten gegen Preußen jeden andern Weg verfperrt hatte. Das foge: 
nannte Bündniß war freilich fertig, aber wo hätte nad) allen Vor: 
ausgegangenen ein fo tiefes und volles Vertrauen beftehen können, 
wie e8 ein Krieg gegen Frankreich vorausfeßte? Wenn Preußen hier: 
auf drängte, fo war der erfte Gedanken in Wien: allerdings, es wäre 
ein trefflicher Vortheil für die Preußen, wenn wir uns in ein fo 
weit ausfehendes und Eoftfpieliges Unternehmen verwideltn. Man 
wußte, werm auch nicht gerade von jenem SKriegsplane des Juli, 
immer aber in hinreihendem Maße, wie fehr in Berlin die öftreichifche 
und die fridericianifche “Partei fi die Waage hielt, wie leicht ein 
Umfchlag erfolgen Tonnte, tie insbeſondere hinſichtlich Polen's 
Preußen nach der Nothwendigkeit der Dinge nimmermehr ſein Ver⸗ 
langen nad) Danzig und Thorn befeitigen wuͤrde. Hier hätte es ein 
Mittel gegeben, ein einziges aber ein ausreichendes, unbebingte und 
anfrichtige Anerkennung des Standpunftes, den Preußen feit 1763 
in Deutfhland einnahm. Weiter hinauf hatte Friedrich II. ſelbſt 
nicht gewollt, zu ſtark hatten die Gefahren des flebenjährigen Krieges 
auf ihn gewirkt; fein Nachfolger, dem zu einer offenfiven Politik 

ebenfo die Neigung wie die Fähigkeit abging, hätte nie einen andern 
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Gedanken als ven Statusquo gehabt. Allerdings fchloß dieſer in 
fi, daß das Haus Lothringen die Kräfte Deutfchlands nicht mehr 
nad) feinen ungarifchen oder italienischen Interefjen verwenden, auf 
die Berfaffung Deutfchlands nicht nach den Bedürfniſſen feiner Lan- 
desverwaltung Einfluß üben fünne. Allerdings hätte Deftreich bei 
der rechtlichen Richtigkeit der Kaiſerwürde fich mit dem Einfluffe feiner 
Churſtimmen begnügen, die Entwidlung des deutfchen Lebens ihrem 
ſelbſtſtaͤndigen Gange überlaffen, und vor Allem anf jede Eroberung 
in Deutfchland ſelbſt verzichten müffen. Aber mit diefen Forderun⸗ 
gen ftand die lothringifche Formel einer Beherrſchung Deutſchlands, 
nicht mehr durch die verrotieten Stände des Reichstags fondern 
durch Die militärifchen Kräfte des öftreichifchen Geſammiſtaates, in 
unauflöslihem Widerſpruche. Joſeph's zutappende Durchführung 
derfelben hatte die Monarchie an den Rand der Zerftörung gebracht, 
Leopold's gefchmeidig zähe Fortfegung hielt die Kluft zwifchen ihm 
und Preußen unausfüllbar geöffnet. Solche Grundverhältniffe großer 
Staaten mag die ungefchicte Tendenzpolitik eines Bifchoffswerber 
für einen Augenblid verhüllen: Leopolds feiner Scharfblid konnte 
ſich nicht darüber täufchen, daß ein Staat wie das damalige Preußen 
“nicht auf die Dauer feine Zukunft einem fogenannten confervativen 
Syſteme aufopfern würde. Er konnte alfo nicht in fefter Ruhe mit 
einem folchen Bundesgenofjen einen wirklichen Krieg gegen Frankreich 
beginnen. Es gab für ihn nur die Wahl: Verzicht auf die lothrin- 
giſche Hauspolitif, oder Frieden in Wefteuropa. Er wählte den 
Frieden mit der Revolution. E 

Hieräber kann, obwohl der diplomatifche Verkehr jener Monate 
noch keineswegs vollftändig offen liegt, trog aller Ergüfle der fran- 
zöftfchen Demokraten, nicht mehr der geringfte Zweifel erhoben wer⸗ 
den. Noch ehe in Siftowa der enpliche Frieden mit den Türken voll 
zogen war, der übrigens am 9. Auguft auf der vorher angegebenen 
Grundlage zu Stande kam, erfolgte eine allgemeine Entwaffnung 
des Öftreichifchen Heeres. Alle vierten Bataillone und Divifionen 
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wurden entlaffen, die Freicorps aufgelöft, die Regimenter in die 
innern Oarnifonen vertheilt und auf den Friedensfuß gefeßt. ad: 
dem die legte Anwandlung des preußifchen Eiferd durch Das Bild 
des frangöfifchen Krieges gehoben war, folgte nun die nicht Fleinere 
Aufgabe, dieſes Bild allmälig wieder aufzulöfen, ohne doch Der neuen 
Freundfchaft Schaden zu thun. Die Sache verwidelte fiy aber in 
etwas, jetzt gerade vermöge der volftändigen Beruhigung Des 
Orients. 

Auch Rußland nämlich ſchloß am 11. Auguft die Präliminarten 
feines türfifchen Friedens, ganz nad) den von England und Preußen 
genehmigten Bedingungen und griff nun auf der Stelle ſowohl Die 
polnifche al8 die franzöfifhe Sade mit Nachdruck an. Catharina 
hatte für die polnifchen Beftrebungen nichts als Haß und Verach⸗ 
tung ; fie betrachtete den König Stanislaus als einen wortbrüchigen 
Verräther, erklärte die neue Verfaffung nur für den Erfolg unge: 
heuerer Beftehungen, und war überzeugt, daß die Polen ihr eignes 
Werk bald ſelbſt zerftören würben. Traurig genug ließen ſich aller: 
dings die Verhältniffe ver Republif an. Von Lithauen fagte Stanis- 
laus ſchon im Juli, daß eine allgemeine Lauheit zu fpüren fei, in der 
Uftaine glimmte bereitö im September der Aufftand unter der Afche, 
die Häupter der ruffifchen Partei, Felix Potocki und Branidi wollten 
damals Potemkin in Jaſſy auffuchen. Schlimmer noch als diefe Op⸗ 
pofition war aber die Faulheit und Untauglichfeit der neuen Regierung 
felbft. Seit drei Jahren declamirten alle Batrioten unaufhörlich von der 

allerdings greifbaren Nothwendigkeit, das Heer auf 100,000 Mann 
zu bringen: jest hatten fie das Heft der Regierung in Händen und 
erfreuten ſich nach dreimonatlicher Thätigkeit eines fchlecht geübten 
und elend verpflegten Beftandes von 20,000 Mann. Als auf dem 
Reichstag einmal Befchwerde varüber vorfam, hieß es, daß die Mir 
Ntärcommiffton nicht arbeiten könne, weil die zu einem Beſchluß 
erforderliche Zahl von fieben Mitgliedern niemals ſich einfinde, und, 
unglaublich genug, man hatte dafür feinen andern Rath, als daß 
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man diefe Zahl auf fünf herabſetzte. Bei einem ſolchen Zuftande war 
Bolen in jedem Zalle entweder die Beute oder die Handhabe des 
mächtigften Nachbars, und Catharina war nicht gefonnen, bier einen 
Maͤchtigeren als fich felbft anzuerkennen. 

Mit nicht geringem Eifer trat fie zugleich in die franzöftfchen 
Berhandlungen ein. Der Abfcheu gegen die Revolutionäre verband 
fie mit ihrem alten Gegner, dem glänzenven Könige Guſtav von 
Schweden, der damals von feinem Gedanken lebhafter erfüllt war, 
als unter Bouille's Lenkung ein ſchwediſches Heer zur See an bie 
flandriſchen Küften zu werfen, und die Emigranten mit gewaffneter 
Hand nach Paris zurüdzuführen. Gemeinfam mit Catharina ſchloß 
er darauf Hin mit den franzöfifchen Prinzen einen Vertrag; der Hof 
zu Coblenz wurde als die allein berechtigte Regierung Frankreichs 
anerfannt, und ein rufftfcher Gefandter, Graf Romanzow, dort ber 
glaubigt. Beide Regierungen beftürmten dann gemeinfam ben 
Kaiſer, endlich Ernſt zu machen, und ſich an die Spige der gemein: 
famen Sache zu ftellen. 

Es leuchtet ein, wie hienach preußifche und rufftfche Wünfche 
überall parallel gingen, fo daß, während vor acht Wochen alle Zurü- 
lungen zum grimmigften Schlagen getroffen wurden, jest auch ohne 
förmlichen Vertrag, nad) der Lage der Berhältniffe, beide Staaten von 
ſelbſt fich mehr und mehr annäherten. Ebenfo unzweideutig war ihr 
innerer Gegenfab zu Leopold. Er hatte fid) fo eben die Integrität 
Polens ausbedungen, und nichtd war gewiſſer als deren Verlegung, 
fobald Deftreich durch einen franzöftfchen Krieg in Anfpruch genom- 
men war. Er theilte alle Beſorgniſſe feiner Schwefter vor den Aus⸗ 
wanberern, und dieſe fchmwelgten in ver Gunft der Friegsluftigen 
Höfe. Er fand endlich, daß Rußland, Schweden und Preußen fehr 
wenig bei einem franzöftfchen Feldzuge wagten, während er die müh⸗ 
fam wieder errungenen belgifchen Provinzen fofort auf das Spiel 
fegte. Er verfuchte alfo zur Dämpfung des Kriegseifers noch einmal 
das Mittel perfönlicher Einwirkung auf Friedrich Wilhelm, und ließ 
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fi Ende Auguſt auf eine Zufammenfunft in dem fächfiihen Luft: 
ſchloſſe Pilnig ein. Als er im Begriffe war, dorthin abzugeben, 
wurde er höchft unvermuthet Durch einen Bejuch des Grafen Arteis 
überrafcht, der fi) dann auch durch feine noch jo verftändlicge An⸗ 
deutung abhalten ließ, den Conferenzen zu Pilnig beigzumohnen, eine 
Zubringlichkeit, über weldye Ludwig AVI. ebenfo entrüftet wie 
Leopold war. Die Friegerifche Tendenz hatte damals neue Nahrung 
durd) ein am 6. Auguft abgefaßtes Gutachten des deutſchen Reiches 
über die Elſaſſer Befigungen erhalten: darin wurde der Kaifer er- 
fucht, die nöthigen Maßregeln zum Schuge deutichen Eigenthums 
zu ergreifen, das Reich verpflichtete fich, feinen Mitgliedern zu helfen, 
und rief — auf Preußens Antrag — die Garanten des weftfälifchen 
und Tefchener Friedens, Schweden und Rußland an. Leopold hatte 
einfache Zurüftungen zur Orenzvertheidigung vorgejchlageu, Hanne 
ner gegen alle Maßregeln Einſpruch erhöben, beide waren jedoch 
überftimmt worden. Allein auch jebt blieb Leopold unerſchütterlich. 
Auf das Drängen des Grafen Artois wurde endlich von ihm und 
dem preußifchen Könige eine Erklärung unterzeichnet, welche in allge: 
meinen Ausdrüden Hülfe zufagte: fie verlor aber ihre Spitze völlig 
durd) die beftimmt betonte Borausfebung, daß man alle europäifchen 
Maͤchte zur Mitwirkung einladen, und „vann und in dieſem Zalle‘ 
ernftlich zu Werke gehen wollte. Rod) an demfelben Abende gab Leo: 
pold dem in Wien zurüdgebliebenen Fürften Kaunitz Nachricht davon, 
und feste mit Recht hinzu, er möge ganz ruhig fein, er, Leopold, 
habe fi durchaus im Allgemeinen und von jeder bindenden Zu: 
fiherung fern gehalten.') Einige näher präcifirte Artikel, welde 
Graf Artois zur Berathung mitgebracht hatte, blieben ununterzeich⸗ 
net auf dem Tifche liegen3) ja als bald nachher die Erflärung feld 


1) Bacourt nach dem Original, correspond. de Mirabeau, Ill., 232. 
2) Dies ift Rankes unzweifelhaft richtige Bermuthung hinfichtlich der Behaup⸗ 
tung des Grafen Haugwitz, die Erklärung felbR ſei gar nicht untergeichnet worden. 
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durch Calonne veröffentlicht wurde, folgte fofort ein Artikel der 
Brüffeler Hofzettung, fie fei unter befonvern Umſtänden ertheilt, 
und jebt bereits als nicht gefchehn zu betrachten. ') In demſelben 
Sinne ſchrieb am 4. September Graf Mercy an Mirabean’s Freund 
Lamarck: fonft feien die Betheiligten zwar noch nicht ganz einig über 
Mittel und Zeitpunft des Losfchlagen, aber in vollem Einvernehmen 
über den Zweck, nur Einer — der Katfer — habe eine abweichende _ 
Anfiht, und werde um von den Uebrigen um fo mehr als Wider 
facher betrachtet, als auch in andern Punkten (man wird Polen zu 
ergänzen haben) feine Intereffen von den ibrigen abwichen. *) 

So wenig begründet iſt die tauſend und aber taufend Mal wie 
derholte Angabe, dag in Pilnig die erfle Coalition zum Angriffe 
anf die franzöftfche Revolution befchloflen worben fei. Das Ganze 
war ein Berfuch der nordiſchen Mächte und der Emigranten, Leopold 
zu ſich hinüberziehn,, ein Berfuch, der aber volltänvig mißglückte. 
Da natürlich Preußen, welches damals noch keine Rheinprovinz 
befaß, das Abenteuer eines franzöfifchen Krieges allein nicht unter: 
nehmen konnte noch wollte, fo war bei Leopold's Verhalten das Er⸗ 
gebniß des Tages durchaus Ruf. Ws drei Wochen fpäter der 
preußifche General Erbprinz von Hohenlohe zur Entwerfung des 
milttärifchen Planes nad) Wien Fam, gelang es ihm nicht, bei dem 
Kaifer Die Bezeichnung eines öfterreichifchen Officiers zu dieſem Be⸗ 
hufe zu erwirten. Leopold, fchrieb er dem Könige, hat beine Reigung 
zum Kriege, fo fehr er fie aud glauben machen möchte. Er ſchiebt 
alle Schuld auf die Emigranten und fucht fie in den Schein des 


1) Angeführt bei Gentz, Werke od. Weit, II, 226. 

2) Dans le nombre des interess6ös il en est un qui se refüse de partager 
les ebancesqu'il s’agit de courir; par cola mäme on peut le regarder, et on le 
regarde en effet, comme un opposant d’autant plus saspect quo, sous diffErents 
rapports ses convenances contrastent avec celles des autres, et que ces der- 
‚ nlers entrevoient des moyens ouvertg ou caches, qui pourraient ötre mis en 
oeuvre pour döjouer leur marche. 
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Lächerlihen zu ftellen.” Der Hof war gefpalten. Es gab eine 
Kriegspartei, zu der fi) der Thronfolger Erzherzog Franz und deſ⸗ 
fen Erzieher Graf Colloredo hielten, und die dem preußifchen Gene- 
tale geflifientliche Zeichen der Achtung zufommen liegen. Als Führer 
der Gegner und eigentlicher Vertreter der Faiferlichen Gedanken galt 
der Birekanzler, Graf Cobenzl, den Leopold feit einiger Zeit dem 
‚ alternden und in den Gefchäften unbequemen Fürſten Kaunig vor- 
309g. An ihn fchloß ſich Alles, was dem preußifchen Bünbniffe ent- 
gegen war, eine Menge angefehener Großen, vie ſich noch nicht über 
die damalige Lage „tröften” Tonnten, fo daß Erzherzog Franz felbft 
einmal zu Hohenlohe fagte, er müfle geftehn, noch fei man bier nicht 
an den blauen Rod gewöhnt, und wolle daher wünfdhen, daß man 
fi) öfter fehe. Es war natürlich ganz im Sinne diefer Partei, daß 
Leopold, wie den Feldzugsplan mit Preußen, fo auch ein Abkommen 
- mit Schweden über deren Landung in Oſtende unter allerlei Bor: 
wänben hinaus zögerte. Immer war feine Lage nicht angenehm, da 
er Anfang Juli felbft das erfte Zeichen zur Schilverhebung gegeben 
hatte, der preußifchen Regierung nicht wohl erklären konnte, daß dies 
Zeichen eigentlich Feinen andern praftifchen Werth, als den einer 
diplomatifchen Finte gegen Preußen gehabt, und er fo wider Willen 
aus einer Ausflucht in die andre dem Kriege immer näher gebrängt 
wurde. 

Hier fommen wir denn wieder auf franzöftfchen Boden zurüd. 
Wir überfehn die für ganz Europa entfcheidende Wichtigkeit des 
Augenblidd, in weldem die neue Berfafiung Ludwig XVI. am 
14. September vorgelegt wurde. Die officielle Wahl lautete dahin, 
daß er mit der Annahme wieder in die verfaffungsmäßigen Regie: 
rungsrechte eintreten, in der Ablehnung aber zugleich feine Thron: 
entfagung liegen würde: thatfächlich war er wie alle Welt ver: 
fichert, daß er im Iebteren Falle feine Freiheit erft recht nicht wie- 
der erhalten follte. Entſchied er fish aber in diefem Sinne, fo war 
auch der Krieg nach menſchlichem Ermefien unvermeidlich: es ift 
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nicht abzufehn, in welche Formel Leopold dann eine fernere Weiges 
rung hätte einfleiven wollen. Es entſprach dem, daß alle Gutachten, 
die von äftreihifch gefinnter Seite kamen, zur Annahme dringend 
riethen. In derfelben Richtung wirkten begreiflicher Weife die Häup- 
ter der Rationalverfammlung, die jetzt beinahe zu Rathgebern ver 
Königin geworben waren. Meberhaupt war e8 die vorwiegende Meis 
nung: fo weit ich fehe, gelangten nur von Burke und Maury ab» 
weichende Gutachten in die Tuilerien. Das Entfcheidende war wohl, 
daß Marie Antoinette auch diefes Mal ganz mit ihrem Bruder zu⸗ 
fammen fimmte; fie theilte feine Abneigung gegen Preußen‘) und - 
feine Sorge vor neuen Kataftrophen in Frankreich felbft in gleichem 
Maße. Daß die Verfaffung in fi) unhaltbar fei, darüber hatte fie 
und Barnave fo wenig wie die eiftigften Royafiften einen Zweifel; 
aber fie fand Fein Mittel zur Abhülfe, als Ueberzeugung der öffent« 
lichen Meinung durch einen vollftändig zu Ende geführten Verfuch. 
Ran müffe, dachte fie, die auf das hoͤchſte geipannte Ungeduld durch 
die Annahme befriedigen, durch genaue Beobachtung der Gefehe das 
Mißtrauen der liberalen Maſſen befeitigen, und die Demofraten ſich 
durch Die eigne Unbaͤndigkeit zu Grunde richten laſſen. Dann, hoffte 
fie, würbe es gelingen, durch kraͤftige Forderungen der Mächte den 
von den Emigranten offen getrennten König der großen Mehrheit 
der Ration als Retter und Helfer zu empfehlen. Kein Bürgers 
krieg, fchrieb fie an Leopold, Fein Angriff der Emigranten, und, 
wenn es irgend möglich ift, Fein auswärtiger Krieg. Immerhin Be⸗ 
nugung der völferrechtlichen Folgen der Revolution, bie beftimmte 
Forderung aller Mächte, daß der König die zur Regierung Frank» 


1) Marie Antoinette an Mercy 12. Sept. : ich fürchte beinahe, daß der Kai⸗ 
fee ſich der Hinterlid Calonnes und der abfchenlichen Politik Preußens überläßt. 
Eie mußte damals fehr wenig von diefer Politik, die Hauptfache war, neben dem 
engeftammten Widerwillen der Lothringifchen Fürſtin, Friedrich Wilhelms Borliebe 
für die Smigranten. 
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reiche und zur Sicherheit Europas nöthige Gewalt zurüderhalte, 
daß Frankreich feine vier Millionen Bürgergarven nach dem Waffen: 
ſtande des übrigen Europa vermindere, daß es feine ältern Verträge 
mit feinen Nachbarn gewifienhaft einhalte. Es ift moͤglich, daß 
wenn diefe, und nur dieſe Dinge als Preis des Friedens mit Europa 
erfheinen, ein allgemeiner Umfhwung in der Stimmung Statt 
findet. 

So fprad) Ludwig am 16. September die Annahme der Ber: 
faffung aus. Der Jubel war groß in der Barifer Bevölferung ; bie 
Rationalverfammlung ergänzte ihn durch eine volle Amneftie für die 
bisherigen politifchen Vergehungen. Seine Beweggründe entwidelte 
der König einige Wochen fpäter noch einmal in einem vertraulichen 
Briefe an feine Brüder, indem er fie aufforverte, allen PBroteften, Die 
nur Erbitterung hervorrufen würden, zu entjagen. Der Weg der 
Gewalt, fagte er, führt ung zu Entfeglichfeiten aller Art. Ein Kö- 
nig fann nicht fremde Heere über fein Reich hereinführen, und wenn 
biefen die Eroberung gelänge, fo können fie nicht immer in den ver: 
beerten Provinzen ftehn bleiben. Man fagt wohl, ein König trachte 
ſtets nach Wiedergewinnung der verlorenen Macht, aber ich fann 
deshalb eine Bahn nicht einfchlagen, auf der ich nur zum Ruine mei- 
nes Volkes und zu Vorwürfen meines Gewiſſens gelange. Ich ver: 
eine mich deshalb mit dem Volke zu dem Verſuche der Verfaffung. 
Das Volk aber ift verwandelt in al feinen Anfchauungen. Die nie: 
dere Claſſe ſchwaͤrmt für Ungebunvenheit, die höhere für Gleichheit; 
jene fieht fich beachtet, diefe erblickt nichts mehr über ih. Der Ge: 
nuß dieſes Selbftgefühls hat jede andere Ewägung verbrängt. Jeder 
tadelt irgend ein Decret an der Verfaffung , aber fie hoffen auf einen 
feligen Zuftand jegt nach der Vollendung derſelben. Ein Verſuch fie 
zu ftürzen, würde jegt einen unabfehbaren Sturm hervorrufen, da⸗ 
von habe ich mid, überzeugt. Sie müffen die Brobe machen, dann 
werben fie bald ihre Täufchung erfennen. So bin ich bereit, ein 
mühevolles Dafein weiter zu friften, und fordere Euch auf, meine 
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Bläne durch volle Refignation zu unterftügen. Ihr Habt Urſache ge- 
nug zur Erbitterung, ihr habt Vieles erbuldet, aber habe ich etwa 
fröhliche Tage gehabt? | 

Kaifer Leopold war derſelben Meinung von Grund feines Her⸗ 
jend. Er billigte die Annahme der Verfaſſung an ſich felbft, fie war 
ihm zugleich eine rettende Ausficht in der peinlichften diplomatifchen 
Lage. Kaum hatte er die Nachricht erhalten, fo erklärte er ven Maͤch⸗ 
ten, biemit fei der ©egenftand eines europäifchen Bereines fürs Erſte 
befeitigt. Noch am 1. November wiederholte er in einer Circular⸗ 
note: nachdem Ludwig XVI. felbft die Bereitwilligfeit ausgefprochen, 
feine neue Stellung einzunehmen, und damit Freiheit und Herrfchaft 
wieder empfangen habe, fönne man nichts thun, al8 die weitere Ent- 
wicklung der franzöfifchen Dinge beobachten. Der König von Preu- 
Ben, hiemit ganz und gar nicht einverftanden, wandte fi darauf an 
Ludwig felbft, bot ihm bedeutende Geldunterflügung und erflärte 
fih bereit, perfönlich fein Heer gegen die Jacobiner zu führen. ‘) 
Ludwig aber, der wie wir wiffen, Leopolds Politif aus innerfter 
Ueberzeugung billigte, ließ das Schreiben geraume Zeit ohne Ant: 
wort, und fo fam in Berlin ganz natürlich Alles in Auffhub. Da 
Schweden und Rußland ſchon wegen ber vorgerüdten Jahreszeit 
ihre Seerüftungen auf den nächſten Frühling ausfeben mußten, war 
für jet auch der legte Schein einer Koalition verſchwunden. Für 
Europa ſchien der Frieden auf lange hin gefichert. 

Nur die Auswanderer blieben bei ihren Rüftungen, und fchicten 
ihre Protefte, daß Ludwig ald Gefangener Feine gültigen Entfchlüffe 
fafien fönne, in alle Zeitungen. Im Innern aber gingen die geiftli- 
hen Händel in immer wachſendem Umfange fort, die Verfolgung ber 


1) Mitteilung Dumouftiers , franzöftfchen Geſandten in Berlin, an Morris, 
deſſen Tagebuch 21. Oct. Beauchamp hat auch von diefem preußifchen Erbieten ge⸗ 
hört; da es aber In dem Briefe Ludwig XVI. vom 3. December 1791 erwähnt 
wird, und ber Autor denfelben zu 1790 ſetzt, fo verpflangt er auch die vorausgehende 
preugifche Mittheilung in dieſes Jahr. 
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unbeeidigten Prieſter fteigerte fich wie der Fanatismus der Tatholl: 
fhen Bauern. Beides war Riemand willtommener als den Jacobi: 
nern, die fid) mit fchwach verhehlter Freude anſchickten, dieſe Gaͤh⸗ 
rungsſtoffe zum Sturze des Throns, der Umkehr der Geſellſchaft und 
der Entzündung Europas in die Hand zu nehmen. 





Drittes Buch, 


Sturz des franzöfifchen Königthums. 











* 
BeuiLum „ geriet — 


Erſtes Capitel. 
Urſprung des Revolutionskrieges. 


— — — — 


In der neuen Nationalverfammlung gab ed nur eine Fräftige 
und thatluftige Gruppe, die Partei der Gironde. 

Die Wahlen waren fo gut wie nach dem allgemeinen Stimm: 
rechte erfolgt: der Einfluß der Clubs war durch feine Gegenwirkung 
des Eigenthums gebrochen worden. Dazu kam eine Erfcheinung, 
welche man von dieſem Zeitpunfte an bei allen Ereignifien ver Re: 
volution gar nicht zu ſtark in Anfchlag bringen kann, eine tiefe und 
allgemeine Abfpannung der Mittelclaffen. Der Aufſchwung bei der 
föniglichen Flucht war der lebte Pulsfchlag der Begeifterung, womit 
die Ration im Sommer 1789 ven Anbruch eines neuen Weltalters 
begrüßt hatte. Die Maſſe ver Bevölkerung war trog aller Uebelſtaͤnde 
nicht unzufrieden mit dem bisher @eleifteten: aber um fo heftiger 
drängte fie zum Abſchluſſe, und eilte, als ein folcher durch Annahme 
der Verfaffung geboten fhien, zum ruhigen Genuffe des Vollende⸗ 
ten. Alle Welt wandte ſich ihren Privatgefchäften zu, und freute 
fih, von der läftigen Bolitif auf lange, wie man meinte, erlöfl 
zu fein. *) Faſt alle Wahlen, welche von nun an erfolgten, waren 


1) Die Roland Hagte damals: es tft unglaublid, wie viele Beamte uns 
Großhändler reactiowär find; das Volk aber if müde, glaubt Alles gethan, und 
geht an fein Tagewerf. Alle vemofratifchen Zeitungen erboſen fich über bas Lebe⸗ 
hoch, welches den Kömig bei jedem Erſcheinen begleitet, u. f. w. 

Sybel, Geſch. d. Rev.sgeit. 1. 19 
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Minoritätswahlen, am Stärfften in Paris, wo es jept für ein 
Großes galt, wenn ein Viertel der Activbürger fein Recht ausübte. 

Es ift ein fchlagender Beweis für die thatſaͤchliche Schwaͤche 
der demofratifhen Bartei, daß fie unter diefen Umftänvden dennod 
bei ven Wahlen in ganz entfchievener Minderheit blieb. Aber die 
Niederlage wurde ihr reichlich durch die Beichaffenheit der Sieger 
erfept. Da die Männer des alten Staates durch die ganze Lage der 
Dinge, die Mitglieder der Eonftituante durch Robespierre's Gefeb, 
bie Mehrzahl der Gebilveten durch ihren Ueberdruß an der Politif 
ausgefchloffen waren, fu ergab ſich als eigentlicher Körper der Ver: 
fammlung eine anſichts⸗ und erfahrungslofe Menſchenmenge, welde 
tief unter ihrer Aufgabe ftand. Sie hatten den löblichen Willen, die 
neue Freiheit zu bewahren, aber nicht das mindefte Urtheil über die 
Gefahr, welche die Freiheit damals bedrohte. Sie wünjchten Mon- 
archie und Ordnung, hätten aber jede dahin zielende Maßregel für 
erbrüdende Reaction gehalten. Ihr Wahlfprud war die Verfaffung, 
die ganze Verfaffung und nichts als die Verfaffung : fie Hatten Feine 
Ahnung, daß für die Erhaltung deffen, was ihnen bei diefen Wor⸗ 
ten vorfchwebte, eine gründliche Reform der Verfaſſung unumgaͤng⸗ 
lich war. Kurz, fie waren eine verfchlechterte Auflage der Lameth⸗ 
fhen Partei von 1790: fie erlebten auch genau daſſelbe Schidfal 
wie diefe, halfen anfangs auf allen Seiten zur Zerftörung, kamen 
- zu, fpät zur Befinnung, und mußten endlich gezwungen zulafien, was 
fie ſelbſt in leichtfinniger Unerfahrenheit begonnen hatten. 

Wenn man von Parteien in diefer Berfammlung redet, fo ber 
deutet der Ausdruck nichts Anderes, als Feine Gruppen von zwölf 
bis zwanzig Männern, welche pie Repnerbühne oder die Ausschüfle 
beherrfchen und die willenloſe Maſſe der Abgeordneten wechjelnd 
mit ſich fortreißen. Zwar ſchrieben ſich gleich Anfangs hundert und 
dreißig Deputirte bei den Jacobinern, und etwa zweihundert bei ven 
Feuillans ein, auf die Abftimmungen aber hatte dies feinen bleiben- 
den Einfluß; die Mehrheit ſchwankte vielmehr nach augenblicklichen 
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Beftimmungsgründen. Was rechte Seite hieß, Fam eigentlich nies 
mals zur Thätigkeit, ſondern fah fir) von Anfang an auf die Ver: 
theidigung geworfen. Die alten Häupter der Conftituante, Barnave, . 
Lameth, Duport, arbeiteten zwar im Stillen, theils im Cabinet der 
Minifter, theils im Club ver Feuillans, um den Verhältniffen durch 
Einführung des Zweikammerſyſtems größere Stetigfeit zu geben. 
Mein über das Wie gab es Feine Verftändigung; man flritt über 
erbliche Pairie und wählbaren Senat, und wagte ſich um fo weniger 
in der Rationalverfammlung mit einem Antrage hervor. Draußen 
befannte ſich das Ideal der Bartei, der General Lafayette, zu dem 
Spfteme eines amerikaniſchen Senates, aber ohne irgend welche 
Energie einer wirklichen Ueberzeugung. Wie er das Königthum nur 
aus Pflichttreue vertheidigte und der Republif alle Gefühle des Her- 
end zuwandte, fo geftand er das Bebürfniß einer zweiten Kammer 
ein, fchöner aber und idealer ſchien ihm doch die beſtehende Verfaf- 
fung. Er fam darüber weder zu Haren Gedanken noch zu entfchloffes 
nem Thun: auch gab er damals feinen Befehl über die Parifer Na- 
tionalgarde ab und blieb eine Welle auf feinen Gütern in Auvergne. 
So war das Syſtem der zwei Kammern von Anfang an ein leerer 
Schemen, und nur den Demofraten ein nüglicher Vorwand zu Zorn 
und Verdaͤchtigung, womit fie denn auch die Parifer Proletarier fo 
kräftig in Berwegung feßten, daß der Club der Zeuilland binnen we: 
nigen Wochen durch den Unfug des Poͤbels gefprengt wurde. 

Wenn alfo auf diefer Seite im beften Balle eine fhmwächliche 
Defenfive aufzutreiben war, fo fand ſich drüben auf der Linken deſto 
entfchloffenere Luft zum Angriff. Die Abgeoroneten der Gironde, 
Vergniaud und Ducos, Guadet und Genfonne ragten unter den 
neuen Männern der Verfammlung durch perfönlichen Anftand, for: 
melle Bildung und redneriſches Talent hervor, fie waren dabei fo 
heiß und radical wie irgend ein Barifer Vollsmann, und wurden 
bald die Lieblinge aller eifrigen Patrioten, denen die Cordeliers zu 
ſchmutzig und die Feuillans zu mattherzig erfhienen. Die Schönheit 

19* 
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der Form ift nichts Geringes audy in den furcdhtbarften Kriſen ver 
Bolitifz die Gironde verdanft dem oratorifhen Zauber, vor allem 
Vergniauds, einen Nachruhm, ven weder ihre Grundfäge noch ihre 
Thaten hätten verdienen Fönnen; denn im Uebrigen hat fie ohne 
irgend eine eigenthümliche Auszeichnung die Laufbahn der “Dema- 
gogie zurüd gelegt. Sie hat als Oppofition die Regierung mit allen 
Waffen der Anarchie angegriffen, und ift dann confervativ geworden 
als fie feldft die Regierung führen follte. Im der erfien Hälfte ihres 
Meges fucht man vergebens irgend einen fachlichen Unterfchied zwi⸗ 
fchen ihr und den Eordeliers. Ungebunvenheit der Einzelnen und 
Gewaltthätigfeit der Maffen, Nichtbeachtung des Rechtes und Be⸗ 
feitigung des Eigenthums, Smancipation des Fleifches und Herab: 
würdigung der Religion, in al diefen Beitrebungen flimmen die 
Girondiſten mit Robespierre und Marat überein, auch als fie durch 
perfönlichen Ehrgeiz ſchon auf das Bitterfte mit ihnen überworfen 
find. Sie bleiben in diefen Richtungen genau fo lange, bis fie durch 
die Dolche, die fie gegen das Königthum in Bewegung gefebt, das 
eigne Leben bebroht fehn; dann find fie mit einem Schlage verwan⸗ 
delt, kämpfen für Ordnung, Geſetz und Eigenthum, und gehn zu 
Grunde, weil fie auf einem ihnen fo fremden Boden ſich nicht zu be: 
wegen wiffen, und der Anarchie durch ihre früheren Thaten ſelbſt die 
Dämme abgetragen haben. Ihr Unheil war dann nidht etwa, wie 
man wohl behauptet hat, ihr wanfelmrüthiger Abfall von der Sache 
der Poͤbelherrſchaft, fondern gerade ihre Unfähigkeit, die Umfehr 
gründlich und vollftändig zu vollgiehn: fie erlagen nicht der Togifchen 
Stärfe ihrer Gegner, fonvern der fittlichen Eonfequenz ihres eignen 
Unrechts, in deſſen Folgen fie unmiberruflich verfirickt waren. 

Die Vertreter Bordeaur’s, welche der Partei den Namen gegeben, 
haben eigentlich niemals eine leitende Stellung innerhalb derfelben 
eingenommen. So viel von einer foldyen bei ihnen überhaupt die 
Rede war, Fam fie, wunderlich genug, in den Beſitz eines heimath- 
ofen Literaten, einer politifirenden Dame und eines verborgen wit: 
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kenden Priefters. Diefe Hände haben dann den Thron der Capetin⸗ 
gen geftürzt und die Ummwälung über Europa fortgeleitet. Keiner 
von ihnen war ein fhöpferifches Talent oder ein mächtiger Cha- 
rakter;) alle aber hatten den eiftigen Willen zum Zerftören, und 
mehr bedurfte es nicht, um die morfchen Pfeiler der neuen Berfaf: 
fung über den Haufen zu werfen. 

Der Literat unter ihnen war Briffot, der am 16. Juli Die Re: 
publif hatte ausrufen wollen und jest ald conftitutioneller Abge- 
orbneter Die Hauptſtadt in der Nationalverfammlung vertrat. Vor 
feinem unruhigen Ehrgeize lag nun die Welt geöffnet, und noch ganz 
andere Dinge ald die Schwächlinge der Conftituante dachte er zu 
leiften. Denn wenn diefe Frankreich nach ihrem Sinne geftaltet hat- 
ten, fo fonnte er feit den legten Monaten die Revolution vor allen 
Dingen als eine europäifche Frage betrachten, und auf einem Schau: 
plaße fo weit wie die Welt fein Talent und feinen Einfluß bethäti- 
gen. " Im Einzelnen waren feine Wege ſchwerlich ſchon beftimmt, ex 
war überhaupt nicht der Mann um ſich zähe au weitausfchauende 
Pläne zu binden: aber Zweck und Mittel vereinten ſich ihm in der 
einen Forderung — immer weitere Unruhe nad) allen Seiten. So 
ſchuͤrte er in Frankreich für die Republik, fo hatte er feine Umtriebe 
in allen Nadybarländern, ?) fo Fam er bald auf das verhängniß- 
ſchwere Wort, daß Frankreich auswärtigen Krieg bebürfe, um feine 
Revolution zu vollenden. Diefen Krieg, der den Thron Ludwig X VI. 
ſtürzen, die franzöftfche Gefelichaft aus den Angeln heben und Europa 
verwandeln follte, kein andrer Menſch ald er und feine Partei hat 


— 


1) Ueber die Befähigung der damaligen Staatsmänner im Allgemeinen fagt 
die Roland ſelbſt 1, 332: La chose qui m’ait le plus surprise. . c’est l’univer- 
selle mödiocrite ; elle passe tout ce que l’imagination peut se reprösenter, 
et cela dans tous les degres etc. 

2) @inzelne Berfonen fowohl als gefchlofiene Gefellfchaften, fagt der Bericht 
Montmoring an die N.=B, 31. October, haben es verfucht bie Nachbarpölfer auf: 
zuwiegeln. 
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ihn herbeigeführt, und mithin auch Fein andrer einen größern Theil 
der Verantwortung für die Graͤuel von 1793 zu tragen. Er warf 
fih in diefen Strom mit Feder Unbedachtſamkeit, er hatte etwas 
ideale Begeifterung für die Befreiung der Welt und die Staatsform 
der Republik, was ihn aber am Stärfften trieb, war die perfönliche 
Raftlofigfeit, die an dem Getümmel und der Erhigung ſelbſt ihre 
Luft hat, und ſich ohne Sorge für fommende Gefahren dem Glücke 
anvertraut, das dem Kühnen und dem Gewandten bolb ift. 

Wie Briffot nach Außen, fo gab ver Partei ihre Tendenz nach 
Innen Marie Johanne!) Roland, die Gemahlin des bisherigen Ge: 
werbeinfpectord zu &yon, mit dem fie vor einem Jahre nad) Paris 
gefommen und gleich in das heftigfte demofratifche Treiben eingetre: 
ten war. Sch verfuche Feine Zeichnung ihres Wefens, nad) fo hun⸗ 
dert und hundertfachen Befchreibungen: ihr Thun in den entfchei- 
denden Augenbliden wird fie und ausreichend charafterifiren, und 
hier das Eine genügen, daß fe bei allen Talenten dem ‚gewöhnlichen 
Loofe politifirender Frauen nicht entging. Weber dem geſchäftigen 
Enthufiasmus des Parteitreibens büßte fie den weiblichen Sinn für 
das Schöne und die menfchliche Wärme des Herzens ein. Damals 
fhwärmte fie nach den Studien ihrer Jugend für eine Republif nad 
antifem Mufter, für fpartanifche Strenge, römifche Tugend und 
plutarchifche Helden, alles Dinge, die mit der Moralität von Paris 
und der Zerriffenheit Frankreichs einen befondern Contraft bildeten. 
Diefe Idealität hielt fie jedody nicht von dem eiferigen Beſuch der 
Clubs ab, wo es nichts weniger als idealiſch oder nur reinlich her: 
ging. Später liebte fie ihre Freunde im eignen Haufe zu verfam- 
meln und ihren Erörterungen zuguhören: da hatte fie felten ein an⸗ 
deres Gefühl als Ungeduld über diefe Männer, die immer nur in 
das Allgemeine reden und fi damit alle Begeifterung hinweg fpre: 
hen. Dann verhandelte ſie mit den Genoſſen einzeln, rief fie aus 


— 


1) Sp nennt fie ſich in den Proceßacten, als Mädchen Manon. 
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ihrer Trägheit und Schläfrigfeit hervor und fchalt ihre Bedenken und 
KRüdfihten nieder. Als Jemand fie vor der Unbändigfeit des Parifer 
Pöbels warnte, rief fie, man könne die Schweißhunde doch einmal 
nicht zum Aufjagen des Wildes entbehren: als ein Anderer Mitleid 
bei einer Befhimpfung der Königin und des Kleinen Dauphin zeigte, 
wandte fie ſich hinweg, e8 handele fich in ver Revolution um größere 
Dinge ald um ein Weib und ein Kind. Wer ſich für ihr perfönliches 
Weſen begeiftern will, muß über diefe fanatifche Kälte hinwegſehn 
fönnen: wer ihre ftaatsmännifche Thätigfeit prüft, wird Fein ande: 
tes Ergebniß erhalten, als daß fie durch ihre Hige die Partei unauf⸗ 
hörlich vorangetrieben, aber bei ihrer Oberflächlichkeit ſehr felten 
durch einen fhöpferifchen Gedanken geförvert hat. 

Eine weniger bemerkte, aber nicht minder wichtige Rolle fpielte 
in diefem Kreife der Abt Sieyes. Er leiftete, was weder Briffot 
noch die Roland vermocht hätten: er gab der Partei den weit aus⸗ 
ſchauenden ftrategifchen Plan. Nachdem er fi) im Sommer 1789 
beinahe an der Spiße der Bewegung gefehn, dann aber fich übellaus 
nig zurüdgezogen Batte, als die Revolution nicht überall die geraden 
Linien feines Syftemes einhalten wollte, ftand er im Augenblide völlig 
vereinzelt, grimmig über die Welt, die von der Trefflichkeit feiner 
Schlüffe nicht mehr ald von dem Bohren feines Ehrgeizes Notiz 
nahm. Er war ganz in der Stimmung, fich einer Bartei anzufchlies 
Ben, welche eben zur Vernichtung alles Beftehenden die Hebel an⸗ 
fegte, und wie fehr er im Grunde des Herzens feine jungen und 
unreifen Republikaner verachtete, fo ließ er fi) doch herab, mitten in 
tiefer Berborgenheit ihren leitenden Feldherrn zu machen. Der Mans: 
gel praftifhen Sinnes, der fo leicht dem Gelehrten im politifchen 
Leben hinderlich ift, erjchien bei ihm nur in dem Inhalte feiner gro⸗ 
ßen Theorien: für die Behandlung der laufenden Gefchäfte, der taͤg⸗ 
lihen Barteifämpfe, der ftreitenden Perſonen, befaß er berechnende 
Schlauheit und unverwüftliche Kälte. So warnte er, die Nation 
nicht wieder durch den Namen der Republik vorzeitig zu erſchrecken, 
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deren Einführung zunächkt durch neuen Thronwechſel vorguubereiten, 
überhaupt ven Kampf mit verbedien Mitteln zu führen. Er ver: 
Rand es, Erfahrımgen und Verbindungen aller Art mehr anzu deuten 
als zu entwideln, ſich ſtets in geheimnißvoller Ueberlegeriheit zu 
erhalten, und allmälig feine Umgebung zu einem Ziele gu führen, 
deſſen Bedeutung von ihr noch kaum geahnt wurde. ') 

Schon aus diefer Miſchung hoͤchſt verſchiedener Einflüuffe iſt es 
leicht erflärlich, daß die Gironde nie zu fo feſtem und gleihförmigem 
Auftreten gelangen fonnte, wie ed die übrigen Factionen Der Jaco⸗ 
biner charafterifirt. Um fo fehwerer möchte e8 anzugeben fein, mie 
im Einzelnen der von ihnen erftrebte Staat befchaffen fein follte; 
das einzig Sichere war ihr Wunſch, Die Herrfhaft zu ergreifen, die 
Resolution weiter zu führen und ven Kampf gegen die Monarchie 
wit allen Mitteln zu Ende zu bringen, 

So raſch wie möglich gingen fie an die brennenden Fragen, 
nicht an die großen und dringenden Aufgaben der innern Geſetzge⸗ 
bung, die erfehnte Reform des bürgerlichen Rechts oder Die Neubil⸗ 
dung des mit der Kirche zerrätteten Unterrichtsweſens, ſondern au 
den Sturz des Königthums, und zu dieſem Behufe an die weitere 
Berfolgung des Elerus und der Auswanderer bis zum europäifchen 
Kriege. | 

Wir überbliden noch einmal, ehe wir in diefe Verwidlungen 
eintreten, die allgemeine Weltlage. Rußland, Schweben und PBreu: 
sen wünjchten den Krieg; ed war aber gewiß, daß fie ohne Deft- 
reihe Mitwirkung nicht Dazu gelangen konnten. Katfer Leopold war 
ein für alle Male zum Frieden entichlofien, theild aus Mißtrauen 
gegen Preußen, Sorge um Polen, Furcht wegen Belgiens, theils 
nach den Wünſchen Ludwigs XVI. und ven Plänen ver Feuillans. 
Diefe hofften, daß Fräftige Vorftelungen Europas die Revolutionäre 





— — 


1) Ueber Sieyes vgl. vor Allem bie von Sayons herausgegebenen Memoiren 
Mallet vu Paus, und La Marl an Mercy 30. Ortober, 
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einfchüchtern würden, und wuͤnſchten als Organ dieſer Vorſtellungen 
einen Congreß aller Mächte: dabei verabſcheuten fie aber jeden Ge⸗ 
danfen an Krieg, defien Ausbruch ihr Dafein gefährdete, und deſſen 
Ende nur den Jarobinern oder den Emigranten zu Gute kommen 
konnte. 

Bei dieſer Lage der Dinge war es eine Laͤcherlichleit, wenn die 
Barifer Batrioten wegen der Unitriebe der Ausgewanderten Sorge 
heuchelten. Deren gab es jebt, theils in Coblenz, theild in Worme 
und Ettenheim 4000 Mann. Was wollte dieſe Handvoll Menfchen | 
“ohne öftreichtfche Hülfe. gegen ein Volk unternehmen, das trog aller 
fonftigen Spaltung geradeihnen, wie der Juni gezeigt hatte, vier Mil⸗ 
lionen bewaffneter Bürger entgegenftellte? Ohne Frage bevenklicher 
waren die Erchlihen Händel. Frieden in diefen Berhältniffen gab es 
faum in irgend einem Departement. Allein denke man über die ati⸗ 
ſtokratiſche Stellung ver alten Kirche und über die Einziehung ihrer 
Güter wie marı wolle, fo viel ift unzweifelhaft, daß der darauf fol⸗ 
gende Schritt, die Eivilverfaffung des Elerus, ein reiner Angriffsact 
der Revolution geweſen, welcher durch fein Beduͤrfniß des Jahrhunderte 
gefordert wurde. Hatte man wahre Sorge für Freiheit und Gedeihn 
des Volfes, jo mußte man hier u der Berminderung der eignen 

Gewaltthat beginnen. 

Es ift wichtig, diefe unzweifelhaften Thatfachen feft in das 
Auge zu faſſen, um ſich von einer der größten Taͤuſchungen frei zu 
erhalten, welche jemals durch Bartei- und Rationalintereffe um em 
großes gefchichtliches Ereigniß gelegt worden find. Taufend Mal ift 
es wiederholt worden: der Krieg, welchen Sraufreich gegen Die 
Mächte begann , war nur die Abwehr gegen die Feinpfeligfeit, wo⸗ 
mit dieſe und der katholiſche Clerus die Freiheit von 1789 und bie 
Berfaffung von 1791 bedrohten. In Wahrheit aber find wenige ge: 
ſchichtliche Thatfachen gewifler, als das gerade Gegentheil jenes 
Satzes: der Krieg ift durch Die Gironde begonnen worden, um bie 
monarchifche Verfaffung von 1791 zu befeitigen, und Ludwig XVI., 
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die Feuillans und Kaifer Leopold wurden von ihnen bedrängt , weil 
fie Alle diefe Tegte Stellung vor der Republif gegen den Angriff der 
Jacobiner zu behaupten fuchten. Der König wünjchte für fpätere 
Zeit eine Reform der Berfaffung auf frievlihem Wege, die Gironde 
aber begann den Krieg, um den gewaltfamen Sturz der Berfaffung 
fofort zu erreichen. Bei der augenblidlichen Ruhe bevurfte fie Dazu 
einer erneuerten Gährung, fie mußte durch ein ſtarkes Reizmittel Die 
Maſſe ver Nation wieder in die Wege der Sacobiner zurüdichreden. 
Was bei der Flucht des Königs gefchehn, gab dazu die Mittel an 
die Hand. Wenn man dem Volke die Einbilvung beibradhte, Daß 
König, Priefter, Emigranten und Ausland einverftanden feien, mit 
deutfchen Truppen das alte Staatöwefen wieder einzuführen, dann, 
wußte man, würde die unermeßliche Mehrzahl des Voltes fich zu Den 
Jacobinern gefellen. 
Demnach nahm man feine Stellung, Rafch nad) einander wur: 
den Verfolgungsvecrete gegen Priefter und Auswanderer beantragt. 
Zuerft am 7. October ſprach Couthon über die Priefter, ein lahmer 
und gebrechlicher Menjc von milden und freundlichem Wefen im 
privaten Verkehr, nach feinen politifchen Anfichten aber enge mit 
Robespierre befreundet, und gab gleich das Maß für die Verband» 
fung, indem er die bloße Anweſenheit der eidweigernden Priefter für 
ein Hinderniß der Ruhe erklärte. Claude Fauchet, der ſich durch 
die Reden im focialen Eirfel die bifchöfliche Würde im Departement 
Calvados verfhafft und hier die Bauern in wilder Anhänglichkeit 
an die alte Kirche gefunden hatte, forderte, daß der Staat die 
Schlangen in feinem Bufen mwenigftens nicht felbft ernähre, und alfo 
den eidweigernden Prieftern ihre Penſionen entziehe. Man bemerkte 
rechts ohne Erfolg dagegen, daß die Penfionen eine Entſchädigung 
für das eingezogene Kirchengut und von der Verfaſſung felbft ge: 
währleiftet ſeien: von der Linken fam vielmehr Iſsnard auf Couthons 
Anſicht zurüd und forderte Verbannung der Priefter aus dem Reiche, 
unter wüthendem Beifalle der Zuhörer, die bei diefer Berfammlung 
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eine noch größere Rolle als bei der vorigen fpielten. Indeß blieb bie 
Mehrheit bei Fauchets Antrag flehn, der der Statsraffe 30 MIN. 
zu erfparen verhieß, und gab außerdem nur den Diſtrictobehoörden 
die Befugniß, widerfpenftige Priefte aus dem Bezirke zu entfernen. 
©feichzeitig war man auch gegen die Auswanderer vorgefchrits 
ten. Die Rechte fügte fi wieder auf die Verfaffung, welche die 
Freiheit der Auswanderung gewährleiftete: fie nahm außerdem Be: 
zug auf die allgemeine Amneftie, womit die Eonftituante ihre Thäs 
tigkeit gefchlofien hatte. Hier ergriff denn Briffot Die Leitung des 
Angriffs. Seine große Rede vom 20. October, mit der er zuerft 
feine Führerftellung in dem Haufe einnahm, ift deshalb merfwürbig, 
weil fie deutlich zeigt, daß es ihm mehr auf die Mächte ald auf die 
Auswanderer ankam, und die letztern ihm nur ein Mittel zum euros 
päifchen Kriege waren. Während er gegen die Ausgewanderten ges 
lindere Mittel als irgend einer feiner Freunde vorfhlug, mahnte er 
um fo glühender den Stolz der Nation gegen die Mächte auf, die er 
ohne Weitered als Befchüger der Emigration bezeichnete: fie feien 
zwar ungefährlich, entfernt, frienliebend oder ohnmädhtig, aber um 
fo mehr empfehle es ſich, durch feftes beiwaffnetes Auftreten ihnen 
die Luft zur Einmifchung oder Vermittlung zu benehmen. Die &- 
tonde war damit vollfommen einverftanden, aber es erfchien den 
Meiften unter ihnen thöricht, nach feinem Vorſchlage die Auswan⸗ 
derer durd Drohungen zur Rüdkehr zu beftimmen. Wie man bie 
Priefter zu verbannen wünfchte, fo wollte man die Ausiwanderer ge: 
trade gar nicht zurüdtufen, fondern ihre Entfernung und die Angft 
vor ihren Rüſtungen verewigen. Dazu gab e8 feinen einfachern 
Weg, ald durch Schredensmaßregeln zugleich ihr Ehrgefühl zu rei: 
zen und ihre Sicherheit gefährvet zugeigen. So fam am 8. November 
ein Beſchluß zu Stande, welcher den 1. Januar als Friſt zur Rückkehr 
ſetzte, die Prinzen und Beamten, welche dann nicht erſchienen, ohne 
Weiteres zum Tode verurtheilte, und die gleiche Strafe den Uebri⸗ 
gen androhte, wenn fie an einer Rottirung Theil nähmen. Das 
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Begehren der Rechten, den Begriff der Rottirung näher zu beſtim⸗ 
men, wurde abgelehnt, dann aber der diplomatifche Ausſchuß beauf⸗ 
tragt, über die fremden Mächte näheren Bericht zu erftatten. 

Der König, der vierzehn Tage früher feine Brüder, wir fahr, 
mit welcher Dringlichkeit, zur Ruhe ermahnt hatte, konnte ſich doch 
nicht entfchließen, an der barbarifchen Härte des Decretes Antheil zu 
nehmen, und legte fein Beto dagegen ein. Der Gironde fchien es 
faft ein größerer Gewinn, ald die Ausführung des Strafgefepes. 
Clubs und Preffe klagten jest um die Wette über das Einverftänd- 
niß zwifchen Ludwig XVI., ven Emigranten, ven Mächten. Zugleich 
faßte die Partei damals an der wichtigften Stelle des hauptfläbti- 
ſchen Lebens feften Yuß, indem die Amtszeit des Maire zu Ende 
ging, und ſich hier Gelegenheit bot, die mächtigſte Behörde des 
Reiches im revolutionären Sinne zu befegen. Der hervorragenpfte 
Bewerber der rechten Seite war General Lafayette, der in viefem 
Poſten fein ganzes früheres Anfehn wieder zu gewinnen hoffte. Die 
Volksmaͤnner aber, welche ihn feit dem 17. Juli toͤdtlich haßten, 
boten Alles auf, um einem der Ihrigen den Sieg zu verfchaffen, und 
richteten ihre Blide auf Pethion, der in der Eonftituante zu dem 
fleinen Kerne der Außeriten Linken, Robespierre, Salles, Gregoire 
gehört hatte. Sie erhielten hier einen unerwarteten Bundesgenofjen 
aa dem geheimen Einflufie des Hofes, ber feit 1790 von Niemand 
haͤrtern Drud als von Lafayetie erfahren hatte, und Pethion für 
unbeveutend und beftechlidy hielt. Das Beſte that immer die Träg- 
beit der großen Maffe der Bürger, da über 30,000 Stimmbered;: 
tigte, Die Alle gewiß nicht für Pethion gewefen wären, zu Haufe 
blieb, und diefer e8 fo am 16. November mit 6000 Stimmen von 
10,000 über Lafayette davon trug. Die übrigen Wahlen fielen nicht 
befjer aus, ein eiftiger Genoffe Brifjot’8, Roederer, wurde Syndicus 
des Departemend, Manuel, ein ebenfo fanatifcher als frivoler Lite⸗ 
tat, Procureur, Danton endlich, der Führer der Eorveliers, Procu⸗ 
reur-Subflitut der Stadt Paris. 
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Am 22. November erfchien der Bericht des Diplomatifchen Aus» 
ſchuſſes über die auswärtigen Angelegenheiten. Rod, einmal hatte 
in demfelden die gemäßigte Meinung ven Platz behalten; er begnügte 
fich mit dem einfachen Antrage: die Regierung möge die nöthigen 
Schritte thun, um die rheinifchen Churfürften von einer ferneren Be: 
günftigung der Emigranten und ihrer Rüftungen abzuhalten. Dies 
war ganz im Sinne des Hofes, des Minifters Deleflart, und der 
ihn leitennen Feuillans, der Lameths, Barnave's, Duport's, welche 
ſaͤmmtlich den Krieg ſcheuten, aber ducch die Verhandlungen, welche 
der Ausfchuß vorfchlug, den vielerfehnten Congreß der Mächte herbei- 
zuführen hofften. Denn an diefen wollten die meiften Regierungen 
bis jegt nicht recht heran, die Einen, weil er ihnen gefährlich für den 
Frieden, die Andern, weil er ihnen als Berfchleppung des Krieges 
erfhien: fo daß, einer der Eingeweihteften unter ven damaligen Di- 
plomaten, der Graf Mercy, am 28. Detober fehrieb: im Capitcl der 
Hoffnungen fteht der Congreß noch in erfter Linie, vieleicht wird es 
in drei oder vier Monaten zu diefem Schattenfpiele kommen. 

Die Gironde, welche nichts mehr als eben einen foldhen Ein- 
fluß der Mächte auf die Mittelclaffen oder die Jacobiner befürchtete, 
that Alles, um durch vffnen Bruch mit Deftreih das Syſtem im 
Keime zu erfliden. Indeß kann man zweifeln, ob fie damals ſchon 
die Mehrheit gewonnen hätte, wäre ihr nicht von der Rechten felbft 
eine entfcheidende Hüůlfe zugekommen. Lafayette naͤmlich kannte im 
Allgemeinen die Wünſche der Lameths, Deleſſart's, des Kaiſers, 
ohne bisher eine beſtimmte Stellung dazu zu nehmen. Ueber das 
Ziel derfelben, die Einführung einer zweiten Kammer, hätte er fi 
vieleicht mit ihnen verftändigt, wenn auch über die Bildung derfel- 
ben die Anfichtennocd, auseinander gingen. Aber nimmermehr mochte 
er fich auf ihre Wege einlafien. Es war etwas Nationalftolz dabei, 
der ihn gegen den Einfluß der Mächte fich fträuben ließ, zugleich aber 
machte ihm feine Eigenſucht ven Gedanken unerträglich, daß Die ver- 
haßten Lameths den König retten und Die Macht davontragen follten. 
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Schloß er fi dagegen der Gironde an, fo konnte ihm die Führung 
des Heeres und des Krieges nicht entgehn; er erinnerte ſich an bie 
alten Pläne zu Gunften der belgiichen Freiheit, er ſah ſich wieder mit 
der Fülle ver Ehren und der Volksgunſt umgeben. Er entichloß ſich 
für den Krieg. | 

Der größte Theil der rechten Seite ftand unter feinem ober feiner 
Freunde Einfluß. Der erfte Schritt war die Aufftellung eines ftreit- 
fähigen Heeres. Die wenigen Royaliften der Verſammlung wagten 
feinen Widerſpruch; Barnave felbft hatte geäußert, daß ohne ein 
tüchtige8 Heer im Innern nicht weiter zu kommen ſei; fie meinten, 
die Berftärfung der Armee bringe noch feinen Krieg, wohl aber könne 
fie die Zucht der Truppen Eräftigen, und dadurch dem König eine nad) 
Innen zuverläffige Streitmacht verfchaffen. So wurde am 29. Ro: 
vember, an demfelben Tage, an welchem das Prieftervecret feine fchließ- 
liche Faſſung erhielt, unter dem Jubel aller Parteien befchlofien, ver 
König möge die Churfürften zur Auflöfung des Emigrantenheered 
auffordern, die Entfhädigung der im Elſaß begüterten deutfchen 
Fürften rafch erledigen, das diplomatifche Perfonal in patriotifchem 
Sinne wechſeln, und fofort die nöthigen Streitkräfte an den Grenzen 
verfammeln, um dem Allem Nachdruck zu geben. ') 

Der Hof war überwältigt durch dieſe plögliche Einigkeit der 
Parteien. Vergebens ließ Malouet rathen, der König folle vor jeder 
andern Antwort feinen Willen erklären, von Paris hinweg etwa 
nad) Bontainebleau zu gehn; vergebens warf fih Montmorin der 
Königin zu Füßen, fie möge lieber gleich der Gefahr entgegentreten, 
als fi) durch längere Rachgiebigfeit vernichten. Man hatte Furcht 
vor den Folgen jedes Widerſtandes, Furcht vor dem nächften Unheil 


1) Mem. de Lafayette, VI., 42. Memoires de Vaublanc. Es if ein flarfer 
Irrthum bei Buchez, wenn er in Baublancs Erzählung eine Intrigue des Hofs und 
der Feuillans entveden will. Die Namen der Officiere, welche Vaublanc als bie 
fünftigen Anführer bezeichnet, reichen allein hin, nicht Barnave fondern Lafayette 
al& den Urheber zu bezeichnen. 
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einer Infurrection. ') Der König gab der Nationalverfammlung eine 
im Allgemeinen zuflimmende Antwort. Er war in Schreden nad) 
jeder Seite hin, bier wie immer erfüllte ihn die leifefte Annäherung 
an Krieg und Kriegsrüftung mit unüberwindlichem Abfchen. Dazu 
fam das Decret gegen die Priefter, welches bei ihm bie tiefften 
Wunden wieder aufriß, und nad) dem Gutachten aller Minifter ſo⸗ 
gleich von ihm genehmigt werben follte. Er hielt dies. hin und fhrieb 
einftweilen am 3. December an mehrere Höfe, daß er tro der An- 
nahme der Verfaffung von den Factionen ernftlich bedroht werde 
und nur in der baldigen Eröffnung des Congreſſes Heil fehe.?) Es 
war ftetö noch die einzige Hoffnung, daß ein Zufammentreten Euros 
pas den Ktiegseifer der Republifaner abfühlen würde. 


Aber die Hülfe war fern und ungewiß, während die Kolgen des 
Decreted in Paris fi) unaufhaltfam entwidelten. Der Kriegsmi- 
nifter Duportail, ein eiftiger Bertreter der Friedenspolitif, gab fofort 
feine Entlaffung: und Ludwig, nachdem er den offenen Widerſtand 
gegen das Decret nicht gewagt hatte, konnte nicht umhin, das erles 
digte Portefeuille im Sinne der neuen Richtung zu vergeben. Er 
wählte einen Mann, der wenigftens durch feine Geburt aus der 
alten vornehmen Welt entiproffen war, und in feiner Gefinnung eine 
warme Ergebenheit gegen den Thron zur Schau trug. Allein trotz 
diefer Eigenfchaften gehörte Graf Ludwig Rarbonne nad feinem 
Dichten und Trachten zu jener jüngern Generation des franzöftfchen 
Adels, die fich bei vem Anfange der Revolution fo lebhaft betheiligt 
und auf verfchienenen Punkten fo großen Einfluß ausgeübt hatte, 
zu jenem Kreife geiftreicher und frivofer Lebemänner, die in die Re: 
volution wie fonft in eine Hoftntrigue als ein Mittel perfönlichen 


1) Mallet I., 248. 

2) Dies if das von Bertrand und Beauchamp zu 1790, von Beaulieu richtig zu 
1791 gefepte Schreiben : der Anfang deſſen, was die demokratiſche Geſchichtsſchrei⸗ 
bung den Landesverrath Ludwig XVI. nennt. 
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Ehrgeizes eintraten, und bei aller Demagogie doch immer oornehme 
Herm, reich, glänzend und lebensluftig blieben. Rarbonme war mit 
den größten Muftern dieſes Schlages, mit dem orleaniftifchen 
Lauzun und dem fayettiftifchen Talleyrand, von Jugend auf gleid 
befreundet, dann durch letztern mit Lafayette in nahe Verbindung ge: 
treten. Abgefehn von politifcheri und fittlihen Grundfägen war er 
im Uebrigen liebenswürbig, brav und gewandt ; ein Mann, der mit 
derfelben Kedheit einen mißlichen Liebeshandel, einen Fühnen Hufa- 
renſtreich und ein über den Staat entfcheidenves politifches Experiment 
unternahm, und zulegt auch das Eine ebenfo verführerifch wie das 
Andere fand. Er wurde durch Lafayette und Talleyrand *) den offi⸗ 
ciellen Kreifen empfohlen; außerdem aber befchüste ihn Necker's 
Tochter, Frau von Stael, die fo eben mit ihrem Gemahle, dem 
ſchwediſchen Gefandten nach Paris gekommen war, fid) ald Kind 
ihres großen Vaters, als geiftreiche Frau und begeifterte Patriotin 
fühlte, und mit pridelnvder Ungeduld ihren Einfluß nad) allen Seiten 
auszudehnen fuchte. Der Gemahl war der Vertreter eines Kürften, 
welcher an der Spige der Auswanderer einen Kreuzzug gegen die 
ganze Revolution unternehmen wollte; Frau von Stael aber ließ fih 
durch fo bürgerliche Rüdfichten nicht aufhalten, und in ihrem Salon 
wurde Rarbonnes Ernennung zum Minifter des Revolutionskrieges 
durchgefegt. Denn fv und nicht anders nahm Narbonne feine Auf- 
gabe. Er hing mis der Gironde durch die Freundfchaft einer andern 
Dame, der Frau von Eondorcet, zufammen; er fah Briffot häufig 
und verftändigte fic mit ihm ohne Mühe. Freilich war er von defien 
republifanifchen Plänen noch weiter als Lafayette entfernt: er wollte 
vielmehr die Monarchie erhalten, und wo möglich heben. Aber man 
müffe feine Zeit verftehn, heute gehe es nicht ohne breite Volksthüm⸗ 
lichfeit und verwegene Demagogie, wer hier aber unerfchroden und 
freiheitliebend zugreife, bevürfe Feines Congreſſes der auswärtigen 


1) Morris diery, 4. Febr. 2 
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Mächte. Im Gegentheil, von diefen das Heil erwarten, verrathe 
eine entwürbigende Abhängigkeit; eben jegt mit den vorgejchlagenen 
KRüftungen fei man auf dem rechten Wege, man fchaffe fich zunächft 
ein tüchtiged Heer und Refpect nady Außen und Innen ; indem man 
fi dann felbft an die Spite der Bewegung feße, fichere man den 
Frieden am beften, und wenn es dennoch zum Kriege fommen follte, 
fo müſſe man nur geſchickt und verwegen fein und werde Europa und 
die Sacobiner zugleich zu Paaren treiben. 

Der König, dem es damals ganz an einflußreichen Rathgebern 
fehlte — denn Barnave wurde von ihm nie, von der Königin felten 
gehört, Die andern Feuillans hatten nur mit den Miniftern zu thun') 
— der König wußte feinen fcheinbaren Grund gegen diefe Erörterun« 
gen. Die andern Minifter wagten nicht, zugleich ihrem Collegen und 
der Verfammlung entgegenzutreten, und fo verfündete Ludwig am 
14. Decbr. vem Reichstage, daß er dem Ehurfürften von Trier erklärt 
habe, wenn binnen einen Monat das Emigrantenheer nicht aufgelöft 
fei, werde man ihn als Feind betrachten; daß an der Nordgrenze 
150,000 Mann in drei Heeren unter den Generalen Rochambeau, 
Ludner und Lafayette aufgeftellt werben follten; daß er, der König, 
den Krieg beantragen were, falls dieVorftellungen fruchtlog blieben. 
Die Berfammlung fprach ihre hohe Genugthuung für fo viel Kraft 
und Vaterlandsliebe aus, und ließ es fi in dieſer Stimmung faft 
ſchweigend gefallen, daß Ludwig fünf Tage fpäter das Prieſtergeſetz 
wie vorher das Emigrantendecret zurüchwies. *) 

Bei diefer vorläufigen Rüftung blieben aber die Gedanken Nar⸗ 
bonnes und feiner Freunde nicht ftehn. Sie fahn fehr wohl, wie 
unzulänglich die franzöfifchen Streitkräfte damals gegen ein Bünbniß 
des alten Europa waren: fie entwarfen alfo ven Plan, das ganze 


1) Pellene an La Mard, 3. Januar. 
2) Ich gebe fo oft nach, fagte er, daß man mir auch einmal den Willen thun 
fann. Bellenc I. c. 


Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. 1. 20 
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Allianzſyſtem des bisherigen Sranfreih umzuwandeln, und durch 
neue Verbindungen das alte Europa quf den Kopf zu ftellen.') Der 
erfte Antrieb dazu ging von Biron aus: einft war er der Held der 
vornehmen Geſellſchaft aller Reſidenzen geweſen, ſchoͤn, reich, ver: 
ſchuldet, in Abenteuern, Liebeshändeln, Raufereien berühmt, mit 
allen Intriganten befreundet, eine Weile von der Königin begünftigt, 
dann ein Gefährte des Herzogs von Orleans, jetzt als General beim 
Nordheere erfüllt von dem Ehrgeize, eine kriegeriſche Rolle zu fpielen. 
Kaum hatte er Narbonne’s Ernennung erfahren, fo fhrieb er dem 
gemeinfamen Freunde Talleyrand:: die Maßregel des 14. ift herrlich, 
wenn ihr ‘Breußen gewinnt, im entgegengefegten Falle fpielt ihr ge- 
wagtes Spiel mit ſchlechten Karten. Talleyrand ging mit Freuden 
darauf ein. Hier liegt unfer Heil, antwortete er, ift der König von 
Preußen für uns, fo find wir Heren der Stellung, das Mißtrauen 
ſchwindet, die Verfaffung gewinnt Boden. Beide vereinten fich dann 
weiter, auch England hinzuzuziehn, welches wie fie hofften, fchon nady 
feinem bisherigen Bunde mit Preußen ſich gerne anfchliegen würde. 
Die von dem Reichstage begehrte Erneuerung des diplomatifchen 
Perfonales bot ganz von felbft ven Anlaß zu folchen Unterhanvlun: 
gen, und Biron, der alle lieverlihen Elemente des Berliner Hofes 
auswendig wußte, machte eifrige Borfchläge über dieſe Gefandtfchaft. 
Man fieht, in wie Iuftiger Weife die vornehmen Glüdsritter hohe 
Politif trieben. Mit einer Kammerdieners und Kupplerintrigue 
meinten fiedie Stellung der großen Reiche wie Thon in ihren Hän- 
den umzuformen. Wenn Bifchofföwerder hinreichende Gelderbietungen 
gemacht würden, fchmeichelten fie fih, Preußen zum Verbündeten der 
Revolution gegen Deftreich zu gewinnen, Preußen, welches Oeſtreich 
jegt nur deshalb zürnte, weil dieſes Feine Neigung zum Kampfe gegen 
die Revolution zeigte. So mußte denn Biron auch in Paris gleid 


1) Das Folgende aus der ungebrudten Correſpondenz zwifchen Narbome, 
Biron und Talleyrand. De&pöt de la guerre, Paris. 
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auf der Schwelle feines Syſtems erleben, daß Barnave und Delef- 
fart, welche von Preußen gerade wegen der Kriegsluft deffelben nichts 
wiflen wollten, zwar dem Scheine nad) auf Narbonnes Wünfche 
eingingen, dann aber durd) die Sendung des Grafen Segur, eined 
in Berlin mißliebigen Mannes, jede Wirkung von vorn herein 
vereitelten. Biron wüthete, ald er es erfuhr, gab alle Hoff: 
nung auf, und nahm fi) vor, gegen den verrätherifchen Minifter 
bei der Nationalverfammlung gebührende Klage zu erheben. Für's 
Erfte aber war man nur nod) an die militärifchen Maßregeln ges 
wieſen. 

Bei der Zerrüttung des ganzen Heerbeſtandes war dazu das 
dringendſte eine.reichliche Geldbewilligung. Narbonne begehrte alſo 
einen außerordentlichen Zuſchuß von 20 Millionen in klingender 
Münze, eine Summe, die bei damaligem Stande des Papieres we⸗ 
nigftens 30 Millionen in Affignaten Foften mußte. Für gewöhnliche 
Staatsmänner hätte dies allein fehon zu gründlicher Vertreibung 
aller Kriegsgedanken ausgereicht, da die finanzielle Verlegenheit bes 
reitd unermeßlich war. Die Erhebung der directen Steuern war 
null. Jetzt am Jahresfchluffe waren noch nicht einmal die Departe- 
mend mit der Beftimmung ihrer Quoten fertig, und deren Verthei⸗ 
fung auf die Gemeinden und die Steuerpflichtigen ſtand noch völlig 
zurüd. So lieferte ſtatt der regelmäßigen Monatseinnahme von 
48 Mil. der September 40, Detober 28, November 30; das Bier: 
teljahr ergab mithin einen eingeftandenen Ausfall von 46 Millionen 
oder faft einem Drittel der erwarteten Einnahmen. Sei es nun, daß 
in Wahrheit diefe Beträge noch ungünftiger ſtanden, fei es, daß bie 
außerorventlichen Ausgaben mehr al& ihre amtlichen Anfäge betragen 
hatten, genug zu Anfang December waren die 600 Millionen, welche 
bie Eonftituante im Juni decretirt hatte, verbraucht, 472 davon auf 
die Tilgung der Schuld, alfo 128 auf die Ausgaben der Jahreöver- 
waltung verwandt worden. Da die Conftituante 800 Mill. zuge- 
fest hatte, fu war hienach Fein Zweifel möglich, daß bis zum Ende 
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des Jahres die revolutionäre Regierung eine Milliarde von dem 
Gapital des Staates verzehrt haben würde. 

Auf die NRationalverfammlung machte e8 geringen Eindrud. 
Ihr Vertrauensmann in Finanzfachen war ein Kabrifant aus Mont⸗ 
pellier, Beter Joſeph Cambon, der feinen ungelehrten Eollegen viele 
leicht durch die Kenntnig Faufmännifcher Buchführung imponirte, 
jeden Widerſpruch gewöhnlicher Staatsflugheit mit patriotifcher 
Energie niedervonnerte, und die Hülfsmittel der Revolution, wenn 
man nur auf den Wegen der Revolution bleibe, für unerfchöpflich 
erflärte. In der Eonftituante hatte ſich Montesquiou wenigftens die 
Mühe ausführlicher Erörterung gegeben; die ganze Wahrheit fam 
auch hier niemals zum Vorſchein, aber man fuchte doch den Schein 
zu reiten, die Ausgaben zu belegen, die Einnahmen nacdyzumweifen, 
und fo eine gemiffe Bilanz auf dem Papiere herzuftellen. Jetzt war 
von dem Allen feine Rede mehr. Cambon fagte in drei Worten, die 
Caſſe ſei leer, folglich neues Papier anzufertigen; die 5 Livresfcheine 
hätten die Silberthaler aus dem Verkehre verbrängt, folglich müßten 
die neuen Affignaten in Scheine von 10 und 15 Sous getheilt wer: 
den. Zwei Redner fehilderten darauf das Unheil, welches die arme 
Elafle durch die Ausgabe eines fo werthloſen Papieres treffen würde; 
Niemand verfuchte fie zu widerlegen, weil die Maßregel, einerlei ob 
gut oder übel, in jedem Falle unvermeidlich fehien. Am 17. Decem⸗ 
ber befahl man die Anfertigung von 300 MIN, Affignaten, fo daß 
die Gefammtmaffe jest 2100 Mil. betrug. Das Marimum des 
Umlaufes, bisher 1400, wurde auf 1600 Millionen geftellt, und 
die Emiffion allmaͤlig in Scheinen von 50 bis 10 Sous voll: 
zogen. 

Somit waren Geldmittel vorhanden, und die Gironde bereitete 
ſich mit friſchen Muthe zu der Verhandlung über den von Narbonne 
begehrten Credit. Der Krieg, rief Briſſot, iſt eine nationale Wohl⸗ 
that, das einzige Unglück waͤre, keinen Krieg zu haben. Wenn die 
Fürſten uns angreifen wollen, ſo müſſen wir ihnen zuvorkommen, 
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wollen fie es nicht, fo muͤſſen wir ihren Poflen mit Schwertftreichen 
ein Ende machen. Selbft Briffot erfannte noch an, daß der letzte 
Fall vorhanden, und der Kaifer keineswegs ftreitfuftig war: aber, 
fete er hinzu, man muß Ihm auf feine Deuteleien wegen ver elfaffer 
Fürften fagen, daß die Hoheit der Völfer durch die Verträge der 
Tyrannen nicht gebunden ift. Herault de Sechelles ſprach das wahre 
Berhältnig noch genauer aus. Will man von dem windigen Plane 

es Eongtefied reden? Schlüge man uns die Aenderung eines ein- 
jigen Artifeld der Verfaſſung vor, wir müßten Tächelnd zur Tages: 
ordnung gehn. DBezeichnend war dann fein Bedauern, daß der 
Minifter nicht beftimmter von den drohenden Feindſeligkeiten Nach⸗ 
richt gegeben. Eine folhe Erklärung, fagte er, würde Euch die 
Gewalt verleihen, über die beiden Veto hinwegzufehn, und Alles zu 
thun, was zum Heil des Staates erforverlich ift: es wäre Dies 
Rechtens nach der römifchen Formel videant consules; e8 wäre der 
Augenblid gefommen, um der Rettung des Dafeins willen das Bild 
der Freiheit zu verfchleiern. 

Endlich begeifterte Condorcet die Verfammlung durch ein Ma- 
nifeſt, worin das frangöfifche Volk fi) über die Art der Kriegsführung 
ausfprechen ſollte. Es drehte ſich um den Sag, daß man Frieden 
mit allen Bölfern und feine Eroberung wolle, daß man auch die 
Bölfer, deren Fürften Krieg beginnen, als befreundet und der Frei⸗ 
beit bebürftig behandeln werbe. 

Die ganze Zufunft der Gironde lag in diefer Debatte. Krieg 
nach allen Seiten ohne Rüdficht auf das Völkerrecht, durch den Krieg 
die revolutionäre Herrfchaft über Frankteich und die Ausdehnung 
der Revolution über die Rachbarftaaten. 

Die 20 Millionen wurden am 30. December einftimmig bewils 
figt, und am 1. Januar das Anflageverret auf Hochverrath gegen 
Die Kührer der Auswanderer erlaffen. 

Ein unvermutheter Widerftand bei den Jacobinern gab der 
Gironde Anlaß, ihre legten Gedanken noch unverhüllter an das Licht 
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zu ftellen. Robespierre hatte, wie wir ſchon zum Mai 1790 bemerk⸗ 
ten, von jeher den Krieg gefürchtet. Was die Gironde damit be: 
zweckte, war ganz und gar auch das Ziel feiner Wünfche, darüber gab 
er die unzmweideutigften Erläuterungen. Aber er glaubte, daß das 
Mittel ſchlecht gewählt fei, er forgte, fobald der Krieg erklärt werde, 
müffe dem General, ver ihn führe, die politifche Dictatur zufallen. 
So hielt er den ganzen Lärmen für ein Intrigue, um Lafayette und 
Rarbonne an die Spige Frankreichs zu bringen; ungefähr wie Ray- 
bonne felbft fah er die Wirkungen einer Kriegserflärung an. Was 
gäbe e8 fihöneres, erörterte er, als einen heiligen Kampf für die 
Freiheit, für die Ausrottung aller Tyrannei, die Erhebung aller 
Voͤlker? Aber ein folder Krieg muß mit ungelähmter Kraft und un- 
ter zuverläffigen Lenkern geführt werden, und ihr muthet und zu, 
unter dem Beifall des Hofes, der Leitung Narbonne’s, den Befehlen 
des Marquie von Lafayette zur Schlachtbank zu gehn. Alſo, ſchloß 
er, ftürzt erft den Hof, verjagt Narbonne und vernichtet Lafayette, 
dann erft dürft ihr ohne Berrätherei von auswärtigem Kriege reden, 
dann aber ſtimme aud) ich mit Freuden ein. 

Ludwig XVI. hätte ihm fagen Fönnen, daß nicht der Krieg, fon- 
dern die Revolution zur militärifchen Dictatur führe. Die Revolution 
feßt nur jcheinbar die Freiheit, in Wahrheit aber die Gewalt auf den 
Thron, und die ſtärkſte Gewalt ift bei der Armee. Robespierre's 
Demagogie arbeitete ebenfo wie Briffot’8 Kriegseifer dem General 
Bonaparte vor. Die Freiheit Frankreich's wurde durch die Kriegserklaͤ⸗ 
rung hoffnungslos, aber nicht, weil diefe, wie Robespierre beforgte, 
die Revolution erftidte, fondern weil fie diefelbe, wie Briffot richtig 
fah, erhigen und befchleunigen mußte. 

Da es ſich nun zwifchen den beiden Führern ver Revolution nut 
um diefe lebte Frage handelte, fo war Briſſot's Ueberfegenheit gan 
entſchieden. Wenn Robespierre vor dem Verrathe des Hofes warnt, 
entgegnete er treffend, fo ift Darauf zu fagen, daß wir dieſes Ver⸗ 
tathes dringend bebürfen. Er ift das einzige Mittel, die Leidenſchaft 
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des Volkes zu entflammen, und den Sturz der Tyrannen herbeizu⸗ 
. führen. Er wird einen Sturm anfachen, in dem die Schaar der In⸗ 
triganten verweht, die Macht der Revolution aber ſich riefenhaft ent- 
falten wirb. ') | 

Robespierre hatte gegen dieſe unmwiderlegliche Ausführung Fein 
anderes Mittel ald die eigne Verdaͤchtigung des Gegners. Briffot 
ging mit Rarbonne denfelben Weg, alfo war er ein Volfsverräther 
wie diefer. Er ftellte fih Robespierre als überlegner Widerfacher auf 
der Bühne der Jacobiner entgegen: Das verzieh ihm der argmöhnifche 
reizbare Menfch nicht, der ſich bereitd dort den Alleinherrfcher der 
Demoftatie zu fühlen gelernt hatte. Allmälig gelang es dieſem zwar, 
die Jacobiner mehr und mehr gegen Briffot einzunehmen — das 
Meifte dazu that die fleigende Macht des Gegners, welder damit 
felbft der DOppofitionsluft des Clubs anheimfiel — aber was half 
eine ſolche Entſchädigung des gefränften Seldftgefühle, wenn bie 
thatfächlihen Erfolge immer entfchiedener nach Briſſot's Wünfchen 
gelangen? 

Robespierre hatte in der That feinen Begriff von der Denkweiſe 
feines Gegners. Er faßte e8 nicht, daß jemand an der Gefahr felbft 
feine Luft haben, daß das wirbelnde und tolfühne Spiel, dem die 
Zufunft des Landes durch eine Kriegserflärung anheimftel, einen 
Karten Menfchen reizen fönne. In feiner Jähen und pedantifchen 
Weife fam er nur Schritt auf Schritt voran: die europäffche Revolu⸗ 
tion war ihm das Logifche Ergebniß der franzöftfshen, und daß Briffot 
fie jegt mit Teer Umkehrung des Gedankens zum Hebel verfelben- 
machen wollte, war ihm unfaßbar und unheimlidh. In den ausmwär- 
tigen Berhältniffen war er dabei fo unbewandert wie irgend ein 
Franzoſe, und fand ſich bei all diefen Verhandlungen unficher auf 
fremden Boden. Ueberhaupt aber war ihm Alles zuwider, was mit 


1) Ebenſo Louvet in feinen Memoiren, Mallet I., 247 f., Röderer im Jaco⸗ 
binerclub. 
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Krieg und Heer zufammenbing ; er liebte zu reden aber nicht zu ſchla⸗ 
gen, der Krieg dünkte ihn eine gemeine, und nad) Umftänden auch 
eine gefährliche Rauferei. Daß Briffot mit ſolchem Yeuer darauf 
hinarbeitete, wurde ihm nur durch Die Borausfegung nichtöwürbiger 
DBerrätherei erflärlich. 

Drüben aber, im Lager der Gironde und im Minifterium des 
Krieges, war der Jubel groß, daß die Kataftrophe fo glüdlich einge⸗ 
lettet fei. Deleſſart bequemte ſich endlich, dem Grafen Segur einen 
zweiten Agenten mit fchweren Beſtechungsmitteln nad) Berlin nach» 
zufchiden: man hatte daneben den Plan für den Fall des Mißlin⸗ 
gens, den Herzog von Braunſchweig, defien Feldherrnruhm an der 
Spitze des preußifchen Heeres man fürchtete, zum Yührer der franzö⸗ 
fifchen Armee zu gewinnen.') Rad) England folte in vertraulicher 
Sendung Talleyrand feldft hinübergehn, und wenn Pitt hartnädig 
bliebe, der Oppofition zum Sturze des Minifters behülflich fein. 
Rarbonne machte eine rafche Befichtigungsreife an die Grenzen, um 
die befehligenden Generale perfönlich zu fehn, Rochambeau und 
Luckner durch den Marſchallſtab für das neue Syftem zu gewinnen, ?) 
und mit Lafayette beftimmtere Abrede zu nehmen. Ob man wirklich 
Krieg haben würde, wußte noch niemand gewiß, ob manihn wünfche, 
darüber war wohl die Gironde, Narbonne aber fchwerlich klar. Mit 
heiterer Leichtigkeit und alffeitigem Selbftverttauen ging er einer 
Krifis entgegen, deren Entwidlung ihn felbft, feine Freunde und 
Gegner, den König und die Verfaffung in vernichtendem Sturze be⸗ 
“ graben follte. 

Ehen in diefem Augenblide langte die Antwort des Kaifers auf 


1) Eorrejpondenz darüber zwifchen Narbonne und dem Herzog in Girtanners 
polit fchen Annalen Il., 242, Näheres über ben ganzen Plan bei Mallet, I., 259. 

2) Biron hatte darauf hingemwiefen, um ben Generalen, die mit ihren Affigna= 
ten nicht ausfamen, damit Gehaltszulage auszuwirken. (Schreiben an Narbonne 
9. December) Rarbonne entfernte von den Marfchalltäben die Lilten. (Pellenc an 
La Mark 3. Januar.) 
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den Beichluß des 14. December an. Sie war vom 21. datirt: Leo⸗ 
pold wies darin alle feinpfeligen Gedanken zurüd, erklärte aber, daß 
er ald Oberhaupt des Reiches eine bewaffnete Verlegung der Reichs⸗ 
grenze nicht zulafien Eönne, mithin dem General Bender in Lurem- 
burg Befehl gegeben habe, das Kurfürftenthum Trier gegen einen 
frangöfifchen Einbruch zu ſchützen; König Ludwig wiſſe übrigens, wie 
jehr es ihn ſchmerzen würde, wenn Maßregeln erfolgen müßten, wie 
fie in einem folchen Falle Kaiſer und Reich und den andern vereinten 
Mächten obliegen würven. Eine weitere Rote vom 5. Jan. wieder: 
holte, daß jede Berlegung des Reichögebietes den Krieg nach fich ziehn 
müſſe, zugleich aber meldete die Brüffeler Regierung und der Ehur- 
fürft von Trier, daß der Kaifer hier die Entwaffnung der Auswandrer 
gefordert, nur unter diefer Bedingung Schug verfprochen, und Damit 
auch das Aufhören der Rüftung bewirkt habe. 

In der That befahl Trier, ernftlich erfchredt, Die gänzliche Zer⸗ 
fteuung der Emigranten. Die Landftände, die nichts weniger als 
efhen Angriff der Franzoſen wünfchten, reichten Vorftellungen ein, 
die ganz aus dem gewohnten unterthänigft erfterbenden Tone fielen, 
und von dem Churfürften mit Halb zornigem halb ängftlihem Miß⸗ 
fallen bemerkt wurden. Bis dahin war in Coblenz ein Iuftiges und 
geräufchvolles Treiben geweſen, die Franzoſen hatten fich bei dem 
gütigen Oheim ihrer Prinzen wie die Herrn im Haufe gefühlt, Hof: 
fefte, Duelle, Liebeshändel, Erercitien löften einander ab: jetzt mußte 
“der fröhliche Lärmen verftummen, und hoͤchſtens auf einigen Dörfern, ' 
hinter dem Rüden der ſchwachen Behörden, mochte man noch die 
Degen wesen. Calonne, der allmaͤchtige Minifter des auslänvifchen 
Franfreich, zürnte über den Kaifer nicht weniger ald über Ludwig 
XVI.: denn auch diefer blieb bei ver Meinung, daß ihm das Auf- 
treten der Emigranten nur Verderben bringen könne, und ließ durch 
Calonne's alten Widerfacher Breteuil die Höfe im Sinne des Kaiſers 
inftruiren. Leopold beftärkte darin die Königin auf das Nachdrück⸗ 
lichfte. Er fehilderte ihr wiederholt die Graͤßlichkeit des Krieges, der 
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fi durch ein Buͤndniß zwifchen den Mächten und den Emigranten 
entzünden würde, die Schwierigfeit, die in diefem Fall einige Nation 
zu bezwingen, die Unmöglichfeit, nach dem Siege auf Trümmern 
und Leichen einen fihern Zuftand zu begründen. Es tft unthunlich, 
fagte er, auf die Stimmung der Nation Feine Rüdfiht zu nehmen, 
der Verein der Mächte darf mithin die wefentlichen Grunpfäge der 
Verfaſſung nicht antaften, er darf feine Forderung nur an feine Bes 
fchwerben über die elfafler Fürften, die Beraubung des PBapftes, die 
| legten franzöfifchen Rüftungen anknüpfen, er muß fid) mit dem ver⸗ 
nünftiger Weiſe Erreihbaren, Sicherheit und Kräftigung für den 
König und Rettung der Eriftenz für den Adel begnügen, und das 
Weitere einer befjern Zukunft anheim ftellen. ') 

Je deutlicher dies Syftem fi in den amtlihen Noten ankün⸗ 
digte, deſto bejtimmter erfannte aud) die Gironde die für ihre Zwecke 
darin liegende Gefahr. Kam fie nicht zuvor, fo mußte fie fürchten, 
im Lande vereinzelt zu werden. Isnard fprach es offenherzig genug 
fhon am 5. Januar aus. Der Kampf dreht fich nicht mehr um Her⸗ 
ftellung des alten Regime oder Einführung der Republif, denn die 
Freunde des Alten erfennen auch die Unmöglichkeit deffelben, und die 
Republikaner find bei ihrer geringen Anzahl gar nicht als Partei zu 
zählen. Aber da fteht den warmen Patrioten, den ächten Freunden 
der Freiheit und Gleichheit die Maſſe der Gemäßigten entgegen, die 
zwar auch die Verfaffung, vor allem aber die Ruhe lieben, Sie 
fchredt die Furcht der Anarchie von den beften Patrioten hinweg, 
und wirft fie den falſchen Gemäßigten, den Gefährlichften von Allen 
in die Arme, den Reichen und Egoiften, den Feinden der Gleichheit. 
Um die Rettung oder Vernichtung der Gleichheit bewegt fich der 
Streit. Robespierre und Marat, die wollenen Mügen und die Pi- 
fenmänner hätten Feine zutreffendere Formel erfinnen können, Nicht 
die Berfaffung in ihren pofitiven Grundfägen war bedroht, fondern 


1) Geheime Eorrefpondenz zwifchen Leopold und Marie Antoinette in ber 
Rövue retrospective. 
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Die Herrfchaft der Pöhelmafien und ihrer demagogifchen Führer. 
Um vieler nächften Sorge auszuweichen, flürzte fi die Gironde in 
den Krieg, in die viel größere aber entferntere Gefahr. Klein ver: 
nünftiger Menſch fonnte ſich verbergen, daß die Revolution verloren 
war, wenn die Mächte den Krieg mit rafchen und zermalmenden 
Schlägen führten: aber einftweilen waren die Feinde weit entfernt, 
alle Möglichkeiten offen, und nur das Eine gewiß, daß der Krieg die 
franzöſiſche Krone vernichte, wenn die Mächte noch einige Monate in 
Der gewohnten Weife fortzauderten. 

Alfo war die Gironde feinen Augenblid zweifelhaft. Mit größe 
ter Eile fuchte fie die Möglichkeit jeder Annäherung abzufchneiden. 
Genfonne, der Berichterftatter des diplomatifchen Ausfchuffes, ver: 
weilte auf dem Befehle an General Bender, hob den in der Note 
erwähnten Verein der Mächte hervor, und beantragte eine fatego- 
rifche Frage, ob der Kaifer auf alled Vornehmen gegen die Berfaf- 
fung verzichte, und nad) den alten Bündniffen Frankreich gegen andere 
Mächte unterftügen wolle; gebe er hierauf binnen drei Wochen nicht 
eine bindende Erklärung, fo fei er ald Feind zu betrachten. Ehe noch 
die Verhandlung über diefen Antrag begann, erhob ſich Guadet auf 
feinem Präftventenfeffel. Ein Punkt in dem Vortrage habe fein Ge- 
fühl fo mächtig erregt, :daß er um die Erlaubniß bitte, ihm Worte 
zu geben. Und dann auf die Tribüne getreten, fündigte er ven Ver: 
ein der Mächte auf Aenderung der Verfaffung als die Thatſache an, 
die jenes ehrliebende und patriotifche Herz mit vernichtendem Zorne 
erfüllen müffe. In heftig raufchenver Rede rief er ven Stolz des 
franzöfifhen Volkes, des einzigen freien Bolfes des Welttheils auf, 
den Stolz, an deſſen Stelle jegt die tieffte Erniedrigung treten folle, 
Geſetze zu empfangen von verachteten Fremden, von einer Bande ge: 
Erönter Defporen. Ich fordere, ſchloß er, daß ihr jeden Franzoſen, 
der an irgend welcher Verhandlung mit Fremden über unfere Ber: 


faffung Antheil nimmt, für u und einen Berräther am Vater: 
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Es war nad) den Zweden der Gironde, nad) dem Sinne La⸗ 
fayette’s, nach) den Begierden der Zubörergalerien geredet. Die ganze 
Berfammlung war ein einziges Beuer: ohne Befinnen noch Wider- 
ftreben,, unter dem anhaltenden Rufe Freiheit oder Tod, wurde das 
Decret beichloffen. Delefjart war anmefend, und ſah die Hoffnun- 
gen feiner Freunde zermalmt. Er hatte nicht die Kraft ſich zu regen, 
er rief Freiheit oder Tod wie die Andern, und begehrte von dem Kö⸗ 
nige die augenblidliche Genehmigung des Dectetes, wenn man nicht 
ohne Rettung zu Grunde gehn wollte. 

Daß war die Antwort auf die Wünfche der Feuillans, durch 
vernünftige Vorftellungen ver Mächte auf die Gemüther der Franzo⸗ 
fen zu wirfen. Der Krieg war entfchieven. Denn gerade das Pro⸗ 
gramm, mit welchem der Kaifer bisher Die nordiſchen Mächte von 
dem Angriff auf Frankreich abhielt, war jetzt von den Franzoſen felbft 
als Kriegsfall bezeichnet worden. Und mit welchem brennenden Eifer 
griff diefe Gefinnung bei den Pariſer Demokraten weiter und weiter 
umber. Briffot wollte — am 17. Jan. — von dem Ausſchußan⸗ 
trage nicht wiffen, nad) welchem der Kaifer über feine Bundestreue 
noch erft befragt werben folle: der Berein mit andern Mächten, deſ⸗ 
fen die Note erwähne, fei ein Bruch des Vertrags von 1756 und ein 
offner Act der Feindſeligkeit, dies alfo fei auf der Stelle zu erflären, 
und dem Kaifer zu fagen, daß nur die fofortige Auflöfung jenes Ver⸗ 
eines den Krieg abwenden könne. Wozu überhaupt noch irgend eine 
Erklärung? rief der Bifchof Fauchet. Der Krieg zwifchen Freiheit 
und Tyrannei ift längft vorhanden, ruft alle Völker zur Theilnahme 
auf, bietet ihnen Eure Hülfe gegen ihre Defpoten, und zerreißt alle 
Verträge, mit denen bisher die Könige die Völker geknechtet haben. 
Noch find, entgegnete ein Mitglied der Rechten, die Umftände dazu 
nicht reif. | 

Während diefer Verhandlungen hatte Narbonne feine Grenz: 
reife vollendet, die Generale in Met geſehn und fie zu einem 
Kriegsrathe nad) Paris entboten. Er ftärkte der Verfammlung den 
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Muth durd) eine glänzende Befchreibung der Feftungen und der Re: 
gimenter, und bat nur um ein wirkfamered Recrutirungsgeſetz, Da 
ungefähr 50,000 Mann an den Linientruppen fehlten. Gewünſcht 
hätte er, die Bataillone der Freiwilligen in die Regimentsverbände 
aufzunehmen und fo der militärifchen Ordnung zu unterwerfen, 
allein damit drang er trotz aller Volksgunſt bei den Demokraten der 
Berfammlung nicht dur, da immer umgefehrt dieſe den Soldaten 
im Bürger aufgehn laffen wollten. Es blieb bei der Erhöhung des 
Handgeldes, Herabfegung des Koͤrpermaßes und öffentlichen Cere⸗ 
monten bei der Anwerbung. Späterhin zeigte fi), daß der Erfolg 
gering war, und gleich damals erflärte General Noailles, daß Rei- 
terei und Canoniere in voller Auflöfung begriffen feien. Allein ver 
Eifer der Berfammlung war dadurch nicht zu halten; vielmehr be- 
ſchloß fie am 25. Januar, der König möge den Kaifer befragen, ob 
er auf alle Unternehmungen gegen Frankreich verzichte, und den 
Krieg erklären, wenn dies bis zum 1. März nicht zugefichert werde. 
Niemand zweifelte an dem Ausgange. Das Minifterium forderte Die 
Generale zu Aeußerungen über die befte Weife den Krieg zu führen 
auf. Rochambeau, ein Soldat des alten Schlages, an methodiſche 
Kampfesweiſe gewöhnt und dem revolutionären Treiben abgeneigt, 
gab das mißliebige Gutachten, daß mit den heruntergefommenen 
Truppen nur die Vertheidigung der Grenzen möglich und jeder An⸗ 
griff vom Uebel fein würde. Defto eifriger ging Luckner auf die 
Wünfche Rarbonne’s und der Gironde ein. Er hatte einft im fie 
benjährigen Kriege fi Ruf als Parteigänger gegen die Franzofen 
erworben, hatte große perfönliche Tapferkeit, aber ald Feldherr ge- 
ringe, als Staatsmann nicht Die mindefte Einfiht. So ftand er 
zwifchen den ‘Barteien mit völliger Unfelbftftänvigfeit, und war ber 
ſonders beim Glafe für jede Meinung zu gewinnen. Er entwidelte 
jest mit großer Lebhaftigfeit, man vürfe ſich nichts gefallen Lafien, 
fondern müſſe dem Kaiſer zu Leibe gehn; er, Ludner, werde den 
Rhein überfchreiten, Mainz nehmen, das deutiche Reich in Bewe⸗ 
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gung fegen, in Wien felbft ven Kaifer zur Anerfennung der franzö= 
fifchen Verfaffung zwingen. Die Andern hatten an feiner Hitze bei- 
nahe zu mäßigen, Briffot und Condorcet fanden es nüglicher, Das 
deutfhe Reich nur durch Aufmwiegelung der Einwohner zu befchäftt- 
gen — im Breisgau und der Pfalz rührten fi) ihre Agenten damals 
nicht wenig — den Krieg aber nach Belgien zu werfen, wo man 
ebenfalls auf Empörungen und zugleich auf die Unthätigfeit Preu⸗ 
ßens hoffte. Diefen Hauptftreich zu führen hatte fich Lafayette zuge 
dacht, er und die übrigen Häupter ftanden wieder in eifrigem Brief⸗ 
wechfel mit den Unzufriedenen in Belgien und Xütti, und in Douat 
bewaffnete der Graf Bethune fhon eine Anzahl belgifcher Flücht— 
linge. 

So weit war man in Paris voran. Der Kaifer war in diefer 
Zeit noch mit Feiner Macht zum Abſchluß gekommen, eine Unter⸗ 
handlung ſchwebte mit Holland, ohne ein Ergebniß zu liefern; von 
Spanien, Schweden und Rußland war er nach wie vor geſchieden 
durch ſeinen Entſchluß, mit den Auswanderern und der Herſtellung 
des alten Regime nichts zu thun zu haben. In Belgien ſtanden den 
100,000 Franzoſen, welche nach den Etats die Nord- und Mittel⸗ 
armee enthielten, 30,000 Deftreicher ‚gegenüber; in den Breisgau, 
der durch innere Unruhe und Ludner’8 Rheinarmee bedroht war, bes 
ſchloß Leopold 6000 Mann zu fchiden, und in Böhmen 30,000 Mann 
marfchfertig zu halten. Zugleich gingen feine Verhandlungen mit 
Preußen ungeänvert auf der bisherigen -Orundlage weiter. Ich 
werde, ſchrieb er im Februar der Königin, den Factionen, bie jebt 
das franzöfifche Volk mit ſich fortreißen, die Freude nicht machen, 
mid) offen für die Eontrerevolution zu erflären und ihnen damit die 
Gemäßigten in die Hand zu liefern. Mit Preußen bin ich einig dar⸗ 
über, und werde bei feiner Macht davon abgehn, daß wir die Aus: 
iwanderer nicht unterftügen, ung in Die Innern Angelegenheiten Frank⸗ 
reichs nicht thätig einmifchen, es fei denn im Fall perfönlidher 
Gefährdung der königlichen Familie, und in feinem Falle auf den 





e 


319 


Sturz der Verfaffung ausgehn, fondern nur die Verbefferung derſel⸗ 
ben durch verföhnliche Mittel begünftigen. Unfere Maßregeln haben 
feinen andern Zweck, als Ermuthigung der gemäßigten Partei und 
Herbeiführung eines vernünftigen und gerechten Abfchluffes, ver ' 
durch Verföhnung der Intereffen das Glück und die Freiheit Frank: 
reichs fichert. ') 


1) Der Minifter Deleffart fchrieb fpäter aus feinem Gefängnig an Neder: 
ma defense sera curieuse ... par la manifestalion de ce qui s’est passe daos 
les cours Etrangeres, par la d&monstration qu’on ne nous voulait pas faire 
la guerre, par la preuve sans replique, quec’est nous qui l’avons provoquee, 
et mis l’Europe contre nous. Die Dolche der Septembermörber haben diefe Ver⸗ 
theidigung vernichtet. 


Zweites Capitel. 
Sturz der Fenillans. 


Die Gironde hielt auch aus andern Gründen ihre Zeit für ge: 
fommen. Auch wir, fagt die Roland,‘ wollten eine Revolution 
machen, die zweite, größere Revolution. Wenn fie in der Brandung 
des auswärtigen Krieges zunächft den Thron zu begraben, wenn fie 
durch die Stürme deffelben die ſchwachen Bande der beftehenden 
Verfaſſung zu zerfprengen hofften, fo ſchien es feit dem Beginne dee 
Jahres fait, als hätte e8 des gefährlichen Mittels kaum bevurft, jo 
entfeglich brach die innere Auflöfung aller Verhältniffe an das Ta: 
geslicht. 

Damals im November, als Briffot feine erften Kriegsteden 
hielt, war in die Nationalverfammlung die erſte, anfangs verwor⸗ 
rene, baß fchauerlich beftimmte Nachricht von der Zerftörung ber 
reichften franzöfifchen Colonie, dem Untergange San Domingo’s ge 
langt. Unmittelbar vor der Revolution ftand die Infel auf einem 
Höhenpunfte der Entwidlung , der in der Gefchichte aller europäi- 
. Then Golonien nicht übertroffen worden iſt. Der größte Theil des 
Bodens war migyolofjalen Plantagen bedeckt, welche halb Europa 
mit Zuder, Caffee und Baumwolle verforgten. 1788 brachten fie für 
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150 Mill. nad) Frankteich,“) deffen Handel etwa vier Künftel davon 
wieder in den Norden Europa's ausführte und gern bereit wat, dars 
auf bin die Pflanzer, mo es Roth that, mit feiner ganzen Capital: 
kraft zu unterftügen. Insbeſondere hatte fich der Flor der Inſel feit 
einer Verordnung von 1786 gehoben, Die im Gegenſatze zu dem bie- 
ber befolgten Monopolſyſtem der Eolonie den unmittelbaren Handel 
auch mit Fremden eröffnete. Seitdem verboppelten die Pflanzer 
ihre Production, eine Menge Anlagecapitalien firömten aus Ftank⸗ 
reich hinüber, aus Borveaur allein über 100 MN. ; der Ertrag war 
glängend und wurde Immer glängender erwartet. Das Leben ber 
Pflanzer war ein fürftliches. Alle Genüffe der tropifchen Natur und 
der europäifchen Bildung fanden ihnen zu Gebote; auf ihren weiten 
Gütern herrfchten fie über Taufende von Regerfclaven, ohne felbft 
irgend eine Gewalt über fich zu empfinden; feit der Befreiung Nord⸗ 
“ ametica’8 fragten fie fih wohl, warum fie in ver Abhängigkeit des 
Mutterlandes blieben. 

ALS in Frankreich die Reichsftände einberufen wurden, wollten 
fie denn auch ihren Antheil an der neuen Freiheit und nationalen 
Souveränität beftgen. Sie hatten dabei in den Städten der Infel 
eine Todere und unruhige Bevölkerung hinter fh, da der Reichthum 
derfelben feit Jahren eine Menge emporſtrebender Menfchen ats 
allen Theilen und Ständen des Mutterlanded hinübergelockt hatte, 
Handwerker und Soldaten, Kaufleute und Matrofen, Krämer und 
Wirthe. In ihren Berfamminngen gab es fogleich Streit mit Den 
königlichen Behörden, und Hader unter einander, ob man Vertretung 
im Reihetage oder Unabhängigkeit von vemfelben begehren ſolle. 
Bald aber erhob fi im Innern der Infel ein neues Element, vor 
deſſen Forderungen alle jene Händel in Schatten traten. Zwifchen 
den großen Plantagen hauften auf Fleinen Banerhöfen freie farbige 
Lente, Mulatten und freigelaffene Neger, etwa 15,000 an ver Zahl, 


4) Arnould balance de commerce. Bericht des Minifters Joli, 19. Juli 92. 
Sybel, Geſched. Rev.-Beit. I. 21 
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die mit ihrer Hände Arbeit ihr Brod gewannen, von Reichthum und 
Genüffen, von Bildung und Lurus nichts wußten, und durd) den 
Stolz der Weißen von jeder Theilnahme an Politif und Geſellſchaft 
ausgefchloffen waren. Seht aber vernahm man in S. Domingo 
wie in Franfreich die Lehre der Menfchenrechte, die Farbigen begans 
nen fi als Menſchen zu fühlen, begehrten politifche Rechte zuerft 
bei der Berfammlung der Pflanzer, und dort mit Hohn zurückgewie⸗ 
fen an der Barre des Reichstages zu Paris. Hier nahmen ſich 
Pethion und Robespierre ihrer an, während Barnave die Pflanzer 
als die wahren Stügen der Revolution auf der Infel vertrat; die 
Rationalverfammlung , zwiſchen den Intereſſen des franzöfifchen 
Handels und den Grundſaͤtzen ber Menfchenrechte in der Klemme, 
ſchwankte und Fam zu feinem Entfchluffe. Darüber verloren die Mu⸗ 
latten endlich die Geduld und ergriffen unter ver Anführung Dge’s 
die Waffen, allein die franzöfifchen Regimenter unter dem fräftigen 
Oberften Mauduit warfen den Aufitand raſch zu Boden, und die Mus 
‚latten wurden mit entfeglicher Graufamfeit für die Ausübung des 
Inſurrectionsrechtes beftraft. 

Unglüdlicyer Weiſe aber hatte ſich Mauduit den Freiheitögelüs 
ften der Weißen ebenfo furchtbar gemacht wie der Unbändigfeit der 
Farbigen. Einige Monate vor dem Mulattenaufftande hatte er die 
Verſammlung der Weißen mit bewaffneter Hand gefprengt, und das 
Anfehn der Föniglichen Behörden mit Nachdruck aufrecht erhalten: 
die Pflanzer verziehn e8 ihm nicht, wiegelten die Truppen gegen ihn 
auf, wühlten in den Regimentern wie die Jacobiner des Mutterlans 
des, und ruhten nicht, bis Mauduit einer Emeute feiner Soldaten 
unterlag. Die Vergeltung dafür folgte rafch genug. Im Mai 1791 
trug die Außerfte Linfe der Nationalverfammlung ein Decret davon, 
welches den freien Barbigen den Zugang in das active Bürgerrecht 
eröffnete. Die Nachricht davon fiel wie ein Donnerfchlag in die Wir⸗ 
ten der Infel hinein: die Weißen waren entfchloffen, lieber das Joch 
des Mutterlandes abzuwerfen, als ſich der ſchimpflichen Gemeinfchaft 
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zu fügen; die Farbigen wollten ihr jetzt gefeglich befräftigtes Recht 
um jeden Preis verwirklichen, und ohne Hoffnung , die doppelt zahl: 
reichen Weißen allein zu bezwingen, fchritten fie zu dem Aeußerften, 
zur Empörung der Regerfclaven. 

Davon gab ed damals etwa 400,000 auf der Infel. Ihre Bes 
handlung war verfchieden nach der Perfönlichkeit ihrer Herrn; gefehlt 
hatte es leider nie an Faͤllen, wo Grauſamkeit, Habgier oder Wolluft 
das 2008 der Sclaven unerträglidy gemacht hatte. So war feit dem 
Beginn der franzöfifchen Herrſchaft eigentlich niemals völlige Ruhe 
geweſen, Tleinere oder größere Banden entlaufener Neger oder Ma- 
onen machten das Innere der Gebirge unfiher; da fie aber der bes 
waffneten Macht gegenüber ſtets den Kürzeren zogen, war man daran 
in Domingo völlig gewöhnt und dachte nicht an die Möglichkeit einer 
Gefahr von diefer Seite her. est aber wirkten Maronen und Mus 
latten zufammen, und in einem Moment brach der Aufftand weit und 
breit in allen Landichaften aus. Binnen vier Wochen lagen 600 
Plantagen in Aſche, Hunderttaufende ftanden unter Waffen, vie 
Weißen wurden wie wilde Thiere gehebt, die Gefangenen gepfählt 
und zerfägt, die Frauen auf den Tod mißhandelt, das platte Land 
bis unter die Mauern der Städte verheert. Die Meiften wehrten fidh 
mit der Kraft der Verzweiflung, jet aber fehlte e8 ven Truppen an 
Disciplin, der Lenfung an Maubuits Kraft. Schon im September 
fahn fie feine Rettung als ein Abkommen mit ven Mulatten, denen 
fie endlich die politifche Gleichftellung bewilligten. Aber in demſel⸗ 
ben Augenblid feßte Barngve in der Nationalverfammlung die Zu⸗ 
rüdnahme des Maidecretes durch, und legte damit das Echidfal der 
Mulatten gefeglich wieder in vie Willfür der Weißen. Die Nadh- 
richt davon fachte fogleich den Krieg aufs Neue an, die Gironde in 
ihrem Hader mit dem Miniftertum hinderte die Abſendung von hel⸗ 
fenden Truppen, und ftellte flatt deſſen die Rechtögleichheit der Mu- 
latten wieder her. Es war eins fo fruchtlos wie Das andere; der 
einmal entfachte Brand wüthete fort. Nun kamen die Klagen des 
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franzöftfchen Handels. In den Seeftäbten folgten fih die Banf- 
bruͤche, in Baris ſtieg der Preis des Zuders faft auf dad Doppelte, 
der Pöbel der Antonsvorſtadt begann die Magazine zu plündern, 
“forderte Tarirung des Zuders und, einmal an diefe Beſtrebungen 
erinnert, auch des Brodes. Die Ruhe, die feit dem 17. Juli in Der 
Stadt geherrfcht, war zu Ende, die Maffe der Proletarier wieder in 
Bewegung, und die Gironde forgte dafür, das Treiben rege zu 
erhalten. | 
Sie fah die Kriegserflärung voraus; fie wußte, wie enge 
damit innere Stürme verfnüpft waren; fie dachte ſogleich eine 
Armee dafür zu bewaffnen. Das Unheil von S. Domingo wäre 
coloſſal genug geweſen, um zur Ruhe und Einigung zu ermahnen, 
aber diefe Art der Vaterlandsliebe, die den Intereſſen des Landes 
etwas Syſtem und etwas Ehrgeiz zu opfern vermag, war nicht in 
ihnen. Als Baris acht Tage lang von ben Tumulten der Vorftadt 
droͤhnte, Hatten Briffot und feine Freunde nur den Gedanken, es 
würde noch ftärfer tofen, wenn die Vorftädter der Nationalgarde be- 
waffnet gegenüber fländen. Der Wahlclub im biſchoͤflichen Palaſte, 
welcher Briffot in die Verfammlung gebracht, erklärte, wenn bie 
Muskete die Waffe der Activbuͤrger fei, fo fei die Pife die Waffe 
des Volkes; die Zeitungen der Bartei wiederholten den Ruf, und 
Pethion Hagte, Daß die Bourgeoiſte, deren Bündnig mit dem Volfe 
den 14. Juli gefhaffen, jegt der heiligen Sache des Volkes untreu 
geworden fei. Die Fabrikation begann, bald waren viele taufend 
Piken in den Händen ver Pafflobürger. Zwei Deputationen von 
St. Anton, die kurz nad) einander an die Barre der Verfammlung 
traten, gaben die Zwede der Bewaffnung mit unverhüällten Worten 
an: fie wollten, hieß es am 26. Januar, ein Gefeb, welches das 
Eigenthum ſichert, aber Auffauf und Wucher vernichtet — es war 
die befannte Formel für amtliche Zwangstare der Waaren — über- 
wacht die Tuilerten, fügte man am 15. Februar, das Erwachen des 
Loͤwen ift nicht fern, wir find bereit, Die Erde von den Frennden des 
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Königs zu reinigen, und ihn felbft zu nöthigen, daß er uns nicht 
mehr betrügt. Kurz vorher hatte Rarbonne die alten franzöfifchen 
Barren als Linienregiment au die Grenze gefchicdt, zu großem 
Kummer der Revolutionäre, die bei allem Pikeneifer dieſe fchlagfer- 
tigen Borfämpfer jehr ungern ziehen fahn; die Jacobiner handelten 
die Nothwendigkeit ihrer Zurüdberufung unaufhoͤrlich ab, und auch 
jene Deputation erflärte der Berfammlung: mit den Piken und den 
Garden werdet ihr das Vaterland retten. 

Noch ſtärkere Hoffnungen festen fie aber auf den Süden des 
Reiches. Sch muß hier ein Wort über Avignon nachholen, über ein 
weites Gräuelfeft, womit die Anfangstage der gefeßgebenven Ver: 
ſammlung eingeweiht wurden. 

Der alte Sig der Päpſte ftand bis zum Jahre 1789 unter der 
römischen Herrfchaft, die in dieſer Form fehr gelinde auftrat, und 
den Gemeinden bes Landes eine große Selbfiftänpigfeit ließ. Der 
Zuftand der Bevölferung war übrigens derfelbe wie in den benach- 
barten franzöfifchen Bezirken, Unruhe in den Städten, Elend auf 
dem Lande; es war fein Wunder, daß die Bewegungen des 4. Auguft 
fih in jedem Sinne aud) über die Graffchaft ergofien. Die Schlöffer 
wurden verbrannt, die Klöfter gebrandfchaht, Zehnten und Herren- 
rechte befeitigt. Bald wurde die Stadt Avignon der Mittelpunkt 
eines revolutionären Treibens, welches zuerſt auf Abfchüttelung der 
paͤpſtlichen Herrfchaft, dann auf Bereinigung mit Frankreich fleuerte. 
Die bisherige Kädtifche Verfaſſung wurbe umgeworfen, eine Muni- 
eipalität nach franzöfifchem Schnitte gebildet, und durchgängig mit 
franzöfifchen Parteigängern befegt. Es war hier Die bürgerliche Mit- 
tefclafle, die aus Haß gegen Elerus und Adel die Bewegung in die 
Hand nahm. Allein im Lande felbfi erfuhr fie ſtarken Widerſtand. 
Die zweite Stadt des Eleinen Bezirkes, Carpentras, erhielt fich 
paͤpſtlich, fehon aus nachbarlichem Widerſpruch gegen Avignon: 
Adel, Mönche und Bauern ftrömten hier zufammen, hüben und 
drüben land man wit gleichgefinuten Stanzofen in Verbindung. 
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Schon im Rovember 1789 brachte die Linke der Nationalverfamms 
lung die Reunion zur Sprache; es ging aber hier wie bei der Colo⸗ 
nialfrage, die VBerfammlung gelangte zu feinem Entfchluffe, fcheute 
etwas vor offner Gewaltthat, und hatte Doch eine unmiderftehliche 
Luft, das päpftliche Gut fich anzueignen. Auf Requifition des päpft- 
lihen Nuntius felbft ließ Mirabeau im November 17 das Ein- 
rücken einiger franzöftfchen Regimenter zur Erhaltung ver Ruhe 
decretiren. La Mard fchrieb ihm damals: ihr ſchickt damit die Peſt 
nad) Avignon — und in der That, kaum in Avignon angelangt, 
defertirte der größere Theil derfelben, und z0g mit den Demofraten 
der Stadt zur Einnahme und Plünderung des paͤpſtlich gefinnten 
Oertchens Cavaillon aus. Seitdem hörte der Bürgerkrieg nicht auf. 
Avignon berief gleich nachher eine Wahlverfammlung aus allen 
Communen der Landſchaft, und ald Barpentras dieſe nicht aner- 
fannte, rüdte die bewaffnete Bande, durch franzöfifche Zuzüge bis 
auf 6000 Mann verftärkt, gegen die Stadt, um die Papiften mit 
Feuer und Schwert zu bändigen. Der unglüdliche Bezirk vermochte 
feine Landſchaft nicht zu deden, die Dörfer wurden angeſteckt, die 
Aeder verheert, die Forften verwüftet. Die Stadt aber, von Flüchti⸗ 
gen und Verzweifelnden erfüllt, bielt fih unerfchütterlih; und als 
die Bauern des Gebirge, ein harter und fefter Menfchenfchlag, ge: 
reizt durch die thierifche Wilpheit der Banditen von Vaucluſe — fo 
nannte das demokratiſche Heer fich felbft — ſich endlich zum Entſatze 
erhoben, Famen die Belagerer ihrerfeits in ernftliche Gefahr. In 
dieſem Augenblide aber langten franzöfifche Regierungscommiffare 
an, bemwirkten Waffenftilftand, vorläufige Regelung des Zuftandes 
und Rüdfehr der Banditen nad) Avignon. Am 14. September 1791 
befahl fodann die Conftituante die Vereinigung der Graffchaft mit 
Frankreich. Allein ehe Die neue Herrfchaft ſich geltend machen konnte, 
waren bereit8 neue und ärgere Greuel erfolgt. Der Stadtrath von 
Avignon war nicht mehr Meifter über die von ihm entfeffelten 
Kräfte. Die Wahlverfammlung hatte den Banditen außer Verpfles 











327 


gung und Bewaffnung 2 Franken Tagesfold verfprochen, ed war für 
Avignon eine harte Laft, die bald genug den Wunfc auf Auflöfung 
der gefährlichen Rotte heroorrief. Damit aber war den Yührern 
nicht gedient; fie bemädhtigten ſich vielmehr des päpftlichen Schlof- 
fes, welches von hohem Felfen herab die Stadt und das Rhonethal 
überficht, und damals zugleicy Palaft, Citadelle und Arfenal war. 
Bon bier aus beberrfchten fie die Stadt nad) ihrem Willen, ſchlepp⸗ 
ten die Mitglieder des Stadtrathes in ihre Kerker, plünderten bie 
öffentlichen Caſſen, ermordeten wer ihnen Widerftand leiftete. End⸗ 
lich aber war die Geduld des Volkes erfhöpft. Als einer der Wahl- 
herrn, Leſcuyer, die Leihhauscaffe wegführen wollte, erhob ſich ein 
Aufftand, in dem er erfehlagen wurde; zugleicd kam die Nachricht, 
daß neue Commifjare mit franzöfifchen Truppen im Anzuge feien, 
und die Bande fah damit das Ende ihres Regimentes und Beftra- 
fung ihrer Srevel vor Augen. Da befhloffen fie, im legten Mo: 
mente Leſcuyer zu rächen und ſich der Hauptzeugen ihrer Verbrechen 
zu entlevigen. Am 16. October ermordeten fie ihre Gefangenen auf 
dem Schloffe, 53 an der Zahl, einen Priefter und eine ſchwangere 
Frau darunter, ein fechzehnjähriger Bube erfchlug fieben der Opfer. 
Die Leichen wurden zerhadt und die blutigen Glieder in ein Verließ 
des Schloffes, die Eisgrube, geworfen, um hier für immer zu ver: 
fhwinden. Dadurch ließ fich freilich die Kunde der That nicht ver: 
bergen, die ganze Bevölkerung erhob ſich als Anklägerin, und die 
Commiſſare befahlen fogleich die Verhaftung der Rävelsführer, wor: 
auf dann das Land einmüthig fi) gegen alle Angehörigen der Rotte 
erhob, und an zweitaufend diefer Patrioten aus der Stadt vertrieben 
wurden. Allein es war nicht die Zeit, wo in Frankreich das Recht 
gegen das Interefie der Parteien gehört wurde. Die Banbiten von 
Avignon waren für eine neue Revolution ganz fo brauchbar, wie 
Pariſer Pifen und franzöfifche Garven ; von allen Seiten ber nahm 
fih die franzöfifche Demokratie ihrer Sache an. 

Die Binnenftädte und faft die ganze Landichaft der Provence 
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hatte leine andere Stimmung als Avignon ſelbſt. Im Sommer 
1789 hatte man mit Jubel die Revolution gegen das alte Regime 
mitgemacht; der Verewigung aber der Unruhe war man gründlich 
müde, feitden man das Mefen der zweiten Revolution in den An⸗ 
griffen auf die Kirche, auf Eigenthum und perfönlihe Sicherheit 
empfunden hatte. Je fchärfer der Firchliche Gegenſatz wurde, je hef⸗ 
tiger bier in der Nähe der Kampf in Avignon entbrannte, deſto fefter 
ſchloſſen fi) die Gemäßigten zufaumen. In Mende, Vannes und 
Sales bildeten fich wieder bewaffnete Föderationen, um die Fatholi« 
ſchen Priefter gegen die Jacobiner zu ſchützen; in Arles wurden die 
Bürger nad; langen Anftrengungen über die Demofraten Herr, und 
befegten bei dem unruhigen Zuftande des Landes einige alte Feftungs- 
werke, von wo aus fie Die Rhone beherrfchen und nöthigenfalls 
fperren Eounten. Irgend etwas Geſetzwidriges kam nicht vor, im 
Gegentheil war die Bewegung in Arles durch Das Streben der dor⸗ 
tigen Jacobiner entfchieden worden, den Wucher und das Auffaufen 
zu vernichten, d. h. vollen, Cours des Papiergeldes und beliebige 
Waarenpreiſe zu erzwingen. Die Behörden des Departements waren 
mit den Bürgern ganz einverftanden. ') 

Defto ungeftümer erhob fich die Demokratie des Südens dage- 
gen, welche damals in dem vielbewegten Marjeille den Brennpunkt 
ihrer Macht befaß. Sie hatten hier die Municipalität nad) ihrem 
Sinne gewählt, und auch die Mehrheit der Nationalgarde, 21 Ba- 
taillone, war ihnen fider. Dazu firömte in dem reichen Handels» 
plage tagtäglich eine Menge des erregbarften Volkes zufammen, fran- 
zöſiſche und catalanifhe Schiffer, Schleichhändler und Abenteurer aus 
allen Weltgegenden; die großen Arbeiten des Hafens befchäftigten 
einige Taufend Arbeiter, der laufende Verkehr führte alle Bauern der 
Umgegend unaufhörlich ab und zu; zwanzig taufend Menfchen, fagt 


1) Anklage der Marfeiller gegen Arles, A. N. 20. Februar: das Directorium 
ift mit den Empörern einverſtanden, und begünftigt die Agiotage und das Accapas 
rement. 
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Barbarour, damals Serretär der Stabt, und ebenfo viel Charartere 
und Sinne. An Anlaß zur Unrube fehlte es feinen Mugenblid. Da 
gab e8 Reactionsverfuche von Officieren, Edelleuten und Prieftern, 
Gerüchte von Berfhmwörungen der Emigranten, Tumulte des Bols 
kes, welches an den Affignaten nicht verlieren und fein Brod wohl- 
feil einfaufen wollte; furz es war ein unaufbörlich kreifender, immer 
wachjender Wirbel, der bald die ganze Provinz in feine Kreife hin⸗ 
einzog. Die Municipalität trat gegen dieſe Volksmaſſen mit unter> 
würfiger Zuftimmung auf — fie ließ 3. B. in einem Jahre für 21000 
Livres Ermahnungen druden!) — fonft aber handelte fie als ſouve⸗ 
räne Behörde, ſetzte ſich mit allen benachbarten Gemeinden in Ver⸗ 
bindung , eröffnete mit Corſica diplomatifche Unterhandlungen, ver: 
waltete die Marfeiller Hanvelönieverlaffungen in Africa und ver 
Levante, und ließ feine Einrede weder des Departements noch des 
Minifteriums zu. Schon im Anfang des Jahres warf fie argwoͤh⸗ 
niſche Blide auf Arles und Avignon und erwog die Folgen, wenn 
diefe Orte fih mit Sardinien und den Emigranten verbündeten. 
Am 4. Februar fchidte fie darauf Barbarour nad) Paris, um die 
angeblichen?) Rüfungen, welche Arles gegen Marfeille unternehme, 
die Eontrerevolution der Departemens, die Herrfchaft der Wucherer 
und Auffäufer zu denunciren. Barbarour, ein junger fhöner Mann 
von entjchievener Bravour, warmer Phantafie, tumultuarifchem 
Auftreten, ſetzte fich ſogleich mit Beiffot in enges Vernehmen, und 
begeifterte fich lebhaft für Die gleich ungebukdige und ehrgeizige Frau 
Roland. Außer Marfeille unterftägten auch Montpellier und Orange 
feine Forderungen, und als Arles ſich nicht fügen wollte, begannen 
fie auf eigne Hand einen Freiſchaarenzug dorthin zu rüften. Natio- 


1) Diefe Rubri£ kehrt in allen ſtaͤdtiſchen Budgets der Zeit mit ähnlichen Zah⸗ 
len wieder — 3. B. für Orleans 8000 2., Lottin I, 30% — im ganzen, Reiche. 
muß biefe Reihe unproductiver Revolutionskoſten Millionen verfchlungen haben. 

2) Barbantane, hier gewiß unverbächtig, nennt die Bewaffnung von Arles ein 
Kinderfpiel. 
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nalgarden und bewaffnete Proletarier, Einheimifche und fremder Zu 
zug wurden aufgeboten. Gegen Avignon wurden dieſelben Anklagen 
wie gegen Arles erhoben, die ganze Gegend ſchilderte man als in 
Aufftand und voller Verfchwörung mit den Emigranten begriffen. 
Aehnliche Wirren wurden um diefe Zeit der Nationalverfamm: 
(ung aus allen Theilen Frankreichs gemeldet. Es zeigte fih, zu mel 
her Richtigkeit die Regierung, zu welchem Elende die öfonomifchen 
und religiöfen Zuftände, zu welcher Macht die Jacobiner gelangt 
waren. Kaum eine Stadt gab es jebt in Frankreich, die nicht ihren 
Tochterelub befaß, die Jacobiner ſchaͤtzten felbft ihre Zahl im Reiche 
auf 400,000 Männer, ') zum größten Theil urtheilslofe und 
dürftige Leute, die durch die Einrichtung des Clubs den Parifer 
Führern unbedingt zur Verfügung ftanden. Nicht al8 wären die Un: 
ordnungen, von denen gleich zu reden ift, alle im Parifer Club im 
Voraus entworfen und angeorpnet worden. Die Verhältniſſe mad: 
ten dies ganz überflüffig, da in jedem Dorfe der Anlaß zu kirchlichen 
Händeln, der Verluft an den Affignaten, der Wunſch nad) wohlfe: 
lem Brode, die Nichtachtung endlich ver Behörden und Geſetze vor- 
handen war. Aber die Clubs leiteten die allgemeine Parole auf 
Gaͤhrung oder Beſchwichtigung der Maffen in jedem Augenblid nad 
den Bedürfniſſen der Führer durch das Land. Sie gaben den einzelnen 
Banden das Vertrauen, daß ähnliche Bewegungen anderwaͤrts fih 
wiederholten und eine unüberfehbare Menge Gleichgefinnter ihnen 
den Rüden dedte; fie ſetzten umgekehrt die Führer auf das Raſcheſte 
in den Stand, von jeder Localbemegung im Eentrum des Reiches 
den angemefienften Gebrauch zu machen. Yet im Februar ging die 
Lofung, wir wiffen aus welchen Gründen, durchweg auf Steigerung 
der Unruhen. Briffot und die Gironde waren auf diefem Felde mit 
Robespierre und Danton ebenfo einig, wie fie fich in der Kriege 
frage ver Unterftügung Lafayette's und Narbonne’s erfreuten. Daß 


1) I. M. Ehenier, Monit. 1792. p. 711. 
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umgefehrt Robespierre ihnen wegen des Krieges und Rafayette we: 
gen der innern Tumulte zürnte, kümmerte fie wenig bei dem Erfolge 
diefes Zufammenwirfens, in welchem alle andern Barteien für den 
Augenblid nur ihren Zweden zu dienen ſchienen. 

Die Brandftoffe waren überall diefelben. Nicht mehr, wie 1789 
die Herrnrechte, noch nicht wie 1793 der Schreden vor dem Auslande ; 
vielmehr fieht man hier fehr deutlich, wie der Alarm gegen die Aus» 
wanberer nur von den ‘Barteiführern gemacht und etwa in einigen 
Grenzdiſtricten getheilt wurde. Im Lande war e8 durchgängig Die 
teligiöfe und die foriale Frage, welche die Gemüther bewegte, Ber: 
nichtung der Kirche und Emährung auf Koften des Staates, das 
war das Ziel faft aller Bewegungen. Die Affignaten, von denen 
jest 1600 und bald 1800 Millionen cireulitten, nachdem etwa 
400 wieder verbrannt waren, hatten das Silber ganz aus dem Ber: 
fehre verbrängt, ja felbft das Kupfer war trotz des Einfchmelzeng der 
Glocken nur mit Mühe zu haben. Seit dem Beginne des Kriegöge- 
ſchreis fanf das Papier entſetzlich; es verlor auch in feinen Kleinen 
Noten von I Livres in Baris 40, in andern Städten bis an 60 Pro: 
cent; die Sorge des Courszettels, die fonft nur reiche Rentner 
drüdt, plagte bier unaufhörlich den ärmſten Arbeiter. Die Natio- 
nalverfammlung aber hatte für das Staatsbudget Feine andere 
Duelle ald immer neue Emiffionen; da fah fie den heillofen Bruch 
mit den Auswanderern im runde mit herzlicher Freude, weil er ihr 
Anlaß zu neuen Confiscationen, alfo unmittelbarem Gewinne und 
Vergrößerung des Pfandes für die Affignaten gab. Am 9. Februar 
decretirte fie dad Sequefter über alle Güter der Emigranten, und Ver: 
waltung derfelben zum Vortheil der Nation. Es war eine Maffe, jebt 
ſchon größer als die des Kirchengutes, deren Confiscation denn auch 
längft von den Demokraten begehrt wurde. Dem Volfe aber, deſſen 
Aſſignaten fi) dadurd nicht um einen Heller befjerten, war bei allem 
terroriftifchen Jubel damit nicht geholfen. Der Ruf nad baarem 
Gelde wurde täglich flärfer und bevrohlicher, Fein Kaffentransport 
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auch der Regierung war noch ficher, weil das wüthende Bolf ſo⸗ 
gleich Entfendung in das Ausland argwoͤhnte. Wo ein Verfäufer 
das Bapier ih) anzunehmen weigerte, wo ein Gefchäftsmann vollendso 
baares Geld zufammenfuchte, war ver Tumult vorhanden, und ſoll⸗ 
ten die Wucherer an die Laterne. 

Unmittelbar damit hingen die Uuruhen über die Lebensmittel 
zufammen. Die Preiſe fliegen mit der Werthlofigfeit ver Affignaten, 
das Volk fürdhtete zu verhungern, litt durchgängig Roth und forgte 
noch viel mehr als es wirklich litt. Denn Arbeit war in ven Manu: 
facturen in Mafle vorhanden, da die Wirkung des niedrigen Wech⸗ 
felcourfes noch andauerte; wo fie nicht ausreichte, gab die Ratio» 
nalverſammlung neue Millionen für öffentliche Werkkätten, und bie 
eifrig betriebene Recrutirung eröffnete für den Augenblid mehr als 
hunderttauſend Männern ein leivlicyes Unterfommen. Ebenſo fehlte 
es nicht an Getreide; wo fidy ein wirklicher Ausfall zeigen mochte, 
hätte der Staat ven Markt verforgen fönnen, ver in den erften drei 
Monaten des Jahres für 12 Millionen. anfaufte und dann weitere 
10 Millionen zu gleichem Zwecke ausſetzte. Aber die Unbändigfeit 
des Bolfes verdarb auch hier Alles. Die Recrutirung ging fchlecht, 
fo viel man auch von der patriotifchen Vegeifterung reden mochte; 
die Fabrikherrn brachten mit größter Mühe ihre Arbeiter zufammen ; 
die öffentlichen Werkflätten waren auch in den Augen des Volkes 
verbraucht und paffirt. Nach Arbeit und Difciplin ſtand der Sinn 
nicht. Lieber hörten fie auf M arat’8 Berwünfchungen gegen die hart: 
herzigen Reichen, lieber lafen fie in den verbreitetften aller Pariſer 
Zeitungen: der Ueberfluß des Reichen ift vom Antheil des Armen 
genommen, er ift alfo ein Diebftahl, ein fträflicher Diebftahl in einer 
Geſellſchaft gleicher Menſchen. In einem Athen damit gingen die 
Ermahnungen, alle Evelleute einzufperren und ihre Güter unter bie 
Armen zu vertheilen, die Priefter wie Peffranfe in abgefchlofiene 
Gebäude zu fegen, da man fie leider nicht verbannen fönne, weil 
Niemand das Geſchmeiß aufnehmen wolle; den König bei den Ber 
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fehlen des ſouveraͤnen Volfs zum Schweigen, die Minifter zum Ge⸗ 
horfam zu nöthigen. Die Jacobiner lebten und webten in folchen 
Eroͤrterungen, fandten fie in die Departemens, wiederholten fie in 
jevem Orte. Dazu der Hunger und Summer der Volksmaſſen, es 
bedurfte Feiner weiteren Eonfpiration, um aller Orten bie gleiche 
communiſtiſche Gewalt tn das Leben zu rufen. 

Der Getreidehandel Tag völlig darnieder. Der Pöbel ermordete 
die Kanflente als Kornwucherer, und btelt die Transporte an. In 
Noyon entftand bei einem ſolchen Vorfall das Gerücht, es fein 
Truppen dagegen im Amnarfche; da ging der Alarmruf durch 140 
Pfarreien und 30,000 Bauern ftrömten zufammen, um fi das 
Btod nicht entreißen zu lafien. Nachricht Fam an die Nationalver⸗ 
famımlung, wo die Linke anfangs nur ſchmeichelnde Entſchuldigungen 
für die Tumultuanten hatte; dann aber zeigte ich, daß ver Transport 
für Paris beftimmt gewefen, und nun wurde mit Ernft eine bewaff: 
nete Macht entjendet, die durch ihr bloßes Erfcheinen dem Unfug ein 
Ende machte. Anderwärts verfagten auch die Truppen oder ſchlugen 
fi) zu den Empoͤrern; in den Departemens des Nordens und des 
Pas du Calais brachte wochenlang jever Markttag feineRevolte. In 
der Rorimandie zogen bewaffnete Banden von 6 bis 8000 Mann von 
Ort zu Drt, ſchaͤtzten beliebig die Waaren, und ergwangen den Ver⸗ 
kauf. In Melun hörte man die Sturmgloden weit umber auf allen 
Dörfern; die Bürger verfihanzten die Thore, trugen Steine und 
heißes Wafler auf die Dächer und ermarteten fo den Angriff. Die 
Behoͤrden, ohne wirffamen Zuſammenhang unter ſich und nad) oben, 
benahmen fi fehr verfchieden. Der Maire von Etampes ließ ſich 
von einer Rotte Banditen nievermachen, ohne die begehrte Waa⸗ 
rentaxe zu genehmigen; anderwaͤrts fah man die Gemeindebeamten 
an der Spige der Aufrührer; die Dirertoren der Departemens 
dagegen. meift für Gefeb und Rube wirkend. Ueberhaupt Tam 
die fchlotterichte Unbrauchbarkeit ver neuen Verwaltung glänzend 
an den Tag: unfer Hauptunglüd if, tief Baublanc, daß die 
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Gemeinderäthe gegen die Departemend in offner Widerfeglichkeit 
ftehn. 

Gefülkt wurde das Maß dieſes Elendes durch die kirchlichen 
Streitigfeiten. Minifter des Innern war damals Eahier de Gerville, 
früher Mitglied des Parifer Gemeinderathes, ein Freund Barnave’s 
und Ehapelier’s, ein Mann von rauhem und polterndem Wefen, von 
Grund feines Herzens Republikaner, jet aber nach feinem Eide red⸗ 
ih auf Erhaltung der Geſetze bedacht. Ueber die Kirche hatte er 
ungefähr Mirabeau's Anficht: ihm fam alles Chriftenthum wie 
Aberglauben vor, den aber Jedermann nad) feiner Freiheit hoch- 
ſchaͤtzen moge. Als ihn Prinzeß Elifabeth einmal um Beſchützung 
einer verfolgten Religiofen bat, rief er rauh und kurz: ein Minifter 
hat für wichtigere Dinge al für Nonnen zu forgen: die National⸗ 
verfammlung aber bat er dringend dafür zu thun, daß das Wort 
Kirche und Priefter bei ihr nicht mehr gehörtwerve. Diefer Mann nun 
berichtete am 19. Februar: in allen Departemens ift die Freiheit des 
Eultus verlegt worden: die Behörden haben quälerifche Beichlüfie 
gefaßt, laſſen den Eltern die Kinder wegnehmen, laſſen Todte wieder 
ausgraben, weil eidweigernde Prieſter die Taufe oder die Beerdigung 
vollzogen haben; viele Departemens haben die Pfarrkirchen geſchloſ⸗ 
fen, unter dem Vorwande, daß die Priefter zur Rebellion neigten. 
Rad) diefer amtlichen Aeußerung, gegen die ſich fein Wort des Wi- 
derfpruch8 auf der Linfen erhob, kann fein Zweifel fein, auf welcher 
Seite auch im Jahre 1792 die Offenfive in der Firchlichen Frage lag. 
Es zeigte ſich weiter, als der Minifter mit Nachdruck ein Geſetz be- 
gehrte, welches die Liften des Perfonenftandes bürgerlichen Behoͤrden 
übertrüge, um dieſe Rechtsverhältniffe dem Kirchenftreite und Den 
Gewiftensferupeln zu entziehn. Man lieg ihn Monate lang verges 
bens dringen, fträubte fich auf alle Weife, und ging endlich erft auf 
Guadet's Bemerfung daran, daß die Sache an ſich gut ſei, und fpäter, 
wenn ber conftitutionelle Clerus erftarfe, vielleicht von diefem gehin⸗ 
dert werden möchte. Wie man fich der Widerfpenftigfeit der Emi- 





335 


granten freute, um ihre Güter einziehn zu Fönnen, fo wünfchte man 
die Kortdauer des Kirchenftreites, um das Recht zur Entfernung der 
Priefter zu gewinnen. Bereits fehritten einige Departemens zu der 
Maßregel vor, fie eigenmächtig von ihrem bisherigen Wohnorte weg⸗ 
zuweiſen, oder fieohne irgend ein gerichtliches Verfahren zu verhaften. 
In &yon, wo der Stadtrath damals auch das Brod tarirte und will- 
fürlihe Hausfuchungen nach falfchen Affignaten veranftaltete, hielt er 
bie Klöfter unter polizeilicher Aufliht, und ließ Die Wappen an den 
Kirchthüren zerfchlagen. 

Daß ſich bei ſolchen Verfolgungen Widerftand regte, kann nicht 
beftemden. Wenn die Kirche gefchloffen war, hielt der Pfarrer den 
Gottesdienft von allen menfchlihen Wohnungen entfernt im Dunfel 
des Waldes, die Bauern famen meilenweit dorthin, und ficher nicht 
mit Begeifterung für die Revolution in ihre Dörfer zurüd. An der 
Aisne verjagten achtzehn Pfarreien ihre conftitutionellen Geiftlichen, 
and wichen erft, als ftarfe Abtheilungen Linientruppen einrüdten. An 
der Dordogne und den obern Pyrenäen gelang feine Wahl, die nicht 
von den altgläubigen Prieftern unterftügt wurde. Im Departement 
endlich der Lozere entwich der abgeſetzte Erzbifchof, Eaftellane, in das 
Gedirg auf fein Schloß Chenac; die Gläubigen fammelten fih um 
ihn, befeftigten das Schloß, und umgaben ihn mit einer zahlreichen 
Befagung. Daran reihte fi) die Erhebung von Mende und Jales, 
deren ich früher Erwähnung that: nicht weit entfernt Tagen Arles 
und Avignon, die ſich täglich entfchloffener zeigten, der Tyrannei der 
Demokratie entgegen zu treten; es waren Die Bezirke, gegen welche 
Barbarour in Paris arbeitete und der Stadtrath von Marfeille 
rüftete. In Marfeille zürnten die Führer, daß die Nationalverſamm⸗ 
fung feinen Befchluß faßte, und ſchickten ſich enplich an, auch ohne 
einen folchen zu handeln. Auf dem Wege nad) Arles lag in Air ein 
Schweizerregiment, deffen militärifche Zuverläffigfeit ihnen aus eig- 
ver Erfahrung — das Reginient hatte früher zur Marfeiller Garni- 
fon gehört — befannt war. Sie fürdhteten, von diefen Truppen bei 
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einem Zuge auf Arles gefährbet zu werden, und rüdten alfo am 
28. Februar mit 4000 Mann und ſechs Kanonen zumächft gegen Xir. 
Dort erwartete niemand einen Angriff; der Stadtrath forgte für feine 
Bürger im Fall eines Kampfes, der Oberft des Regimentes verlor 
den Kopf oder hatte Feine Luft, fih der Politik von Marfeille zu 
widerfeßen; genug die Entwaffnung und Entfernung der Truppen 
vollzog ſich ohne Schwertftreih. Mit dDiefem erften Erfolge zufrieden 
gingen die Marfailler wieder zurüd, der Eindrud aber, den ihr Un- 
ternehmen in Paris hervorrief, war gewaltig: der Hof ımd Die 
Republikaner fahn, daß Hier ein fehlagfertiges Heer mur anf das 
Zeichen zur Erhebung wartete. \ 

Es war fein Zweifel möglih, daß ein Zuftand folcher Span 
nung und Gährung nicht lange andauern Fonnte. Das Minifterium 
hatte feine Mittel zum Eingreifen, die Verfaffung nahm ihm die 
rechtliche Befugniß; der Geldmangel, die Bildung der Grenzheere 
und die Zuchtlofigfeit der Truppen entzog ihm die materielle Kraft 
‚zur Unterbrüdung der Unruhen. Die Gironde ermangelte jedoch 
nicht, feine Unthätigfeit als planmäßiges Streben zu verklagen, da: 
mit dem Volke durch Verlängerung der Wirren die Revolution ver: 
leidet würde; ein Vorwurf, den e8 allerdings fehr leicht auf die Ber: 
fammlung zurücdwerfen fonnte, indem Gerville nachwies, daß er ſeit 
October mehr als 200 für die Verwaltung nöthige Derrete vergebene 
beantragt habe, der Marineminifter Bertrand fich in gleichem Zalle 
befand, und endlich Rarbonne am 16. Yebruar über 28 rüdftändige 
Geſetze erinnerte, ohne die weder Rüflung noch Kriegsführung dent: 
bar fei. Dazu Fam die innere Uneinigfeit in dem Miniſterium ſelbſt, 
wo kaum zwei Mitglieder genau dieſelbe Meinung vertreten. ') 
Bertrand hielt fi abgefondert als ausgefprochener Royalift, knapp 
“und gemeffen in feinem Benehmen gegen die Verſammlung, bei Hofe 
allein wohlangefehn, in der Etabt unaufhörlich intriguirend, ein 


1) Bellene an La Mard. 3. Jamnar 1792. 
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fefter, kluger, aber nicht immer zuverläffigee Menſch. Der Finanz: 
minifter Tarbe, ein braver und redlicher Mann, als Technifer ebenfo 
bewandert wie unbedeutend als Politifer, ſchloß fich eng an Delef- 
fart an, und wurde wie diefer vornehmlich von Barnave und den 
Lameths geleitet. Sie waren einig darüber, daß ein längeres Zus 
warten unmöglich fei, und kamen jest auf die Pläne Mirabeaug zu- 
rüd, denen fich ihre Lenfer einft mit fo eiferfüchtigem Grimme wiber: 
jet hatten: die auf den Tod abgehette Nation würde ſich beftimmen 
lafien, aus allen Departemeng die Auflöfung der unfähigen National- 
verfammlung zu begehren; ein Theil der leßtern wäre zu bearbeiten, 
diefe Forderung felbft zu unterſtützen; man hoffte dann, den König 
in eine fichere Garniſon des Innern zu bringen, wo er fidy mit einer 
jelbfternannten Notabelnverfammlung umgeben, und mit diefer eine 
neue Verfaſſung nad) dem Zweikammerſyſtem bilden würbe. ') 
Bertrand hatte gegen einen folchen Plan nichts einzuwenden, als 
etwa feine Unzulänglichfeit: Gerville und der Juftigminifter Duport 
hielten fonft zwar etwas mehr von der beftehenden Verfaffung, gaben 
aber bei der jetzigen Lage der Berhältniffe ebenfalls ihre Zuftimmung. 
Hätte man vielleicht Die Leiden des Innern, die man ſchon fo lange 
geduldet, noch eine Weile fort ertragen, fo ließ die Verwicklung der 
auswärtigen ragen feinen Augenblid des Zaudernd zu. Das einzige . 
Rettungsmittel gegen den Krieg, den Zerftörer aller Dinge, war die 
Sprengung der bisherigen Mehrheit in der Nationalverfammlung. 
Darin lag aber audy die tieffte Schwierigkeit des Vorhabens. Nar⸗ 
bonne faß doch einmal im Eonfeil; konnte man hoffen, daß er und 
mithin Rafayette ihre ganze bisherige Stellung wechfeln würden? Es 
ſchien gerade in diefen Tagen nicht unmöglich. Denn Lafayette zürnte 
über die innern Unruhen, die den Kriegsrüftungen keineswegs für: 
derlicd waren, und hatte ſich ja von jeher zu Öunften eines (gewähls 
ten) Senated ausgefprochen; Narbonne aber wurde bei den Jaco⸗ 


1) Mallet du Pan. I., 295, 432. 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. I. 22 
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binern von der Partei Robespierre’8 immer wüthender angegriffen 
und empfand bei mehreren Gelegenheiten ſchmerzlich das Sinfen feiner 
Popularität. Jedenfalls war ohne den Kriegsminifter Fein Gelingen 

zu hoffen, man mußte ihn, was gefährlich fchien, befeitigen, oder ihn 
beranziehn, was wenigftens bei den erften Schritten des Planes uns 
bedenklich war. 

In der, That ließ er fi) um die Mitte des Monates bereitwillig 
finden. Es wurde befchloflen, fich mit einer Anzahl wohlgefinn= 
ter Abgeordneten einzulaffen, und eine minifterielle ‘Partei, Die 
bis jest nicht eriftirt hatte, förmlich zu organifixen.‘) iner der⸗ 
felben, Mouyſſet, ftellte darauf am 23. im Namen von 300 par⸗ 
teilofen Mitgliedern den Antrag, den Saal der Verfammlung 
für die Abende, an denen feine Sitzung Statt fände, den Abgeord= 
neten zu freien, aufflärenden Befprechungen zu eröffnen. Die Gi— 
ronde erfannte die Tragweite der Forderung auf der Stelle. Sie 
fürdhtete, daß fi hier eine parlamentarifche Bereinigung, unab⸗ 
hängig von den Clubs und bald dieſen feindſelig bilden würde, fie 
bot alle Kräfte auf, den Verfuch im Keime zu erftiden. Die Ber: 
handlung wurde ftürmifch , beleidigende Unterftellungen mifchten ſich 
mit tumultuarifhen Drohungen, die Galerien tobten mit ausgelaf- 
fenem Jubel. Enplich fiel den Oemäßigten der Muth, und Mouyſſet 
nahm feinen Antrag auge Dieſer erſte Plan war im Keime 
erſtickt. 

Indeß war Lafayette immer ſo erzürnt auf die Jacobiner, daß er 
mit Narbonne und Frau von Stael die Herſtellung des Thrones für 
fich allein in die Hand nahm. Frau von Stael wollte die Fönigliche 
Familie in ihrem Wagen entführen, dann follte der König in La- 
fayette’8 Lager abgehn, und fi) an die Spite des Heeres, natürlich 


1) Bertrand vol. 7, chap. 11. Jedoch mit unrichtiger Zeit: und Perfonalans 
gabe. Depefche Talleyrands an Narbonne 21. Bebruar: enfin Vous Vous unissez 
tous: voila une bonne nouvelle. 
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unter Safayette’s Leitung, Ttellen. Wie wir den General fennen, 
woäre hier nimmermehr etwas Außsreichendes zu Stande gefommen ; 
die äußere Anlage des Planed war dabei ebenfo abenteuerlich 
und [oder wie Narbonne’8 ganzes Syitem. So war die Köni: 
gin von vorn herein abgeneigt, und als enblich Bertrand und 
Deleffart davon erfuhren, entjchieden fie ohne Mühe die gänzliche 
Ablehnung. ') 


Hätte die Annahme höchſt wahrfcheinlih das Königthum um 
nichts gebeflert, fo war die Weigerung ebenfo verhängnißvoll für 
Ludwig XVI. wie für die Feuillans. Bei Lafayette trug es die 
frifche Empfindlichkeit fogleich über den frühern Zorn davon: feine 
Vereinigung mit der Gironde war unbedingter, fein Haß gegen die 
Lameths und ihre Freunde ingrimmiger als je. Um die Kataftrophe 
zu befchleunigen, trat die Entwidlung der auswärtigen Ungelegen: 
heiten hinzu. 


Man erhielt nämlich Nachrichten‘ aus Wien und aus on 
don. Jene waren ganz dazu angethan, die Erbitterung der fran- 
zöfifhen Kriegspartei zu reizen, dieſe, die Hoffnung und den 
Muth derfelben zu erhöhen. Beide drängten alfo die Krifis zur 
Entſcheidung. 


Was Oeſtreich betraf, fo Hatte ſich Leopold nad) feiner zähen 
Weiſe auch durch die legten Erfolge der Gironde nicht von feinen 
Anfichten hinweg bringen laffen. Wie er felbft den Frieden wünfchte, 
fo lebte er ftetö noch der Ueberzeugung, die Feuillans müßten es in 
Paris endlich Doc davon tragen, und durch dag Anfehn ver Mächte 
geftügt, eine unblutige Verfaffungsreform durchfegen. In dieſem 
Spfteme mahnte er die geiftlichen Churfürften wiederholt zur Bor: 
fihtz ja die 6000 Mann, welche er in den Breisgau beftimmi, 
erhielten Feine anderen Befehle als ernftliche Verhinderung aller Um: 


——. .. — — 


I) Mallet, I , 258. 
22* 
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triebe der Emigranten.) Die fcharfe Rote des 25. Januar, welche 
jo unummwunden einen gänzlichen Syftemmwechfel von ihm begehrte, 
fegte ihn freilich einen Augenblid in Berlegenheit: er rief, es 
fcheine, ald wenn ihn die Sranzofen, die ihn den Friedfertigen nann- 
ten, Doch nod) von andern Seiten kennen lernen müßten; bald aber 
fam cr wieder auf das feuillantifiifche Syftem und die fichere Hoff- 
nung zurüd, die Sranzofen würden fich fügen, fobald ganz Europa 
jeine kräftige Ermahnung an fie ergehn ließe. Der Eifer ver Gironde 
diente fomit nur dazu, feine diplomatifchen Schritte, zu beichleuni- 

gen, um den wie er meinte entfcheidenden Verein der Mächte zu 

Stande zu bringen, ehe die Gironde die Kriegserflärung durchge⸗ 

ſetzt hätte. 

So eben war e8 ihm gelungen, mit Preußen einig zu werben, 
und das definitive Bündnig am 7. Februar zu zeichnen. Es fautete 
auf Erhaltung des Friedens, Garantie der gegenwärtigen Befigun- 
gen und der deutfchen Reichöverfaffung, im Balle eines fremden An= - 
griffes Unterftügung durch 20,000 Mann, Einladung zum Beitritte 
an Rußland, Erigland, Holland, Sachſen. Zugleich verfprach man 
ſich, in der franzöfifhen Sache die Mächte zur endlichen Bildung 
des europäifchen Vereines aufzufordern,, im Often aber nichts gegen 
die Selbftftändigfeit und Integrität Polens zu unternehmen. 

Mir fehn, e8 war durchaus die alte, für Leopold fo charafteri- 
ftifche Weife: Abneigung gegen die Gewalt und Gefahr der Waffen ; 
Wirkſamkeit durch Einfluß, Ueberredung, Bedrohung; Unterftügung 
der conftitutionellen Partei in Frankreich wie in Polen. 

Nach diefer Auffaffung war die am 17. Februar gezeichnete Ant: 
wortnote auf das Derret vom 25. Januar redigirt. Die öftreichifche 
Regierung fprach zunächft ihr Befremden über den Unwillen aus, 
den man gegen den Befehl an General Bender geäußert habe, da 
man ja von Brüffel und Trier zugleich die amtliche Kunde erhalten, 


1) Depeichen des holländifchen Minifters vun a von 4., 14., 16., 
25. Jauuar, 2., 8. Februar, 10. Mäy. 
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daß Bender nur dann Trier beſchützen folle, wenn diefes die Emis 
granten entwaffne und zerftreue. Hinfichtlich des Vereins der euro: 
päifchen Mächte erklärte Leopold, daß er feit der Annahme der Ver: 
faffung nur noch eventuelles Beftehn habe, daß es aber Pflicht fei, 
ihn fortbeftehn zu laffen, fo lange eine republifanifche Faction den 
mit Leopold verbündeten König bedrohe, und fi unter mächtigen 
Rüftungen und thätigen Wühlereien zurRevolutionirung von Europa 
anſchicke. Der Kaifer wünfche Frieden, habe, während Frankreich 
rüfte, die Emigranten entwaffnet und die andern Mächte zum Fries 
den ermahnt; die Jacobiner allein hegten zum Kriege, weil fie nur 
darin das Mittel jähen, das Volk zu einem ihnen günftigen Fanatis⸗ 
mus zu fleigern. Deftreid) ſei alfo zu Vertheidigungsanftalten gend- 
thigt, hoffe jedoch, Die gefunde Mehrheit des franzöfifchen Volfes 
werde an feiner wahren Gefinnung nicht zweifeln, fondern fich von 
ven Täufchungen befreien, in welche die Jacobiner fie zu verwideln 
fuchten. 

Solche Erörterungen fonnten die Leidenfchaft Lafayette's und 
der Gironde nur immer höher fteigern: der fcharfe und ſtolze Ton, in 
dem fie auftraten, wurde von Briffot mit Freude vernommen und 
eifrig ausgebeutet. Deleffart brachte die Depefhe am 1. März vor 
die Verfammlung, und meldete, daß er in feiner Antwort die Kritif 
des innern Zuftandes und der franzöfifchen Parteien als ungehörig 
und beleidigend zurüdgemwiefen, dann aber die Freude des Königs 
über die friedfertigen Verheißungen Leopolv’8 ausgefprochen, und 
den Kaiſer aufgefordert habe, da er jede Feindſeligkeit gegen bie 
franzöftfche Verfaffung abläugne, einen Verein zu löfen, der hiernach 
feinen Gegenftand mehr habe. Zwar Hatfchte die VBerfammlung, in: 
dem fie die Note dem diplomatiſchen Ausſchuſſe überwies, dieſen 
Wendungen Beifall: Deleffart ſollte aber bald erfahren, daß für 
ihn, den Minifter des Friedens, auf dieſem Fampfglühenden Boden 
feıne Stätte mehr fei. 

Zu gleicher Zeit fandte Talleyrand Berichte über feine Thätig- 
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feit in London. Zuerft hatte er etwas fühle Aufnahme gefunden, zu 
deren Beflerung nicht beitrug, daß fein Begleiter Biron wegen 
Schulden einem Verbaftsbefehle verfiel, und er felbft ſich dem Mini⸗ 
ſterium durch eiftigen Verfeht mit Bor, Sheridan und andern Op⸗ 
pofitionsmännern verdaͤchtig machte. ') Indeß zeigte Die Lage Doch 
auch günftige Momente. Der Sinn aller Machthaber in England 
ging unzweifelhaft auf langen Frieden, wie ihn Pitt für feine großen 
Finanzoperationen bedurfte. König Georg III. haßte allerdings Die 
Revolution mit der ganzen Zähigfeit feines Weſens, in dem Lande 
aber gab es eine Menge warmer Berehrer des neuen Frankreich, und 
wie in einem Kriegsfalle die Maſſe der Nation ſich entſcheiden 
würde, hätte Riemand vorausfagen können. Das Miniflerium war 
übrigens nicht fo einig als es nadı Außen erfchien. Der Premier 
verfügte unbedingt nur über feinen perfönlichen Sreund Dundas und 
feinen Better Grenville, gegenüber ftand der Kanzler Thurlow, der 
ebenfo eigenfinnig war wie ‘Pitt durchgreifend, und feit langen Jah⸗ 
ren lebhaften perfönlichen Groll gegen Pitt im Herzen trug. Die: 
fen Männern nun legte Talleyrand den Antrag vor, bie beiden 
Bölfer, im Bewußtfein der Gleichheit ihrer Intereffen, follten fich 
ihre Beflgungen in und außer Europa wechſelſeitig gewährleiften. 
Er bemerkte wohl, daß es das einzige Erreichbare, und auf ein förm« 
liches Bündnig nicht zu hoffen war, fand aber, daß eine foldhe Gas 
tantie, in dieſem Augenblide gegeben, den öftreichiich » europälfchen 
Berein thatfächlich fprengen müßte. Für England hatte der Bors 
fhlag lodende Seiten; es gährte in Ireland, in Oſtindien hatte 
man den gefährlichen Krieg mit Zippoo Saib, es konnte fehr belang- 
reich erfcheinen, auf beiden Punkten ſich gegen eine franzöfifche Feind⸗ 
feligfeit zu fihern. So ſchwankte die Frage vierzehn Tage lang im 


1) Morris Tagebuch I, 365.: Montmorin fagt mir am 16. Januar, Talleys 
rand fer ganz fiher, Pitt zu flürzen. Morris an Wafhington 4. April: ich habe 
mir an Talleyrand ein mwarnendes Beifpiel genommen, unb mit den Oppofitionss 
häuptern feinen Verkehr gepflogen. 





343 


Minifterrathe, endlich, am 2. März, eröffnete Grenville dem fran- 
zöftfchen Unterhänpler, daß man nicht zu den Keinden Frankreich's 
gehöre, im Begentheil Die Befriedigung deſſelben im eignen Interefie 
wünfche — Pitt und id), fagte er, wiſſen, daß ein Handelsvolk bei 
der Freiheit feiner Nachbarn nur gewinnen fann — auf Talleyrand’s 
andere Borfchläge aber Feine Antwort zu geben gedenke. Nach dem 
Berlaufe des Geſpraͤchs hielt fih Talleyrand für berechtigt, Rarbonne 
zu melden, daß Pitt eine Annäherung an Frankreich anftrebe, ver 
Kanzler aber und vor Allem der König dagegen fei, daß man ſich 
deshalb zu einer nichtöfagenden Antwort entſchloſſen habe, daß Pitt 
aber nichts gegen Frankreich thun werde, auch wenn diefed Belgien 
angreife. Denn allerdings babe 1790 England die belgiſche Souve: 
ränität dem Kaifer garantirt, allein eine militärifche Exrpebition fei 
an ſich noch fein Gegenftand des Vertrags. ') 

Mit diefer Zuficherung glaubte Narbonne viel gewonnen zu ha⸗ 
ben. Bet der Kriſis, worin durch die Entjchlüffe der übrigen Mini: 
fler das Cabinet fich befand, hatte er Die drei Generale wieder nad 
Paris kommen lafien, um ihr Anfehn und ihren Rath als Stüge in 
der Nähe zu haben. Wieder fam unendlich viel auf Lafayette an, 
und wieder gab er die Entjcheidung zu Gunften der Zerftörung. Er: 
zuͤrnt über Bertramds Widerfpruch gegen feinen Rettungsplan, ge: 
hoben durch die neuen Hoffnungen in England, beftärfte er Rars 
bonne, auf dem bisherigen Wege zu bleiben, an der Kriegspolitik 
feftzuhalten, und feinen Collegen Fräftig entgegenzutreten. Lafayette 
jelbft übernahm es, dem Eonfell am 3. März zu verfünden, daß 
Narbonne mit dem verfaffungsfeindlihen Bertrand nicht mehr zus 
ſammen dienen könne. Zureden und Anerbietungen waren umfonft, 


1) Dies Alles nach Talleyrand’s Depefchen an Narbonne, Auch diefe Blätter 
haben ihre Revolutionsgefchichte gehabt. Sie wurden bei Delefiarts Prozeß dem 
Gerichtshof zn Orleans überfanbt, blieben dort, als das Tribunal durch die Sep⸗ 
tembermorbe gefprengt wurde, unbeachtet unter den übrigen Papieren befjelben, und 
wurden erſt vor einigen Jahren zufällig als Maculatur entdeckt und gerettet. 
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man hoffte, Narbonne zum Chef eines ganz gefügigen Minifteiums - 
zu erheben. Am 6. erlärte Narbonne der Berfammlung im Namen 
der Generale, daß man Niemanden an die Verfaffung rühren laffen 
dürfe: abſcheulich fei ed muthwillig das Land in Krieg ftürzen, aber 
veraͤchtlich, den Krieg für unmöglich erklären, um die Freiheit zu 
fchmälern ; der König werde, das dürfe man von feiner Rechtſchaf⸗ 
fenheit erwarten, feinen Miniftern befehlen, nicht bloß die Verfaſ⸗ 
fung zu beobachten, fondern fie auch auszuführen, und alle Schwies 
rigfeiten fräftig aus dem Wege zu entfernen. Es war ſchwer zu 
fagen, ob die Verdaͤchtigung, die in diefen Worten lag, mehr den 
König oder die Minifter träfe; deutlicher redete übrigens am Abend 
die Gironde durd) den Mund eines gewifien Gondon, ') eines halb- 
verrüdten Bürgerd von St. Antoine, der im Namen der Vorftadt 
der Berfammlung zurief: erzwingt den vollen Werth der Affignaten 
und vernichtet alle Verfchrwörer, es ift Iohnender dem Volke dienen 
als den Königen, denn Höflinge, Könige und Minifter werben ver: 
gehn, das Volk aber und die Biken werben nicht vergehn. 

Deleffart und die Lameths fanden, ?) daß unter diefen Umftän- 
den Narbonne nicht einen Augenblid länger Minifter bleiben dürfe, 
Die Andern erklärten fi) in gleihem Sinne, nur müffe, um bie 
Maßregel zu mildern, zugleich der royaliftifche Bertrand ausſcheiden. 
Waͤhrend diefer Erwägungen brachten die Zeitungen Briefe der drei 
Generale an Narbonne, worin fie ed beklagten, wenn er feine Ent- 
laffung nähme, er fei dem Heere und dem Vaterlande unentbehrlich; 
damit war die Krifid in die Deffentlichkeit geworfen und die Aufte- 

gung allgemein. Auch ver König, verlegt durch die Einmifchung ber 
Officiere in politifche Fragen, zauderte nicht länger, und eröffnete 
Rarbonne in drei Worten: er habe den Oberften de Graves an feiner 





— 


» Daß er jebt und noch lange ein Merkzeug der Gironde war, zeigen Gadouls 
Berichte bei Buchez XXVIN. 
2) La Mard an Mercy 11. Maͤrz. 
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Statt zum Kriegsminifter ernannt. Die Generale befchien er auf 
das Schloß, ſich über ihre Briefe zu rechtfertigen: Luckner fagte, 
Rarbonne fei ein fo bequemer Minifter gewefen, Rafayette entgeg: 
nete, er habe an der Veröffentlichung des Briefes feinen Antheit. 
Dem Juftigminifter aber rief er unmuthig zu: wir wollen fehn, wer 
der Stärffte im Reiche ift, ich oder der Stönig. ') 

Es war der unglüdlichfte Zeitpunkt, welchen Deleffart hätte 
wählen können. Es war, als ſollten alle Weltgegenven den Schlag, 
der über ihm fchwebte, verfchärfen. Am 8. Fam die Nachricht nach 
Paris, daß der fpanifche Minifler Florida Blanca geftürzt, und 
durch Aranda erſetzt fei, dem man beinahe eine politifche Gefinnung 
wie Lafayette, und eine entichiedene Beindfeligfeit gegen England zu⸗ 
traute, fo daß man Spanien für den öftreichifchen Verein völlig ver: 
loren gab. Man hörte ſodann von ruffifchen Bemühungen, Preußen 
gegen die Polen in Bewegung zu bringen; es hieß, daß in Berlin 
darüber Generale und Minifter im Streite lägen, und das Intereſſe 
an Leopold's franzöftfchen Wünfchen zurücträte. Enplich am 9. ers 
hielt man die überrafchende und alle bisherigen Pläne zerfprengenbe 
Kunde, daß.Kaifer Leopold, im Fräftigften Alter, nad) viertägiger 
tafcher Krankheit geitorben fei. Damit fehien dem europäifchen Ver⸗ 
eine die Seele genommen. Der Nachfolger Stanz, ein junger ſchwaäch⸗ 
licher Menſch von 22 Jahren, war noch nicht Kaifer; Deftreich, 
meinte man, fei ganz vereinzelt, da man fich der englifchen Reutra- 
litaͤt nach Talleyrand's Berichten ficher hielt. Das Barifer Publicum 
glaubte jetzt an Fortdauer des Friedens, und die Papiere ftiegen um 
15 Procent. Aber Briffot und Lafayette fahn nur die vortheilhaf- 
tere Ausficht bei einem Angriffe auf. Deftreih, fahn Deleffart auf 
allen Seiten verlaffen und hülflos, und befchloffen, für Narbonne's 
Sturz eine ausgezeichnete Rache zu nehmen, fih die Macht zu 
erobern, und den Bruch mit Deftreich zu vollenden. 


1) Bellen an La Mard. 
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Nichts kann inhaltsleerer, gehäffiger und heftiger fein, als bie 
ausführliche Rede, womit Briſſot am 10. März jene Depeichen 
Oeſtreich's und Deleffart’3 beleuchtete, um die Anklage auf Hochver- 
rath gegen den Minifter darauf zu begründen. Mochte diefer den 
Verein Leopold's gewünfcht haben, hier in ven Noten lag nichts vor 
ald was die Nationalverfammlung felbft decretirt hatte; was fonft 
einem Minifter Pflicht und Ruhm fein würde, flarke Forderungen in 
milder Form zu ftellen, um den Gegner nicht unnöthig zu reizen, 
wurde Diefes Mal zum Verbrechen an der Ehre und Sicherheit des 
Staates geftempelt. Kein Ausſchuß hatte berichtet, Fein Wort des 
Angeklagten wurde zugelaffen. Briſſot's und Lafayette's Faction wa⸗ 
ren verbündet, Das war die ganze Berfammlung. Als aber einigen 
Mitgliedern der Rechten die peinliche Anklage zu ſtark erfchien, und 
fie fich mit dem Sturze des Minifters durch ein Dictatorifches Miß⸗ 
trauensvotum begnügen wollten, erhob fich der glaͤnzendſte Redner 
der Gironde, Bergniaud, um ihnen durch Eröffnung weiterer Ge⸗ 
walt die Milde der Partei anſchaulich zu machen. Einſt hatte Mi: 
rabean im Kampfe gegen die Prieſter an die Bartholomäusnacht 
erinnert, in welcher die Fanatifer die Hand TarlIX. gegen fein Bolt 
bewaffnet hätten; jet rief Vergniaud: auch ich ſehe die Fenſter des 
Palaftes, in denen die Verſchwörung fpinnt, uns durch Anarchie 
und Bürgerkrieg zur Sclaverei zu führen, oft ift der Schreden in 


alter Zeit aus diefem Palafte herausgetreten im Namen des Defpo- _ 


tismus, möge er jegt dorthin im Namen des Geſetzes zurückkehren, 
möge man wiflen, daß dort nur der König unverleglich und jedes 
andere Haupt dem Schwerte des Geſetzes unterworfen if. 

So fhredte die Gironde die Königin aus den Thränen um den 
Bruder, um den entfernten und legten Retter, mit der Drohung des 
Blutgerüftes auf. Sie Dachte nicht, daß fie die Hände rührte, um es 
ebenfo für ſich felbft wie für ihr Opfer zu bauen. Als ˖ihr Redner 
geſchloſſen, überwältigte fie mit dem Donner eines endlofen Applau⸗ 
jes jeden Gedanken an Widerſtand. Deleſſart's Anklage wurde mit 
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gewaltiger Mehrheit beichlofien, und noch am Abend feine Berhaf: 
tung bewirkt. Das Minifterium war gefprengt. Woher feine Nach⸗ 
folger nehmen? . 

Zwei Angaben lieft man häufig über die Bildung des neuen 
Cabinets. Nach der einen hätte die Gironde die Miniſterliſte unter 
der Drohung dictirt, im andern Falle der Känigin den Proceß zu 
machen. !) Tritt man jedoch näher an ven Berlauf des Ereigniſſes, 
fo zeigt fich außer Vergniaud's Rebe keine Spur davon. Nach der 
andern hätte der König überlegt, er müfle feine Freunde für beſſere 
Zeit bewahren, und nad) conftitutioneller Regel die Minifter aus 
der fiegenden Oppofition nehmen. Aber in folchen Zeiten hört wahr: 
lich das Schema des conftitutionellen Turnieres auf. Wo es ſich 
um 2eben und Tod handelt, umgibt man ſich mit Freunden und Hel⸗ 
fern — wenn man es kann. 

Aber Ludwig konnte ed nicht mehr, Das war der einfache Grund 
für die Bildung des demokratiſchen Minifteriums. Er war ohne 
Schuß und Waffe, feine Garde noch nit im Dienft, die Truppen 
ebenfo in der Hand feiner Feinde, wie die Banden der Vorftabt. 
Die Rationalverfammlung hatte die Gewalt in Händen, ihre Haͤup⸗ 
ter befahlen die Ernennung der Minifter, und beburften Feiner befon- 
dern Drohung mehr. Der König, fchrieb damals einer feiner Ver: 
trauten, ?) lebt wie ein Menſch, der fih auf feinen Tod vorbereitet. 
Wären die Girondiften allein die Sieger des 10. geweſen, fo hätte 
wohl ſchon damals Ludwig’s Regierung geendet, und Die Gironde 
eine Regentfchaft für Ludwig XVII. gebilvet. *) Aber fie hatten 
gemeinfam mit Lafayette geflegt, und noch war der General für fie 


” 
— — 





1) Es war damals Robespierres Berfion, Beaulien III, 247. Da nachher 
von einem ſolchen Proceß Feine Rebe war, fo ergab fich der Verdacht, die Gironde, 
zur Herrſchaſt gelangt, beiheilige fi) an den Verbrechen, die fie zu verfolgen 
gedroht. 

2) Bellenc. 

3) Mallet I, 269. Auch Beauchamp weiß davon. 
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eine Macht, mit der fie rechrien mußten. Er hatte in Paris fo viele 
Anhänger unter der Nationalgarde, wie fie unter den Pikenmaͤnnern, 
er hatte draußen die Armee hinter fi), oder wenigftend glaubte er 
es wie die Gironbe. 

Er aber hatte fich trog feiner republifanifchen Neigungen zu 
entfchieden für die ganze Verfaſſung ausgefprochen, er fah unter 
den damaligen Umftänden ſich bei einer Aenderung derſelben zu 
fiher durd) die Gironde verbunfelt, als daß er Die Befeitigung Lud⸗ 
wig's zugelaflen hätte. So blieb e8 bei einem Minifterwechfel. Was 
jedoch die Perfonen des neuen Cabinets betraf, fo trug ed die Gi⸗ 
tonde bei allen Boften über Lafayette davon. 

Gleich der noch von Delefiart ernannte Kriegsminiſter de Gra⸗ 
ves, der jenem durd einen Freund Narbonne's empfohlen worden, 
hing mit der Gironde durch Pethion und Genfonne eng zufammen. 
Wichtiger aber war die folgende Ernennung zum auswärtigen De: 
partement, wozu Lafayette den republifanifch gefinnten aber weichen 
und unentf&hloffenen Barthelemy, Gefandten in ver Schweiz, vor: 
ſchlug, während er auf das Innere für feinen Freund den Baron 
Dietrich, Maire von Straßburg, dachte, der in feinem Intereffe die 
Elſaſſer Briefter und Jacobiner befämpfte, und ihm fo eben eine Tas 
fhenausgabe der Menfchenrechte zur Anlodung der öſtreichiſchen 
Soldaten geliefert hatte. Allein die Gironde warf nach Genfonne’s 
Anregung ihr Auge auf den General Dumouriez, den fie in jenem 
Augenblid ald einen der Ihrigen betrachtete, und gegen den Lafayette 
nicht befondere Einwendungen erheben Fonnte, da er ihn früher felhft 
als Agenten in Brüffel gebraucht hatte. Einer der beveutenpften 
Männer der Revolution trat damit auf den großen Schquplaß der 
Politif, Er entſchied fogleich Die Anftelung des ihm ergebenen, fonft 
unerheblichen Lacofte ald Marineminifter. Etwas länger dauerte es 
mit den übrigen Stellen, bei denen Dumourieg ohne Genehmigung 
Briffot’8 und Pethion's feinen Schritt thun wollte. Erft am 26. 
einigte man fi) auf Narbonne's Freund Garnier ale Juſtizminiſter, 
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wogegen Roland für das Innere und Glaviere für die Finanzen 
durchaus Minifter der Gironde waren. Endlich Ichnte Garnier ab, 
und auch dieſes legte Departement fiel an einen Borvelefer Advoca⸗ 
ten, Duranthon, der von Vergniaud und Guadet empfohlen wor: 
den war. ') 

Sp gingen die Erfolge der Faction am Site der Regierung 
vorwärts. Die Entfcheivung in den Provinzen entfprach vollfommen 
der Krifis in der Hauptftadt. Am 12. März brach ein älterer Freund 
des Barbarour, Namens Rebequi, mit 4000 Mann und 6 Gefchügen 
aus Marfeille auf, um die Gegenrewolution in Arles zu erftiden. 
Er achtete weder die Abmahnung einer Behörde noch die Moͤglich— 
feit des Bürgerkriegs; jedoch zeigte ſich ſchnell genug, wie fehr die 
Patrioten die Kriegsrüftung der Arlefen übertrieben hatten, da von 
Widerftand feine Rede war, fondern die Marfeiller ohne Kampf ein- 
rüdten und die bedeutend ſchwächere Nationalgarde fofort entwaff- 
neten. Faſt an demfelben Tage famen in der Nationalverfammlung 
wiederholte Anklagen gegen Avignon, Mende und Jales vor, und 
tafch nad) einander wurde die Befegung der Stadt Arles durch die 
Marfeiller beftätigt, und die Entwaffnung des ganzen Departements 
der Lozere befohlen; dafür aber gab man den Banditen von Baus 
elufe die Waffen der Eißgrube wieder in die Hand, indem man für 
Avignon eine unbefchränfte Amneftie aller politifchen Vergehn aus⸗ 
ſprach, und ftatt der Föniglichen Commiſſare die Departemend von 
Marfeile und des Gard mit der Herftellung der Ruhe beauftragte. 
Marfeille ernannte dazu die Führer feiner Armee von Arles, Rebequi 
und Bertin, die fogleich auf eigne Hand einen Trupp ihrer Mann: 
fhaft nad) Avignon ſchickten, Jourdan, einen Theil feiner Banditen 
und andere Criminalgefangene befreien ließen, und gleich nachher 
mit ihnen einen feierlichen Triumpheinzug in Avignon hielten. Ueber 
der unglüdlichen Stadt lag feitvem Trauer und Schreden: dieſes 


— — — — — 


1) Neben ihm war noch von Louvet, Robert und Collot d'Herbois die Rebe, 
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Mal, hatte Jourdan gerufen, fol die Eisgrube vol werden; viele 
Tauſende ſchickten fih zur Auswanderung an. Die republifnnifche 
Revolution beherrfchte ven Süden des Reiches, und hatte dort ein 
gerüftetes und fiegreiches Heer zur Verfügung. Dazu war Die zwerte 
Stadt des Landes, Lyon, ganz und gar in demofratifchen Händen. 
Der Gemeinderath war von Rolands Freunden erfüllt; der Maire, 
Vitet, ftand mit dem Minifter in vertrautem Briefiwechfel, beherrſchte 
die Stadt durd) den Jacobinerclub, und ſetzte fo eben die Wahl eines 
tapfern Sansculotten, des Seidenarbeiters Juillard, zum Generals 
commanbanten der Bürgergarde duch. Während ein gasconifcher 
Priefter, Zauffel, die Arbeiter der großen Fabrikſtadt durch eine Zei⸗ 
tung begeifterte, an deren Spitze er die Bibelworte ftellte: der Herr 
bat die Armen gefättigt und die Reichen leer hinweggeſchickt — pres 
digte ein anderer Ergeiftliher aus Piemont, Challier, bereits nach 
Robespierre's Mufter Verdacht gegen die Halbheit der Girondiften, 
und forderte die Vernichtung der Geldmaͤnner, die ihre Ariftofratie 
auf den Trümmern des Adels erheben wollten. Es war vergeblich, 
daß der Departementsrath ihn wegen gefegwidriger Berhaftungen 
und Hausſuchungen fufpendirte; der Zom feiner pemofratifchen Poͤ⸗ 
belmaſſen hielt ihn im Amte fett. Der Maive Bitet felbft ging damals 
nah Montpellier, um fich mit ven Führern der Marfelller in Verneh⸗ 
men zu ſetzen; e8 hieß allgemein, dad Revolutionsheer, durch alle 
gleichartigen Elemente des Landes verftärkt, werde jebt auf bie 
Hauptfladt vorrüden. 

Da die Gironde indeß das Minifterium erobert hatte, wurde 
diefe äußerfte Maßregel fürs Erfte aufgefhoben. Roland erklärte ſo⸗ 
gar die Befreiung der Banditen in Avignon für geſetzwidrig, worauf 
Robespierre ihn bei den Jacobinern offen des Verrathes anklagte: 
e8 war aber nicht jo ernftlich gemeint, und Roland's Freunde ließen 
gleich nachher die Verfammlung über die Befchwerden 8 zur 
Zagesordnung ſchreiten. 


Drittes Eapitel. 


Minifterium der Gironde, 


— ç —— — — 


Bei Weitem der bedeutendſte Menſch in der neuen Regierung 
war der Miniſter des Auswärtigen, General Dumouriez. Er ſtammte 
wie Sieyes und Mirabeau aus der Provence, von einer angeſehnen 
Familie des dortigen Parlamentsadels. Sein Vater hatte es jedoch 
nach der Reizbarfeit und Ungefügigkeit feines Wefens nur bis zum 
Amte eines Kriegscommiſſars gebracht, und der ehrgeizige und lebens⸗ 
luſtige Sohn war demnach ſchon früh auf feine eignen Kräfte ange⸗ 
wiefen. So zog er als Achtzehnjähriger in ven Krieg gegen Friedrich . 
den Großen, und erwarb ſich in drei Feldgügen das Ludwigskreuz 
und eine Hauptmannäftelle. Der Frieden aber fehnitt raſch dieſe 
Hoffnungen ab, fein Regiment wurde aufgelöft, und er ſelbſt mit 
einer Kleinen Penſton entlaffen. Dazu überwarf er fich mit dem Va⸗ 
ter durch Neigung zu einer jungen Verwandten, mit deren Eltern die 
feinigen zerfallen waren ; fo durch Armuth, Leidenſchaft und Ehrgeiz 
dreifach getrieben, machte er fich auf, den Reft feiner Habe, hundert 
Louisdor in der Tafche, um in der weiten Welt fein Glück zu fuchen. 
Choiſeul, welcher damals an der Spitze des Mintfteriums ftand, gab 
ihm Erlaubniß, über feine Erfolge zu berichten; dies war für Du⸗ 
mouriez hinreichend, um in dem Intriguenfreife, welcher damals die 
Regierung Frankreich hieß, feften Fuß zu faflen. Es war für jeden 
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ein fehlüpfriger Boden, und für einen Menſchen ohne Namen und 
Berbindung wie Dumouriez, ein halöbrechender. Dumouriez aber 
hatte den Achten Solvatenfinn, dem die Gefahr ein Reiz iſt; er ver- 
ftand e8, am paffenden Drte Fed und ſtolz, geichmeidig und unters 
würfig, vor Allem aber gefchidt und brauchbar zu fein. Höhere 
Gefichtspunkte befchränften ihn nicht; er hatte in Politif und Moral 
weiter feine Ueberzeugung, als daß jeder Fehler für ihn fchlimmer 
als ein Verbrechen, und jedes gemeine Bergehn der fchlimmfte Fehler 
fein würde. So ging fein Leben in bunten Wechfelfällen dahin, zuerft 
war er im fehr zweideutiger Stellung bei den corftfchen Händeln von 
1766 thätig, dann wirkte er al& geheimer Agent des Minifteriums 
in Spanien und Portugal, darauf in Ungarn und Polen, wo er 
im beften Zuge war, den Krieg gegen die Ruffen auf großem Fuße 
zu organifiren, ald der Sturz Choifeul’8 feinem Treiben ein Erde 
machte und ihn nach Paris zurüdtief. Für die Ungnade des neuen 
Minifters Aiguillon hielt er ſich durch die Gunft des Grafen Broglie 
entfchädigt, welcher dem Könige als perfönlicher Rathgeber hinter 
Aiguillon's Rüden diente, erfuhr dann aber bei dem erften Anlafle 
die Schwäche Ludwig XV., der ihn ohne Schwierigkeit dem Minifter 
Preis gab und eine lange Verhaftung Dumouriez’8 zuließ. Endlich 
1775 hörte die Verfolgung auf, und er wurbe als Öeneralmajor zum 
Commandanten von Cherburg ernannt, welche Stelle er bis zum 
Ausbruche der Revolution bekleidete. 

Die Entfernung aus Paris war hart genug für ihn; ſein Geiſt 
fand in den engen Verhältniffen der Provinz feine Ruhe, unaufhör- 
lich beftürmte er die Minifterien mit Plänen, Gutachten, Vorfchlägen. 
Bei all diefem Treiben ging fein Drang weniger auf den Glanz ale 
das Weſen ver Macht, auf Einfluß, .Thätigfeit und Wiſſen. Er 
wollte das Leben genießen, aber wäre auch mit mäßigem Lohne zus 
frieden geweſen; er hätte fidy leicht befchieden, wenn fein Rame 
unbefannt geblieben wäre; nur zu herrfchen, einzugreifen, die Men: 
fchen zu lenken, feinen Willen in der Politik Frankreich's zu bethätigen, 
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darauf richtete fi der Ehrgeiz feines unruhigen Geiftes. So fand 
ihn der Ausbrud) der Revolution, und er war feinen Augenblid 
zweifelhaft über feine Partei. Sein Leben lang hatte er mit dem 
Vorzuge ded Geburtsadeld ringen müffen, jet war die Zeit der per- 
fönlichen Kraft gefommen, und Dumoutiez warf ſich wit Eifer in die 
Bewegung. Er fachte den Bürgerfinn feiner Soldaten an, half felbft 
in Eherburg die Nationalgarde einrichten, und machte ſich raſch einen 
revolutionären Namen in der ganzen Provinz. In Paris wurde er 
mit Mirabeau befreundet, fand Eingang bei Kafayette, und ging 
1790 in deſſen Auftrag nach Belgien, wo er mit den dortigen De- 
mofraten bleibende Verbindungen anfnüpfte. Getragen durch eine 
Menge alter Befanntfchaften gewann er jetzt auch beidem Minifterlum 
Einfluß; nur Ludwig XVI. mochte ihn nicht, und wies feine Beför- 
derung mit den Worten ab, er fenne dieſen Intriganten, deſſen 
Unterftügung man bereuen würde. Endlich fam er 1791 als Militär: 
chef der niedern Loire nad) Nantes, zeichnete fi, hier bei der Flucht 
des Königs durch ſcharfen Patriotismng aus, und wurde mit Gens 
fonne befannt, als diefer im Auguft die religiöfen Unruhn der Vendee 
zu prüfen hatte. Zwei Monate nachher bot er ſich dem Könige als 
Miniftercandidaten an, und verfprady die gründlichfte Ausrottung 
der Jacobiner;') zurüdgewiefen febte er durch Genfonne die Ver: 
bindung mit der Gironde fort, die ihn endlich im Februar 1792 nach 
Paris und bei Deleſſart's Sturz in das Minifterium führte. Er zählte 
damals dreiundfünfzig Jahre, mar aber noch lebhaft und ungeftüm 
wie der jüngfte Menſch, entichloffen auf eignen Füßen zu ftehn, und 
eine große Epoche in der Revolution zu machen. 

Er ftinmte nun vollfommen zu der Kriegspolitif der Gironde, 
und brachte fie eigentlid) zuerft in Syftem und Methode, gab ihr be⸗ 
ftimmte Zielpunfte und berechnete die dafür nöthigen und möglichen 
Mittel. Ihr werdet, hatte er früher zu Deleffart gefagt, nicht bloß 


1) Morris an Waihingten. 21. März. 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. I. 23 
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mit Deftreih, fondern einen allgemeinen Krieg haben, aber er foH 
uns Ruhm und Gewinn und erweiterte Herrfchaft bringen. Er ſprach 
zuerft das für die Revolution fo verhängnißvolle Wort der natürs 
lichen Grenzen, der Alpen und des Rheines, aus, und gründete dar⸗ 
auf fein ganzes Kriegsſyſtem: Vertheidigung, wo diefe Grenzen ſchon 
geſchloſſen feien wie in Elfaß, Angriff, wo fie erft durd) Eroberung 
erreicht werden mußten. Dies traf Belgien, Lüttid) und die rheint- 
chen Churfürften im Norden, im Süden aber das gegen die ſardini⸗ 
ſche Herrihaft mißvergnügte Herzogthum Savoyen. Hier wie in 
Belgien und am Rheine hatte man zahlreiche Verbindungen unter 
dem Volfe, und zweifelte nicht an dem Losbrechen der Infurrection, 
jobald franzöfiihe Truppen fich zeigen würden. Demnach follte 
Lafayette über Namur gegen Lüttich und Brüflel, Ludner von Straß: 
burg aus über Landau gegen Mainz vperiren, im Süben aber ein 
viertes Heer zum Angriffe auf Savoyen gebildet werden. Dumouriez, 
der aus feinen frühern Abenteuern die ſchwachen und ſchlechten Sei⸗ 
ten aller Höfe fo gut wie Biron kannte, hoffte entſchieden, England 
bei der Neutralität feftzuhalten und Preußen von dem öftreichifchen 
Bündniffe zu trennen. Seiner ganzen Partei fam es unglaublich 
vor, daß Preußen, gegen weldyes einft der öftreichifch franzöfifche 
Bund von 1756 gefchloffen worden, ſich ernftlich an einem Kriege 
gegen das neue Frankreich betheiligen follte, welcher gerade die Ab⸗ 
fage jenes Vertrags zur Urfache hatte. Leopold's Tod ſchien neue 
Wege zu eröffnen, man machte alfo noch einen Verſuch mit Preußen, 
und bot ihm durch den jüngern Euftine eine franzöftfch = polnifche 
Allianz, deren Lohn die Hegemonie in Deutfchland, ja vieleicht die 
eben vacant gewordene Kaiferfrone fein follte.') Wenn dies Alles 
aber täufchte, (wie e8 denn der wirklichen Weltlage in jeder Hinficht 
widerſprach) jo meinte Dumouriez im fchlimmften Halle Belgien 





1) Condorcet revision des travaux de l’assemblöe legislative, oeuvres X, 
42. 
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Büngft erobert und in bewaffneten Aufftand verfegt zu haben, ehe die 
deutfchen Heere anlangen könnten. Demnach nahm er den Noten: 
wechſel mit Deftreich in Außerft fchroffen Formen auf, um fo fchnell 
wie möglich bei ver Kriegserflärung anzulangen. 

Es bedurfte dazu nicht viel, da durch den Befchluß des 25. Ja- 
nuar der Bruch fo gut wie vollzogen war. Deftreichifcher Seits hatte 
ſich der junge König Franz ſchon 1791 für den Krieg ausgefprochen, 
und daß bereitd unter Leopold gefunfene Anfehn des Fürften Kaunitz, 
der in Wien den Bund mit Frankreich gegen Preußen perſonificirte, 
fam jegt vollends herunter. Eine Nachgiebigfeit, die ſchon wegen der 
befannten Tendenz der Gironde in jedem Sinne thöricht und fruchtlos 
geweſen, war bei diefer Stimmung des Cabinet's vollends nicht zu 
erwarten. Immer aber war Franz nody zu neu in den Gefchäften und 
zu mißtrauiſch gegen ſich und Andere, ald daß er fogleich eine fihtbare 
Aenderung in Leopold's Friedenspolitik hätte eintreten laflen. Der 
Vicefanzler Graf Cobenzl, der nach wie vor feinen Einfluß behielt, 
wiederholte demnach in einer Note vom 18. März ganz gleichlautend 
die Erörterungen des 17, Yebruar, über deren milde Beantwortung 
Deleffart zuerft beflatfceht und dann vor Gericht geftellt worden war. 
Es ift ein Glüd für Euch, fagte der Ehurfürft von Mainz damals zu 
den Emigranten, daß die Franzofen felbft den Krieg erklären, fonft 
würdet ihr euch umfonft danach fehnen.') Dumouriez antwortete 
nod) einmal mit der Fategorifchen Forderung, der Kaifer müffe ent⸗ 
waffnen und fein Bündnis mit Preußen auflöfen:: Cobenzl entgegnete, 
es werde gefchehn, wenn Frankreich feine Rechtöverlegungen gegen 
die Elfaffer Kürften und den Papft gutmache, und fich ſelbſt in eine 
Lage bringe, bei welcher die Sicherheit Europa’s nicht gefährdet ſei, 
in welcher Weife aber dies Kebtere gefchehn könne, darüber hätten die 
Franzofen fid) felbft zu berathen. ?) Deftreich alfo verharrte genau in 


1) Bonille. 
2) So der Tert der Note ſelbſt. Dumouriez jagt, Oeftreich Habe bie königl. 
Erklaͤrung vom 23. Juni 1789ale Grundlage der neuen Verfaſſung bezeichnet; dies 
23* 
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der Stellung, die e8 feit December eingenommen, ohne einen Schritt 
zum Angriffe weiter zu thun. Darauf beſchloß Dumouriez, jo ſchlecht 
die Borwänbe ſich ausnehmen mochten, die Kriegserflärung gegen 
den König von Ungarn und Böhmen bei der Nativnalverfammlung 
zu beantragen. 

Er hatte damals, Mitte April, ſchon einige Erfahrungen über 
die Annehmlichkeiten gemacht, mit welchen eine Revolutionszeit Die 
Stellung eines Minifterd umgibt. Zwar Hatfchte die Rationalver- 
fammlung jedem feiner Berichte, die er mit aller Energie des Bürger- 
finnes zu würzen verftand; audy bei den Sacobinern, die er einmal 
in der rothen Freiheitsmütze befuchte, blieb die Mehrzahl der Stim⸗ 
men ihm noch gewogen. Zunaͤchſt aber mußte er fich überzeugen, 
daß die Mittel zu einem ernftlichen Kriege durchaus unzulänglich 
waren. Narbonne hatte feine Anftalten mit glänzender Leichtfertigs 
feit getroffen und feine Berichte nur nach dem Beifall ver Galerien, 
nicht aber nach der Wahrheit der Thatfachen eingerichtet. Es fehlte 
überall an Mannfchaft und Officieren, Disciplin und Material; der 
Kriegsminifter de Graves, der fich ganz zu Dumouriez's Verfügung 
geftellt hatte, that das Mögliche; leider aber hinderte die innere Po⸗ 
litik der Gironde, auf die man fonft fich ftügen mußte, jeden Fort: 
fchritt. Je radicaler ihre Wühlerei wurde, deſto mehr Officiere 
wanderten aus, deſto unbändiger ftellten ſich die Soldaten, deſto 
weniger Zruppen wurden im Innern entbehrlich, defto mehr ftodten 
alle Candle der Verwaltung. Ueberhaupt zeigte fi) bald, daß 
Dumouriez der Partei zu felbftftändig war. Frau Roland Argerte ſich 
über feine nicht gerade delicaten Formen, er fpottete über ihre Ges 
fchäftigfeit und Großmannsthuerei: einftweilen brauchte man einan- 
der, aber von engerem Einverſtaͤndniß war Feine Reve. Im Gegen« 


mag als Anficht des öftreichifchen Minifteriums etwa durch den Gefandten in Paris 
ausgefprochen worden fein; von einer Forderung aber biefes Inhalts als Bebingung 
des Friedens ift nichts zu finden. 
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theil fand Dumouriez, und machte kaum noch ein Geheimniß daraus, 
dag der König beſſer fei, als fie Alle. 

Es war fehr natürlich, daß er unter diefen Umftänden die alte 
Verbindung mit Lafayette zu erneuern fuchte, der jet wieder in fein 
Hauptguartier Meb zurüdgegangen war, voll von Unmuth über die 
Beſetzung des Minifteriums, und deshalb viel geneigter gegen bie 
Jacobiner als die Deftreicher in das Yeld zu rüden. Dumouriez 
fchrieb ihm dreimal, beftätigte ihm die unter Narbonne genommene 
Abrede, daß er den Hauptfchlag gegen Belgien führen follte, und 
verftärkte ihn troß aller Klagen der andern Generale durch eine Divi- 
fion des Nordheeres.“) Darauf kam eine halbofficiele Note des 
Generals, worin er die Herftelung der innern Ordnung, die Achtung 
der bürgerlichen und religiöfen Freiheit begehrte, und unter biefer 
Bedingung das Minifterium zu unterftügen verfpradh. Zugleich aber 
befchwerte er fich in einem PBrivatbillet an Dumouriez über den aus: 
fchließenden PBarteigeift und das unbändige Drängen zum Beginn 
Des Krieges. Dumouriez antwortete: er treibe nicht zum Kriege, das 
Datum dieſer Entfcheidung fei älter ald das jegige Minifterium, nod) 
mehr aber verwahre er fic) gegen den Vorwurf des Parteigeiſtes, 
und fei der Ueberzeugung, daß er felbft und Lafayette einander be⸗ 
dürfen. In diefem Sinne nahm er den General auch bei den Ver: 
handlungen des Confeild und der Partei in Schug; er hatte Anlaß 
dazu, denn die Gironde, die jet des Krieges ficher wieder Ausföh- 
nung mitRobespierre wünfchte, wollte diefem den verhaßten Lafayette 
opfern, Dumouriez aber trat dem mit vollem Nachdrucke in den Weg. 
Nichts defto weniger blieb Lafayette zurücdhaltend; feine Stimmung 
war den Miniftern nicht unbefannt, und gab ihnen ernftliche Sorge 
über das Schickſal des Kriegsantrags in der vorher fo begeifterten 
Berfammlung. Noch am 18. April, als bereitd den Generalen die 
Inftruction zum Angriff zugegangen, fehrieb Dumouriez an Diron, 


1) Ungedruckte Eorrefpondenz im Pariſer Kriegsarchiv. 
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mit dem er aus alten Zeiten befreundet war: die Kriegsfrage kommt 
jest an die Verfammlung, entfcheidet fie für Frieden, fo bleibt une 
Allen nichs übrig, als nad) Amerifa zu wandern. Allein es zeigte 
fi) bald, daß bei Lafayetle eine Stimmung nicht fo ſchnell zur That 
überging, und er, wenn auch perfönlich in feiner Kriegstuft abgefühlt, 
auf feine Partei Feine Einwirkung verfucht hatte. Im Gegentheil, 
als der König mit fehwerem Herzen am 20, April den Befehl feiner 
Minifter vollzog, und den Antrag auf Krieg gegen Deftreich ſtellte, 

erhoben ſich zwei oder drei Stimmen mit der Mahnung zur Behut- 

famtfeit, fonft aber war Alles nur eine Bewegung von Freude, Hitze 

und Ungeduld. Kein Auffchub, fein Ausfchußbericht, Fein Drud des 

Antrags wurde zugelaffen, fondern der Krieg gegen Böhmen und 
Ungarn beinahe mit Einftimmigfeit decretirt. 

An den Grenzen war Alles bereit, um Blitz und Schlag auf der 
Stelle fidy folgen zu laffen. Für den Süden hatten die Demokraten 
von Marfeille fid) ven General Montesquiou ausgebeten, der noch 
von der Zeit der Konftituante her mit Lameth und Lafayette gefpannt, 
der Gironde fichere Bürgfchaft zu geben ſchien.“) Bereits war er 
untenvegs nad) yon, um 30,000 Mann hart an der Grenze von 
Savoyen aufzuftellen und zu rafcher Invafion bereit zu halten. “Der 
Borwand ließ nicht lange auf fich warten. Am 19. April wies der 
ſardiniſche Commandant in Alerandrien den neu ernannten franzöft- 
ſchen Gefchäftsträger Semonville zurüd, weil er nicht den Formen 
gemaͤß vorher angemeldet und außerdem als gefährlicher Unrubftifter 
befannt fei. Beides war begründet. Sarbinien gehörte zu den ſoge⸗ 
nannten verwandten Höfen, bei welchen jenes Cerimonial in Geltung 
war: Scemonville aber war einft ein Werkzeug Lafayette's und dann 
Mirabeau’s in der geheimen PBarifer Polizei gewefen, hatte fpäter 
als Sefchäftsträger in Lüttich mit den dortigen Demokraten gear 
beitet, und enplich in Genua diefe Bemühungen für Stalien eifrig 


1) Barbarous. 
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fortgefegt. Nichts deſto weniger forderte Dumouriez nachdrückliche 
Genugthuung für die völferrechtöwidrige Beichimpfung, und als 
diefe ausblieb, erhielt Montesquiou die Weifung bie zum 15. Mai 
Savoyen zu befegen. ') 


Rochambeau und Lafayette hatten ſchon fünf Tage vor der 
Kriegserflärung den Befehl, ihre Truppen Lager beziehn zu laſſen, 
damit diefer in den erften Tagen des Mai 30,000 Mann von Dun in 
Eilmärfchen auf Givet und Namur führen, und Rochambeau, fobald 
diefe Bewegung eröffnet fei, mit 22,000 Mann über Mons nad) 
Brüffel aufbrechen Fünne. Rochambeau war jedoch nad) feinen mili- 
tärtfchen und politifchen Anfichten weder Dumouriez noch der Gironde 
genehm; nad) acht Tagen Fam alfo ein aweiter Befehl, er felbft folle 


zur Nachhut in DValenciennes bleiben und ftatt feiner den General 


Biron mit 12,000 Mann gegen Mons, zwei kleinere Abtheilungen 
aber zur Beirrung der Deftreicher auf Tournai und Furnes entjenven, 
and den Angriff ſpäteſtens am 29. April eröffnen. In gleicher Weife 
wurde Lafayette angewiefen, ſchon am 30. in Givet einzutreffen, und 
den 1. Mat gegen Namur vorzugehn.?) Dumouriez fehrieb ihm 
ſelbſt, trieb ihn zur Eile, erinnerte ihn an den Zorn der Jacobiner, 
den er durch glänzende Erfolge zu entwaffnen habe, an die Schwäche 
ver ihm gegenüberftehenden Deftreiher, an das Gewicht des Erfol: 
ges, wenn er in tafchem Laufe Namur und Lüttich) erreiche, und die 
‚ Belgier unter die Waffen rufe. Ich zähle die Minuten, ſchloß er, bis 
ih Nachricht von Euch habe. 


I) Eorrefpondenz der Sübarmee. 

2) Der ganze Unterſchied zwifchen der Inſtruction vom 15. und vom 22. be 
fand alfo darin, daß nach jener der Angriff in der erften Woche bes Mai, nach 
diefer ſpaͤteſtens am 30. April gefchehn follte. Da ſeit Monaten der Plan im Allges 
meinen ven Seneralen bekannt und in Bezug auf Namur felbft von ihnen angegeben 
war, fo erfcheint die Differenz ganz unerheblich. Wenn Lafayette und Rochambeau 
daraus das Mißlingen herleiten, beweift dies nım ihren Wunfch, die Schuld deſſelben 
anf das Minifterium zu werfen. 


— — — — 
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Die Nachrichten kamen nur zu ſchnell von allen Seiten, unheil⸗ 
voller als fie irgend wer erwarten konnte. 

Rochambeau war bitter verdroſſen, als er die zweite Depefche 
vom 22. empfing, der noch dazu die Inftructionen für die drei Unter- 
generale verfiegelt beigelegt waren. Jedoch faßte er fi als ein 
Ehrenmann, und that das Mögliche, um in den kungen acht Tagen 
Biron beftend auszuftatten, obwohl er ihn für den eigentlichen Ur— 
heber der ganzen Anordnung hielt. So mangelhaft auch die Rüftung 
des Heeres war, fo hatte man doch hinreichendes Material, um 
12,000 Mann in felomäßigen Stand zu fegen, und Biron konnte 
damit am 29, die Grenze überfchreiten, während Theobald Dillon 
mit 3300 von Lille aus gegen Tournai, und Carles mit 1200 von 
Dunkirchen auf Furnes vorging. Dillon marfchirte die Nacht hin- 
duch, fam am 29, früh auf beigifchen Boden, und machte eine 
Stunde vor Tournai Halt, um die Truppen frühftüden zu laſſen. Er 
felbft war unficher über Stellung und Erfolg, fagte dem Rittmeifter, 
ver den Vortrab führte, er fürchte einen Ueberfall, und möchte 
eigentlich ſogleich zurüdgehn, blieb aber doch hinter Hügeln ver- 
dedt ſtehn, ohne Poften zu weiterer Kundfchaft vorzufchieben. So 
zäumte eben die Reiterei zum Füttern ab, als der Feind ungefähr in 
gleicher Stärke in der Flanke der Stellung erjchien. Obgleich vie 
Deftreicher zuerft nur einige Geſchütze und Chevaurlegers in das Ges 
fecht brachten, war der Schreden doc) gewaltig, und als nad einer 


Weile auch Infanterie fihtbar wurde, befahl Dion ſogleich den 


Rückzug. Anfangs ging er in leidlicher Ordnung von Statten. Die 
Deftreicher folgten unter Sturmfchlag jedoch ohne zu feuern; plöß- 
lich aber löften ſich zuerft die franzöfifchen Cüraffiere , dann die übri- 
gen Reitergefehtwader auf, überrannten unter wilden Fluchtgeſchrei 
‚das Fußvolf, und nun wälgte fi) der ganze Haufen in verwirrtem 
Getümmel Lille zu. Die Deftreicher verfolgten nur bis zur Grenze, 
ohne einen Mann zu verlieren, die Franzoſen büßten vier Gefchüte, 
eine Menge Gepäd und zwei Todte ein. Der Tumult febte fich aber 
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in Lille felbft fort, die Soldaten riefen Verrath, ver ftäntifche Pö⸗ 
bel ftimmte ein, die Wuth ˖ richtete ſich gegen die Dfficiere, und 
Dillon jelbft wurde mit zwei andern Generalen unbarmherzig nie- 
dergemadit. 

Indeß hatte Biron am 29. den erften belgiſchen Grenzort Quie⸗ 
vrain ohne Widerſtand beſetzt, und rückte von dort in drei Colonnen 
gegen Mond. Es gab einige Vorpoſtengefechte, die jedoch ben 
Marſch nicht lange aufhielten, ſo daß man Nachmittags die Hoͤhen 
nnmittelbar vor Mons erreichte, wo ſich der öftreichifche General 
Beaulieu nur mit 3300 Mann aber in vortheilhafter Stellung ver: 
fhanzt hatte. Hier machte Biron Halt; er wußte nit, wie ftarf 
der Feind war, traute feinen Truppen nicht viel zu, wunberte 
ih, Daß von einer belgifchen Revolution nichts zu fpüren war, 
und fam endlich zu dem vorfichtigen Beichluffe, auf Nachricht von 
Tournai zu warten. Als diefe am Abend anlangte, war auch fein 
Muth zu Ende, und nur weil die Ermübung der Truppen einen 
Rachtmarſch unmöglich machte, verfhob er noch den Rüdzug auf 
den folgenden Morgen. Keine Erwägung fam ihm, daß er unmög- 
lich eine feindliche Uebermacht vor fich haben Fönne, da in ganz Bel- 
gien nicht 40,000 Deftreicher ftanden, daß Dillon nur eine Finte, er 
aber ven Hauptangriff zu machen habe, daß Rochambeau mit 6000 
Mann nur wenige Stunden entfernt, und mithin ein recognoscirender 
Verſuch gegen die feindliche Stellung ganz ungefährlich fei. Seine 
Unrube ging auf die Truppen über, mitten in der Nacht gab es Un: 
ordnung bei zwei Dragonerregimentern, einige Soldaten flohn, doch 
blieb die Maffe auf ihren Poften;') früh Morgens trat Biron nad 
furzem Scharmübel bei Framerie den Rüdyug an und gelangte ohne 
Berluft bis Qutevrain.?) Hier aber warf ein plöglicher Angriff 
feindlicher Uhlanen ein Bataillon Nationalgarden über den Haufen, 


1) A. N. 17, Mai, Berichte der beiden Oberſten. 
2) So fein elgner Bericht. Moniteur 8. Mai. 
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die Unordnung pflanzte fi) in den andern Regimentern fort, das 
öftreichiihe Fußvolk Fam heran, und ohne Halten floh Alles unter 
Berratbgefchrei nach Balenciennes zurüd. Der Verluſt an Mens 
hen war audy hier fehr gering, das Lager aber mit fünf Gefhügen 
und allem Gepäd und Geräth fiel in die Hände der Deftreicher. ') 

Während dieſer Vorgänge hatte Lafayette zwifchen dem 25. 
und 30. in angeftrengten Märfchen 10,000 Dann bei Givet verei⸗ 
nigt, und den Reft feines Heeres in voller Bewegung dorthin. Sein 
Vortrab überfchritt Die Grenze und befegte Bouvines; da erhielt er 
am Abend von Rochambeau die Nachricht, daß Dillon und Biron 
fi zurüdzögen, am 1. ein beftätigendes Schreiben von Biron, amt 
2, eine Depefche des Kriegsminifters, welche den Schreden über 
Dillon's Unglüd, und die Ermahnung ausfprady, nur mit größter 
Borficht fich zu bewegen, damit nicht weiteres Mißlingen erfolge. 
Lafayette wünfchte fich nichts Lieberes als folch eine Aufforverung, 
und blieb in Givet ftehn, ohne die geringfte Recognoscirung weiter 
zu verfuchen. j 

Weil alfo die 3000 Mann unter Dillon geflohn, zog fih Biron 
troß feiner dreifachen Uebermacht zurüd, und weil Biron nichts aus⸗ 
gerichtet, wagte Lafayette mit 30,000 Mann feinen Schritt in ein 
Sand, das im Ganzen ihm feine ftärfere Streitmacht hätte entgegen 
ftellen können. PBrüft man den Hergang genauer, fo liegt hier bie 
Schuld nicht an den Soldaten, die fi} bald nachher tadellos ſchlu⸗ 
gen, nicht an der fchlechten Ansrüftung, die bei dieſen erften Schrit⸗ 
ten noch gar nicht zur Sprache kam, fondern allein an den Führern, 
die mit Unficgerheit und Unluſt an den Krieg herangingen, immer 
nur die Mittel des Feindes und nicht die eignen im Auge hatten, 
und überall das erfte Beifpiel des Verzagens gaben. Allerdings war 


1) Dies Alles nach den-Acten. In mehreren Darftellungen ift das Bild bes 
ſonders durch den falſch aufgefaßten Vorgang bei den Beiden Dragonerregimentern 
verwirrt worden. 


—— _ Zoe - | 
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darum das Berrathgefchrei der Soldaten, fo heftig es auch von deu 
Clubs und den Parteien wiederholt wurde, nicht begründet: that: 
fächliche Beweiſe liegen an feiner Stelle vor, vielmehr erflärt fich die 
Flucht der Soldaten ausreichend aus ihrer Unerfahrenheit, aus ihrem 


Mißtrauen gegen alle Officiere, umd ihrem Gefühl von der Schlaff- 


beit ver Führung. Was aber Die Generale anbetrifft, fo ift Mangel 
an Muth und Frifche noch fein Verrath, und die leichtefte Etwaͤgung 
ihrer Intereffen lehrt unwiderſprechlich, daß für Lafayette und Ro⸗ 
chambeau ebenfo wie für Biron und Dillon der Berrath ein Act des 
Wahnfinnd und des Selbſtmordes geweien wäre. Darüber konnte 
ſich kaum die fanatifche Verblendung des Parteihaſſes von 1792 
täufchen. Ebenſo nichtig ift zulegt die Anklage Lafayette’8 gegen Du⸗ 
mouriez, daß er, um ſich des Generals zu entledigen, die Operatios 
nen überflürzi und Lafayettes Niederlage gewünſcht habe. Hatte er 
doch feine politifche Eriſtenz anf den Erfolg des Angriffs gefekt, 
Lafayette gegen den Wunſch der Gironde im Commando erhalten, 
fein eignes Hell von dem Benehmen des Generales abhängig ge- 
macht, Auch wüthete er über den fchimpflihen Ausgang; feinem 
Freunde Biron fandte er ein vertrauliches Schreiben, worin er ſei⸗ 
nem Herzen Luft machte: ihr feid ausgerüdt wie die Thoren, und 
zurüdgelommen wie die Narren. 

Endlich, um das Maß zu füllen, kam wenige Tage fpäter Nach⸗ 
richt von General Montesgquion, die Minifter feien arg betrogen, 
wenn man ihnen von dem Dafein einer Südarmee gefprochen; dort 
ſei Alles zerfplittert und umgerüftet wie im December, und unter 
zwei Monaten nichts aufzubringen, man möge alfo um jeden Preis 
den Bruch mit Sardinien vermeiden. 

So war die Hoffnung mit einem Handftreiche bis an den Rhein 
und die Alpen vorzudringen, ſchnell zerronnen. Die Lage des Stans 


8 erfhien mißlich im höchften Grade. Bei der englifihen Regie: 


rung erwirfte Talleyrand zwar ausprüdlich die Verheißung der Neu- 
tralität, auch wenn Frankreich Belgien Aberziehe — nur Holland 
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müffe unangetaftet bleiben’) — aber die gewünfchte Unterflügung 
von diefer Seite war entfchieden nicht mehr zu hoffen. Kein befferes 
Glück machte der nach Berlin und Braunſchweig gefandte jüngere 
Euftine; vielmehr ftelite fi unzweifelhaft heraus, daß Preußen für 
Deftreich auftreten, und binnen wenigen Monaten ein ſchweres Zu⸗ 
fammentreffen zu erwarten fein würde. Diefer Ausficht erlag zunächft 
der Muth de Graves, der mit leeren Caſſen, aufrührerifchen Solda⸗ 
ten, befertirenden Offtcieren und fchlaffen Generalen fih nicht gegen 
die deutfchen Heere zu meffen wagte: er gab am 5. Mai feine Ent⸗ 
laffung. Sein Nachfolger wurde ein girondiftifch gefinnter Oberft 
Servan, ein feft zufammen genommener Charakter und tüchtiger 
Officier, welcher damals feine andere Anficht hatte, als daß die Läs- 
figfeit der Fenilland und der Verrat des Hofes allein das Unheil 
verurfacdhe, mit großem Eifer an allen Bunften eingriff, und im Ins 
nern zu allen revolutionären Schritten bereit war. Er hielt alfo im 
Gonfeil mit Roland und Glaviere feft zufammen, während Dumous 


riez mit dieſen täglich mehr zerfiel, und alles Augenmerf um fo eif⸗ 


tiger nach Außen richtete. Er hatte feinen andern Gedanken, als 
möglichft rafche Erneuerung der Offenfive. Gleich nach dem Schimpfe 
von Mons hatte Rochambeau feinen Abfchied geforvert, und Dur 
mouriez fofort die Ernennung des Fampfluftigen Luckner an feine 
Stelle veranlaßt. Zugleich fchrieb er aufs Neue an Lafayette, erflärte 
ihm bündig, daß er feine Anfichten über die innere Politik volfftän- 
dig theile, und befhwor ihn, binnen 14 Tagen einen zweiten An- 
griff auf Belgien zu verfuchen und jeder Unterftügung durch die Mi- 
nifter gewärtig zu fein. In der That ließ es hier die Gironde troß 
alles Argwohnes gegen Lafayette nicht fehlen. Servan verboppelte 
und verbreifadhte die Recrutirungen, die Rationalverfammlung erließ 
ein ſcharfes Difciplinargefeb, zum höchften Anftoß der Cordeliers, 


Robespierre’s und Marat's, anfehnliche Sendungen von Munition 





— 


1) Montmorin an La Narck 22. Mat, 
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und Geräthen gingen in das Lager ab. Allein bier wie überall fam 
Lafayette nicht über perfönliche und augenblidlihe Stimmung hin- 
weg. Er traute Dumouriez nicht, er fürdhtete gegen ihn in unterges 
ordnete Stellung zu gerathen, er verachtete die Immoralität des 
Mannes, der immer Maitrefien gehalten, immer Freunde aus allen 
Barteien, immer Geld ohne nachweisbare Einkünfte gehabt, genug 
er wollte von einem folchen Bünpniffe nichts wiſſen. Er antwortete 
nur mit verftärkten Klagen über die gänzliche Entblößung feines 
Heeres, die alle entichievene Thätigkeit verhindere, und beftimmte 
noch dazu den fehwachen Luckner, faft mit denfelben Worten diefe 
Klagen zu wiederholen. Seine Träume, Belgien und Holland als 
triumphirender Befreler zu durchziehn, waren zum zweiten Male ver: 
raucht. Vom Kriege verfpradh.er fid) nichts, als durch tüchtige Ber: 
theidigung die Deutichen im Schach zu halten, und mit einer Capi⸗ 


tulation zugleich die Menfchenrechte gegen die Emigranten, und die 


Eonftitution gegen die Jacobiner zu fihern.') So verging der Mo: 
nat Mai, ohne daß außer einigen nichts bebeutenden ‘Boftengefechten 
der Krieg ſich irgend wie geregt hätte. Man blieb ſchwach und un- 
fähig zu militärifchem Thun, obgleich die erften vier Wochen dieſes 
kampfloſen Feldzugs bereits 52 Milionen kofteten. ?) 

So viel nämlich hatte man officieler Weife dem Kriegsmini⸗ 
flerium als Zulage zu dem ordentlichen Etat bewilligt; daß im Stil. 
len viel mehr aufging, verrieth Cambon am 30., als er 99 Mill. 
erwähnte, die man fo eben dem Minifter angewiefen habe; Näheres 
darüber weiß ich nicht beizubringen. Schlimmer aber als dieſe un- 
mittelbaren Koften, waren auch auf dem finanziellen Gebiete die 
mittelbaren Nachwehn des Krieges: ſchon in dieſem Augenblide 
war auf diefer Seite vollftändig zu überfehn, was er für die Fort⸗ 
entwidlung der Revolution bedeute. | 

1) Mallets Memoire vom 14. Juli $. 2. 


2) 20 im December bewilligt, 25 am 22. April, dann 7 für jeden Monat vom 
1. Rai an. 
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Zunäaͤchſt machte feine bloße Ankündigung dem fünftlichen Auf⸗ 
ſchwung der franzöfifchen Induftrie, welchen wir in den vorhergehen: 
den Sahren beobachteten, ein Ende. Bereit am 16. December rief 
ein Deputirter: wir verfaufen dem Auslande fünfzig Procent weni⸗ 
ger als im vorigen Jahre und kaufen um eben ſo viel mehr. Alle 
Manufacturen ſtocken, ſagte ein Anderer, überall concurriren die 
Fremden gegen uns mit Vortheil. Einige der wichtigſten Zweige, 
die Wollen- und Baumwollenfabrication, krankten am Meiſten; 
jene mußte ihren Rohſtoff zu großem Theile, dieſe vollſtaͤndig außer 
Landes ſuchen; jene litt bei dem Ankaufe deſſelben an dem ungünſti⸗ 
gen Wechſelcourſe, dieſe an der Zerrüttung ihrer Hauptquelle, der 
Colonie von San Domingo; beide mußten in Folge der vermehrten 
Bapieremiffionen höheren Tagelohn zahlen, beide fahn in ver allge: 
meinen Zerrüttung den Innern Markt und den Verbrauch ihrer Ers 
zeugnifle täglich mehr zufammen jchrumpfen. Im Februar kam die 
Frage an die NRationalverfammiung. Man war bier an das Ein- 
greifen des Staates in Eigenthums⸗- und Verfehröverhältnifle fatt- 
fam gewohnt, und fehnell mit dem Heilmittel fertig. Die Haupte 
fehwierigfeit war die Befchaffung des Rohftoffes: wohlan, fo zwinge 
man die Befiger deffelben, ihn in die Fabriken zu bringen. Dan bat 
fih bisher, ſagte Tarbe, mit einem mäßigen Ausfuhrzoll auf Wolle 
und Baumwolle begnügt, jetzt, wo der heimifche Bedarf nicht aus: 
reicht, muß man die Ausfuhr eben verbieten. Es fommt darauf an, 
jo ftellte Arena den Standpunkt des Urtheils feft, dem Vaterlande 
zwei Millionen Arbeiter!) zu erhalten, bie verruchten Speculanten 
aber, welche durch Auffauf'ver Wolle für das Ausland unfere Ma: 
nufaciuren ſtille legen, zu vernichten. Vergebens warnten Baublanc 
und Emmery. In Frankreich war von jeher die Wollenerzeugung 
nicht fo bedeutend, wie fie die natürlichen Mittel des Bodens ver 
ftatteten, die Schafzucht hatte ſtets die ſchwaäͤchſte Seite des franzoͤſi⸗ 

1) Es fommt den Redner wie Kambon auf eine Null mehr ober weniger 
nicht an 


® 
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ſchen Aderbaus gebildet. Es war alfo ficher, daß man einer zweifel⸗ 
haften Begünftigung der Babrifen zu Liebe den überall erfhütterten. 
Aderbau auf das Härtefte traf, fobald man den Heerdenbefigern 
ihren Ertrag und Abſatz verfümmerte. Nichts deſto weniger wurde 
das Berbot decretirt. 

Ende März klagte darauf der Handelsausſchuß, daß es für die 
Baumwolle einen unendlichen Schleichhandel in das Leben gerufen 
habe, fo daß nıan bei weiterem Beftande Gefahr laufe, die Baum: 
wolle der franzöfifchen Colonien von den Engländern faufen zu müf- 
fen. Der Ausſchuß beantragte demnach ftatt des Verbotes eine Aus⸗ 
fuhrfteuer von 12 Procent des Werthes. Allein fo wohlfeil waren 
die Anhänger der ökonomiſchen Staatsallmacht nicht zu befriedigen. 
Ein eifriger Demokrat, Duhem, forderte anftatt der Aufhebung des 
alten den Erlaß eined neuen Verbotes, gegen die Ausfuhr nämlich 
des Holzes, weil e8 den armen Leuten zu theuer werde, und man für 
diefe den Preis niedrig halten müfle. In Wahrheit ftand es hier 
wie bei der Wolle: der lehte Grund der Theuerung war die unzu- 
länglihe Production, dieſe aber beförberte man wahrhaftig nicht, 
wenn man ihr dievorhandenen Abfagwege fperrte. Es blieb denn bei 
dem Ausfuhrverbot auf Wolle, und einem Ausfuhrzolle von 50 L. 
den Gentner auf Baumwolle, einer Steuer, welche einem Berbote 
gleich kam. Es blieb aber auch bei allen Uebelftänden, die das Ver: 
bot nicht befeitigte fondern verfchlimmerte. 

Um das ˖ Uebel zu lindern, hätte e8 der Heilung feiner Urfachen 
bedurft, und dieſe lagen zwar auf der Hand, waren aber integrirende 
Theile der Revolutiong- und Kriegspolitif der Gironde. So lange 
ſich dieſe nicht änderte, trieb man Frankreich in dem elenden Kreife 
zu Tode, daß die Gewalt immer gefteigerte Noth, und die Noth im: 
mer,verfchärfte Gewalt hervorrief. Man war ſchon ſo weit auf Die: 
jem Wege gefommen, daß eine Maßregel, welche Mirabeau voran: 
derthalb Fahren für fhlimmer als ven Bürgerkrieg gehalten hatte, 
faft unbemerkt in dem Getümmel vorüberging. 
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Glaviere, der jebt die Finanzen des Staates en lenken hatte, 
war ſchon mit dem Vorfchlage des Bankerotts hervorgetreten. In 
früheren Abfchnitten der Revolution hätte er guten Sinn gehabt, 
damals, ald man fremdes Eigenthum confiscirte, um die Staat: 
gläubiger damit zu bezahlen. Jetzt aber handelte e8 fi) um die Kos 
ften eines muthwillig herdorgerufenen Krieges: man fürdhtete in 
Belgien nicht einfallen, die Rheinlande nicht revolutioniren, die nas 
türlichen Grenzen nicht erobern zu können, wenn man fortführe, den 
Pflichten gegen feine Gläubiger nachzukommen. Diefer Gefahr ge: 
genüber fchien fein Zaudern moͤglich. Man befchloß, den Ertrag der 
configeirten Kirchengüter natürlich zu behalten, aber die darauf an- 
gewiefenen Gläubiger dennoch nicht mehr zu bezahlen. Am 27. April 
erfehien alfo der Antrag, 300 Mill. neue Affignaten zu erfchaffen, 
welche mit Befeitigung der bisherigen Geſetze, allein für Kriegsko⸗ 
ften, und nicht auch für die Liquidation der Staatsfchuld zu verwen 
den wären. Dies wurde ohne befondere Debatte fogleich bewilligt. 
Zehn Tage fpäter erfuhr man, daß der April 60 Millionen zur 
Schuldentilgung verbraucht hatte: Jacob Dupont rief, auf dieſem 
Mege werde die Staatsfchuld alle Affignaten verfchlingen; Cambon 
bemerkte, ver Krieg allein werde bis zu Ende des Jahres 400 Mil. 
mehr als die ganze Jahreseinnahme koſten. Ueberdies, febte er 
hinzu, mit dem Aufhören der Tilgung trefft ihr nur reiche Leute, alte 
Finanzbeamten, Bankiers und Speculanten. So wurde am 15. Mai 
beichloffen, die Bezahlung der Schulden bis auf Weiteres beruhen 
zu laſſen, mit Ausnahme der Eleinen Poſten unter 10,00U Livres. 

Dadurch in den Finanzen gefriftet, nahm die Gironde die alten 
Revolutionsplane wieder auf. Nachdem fie das Minifterium erobert, 
und Ludwig XVI. fi ihren Wünfchen gefügig gezeigt, hatte der 
Angriff gegen das Königthum eine Weile geruht. Der Frieden hätte 
ſich vielleicht noch weiter fortgefeßt, wenn die Eroberung Belgien’ 
gelingen wäre, und gemeinfame Erfolge die Herzen erwärmt und 
vie Parteien genähert hätten. Als aber das Mißgefchid von Tournal 
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dem General Lafayette ven erwünfchten Vorwand gab, feinen Un: 
muth gegen die Gironde zu offenbaren, und alle Friegerifchen Opera: 
tionen in Stillftand zu bringen; als Ludwig, fo wenig er Lafayette 
liebte, ihn doch nicht ohne Weiteres den revolutionären Parteien 
aufopfern wollte: da erinnerten ſich Roland und Briffot, daß ihr 
eigentliches Ziel ein Größeres als ein conftituttonelle8 Minifterium 
ſei. Wenn Belgien nicht vor Ankunft der deutfchen Heere eingenom- 
men war, fo wußten fie daß der Krieg eine fehr mißliche Geſtalt an- 
nahm: alfo hatten fie Eile. Einftweilen aber waren die Preußen 
noch fehr weit entfernt und auf der deutſchen Grenze Alles in tiefer 
Ruhe: alfo waren fie mit frifcher Kedheit erfüllt. Die Gründe des 
langen deutfchen Zauderns werden wir noch erörtern, Tönnen aber 
bier ſchon bemerfen, daß die Folgen ganz unberechenbar waren. Die 
Parijer Bevölkerung, im Winter höchft aufgeregt durch ‚die zahllofen 
Schilderungen der auswärtigen Gefahr, vergaß bei diefer endlofen 
Sicherheit beinahe die Eriftenz der fremden Mächte: man fprad) von 
dem Kriege mit einer forgenlofen Neugier wie etwa von den indi- 
hen Kämpfen der Engländer gegen Sultan Zippo. Damit wurde 
für jegt die Hoffnung der Feuillans auf Einfchüchterung der Demo- 
fraten zu Waffer, und als fpäter die Gefahr ganz unvermuthet her: 
einbrach, ſchlug der unverftänbige Leichtfinn in DENE Angft 
und thierifche Leidenſchaft um. 

Mehr noch als feine übrigen Collegen hatte Roland von An- 


fang des Minifteriums an der feinpfeligen Stelung der Partei ges 


gen den König feftgehalten. Kaum hatte er das Portefeuille des 
Innern übernommen, jo fteigerte ſich Die Verfolgung gegen die alte 
Kirche. Die Nationalverfammlung hub am 6. April Die weltlichen 
Eongregationen auf und verbot alle Kirchlichen Amtstrachten: als 
dann mehrere Departemens die Verbannung der Prieſter petitionir- 
ten, erläuterte Roland, es fei in der That der Bürgerfrieg nur durch 
joihe Maßregeln der Strenge abzuwenden, und veranlaßte Damit 
am 26. einen Bericht des Sicherheitsausfchufles, daß die Priefter, 
Sybel, Geſch. d. Kev.⸗Zeit. I. 24 
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al8 befonders durch die Einfalt der Bauern geftügt, in die Haupt: 
ftädte der Departemens tranfportirt werben müßten. Cine Weile 
hinverte Dumouriez, welchem die kirchlichen Haͤndel gleichgültig und 
zuwider waren, dieſen Eifer, und wies namentlich die Zumuthung, 
den König zum Gebrauche eines conſtitutionellen Beichtvaters zu 
noͤthigen, unwillig ab. Als aber die Gironde durch Servan's Ein⸗ 
tritt eine neue Stimme im Miniſterrathe gewonnen, kam Roland 
wieder in die Nationalverſammlung, um zu ſchleuniger Entſchlie⸗ 
ßung über die Prieſter zu mahnen. Mag man über die Sache denken 
wie man will, unzweideutig iſt die Illoyalitäͤt, mit der er als Mini- 
fter hier gegen die verwundbarfte Stelle der königlichen Ueberzeu⸗ 
gung vorfchritt, einen Krieg auf Leben und Tod zwifchen dem Könige 
und der Berfammlung entzündete, und im Amte blieb, um fo lange 
al8 möglich .ven minifteriellen Einfluß gegen den König zu richten. 
Er war darin fo unbefangen, daß er aus minifteriellen Mitteln eine 
vepublifanifche Zeitung gründete, und über Dumouriez nicht wenig 
zürnte, als diefer von foldher Ausgabe nichts wiffen wollte. Seine 
rau rühmt auf allen Blättern ihres Buches die Tugendhaftigfeit 
des Gemahls; es ift deutlich, daß er, vielleicht vortrefflich im Pri⸗ 
vatverfehr, als PBarteihaupt über die einfachften Regeln der Ehre und 
Rechtlichfeit Hinwegzufchreiten verftand. 

Eine völlige Abfchaffung des Königthums lag übrigens auch da= 
mals nicht in dem Plane der Partei. Sieyes und Condorcet hiel- 
ten einen folchen Schritt noch immer für höchft bevenflih. Sie fahn 
wohl, daß darüber, je heftiger die Krifis fih anließ, erft der Augen- 
blid des Sieges die Entfcheidung geben könnte. Im Allgemeinen 
ging ihr Gedanke auf weitere Schmälerung der Föniglichen Rechte, 
Herabfegung der Civillifte, Ernennung der Minifter durch die Ratio: 
nalverfammlung, endlich nad) Umftänden Aenderung des Thronin: 
habers oder der Dynaftie.?) Das frühere Ideal der Lameths, eine 


1) Memoire von Mallet du Pan, nach Mitthellungen Ludwig XVI. 
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monarhifche Verfaffung, aus der man den König nach Belieben 
weglafien Tann, wäre damit auf das Vollkommenſte erreicht ge: 
weien. 

Der Weg zu diefem Ziele war durch die Umftände deutlich vor- 
gezeichnet. Das Erfte war neue Belebung der revolutionären Leiden⸗ 
fchaft, da weit und breit im Lande nichts als Abfpannung und Sehn: 
 fucht nach Ruhe fihtbar war, in Paris befonders alle Welt fi von 
der Politif abwandte, und nur das ftets fihlagfertige Gefindel der 
Elubs, die Baftillefieger, Pilenmänner und Bagabunden, höchitens 
10 bis 15,000 Köpfe für eine Emeute in Bereitfchaft ftanden. Um 
die Zahl dieſer Unruhigen zu verftärfen, bot das nächfte Mittel der 
deutfche Krieg: man hatte ihn weientlih deshalb erflärt, um den 
Hof der Berrätherei bezichtigen zu fönnen, man mußte jegt mit die: 
fer Anflage fo ſcharf als möglich hervortreten. 

Dann galt e8 den König in militärifcher Beziehung vollende 
wehrlos zu mahen. Man verfügte durch Pethion bereits über die 
Bürgermiliz, durch das Minifterium über Die Linientruppen; vor 
Kurzem aber hatte die neue Leibwache des Königs ihren Dienft be: 
gonnen, ihm perfönlich verpflichtet, nach dey Etats 1800, in Wirk: 
lichkeit aber an 6000 Mann ftarf, erprobte und ausgefuchte Leute, 
bie man in Verbindung mit einigen nahen Schweizerregimentern für 
ganz ausreichend eradhtete, jene Barricadenhelden in Refpect zu hal: 
ten. Die Befeitigung dieſer conftitutionellen Garde war alfo ber 
zweite Schritt. 

Damit aber hatte die Gironde fich ihre Beute keineswegs felbft 
gefichert. Denn fo leicht ihr es war, die Gefellen und Proletarier zur 
Empörung aufzurufen, fo wenig konnte fie nach dem Siege auf den 
Gehorfam diefer Truppen rechnen. Sie wußte fehr wohl, daß hier 
Danton und Marat, die Cordeliers und Robespierre allmädhtig wa- 
ten, und von diefen Häuptern war fie feit der Kriegsfrage durch den 
bitterften gegenfeitigen Haß getrennt. Es erſchien alfo dringend, fid) 
neben Lafayette's Soldaten und Danton's Pilenmännern eine eigne, 
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unmittelbar von ihr abhängige Kriegsmacht zu bilden: Dafür rech⸗ 
nete fie zunächft auf den Süden des Reiches, vor Allem auf die Pro⸗ 
vence, die jest vullftändig unter der Herrfchaft ver Marfeiller') und 
der Banditen von Vaucluſe lag. Hier hoffte man endlich auch im 
Ihlimmften Falle, wenn die deutſchen Heere wider Erwarten ſchnell 
einträfen, eine ficher entlegene Zuflucht zu finden, den König dort- 
hin mitzufchleppen, und unter dem Schuße Jourdan's und Barba= 
roux's einen neuen Abfchnitt des Revolutionsfanpfes zu verfuhen. 

Alle diefe Dinge wurden ſchon um die Mitte des Mai, vierzehn 
Tage nad) dem Mißgeſchick von Tournai und Mons erwogen, ?) und 
während der lang fich hinziehenden ‘Brieftervebatte Punkt auf Punkt 
in das Werf gefebt. 

Ein journaliftiiher PBarteigänger der Gironde, Carra, ein 
Menſch, der wegen Einbruches zwei Jahre im Gefängniffe, wie er 
verſicherte Höchft unſchuldig, zugebracht hatte, Hagte im 15. in ſei— 
ner Zeitung ein öftreichiiches Comite in den Tuilerien als Urheber 
alles Unheil an. Die früheren Minifter Bertrand und Montmorin 
wurden als Mitglieder bezeichnet, die Königin, als öftreichifche 
Prinzeffin, leite die Verfchwörung, welche Frankreich den öftreichifchen 
Heeren überliefern folle, der jegt in Brüffel lebende Graf Mercy fei 
der Vermittler zwifchen Wien und den Tuilerien. Der Streich follte, 
wie man fieht, Die Königin, und damit die Stellung Ludwig's an 
dem empfindlichſten Punkte treffen. Was zur Gironde nah und fern 
gehörte, nahm die Verläumbung auf; Briffot und Genfonne brach⸗ 
ten fie in die Rationalverfammlung; alle Zeitungen und Clubs wies 
derholten fie mit: ſtets gehäffigeren Zufägen, und Frau Roland hatte 
den niedrigen Gedanfen, ihrem Gemahle ein Minifterialfchreiben an 


— — — 





1) Gorſas Courier vom 13. Juni enthält eine Marſeiller Correſpondenz vom 
5. Juni, worin ein Schreiben der Marſeiller Jacobiner an Pethion mitgetheilt 
wird: fie wollen nach Paris fommen und die Freiheit vertheidigen, bis eine allge⸗ 
meine Föderation fie gefichert hat, 

2) Montmorin an La Mark, Mai und Juni. Morris an Zefferfon 10. Juni. 
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den König felbft aufzufeßen, in welchem ähnliche Hindeutungen durch 
die Sanction des Minifterrathes befräftigt wurden. Der republifa: 
nifhe aber gewiſſenhafte Juftizminifter Duranthon verhinderte dies 
aber, indem er es als Minifter des Königs für feine Pflicht erklärte, 
diefen nicht zu verbächtigen, fondern zu unterflügen‘): allein nichts 
defto weniger hallte der Ruf des öftreichifchen Comite von einer 
Partei, von einer Provinz zur andern, haftete unvertilgbar an den 
Schritten der Königin, und wurde der Vorwand zu allen Greueln 
des nächften Jahres. So ift über feine thatfächlihe Wahrheit eine 
Bemerfung nöthig, obgleich die Ankläger ſich jeden Verſuch eines 
Beweiſes erfpart haben. In früherer Zeit nahm die Königin aller: 
dings Rathſchlaͤge von dem öftreichifchen Gefandten, Grafen Mercy, 
die gewöhnlich durch Mirabeau’8 Freund La Mare vermittelt wur: 
den. La Mard z0g dann 1790 noch den Minifter Montmorin in 
diefen Verkehr, in deſſen Zuſammenhang auch Mirabeau's Roten 
wefentlich eingriffen. Durch diefen Canal ging 1791 vor Allem der 
geheime Brieftwechfel Kaiſer Leopold's mit feiner Schwefter, auf Erhal⸗ 
tung des deutfchen Friedens und Unterftügung der franzöftfchen Con⸗ 
ftitution. Jetzt aber war der Kaifer todt, Mercy und La Mard in Bel: 
gien, Montmorin wagte fih nur in wenigen verftedten Augenbliden 
in dad Schloß, und gerade in biefer Zeit meldete er dem Grafen 
La Mard, daß die fönigliche Familie ohne alle Rathgeber, und bald 
nachher, daß fie ohne jeve Kenntniß von den Abfichten der deutfchen 
Mächte fei.?) 

An demfelben 19. Mat, an welchem Roland fein Schreiben den 
Eollegen mit der Bemerkung vorlegte, er werde es allein überreichen, 
wenn fie die Beiheiligung ablehnten, forderte Kafource in der Na: 
ttonalverfammlung, man müfle das Volk in all feinen Tiefen aufre⸗ 
gen durch eine feierliche Erflärung, daß das Vaterland in Gefahr 
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1) Mem. de Roland, pieces justificatives. 


2) 22, Rai, 19. Juni. 
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fei, man müffe vor Allem eine neue Streitmacht bei Paris verfam- 
meln, um vie Stadt gegen innere und äußere Gegner zu deden. Der 
Antrag war verfrüht, die Gemüther in der großen Maſſe ver Abge⸗ 
ordneten noch nicht vorbereitet, die Rede fcheiterte an einem finan⸗ 
zielen Rebenpunfte. Aber wenige Tage fpäter war das Prieftergefeg 
vollendet, barbarifch genug, um feine Berwerfung durch den König 
außer allen Zweifel zu fegen, und in diefer Vorausſicht die Mehrheit 
der Verfammlung feindfelig gegen den König zu flimmen. Seber 
Priefter, hieß e8 darin, foll den Bürgereid leiften; thut er es nicht, 
jo wird er, jobald zwanzig Bürger des Ortes darauf antragen, nad 
Bericht der Diflrictbehörde, durch die Direction des Departemens 
ohne weiteres Verfahren über die Grenze des Reiches gebracht. 
Mancher Apgeordnete meinte, das Decret einmal gegeben, müfle ver 
König ed auch genehmigen, und gehe es nicht anders, fo fönne eine 
gelinde Einfchüchterung nicht fchaden. Dazu kam eine Snftruction 
des Maire an die Nationalgarde, ein wachſames Auge auf etwaige 
Fluchtverſuche des Königs zu haben; eine foldhe Erinnerung an Ba- 
rennes machte bei Vielen das Blut ſieden und den Kopf wirbeln. 
Genug, am 28. reichte ein elender Anlaß hin, einen tobenden Sturm 
anzufachen, Die Gemüther waren lebhaft erregt durch einen Vortrag 
des Kriegsminifterd, der neben dem Linienheere die Ausrüftung von 
83,000 Freiwilligen begehrt, und zum zweiten Male das weithin 
wiederhallende Wort: die ganze Ration muß fich erheben — in die 
Berfammlung geworfen hatte. Gleich daran fchloß der Sicherheits: 
ausſchuß eine Anzeige, die Fönigliche Borzelanfabrif zu Sevres habe 
große Ballen Bapier verbrannt, verbächtiges, fehr verrächtiges Pa- 
pier, in dem fich vielleicht der Briefmechfel des öftreichifchen Comite 
befunden haben könne. Darauf Unterfuchung, Alarm der Hauptftadt, 
Permanenz der Sikung. Es zeigte ſich zwar fogleich, daß die Ballen 
nichts als eine in London gedruckte, von der Givillifte aufgefaufte 
Schmähſchrift gegen die Königin enthalten, man war aber einmal 
in Bewegung, und decretirte auf Bazire's Antrag die Auflöfung der 








375° 


föniglichen Garde, weil einige gefetlich ausgefchloffene Berfonen in 
ihr dienten, die Mannfchaft über den Etat verftärft und von revolu- 
tionsfeindlicher Gefinnung befeelt fei. Der König fand, daß man 
dieſe Klagpunfte hätte verfolgen und zur Strafe bringen, nicht aber 
deshalb die von der Verfafjung ihm zugeficherte Garde vernichten 
bürfen: als er aber Das Decret verwerfen wollte, weigerten fidy Die 
Minifter, fein Ablehnungsfchreiben zu unterfchreiben. Bon Drohun⸗ 
gen umringt, von Rath und Beiftand entfernt, vollzog der Monard) 
ven Befehl. Die Garde wurde aufgelöft und ihre Waffen von der 
Rädtifchen Behörbe in Verwahr genommen.') Er ftand jetzt ſchutz⸗ 
entblößt zwifchen den Feinden, ohne zu wiſſen, ob dieſe nur nad) fei- 
ner Krone oder auch nad) feinem Blute verlangten. 

Darauf that der Kriegsminifter Servan den legten Schritt. Am 
4. Juni, ohne Vollmacht vom Könige, ohne Ruͤckſprache mit feinen 
Collegen, — nur Roland und Elaviere wußten davon — erflärte er 
der Rativnalverfammlung die Unzulänglichfeit der bisherigen Hee- 
reöftärfe und Rerrutirung, und beantragte, daß jeder Kanton des Rei: 
ches zum Jahrestag des Baftillefturmes fünf Bewaffnete zum Ver: 
brübderungsfefte ſenden möge, zufammen 20,000 Mann, die nad) der 
Feierlichkeit ein Lager bei Paris zur Dedung der Hauptftadt bilden, 
und die Kanonen der Parifer Nationalgarde erhalten follten. Der 
Borfchlag wurde mit geringen Aenderungen unter Beifallllatfchen 
der Tribünen angenommen. Die Gironde fah ſich damit binnen kur⸗ 
zer Frift im Beſitz einer Armee, ausreichend ftarf, um den Thron zu 
beherrfchen oder zu flürzen: die Zufunft Frankreichs ſchien volftän- 
dig in ihre Hand gelegt. 

Ueber die Wichtigkeit des Beſchluſſes binke ſich Niemand täu- 
fhen. Alle Parteien fahn ebenfo deutlich wie die Urheber veflelben, 
daß die Waffen diefer Zwanzigtaufend nicht gegen den äußern Feind, 
fondern der innern Politik zu dienen beftimmt waren. Die Jacobiner 


1) Gorſas Eourier 2. Juni. 
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und Cordeliers frohlodten. Der einzige Robeöpierre, deſſen perfön» 
licher Hader mit Briffot ſtets giftiger geworden, fürdytete die Macht⸗ 
vermehrung, die den verhaßten Nebenbuhlern durch die Bildung Die: 
ſes Volksheeres zuwachſen könnte; die Andern hielten das für weit—⸗ 
fhichtige Sorgen, dachten ſich mit den Yöberirten als ihres Gleichen 
wohl zu vertragen und freuten ſich der Stärkung ihrer Sache gegen 
das Koͤnigthum. Danton's Freund Lacroix forderte im Club bereits 
die Iſolirung der Deftreicherin, ven Verkauf der Cmigrantengüter, 
allgemeine Volfsbewaffnung, und progreffive Einfommenfteuer ; efn 
Bürger der Antonsvorftabt fehte unter laͤrmendem Beifall Hinzu: Das 
Bolt ift Souverän, thun feine Vertreter nicht ihre Schuldigkeit, fo 
werben wir felbft fehn was zu thun ift. Dem entiprechend nahm Die 
Anfertigung und Austheilung der Piken befchleunigten Yortgang ; 
die zweite Revolution, die einft Die Gironde angefündigt, war zum 
Ausbruche reif. 

Das Bürgerthum und der Hof empfanden ed wohl. Die Pa- 


tifer Rationalgarde, die den rachedürftenden Haß der Proletarier feit 


dem 17. Juli nur zu gut kannte, fah mit Schreden und Zorn eine 
demofratifche Armee ſich gegenüber entftehn; fte hielt ſich entehrt 
und gefährdet; fie zweifelte feinen Augenblid, daß nur jacobintfches 
Geſindel in das neue Lager zuſammen ftrömen, und der Hauptftabt 
das Schidfal von Arles und Avignon bereiten würde. Dazu war 
der Plan der Gironde, im ſchlimmſten Falle den König in den Sü- 
den zu entführen, keineswegs geheim geblieben, und die Bürger 
meinten, dann ihren einzigen Schuß gegen die Plünderungen der 
fremden Truppen zu verlieren.) So trat die Mehrzahl der Batail- 
lone zufammen, und verabredete eine große Demonftration ; der Ges 
neralftab unternahm die Anfertigung einer Eingabe an den Reichd- 
tag gegen die Berufung der Foͤderirten, die fich raſch mit Taufenden 
von Unterfchriften bedeckte. Mit Eifer regten fich in Diefer Bervegung 


I) Morris. 
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die Feuillans; Lafayette, in hellem Grimme gegen das Minifterium, 
trat wieder vollftändig zu ihnen hinüber; vereinigt boten fie dem 
Könige ihre Unterflügung gegen den Angriff der Gironde an. Bei 
den Armeen hatte Ludner fo eben einen zweiten Berfuch gegen Bel: 
gien unternommen: ich habe zwar weder Truppen noch Waffen ge- 
nug, hatte er an Servan gefchrieben, aber ich bin bereit zur Offen: 
five, wenn ihr fie vor der Ankunft der Preußen wünſcht. Das 
Minifterium befahl darauf einen Angriff gegen Menin und Courtrat, 
zu deffen Unterftübung Lafayette bis gegen Maubeuge hin vorgehn 
ſollte; Luckner in Menin angelangt, ſchaute dann begierig nach 
einem revolntionären Losbruche der Belgier aus, allein ein folcher 
erfolgte nicht, und auf die Pariſer Nachrichten befchloß Lafayette auf 
der Stelle, feinen Schritt weiter gegen die Deftreicher zu thun, bie 
er im Innern mit den Jacobinern aufgeräumt hätte. Es war verge- 
bens, daß Servan nody einmal einen Verfuch zur Annäherung 
machte, und einen gemeinfamen Freund in Lafayette’d Lager ab» 
fandte. ALS diefer am 15. Juni dem Generale die Bereitwillgfeit 
Servan’s entwidelte, ihn mit allen Mitteln zur Eroberung Belgiens 
auszuftatten, brachten Lafayette’s Adjutanten mit lautem Jubel die 
Nachricht von dem Sturze der girondiftifchen Minifter. 

Denn auch Ludwig XVI. hatte fo wenig mil irgend ein Menſch 
die Gefahr feiner Rage verfannt. Seit Wochen entfchlofien, Die mis 
nifterielle Gewalt feinen Feinden zu entziehn, gab ihm jebt eine in- 
nere Spaltung des Cabinets den Muth zu dem entfcheidenden 
Schritte. Dumouriez's Stellung zu feinen Collegen hatte fi) mehr 
und mehr verfchlimmert. Sie tadelten die Unregelmäßigfeiten feines 
Privatlebens: er nahm Anftoß an diefer Hofmeifterei; fie fuchten 
ihm feine geheimen Fonds zu nehmen, als er fie nicht mehr für 
republifanifche Zeitungen verwenden wollte: er erklärte fie für 
wortbrüchige Zälfcher, wenn fie die Hand an das einmal ihm bewil- 
ligte Geld Tegen würden. Wenn fie fi) ärgerten, daß er über die 
Schwaͤchen der Rationalverfammlung rüdhaltlos fpottete, fo fand er 
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es ohne Weiteres gewiſſenlos, daß fie als Miniſter des Könige den 
Thron unterwühlten; dazu fam denn Das auswärtige Miplingen, 
deffen Schuld man fich mit immer größerem Eifer gegenfeitig zufchob, 
endlich machten die beiden Decrete über die ‘Priefter und bie Föderir⸗ 
ten den Bruch unheilbar. Dumouriez war ſchon mit jenem nicht ein 
verftanden; bei diefem erklärte er Servan’s Benehmen für unverant: 
wortlid in der Form, und das Decret für eine Quelle des Berber: 
bens, welches über ven König und die Gironde gleich ſicher herein 
brechen würde. Im Eonfeil wurde die Verhandlung fo lebhaft, daß 
bie beiden Minifter dicht an der Herausforderung flanden ; nad) der 
Sigung flug darauf Roland den Eollegen vor, bei dem Könige die 
Entlaffung des Generals zu erzwingen. Allein diefer war ihnen be- 
reitö zuvorgefommen. In vertraulicher Conferenz mit dem Könige 
übernahm er es, die Verabſchiedung ver drei Girondiften zu vertre: 
ten, und ein neues Minifterium zu bilden: nur müfje Ludwig die 
beiden Decrete genehmigen, worauf er dann forgen würde, daß fie in 
ber Ausführung wie fo vieles Andere zu Nichte würden. Er ſelbſt 
erzählt, der König fei diefe Beringung eingegangen, waͤhrend der 
Minifter Bertrand das Gegentheil verfichert: die formelle Glaub: 
würdigfeit beider Männer hält ſich ziemlich die Wage, doc kann 
man bier ſich vorftelen, daß bei diefen rafchen und gefpannten Ber: 
handlungen ein unbeftimmtes Wort des Königs dem General jene 
Hoffnung gab, ohne daß Ludwig felbft ſich gebunden erachtete. In 
biefer Lage der Dinge gab Roland den legten Anftoß, indem er am 
10. Juni den von feiner Frau redigirten Brief zuerft dem Könige 
überreiht, und dann im Minifterrathe vortrug, ein Actenftüd, 
welches fich in mannichfaltigen Wendungen und berausforberuber 
Sprache um den Sat bewegte, daß e8 zwar menfchlich und begreifs 
lich fei, wenn der König nady den VBorurtheilen feiner Erziehung 
die Reaction erfttebe, daß aber nichts deſto weniger dieſes Stechen 
alles Unheil der Revolution vernrfache. Nach dieſem perfönlichen 
Angriffe war fein Zaudern möglich, und am 13. empfingeh bie Drei 
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Girondiſten in- kurzen Worten ihren Abſchied. Dumouriez trat an 
Servan's, zwei feiner perfönlichen Freunde an die Stelle Rolanv’a 
und Claviere's. 

Man konnte vorausfehn, daß dieſe Maßregel eine folgenjchwere 
war. So viele Kräfte die Revolution in Frankreich befaß, fo viele 
waren mit einer ſolchen Kriegserklärung zu offner Feindſchaft gegen 
den König aufgeboten. Zunähft in der Rationalverfammlung 
bröhnte es gewaltig. Roland's Brief wurde mit Begeifterung be⸗ 
klatſcht und der Drud und die Verſendung an die Departemens 
befchloffen. Clubs und Journale rührten ſich; die Jacobiner ftürm- 
ten für die patriotifchen Miniſter; Robespierre felbft, fo wenig er 
der Gironde die Portefeuilled gegönnt hatte, durfte hoͤchſtens das 
Epigramm wagen, die Eriftenz eines verrätherifchen Minifterrathes 
fei vielleicht ein Gluͤck, weil fie die Batrioten zu nenem Mißtrauen 
anſporne; im Hebrigen aber zeigte ſich volle und eifrige Einigkeit 
bei den revolutionären Fractionen. Ein Sturm in Paris war uns 
zweifelhaft. 

Dumouriez, deſſen derbe Kedheit mit der Gefahr wuchs, dachte 
ihm nicht auszuweichen. Im Gegentheil, er trat mitten in die Be⸗ 
wegung des Reichstages mit Falter Zeftigfeit hinein, um eine lange 
und fehneidende Kritit von Servan’d Amtsführung zu verlefen. Er 
vermehrte die Erbitterung der Gegner, erweckte aber nicht geringere 
Furcht durch feine unbewegliche Sicherheit. Sie krümmten ſich unter 
feiner Hand; Briffot rief: es ift der niedrigfte Intrigant der jemals 
gelebt bat — aber fie fanden feinen led, ihn zu treffen, ja, fie wag⸗ 
ten kaum ihren Haß zu zeigen, da der bisherige Miwiſſer ihrer 
Pläne Waffen wie fein Anderer gegen fie befaß. Ob in den Zuftäns 
den für Dumouriez die Möglichkeit gelegen hätte, den Streit zu be: 
ftehn, wer will es entſcheiden? Die erfte Bedingung aber des Gelin⸗ 
gens wäre geweien, daß ale Monardjiften fich gleich einig wie Die 
Revolutionäre gezeigt hätten. Denn nichts ift zwar ficherer, ald daß 
diefe nur eine Minderheit in der Ration bilveten, daß fie aber bie 
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gefährlichften Hülfen an der Unzuverläffigfeit ver Truppen, Der Auf⸗ 
föfung der Behörden, der Gleichgültigkeit und Feigheit der befttzenden 
Elafien hatten. Die vereinten Kräfte des Königs, der Feui llans, 
Lafayette's und Dumourieys wären, unter ſolchen Umſtaͤnden Des 
Sieges keineswegs ficher gewefen; ihre Trennung machte die Nieder⸗ 
lage unvermeiblich. 

Zunächft weigerte der König ebenfo dem Miniſterium Dumou⸗ 
riez die Sanction der Decrete wie den Girondiſten. Vergebens ſtellte 
Dumouriez vor, daß das Veto nichts ausrichten würde; die Demo⸗ 
fraten der Departemens würden dennoch die Priefter mißhandeln und 
bewaffnet nad) Paris ftrömen, Ludwig würde durch feine Weigerung 
nur feinen eignen Intereffen ſchaden. Der König blieb dabei, fich 
durch Fein Unrecht befleden zu wollen, und Dumouriez, durd) Die 
Unlenffamfeit deffelben nicht weniger, als wegen ver Folgen Des 
Veto betroffen, gab ſchon am 17. feine Entlaffung, um in dem 
Notdheere ein militärifches Commando zu übernehmen. Ein un: 
ternehmungsluftiger Führer hätte er in dieſer Stellung vielleicht 
Fräftiger auch nach Innen wirken koͤnnen als an der Spige der ohn⸗ 
mächtigen Behörde, welche damals ven Titel eines Minifterrathes 
führte: allein audy bier trat die Verblendung der damaligen Eonfer: 
vativen dazwifchen. Yür den König blieb bei ver Beſetzung der Mi- 
nifterien feine Wahl, er mußte Feuillans und Fayettiſten berufen ; 
von Lafayette alfo vor Allen hing ed ab, wie viel Dienſte General 
Dumouriez noch dem Throne leiften follte. Lafayette aber war uns 
erbittlich in feinem Haffe. An vemfelben Tage, an dem Dumouriez . 
das Minifterium niederlegte, traf ein Schreiben ‚in Paris ein, in 
welchem Lafayette eine geharnifchte Kriegserflärung gegen die Jaco⸗ 

biner mit der Verficherung begann, daß nach dem Sturze der drei Gi⸗ 
rondiften auch Dumouriez, der wenigft entfchuldbare und anrüchigfte 
von ihnen, fein ſcandaloöſes Dafein nicht lange mehr fortfchleppen 
würde. Damit waren alle Bräden abgeworfen. Dumouriez war in 
feiner Entrüftung über die Gironde bereit gewefen, für das König: 
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thum fein Geſchick einzufeßen, aber bei einem Siege wollte er feinen 
Theil am Lohn, und war nicht gefonnen ſich für eine Idee zu opfern, 
deren Vertheidiger ihn mit Füßen traten. Er kannte feine Kraft, er 
fah die Krifis nahe rüden, und ging mit der gelaffenen Ueberzeugung 
in das Lager, daß klügere Menſchen als Lafayette troß aller Abnei- 
gung ihn rufen würden, ſobald fie feiner bebürften. Lafayette aber 
jollte e8 bald erfahren, was er mit Dumouriez's Beichimpfung ge: 
wonnen hatte, 


Viertes Capitel. 
Letzte Verſuche des Feuillans. 


Die republikaniſchen Parteien waren in voller Bewegung. Die 
Gironde wollte ſich die Macht nicht ohne Widerſtand entreißen laſſen, 
fürchtete aber bei der Abneigung der Pariſer Bürgergarde und ver 
Feigheit des vorftädtifchen Pobels mit den Kräften der Hauptſtadt nicht 
auszureichen. Sie wünfchte alfo zu warten, bis Servan’d Decret 
trog des Föniglichen Veto von den Provinzen vollzogen wäre, entbot 
allen Clubs im Reihe, Freiwillige zum Yöderationsfeft zu fenden, 
und bot vor Allem die Marfeiller und das Heer von Bauclufe auf. 
Defto ungebuldiger rührten fidy die Agenten der Cordeliers in allen 
Sectionen: bei ihnen war feine Rede von Aufſchub und Zuwarten, 
vielmehr fanden fie es lockender und vielleicht auch ficherer dazu, mit 
einem raſchen Handftreiche zu endigen. Wenn die Gironde an die 
Gunſt der Bauern dachte, indem fie am 14. auch ſolche Herrnrechte 
ohne Entſchaͤdigung aufheben ließ, weldye auf freiem Bertrage bes 
ruhten, jo traf Danton bei ven Barifer Proletariern viel fchärfer zu 
demfelben Ziele, indem er im Sacobinerclub eine neue Befteuerung 
der Reichen zu Gunften ver Armuth begehrte. Es war der Schlacht: 
ruf, mit dem er die Herzen der Antonsvorſtadt unwiderſtehlich an 
ſich feſſelte. 
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Danton war mit feiner Wahl zu dem Gemeinverathe in einen 
neuen Abfchnitt politifchen Lebens eingetreten. Sein Vorgänger in 
diefem Amte, Gerville, war von dort in das Minifterium berufen 
worden: Danton begann fich feitvem als Parteihaupt zu fühlen, 
und auf die Begründung einer ſelbſtſtaͤndigen Macht zu arbeiten. 
Mancher Schrist auf diefem Wege war ihm bereits gelungen. Der 
Brennpunkt feines Anfehns war nad) wie vor der Elub der Corde⸗ 
liers, wo ſich aus ganz Baris die Menfchen vereinigten, denen es bei 
den Jacobinern noch zu anftändig herging,, die von wortreichen Ver: 
handlungen und doctrinären Unterfuchungen nichts wiffen wollten, 
und ohne fonftige Umftände auf das einzig Intereflante der Revolu⸗ 
tion, auf ihre Beute, loßgingen. In der Nationalverfammlung zaͤhl⸗ 
ten fie bis jegt nur wenige Stimmen; defto zahlreicher waren ihre 
Einflüffe auf dem ebenfo wichtigen Boden der Hauptitadt. Der 
Maire Pethion hinderte fie hicht, fo lange die Gironde zum Hofe 
feindfelig ftand, der Procureur Manuel und von den Gemeindebeam- 
ten die beiden Mitglieder der Polizeicommiffton, Panis und Sergent, 
hielten entichieden zu Danton: e8 war alfo der ganze Apparat der 
hauptſtaͤdtiſchen Polizei, mit feinen Verbindungen, Geldern und 
Agenten in den Dienft der Emeute übergegangen. Seitdem wurde 
es ihnen doppelt leicht, alle unruhigen Elemente der gewaltigen 
Stadt um ſich zu verfammeln. Die Handwerfer der Borftädte ſchwo⸗ 
ten nicht höher ald zu Danton’s Freunden, dem reichen aber etwas 
herunter gefommenen Bierbrauer Santerre, und dem Bataillonsführer 
von St. Marcean, Alexandre ; in dieſen Quartieren war aud) der 
größere Theil der Nationalgarve vemofratifch gefinnt, und Bajonette 
und Pifen in brüderlicher Eintracht verbündet. In den andern 
Stabttheilen waren die Demokraten dünner geſäet; dafür, reichten 
die Verbindungen ber Cordeliers in die Schlupfwinfel der Eite und 
die Spelunfen der Hallen, in jene Höhlen des Elendes und der 
Böllerei, wo die Verbrecher des ganzen Reiches zuſammen ftrömten, 
und jetzt von der Bolizet felbft für ven Dienft der Revolution geworben 
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wurben. Da fanden ſich Abenteurer aller Stände und Rationen, 
meiftend jüngere in jeder Art des Lafterd geübte Menfchen, die für 
einige Thaler zu Kriegs- und Morddienſt bereit waren, und bie 
Emeute den Meiftbietenden zur Verfügung hielten. Das Geld, wel⸗ 
es in großen Maffen zum Unterhalt diefer Banden erforderlich war, 
lieferten theils beuteluftige Speculanten, wie die Baukiers Gebrüder 
Frei und Baron Bat, die in der Auflöfung aller Rechtszuftände ſich 
goldnen Gewinn entgegenreifen fahn, theil® der Herzog von Orleang, 

der obgleich ohne feften ‘Plan und fichere Ausficht, Damals durch per: 

fönliche Beleidigungen des Hofes in frifchen Ingrimm geſetzt war, 

vor Allen aber die Kommune und durd) deren Vermittlung der Staat 
felbft. 

Niemand wird nun bei dem Führer eines folchen Treibens 
ideale Sittlichfeit oder weitblidende Vaterlandsliebe vermuthen. 
Danton war fein unbedeutenver aber ein gemeiner Menſch, vielfach 
begabt aber nur durch feine ungeftüme Sinnlichkeit in Bewegung zu 
ſetzen. So lange fein Durft nach Genuß nicht befriedigt war, zeigte 
er fich unermüdlich, voll von Arbeitsluft und Thatkraft: er ging an 
das Schwerfte und Wiberlichfte, und fhredte vor Feiner Anftrengung 
und vor feinem Verbrechen zurüd. Mit der Sättigung aber fiel 
Alles zufammen. Dann trat eine unbezwingliche Trägheit und fchlaffe 
Gutmüthigfeit hervor, er war behaglich, und wollte in feinem Bes 
hagen nicht geftört fein. Er leiftete was thierifche Kraft und thierifihe 
Leidenſchaft vollbringen kann, aber hatte Feine Ader eines höhern 
geiftigen Lebens in Sitte oder Bildung. Er befaß weder morali- 

ſchen noch phyſtſchen Muth; den einen kann nur das Bewußtfein 
einer guten Sache geben, den andern hatte er in feinen wüften 
Schlemmereien verloren; zum Glück für fein Emporfommen war 
damals das Handwerk der Infurrection nicht mit dringenden Gefahr 
ten verbunden, und über entferntere Wechfelfälle fah er mit felbft: 
füchtigem Leichtfinne hinweg. Für ein politifches Syitem ſchwaͤrmte 
er fo wenig wie irgend einer feiner Freunde. Er war einftweilen 
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gegen den König, obgleich er fattlihe Summen aus der Civilliſte 
bezog, denn er ſah wohl, daß ſich an deſſen Dafein der legte Reft der 
Regierung und die Hoffnung aller Ordnungsfreunde anfnüpfte. 
&r feierte wie Marat die unbedingte Durchführung der Menfchen- 
rechte als des einzig erheblichen Theiles der Verfafſung, denn die 
Menschenrechte waren die ganz ausreichende Waffe, um jede Berfaf- 
fung zu Gunften roher Willkür auseinanderzufprengen. Die De- 
magogen, durch welche die Pifenmänner und Hallendamen fid) be- 


‚geiftern ließen, hatten Fein anderes Ziel als die eigne Allmacht laut 


Beſchluß des fonveränen Straßenpöbeld. Danton verachtete die 
Schufmeifter und Schönredner, die fih mit Grundfägen plagten; er 
war wie Dumouriez und fpäter Bonaparte der Ueberzeugung, daß 
es in der Politik allein darauf anfomme der Stärkfte zu fein, und 


- fügte höchftens noch den Sat hinzu, daß nur ein Thor nicht für fich 


fchöpfe, wenn er an der Quelle fie. Bisher, fagte er damals, hat 
die Revolution den Patrioten wenig eingebracht, fie muß von Neuem 
begonnen werben. 

Ein Menſch diefes Schlages Fonnte eine Weile mit der Gironde 
zuſammenwirken, auf laͤngeren Frieden mit ihr war aber nicht zu rech— 
nen. Am nächften ſtimmte noch Brifjot’s Wefen zu dem feinigen, 
denn auch diefem war zulegt dieRepublif mehr Mittel als Zweck, und 
die Luft des Regierens die Hauptſache. Dennoch waren beide Män- 
ner durch die Verſchiedenheit ihrer perfönlichen und ſocialen Neigun- 
gen unwiderruflich getrennt. Briſſot fehmelgte in dem Gefühle des 
überlegenen perfönlichen Gefchides, er bedurfte dazu Kenntniß und 
Bildung, und war an die gute Gefellfhaft und die Techniker der 
Staatsfunft gewiefen. Danton aber wollte vor allem Geld, Wein 
und Weiber, und hatte nicht den geringften Sinn für die Afthetifche 
Berfeinerung feiner Genüffe. Jener blieb alfo bei aller demofratifchen 
Coketterie zulegt doch ein ‘Politiker der gebilveten Claſſen, diefer hat 
auch als Minifter und Diplomat den Parteiführer der Sansculotten 
niemals verläugnet. Die andern Girondiften hatten vollenbs feine 

Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. 1. 25 
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Berühtungspunfte mit Danton. Roland, Vergniaud, Guadet, hiel⸗ 
ten auf ftrenge Privatmoral, und hatten ein ftarfed Bewußtſein ihres 
foliven Lebenswandels; fie verurtheilten hienach Danton mit gleicher 
Schärfe, wie der ebenfo nüchterne Lafayette über Dumouriez geniale 
Liederlichfeit entrüftet fein Fonnte. Er vergalt e8 ihnen reichlich ; er 
verachtete die Bedenflichfeit, die zu Haufe ehrbar einhertrat, und in 
der Politik das ganze Treiben der Cordeliers mitmachte. Bor Allem 
aber war ihm Roland der fchärffte Stein des Anſtoßes. Denn Diefer 
wuͤnſchte freilich auch den König zu ſtürzen, dann aber inderRepublif 
eine gefchäftsmäßige Ordnung zu handhaben, und die Corbeliers 
wollten Revolution, gerade um alle Drbnung und Berantwortlichfeit 
u befeitigen. j 

Um fo eifriger drängten fie jegt vorwärts, um den Augenblid 
für fi auszubeuten, und der Gironde den Gewinn vorwegzunehmen. 
Diefe mochte beforgt genug fein über die Folgen eines verfrühten 
oder von ihr unabhängigen Aufftandes, allein audy bei ihren Freun— 
den gab es Higföpfe genug, die ſich ohne Halten in die Wühlerei 
hineinwarfen, und die Leiter hätten bei offenem Einhalten ven Bruch 


ihres ganzen Einfluffes und die Erholung der föniglichen Gewalt 


befürchten müffen. So wurde für den Augenblid Fein Unterſchied 
der Parteien fihtbar. Genoſſen der Gironde und Anhänger der Eor- 
deliers wirkten in den Sectionsverfammlungen gemeinfam für dieſel⸗ 
ben Zwede. 


Am 16. bejchloffen die Vorftädte, den Jahrestag des Balls 
haufes, den 20, durch einen feierlichen Zug zu begehn, deſſen 
Theilnehmer die Waffen wie an jenem Tage tragen, und der Ra: 
tionalverfammlung wie dem Könige die Wünfche des Volkes 
ausfprechen follten. Wenn man alle Bummiler der Hauptftadt in 
der Vorftabt vereinte,') und die Bauern der nächſten Dörfer hinzu 
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309, ') fo konnte man vielleicht auf 20,000 Bewaffnete rechnen: ver 
Zug felbft mußte fernere Menfchenmafjen anloden, ein Anlaß zum 
Tumulte war leicht gefunden, dann mochte der Strom über bie uns 
vorbereiteten Tuilerien vahinbranfen. Hinter Pethion's Rüden konnte 
ein folcher Streich weder vorbereitet noch vollzugen werben, dieſer 
aber haßte den König bitter, und that für das Gelingen des Auf: 
Randes Alles was er ohne öffentliche Genehmigung defjelben thun 
fonnte, Die VBorftäpter hatten gar Feine Luft zu einem Kampfe mit 
der Nationalgarde, und hätten ſich nicht gerührt, wenn Pethion einen 
Beichluß des großen Gemeinverathes, es follte durchaus Feine bewaf⸗ 
nete Petition zugelafien werden, vollzogen hätte. Statt deſſen wies 
der Maire den Commandanten an, die Bewegung nicht zu unters 
drücken fondern zu lenken, theilte einen woiderfprechenden Befehl des 
Departemens nicht dem Commandanten fondern nur den einzelnen 
Bataillonsfuͤhrern mit, und lähmte fo die Wirkſamkeit der Natianal: 
garde in gleichem Maße wie er ven Muth der revolutionären Haufen 
erfrifchte.*) Als Santerre am Morgen des 20, feine Borftäbter er- 
wägen hörte, ob die Nationalgarde feuern würde, rief er: Pethion 
it da, Habt feine Sorgen, vorwärts March. Anfangs hatte er nur 
1500 Mann, ®) darauf traten die Bataillone der Vorſtädte hinzu, fo 
daß der ausrüdende Haufe etwa 8000 Mann betrug, *) dann folgten 
nah Pethion’s Befehle auch andere Rationalgarden, eine Menge 
Reugieriger drängte nach, fo daß endlich 30 bis 40,000 Bemwaffnete 
und im Ganzen vielleicht eine. Menfchenmenge von hunderttaufend 
Köpfen in Bewegung fein mochte.) Ein Theil derfelben brachte 
eine patriotifche Adreſſe an die Nationalverfammlung, welche fie auf 





1) Gerichtliche Ausſage Lareynies bei Buchez XVII., 117. Santerre hat 
mehrere Affide's auf die Dörfer geſchickt. Die Bauern von Montreuil drohn auch am 
21. bereinzubrechen. 

2) Die Actenſtücke dieſer Berhandlungen in der Revue rötrospective. 

3) Lareynie. 

4) Beaulien. 

5) Beltier. Prudhomme. 
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Vergniaud's Antrag mit Wohlwollen aufnahm: ein andrer aber 
eilte zu den Tuilerien, fand jedoch Widerſtand bei ver Rationalgarbe, 
und wollte ſich eben verlaufen, als ftädtifche Beamte in das Mittel 
traten, den Eingang öffneten, und den Schwarm fi überdas Schleß 
ergießen ließen. 

Der König, der noch fo eben von Municipalofficieren Die beften 
Zuficherungen über die Gefinnung des Volkes erhalten, war völlig 
überrafcht. Indeſſen faßte er fich ſchnell, befahl ſelbſt die Thüre ſei⸗ 
ned Zimmers den Tumultuanten zu öffnen, und war dann, in eine 
Fenfternifche gebrängt, zwei Stunden lang von dem Pöbelhaufen 
umgeben. Sie fhrieen: weg mit dem Veto, hoch die patriotifchen 
Minifter, beftätigt die Decrete. Der König blieb unbeweglid. 
Mehrmals ſchlug ein langer junger Menſch mit einer Pife nach ihm, 
Andere fuchten ihn mit den Spitzen ihrer Degen zu erreichen, vier 
Bürgergarven um ihn herum hatten Mühe ihn zu deden. Dann gab 
es etwas mehr Ruhe, die Mehrzahl des Haufens hatte offenbar feine 
Anweifung für den Fall, daß der König nicht fogleich eingefchüchtert 
wäre: fie fingen an ihm zuzutrinfen, und nöthigten ihn eine reis 
heitsmüge aufzufegen, fanden, daß er nicht fo übel fei, waren aber 
nicht vom Flecke zu bringen. Hinter all diefer Brutalität lag jedoch 
nur Frechheit und fein Muth: als vraußen einmal Musketen Eirrten, 
wandte fich der Schwarm fchleunig nad) allen Thüren zur Flucht; es 
mar aber nur das Geräufch des Salutirens, mit dem die Bürgergarde 
einige Deputirte der Nationalverfammlung empfing, und der Poͤbel 


blieb wieder feft auf der Stelle. Vergeblich waren die VBorftelungen _ 


auch der Volksmaͤnner Bergniaud und Jsnard; auch fie erhielten nur 
das Gefchrei : Die Minifter, Die Derrete, weg das Veto, zur Antwort; 
unten im Garten ertönte zuweilen der Ruf, fie hätten oben mit dem 
Könige ein Ende gemacht. Ludwig war nicht zu erfchüttern, zeigte 
weder Furcht noch Zorn, und that damit wohl das Befte, um fein 
und der Seinigen Dafein zu friften. Endlich nach anderthalbftündigen 
Warten langte Pethion an. Er hatte leider, fagte er, erſt fehr fpät 
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die Nachricht erhalten, war dann fogleich vom Mittagseflen aufge: 
flanden, und auf jedem Schritte verzögert worden. Er hielt darauf 
eine Rebe, lobte die Weisheit des Volkes, verfpracdy alles Gute, und 
fehmeichelte fie envlicy aus den Zimmern hinaus. Etwas nach 7 Uhr 
war das Schloß wieder geräumt. 

Der ganze Hergang zeigt deutlich, wie verfchiedene Einflüffe 
auf den Poͤbel wirften. Die Häupter der Gironde im Reichstage 
hätten die Empörung des Tages gar nicht gemacht; als fie losbrach, 
gaben fie ihr nur heimliche und deshalb ſchwache Unterftügung, und 
beſchraͤnkten ihr Ziel auf die Rüdberufung Roland’s in das Minifte- 
rium. Unter diefer Bedingung ebnete ihr Pethion die Wege, die er 
mit einer einzigen Ordre an die Bürgergarde hätte abfchneiden Fön- 
nen. So haben fie allerdings nicht den Tod des Königs geplant, 
wohl aber haben fie allein den Mördern die Thore des Schloſſes ge: 
öffnet. Denn daß folche Elemente unter der Maffe waren, Tann kei⸗ 
nem Zweifel unterliegen: wie am 6. October zu Berfailles zogen die 
von Marat und feines Gleichen gefchulten Banditen in dem Gefolge 
der revolutionären Demonftration einher, und brachen mit bfutgie- 
rigem Ungeftüm durch die fünftlichen Pläne ver erften Führer hin- 
durch. Als diefes Mal ver Königsmord durch die Yeigheit ver 
Mörder, die Feſtigkeit der einzelnen Gardiften, die ungetrübte 
Haltung des Königs mißlungen war, hatte der Tag feinen In⸗ 
halt mehr: das Ganze verlief fi) als eine gemeine und ſchmutzige 
Poſſe. 

Von dem 20. Juni an hielten die Parteien die Waffen in der 
Hand. Man war zu weit gegangen, um noch an friedliche Entſchlüſſe 
des Gegners zu glauben; man war dem Blute zu nahe gekommen, 
als daß ein Ende ohne Blut noch moͤglich geblieben wäre. Bis zur 
endlichen Kataſtrophe gab Frankreich Fein anderes Lebenszeichen ale 
die Borbereitungen zum entfcheidenden Schlage. 

So eben war das Minifterium neu befegt worden. Es waren 
Feuillans oder Schüblinge Lafayette's, was damals gleiche Bedeu⸗ 
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tung hatte: ein Mann befand fh umter ihnen, der den Zuſtand nad 
feinen Gründen und Folgen begriff, und ſich durch Fein theoretifches 
Schwärmen im Kampfe beirren ließ, der Minifter des Innern Terrier 
de Monriel. Bisher Präfivent des Juradepartements, wo er als 
Liberaler emporgefummen und durch den Unfug der Demokraten con: 
fervativ geworben war, dachte er fich nicht wie die Lameth's auf 
Intriguen, oder wie Lafayette auf Brotefte zu befchränfen. Ihm 
war es klar geworben, daß bie Sacobiner gefährlich ſeien, nicht weil 
fie die Berfaffung verlegten, fondern weil die Subftanz der Berfaf- 
fung die Jacobiner erfehaffe; er fah ein, daß der Streit ſchon längfl 
über den Boden der Gefege hinausgefommen und ein Waffengang 
auf Tod und Leben geworden war. Sein Berftand war kalt und 
fein Herz warm genug, um ihn in die Mitte der Gefahr aber aud) 
zu den praftifchen Mitteln zu treiben. Zum erften Male feit Mira⸗ 
beau's Tod fahn fich die Sacobiner, fo eben noch in voller Offenſive, 
mit einem rüdfichtölofen Angriffe bedroht. 

Der Scanval des 20. ftärkte, eben weil er nur ein Scandal 
geblieben, ihre Gegner. Die öffentliche Meinung rührte fi} bei ven 
Mittelclaffen, zu Paris, in ven Brovinzen, bei den Armeen. Zwei 
Berfuche der Cordeliers, am 21. und 25., den Sturm auf die Tuile⸗ 
rien zu wiederholen, wurden, der eine durch das Auftreten der Natio⸗ 
nalgarbe, der andere durch die votſichtigen Warnungen Pethion’s 
verhindert, *) fleigerten aber den Zorn der Bürgerfehaft über den 
gefährlihen Unfug, und wenn einen Monat früher acht Tanfend 
gegen Servan’d Derret fi eingezeichnet hatten, fo fand jetzt eine 
energiſche Bittfchrift um Beftrafung der Aufrührer zwanzigtauſend 
Unterfehriften.?) Der Rationalgarve fehlte nichts als ein Fräftiger 


1) Rer. de Paris 13, 572. On se desista de la nouvelle demarche pro- 
jetse. Erf nachträglich wurde die Ausrede erfunden, die Unordnung fei von vers 
fappten Royaliften angezettelt worben. 

2) Die Jacobiner erflärten den größten Theil derfelben für erfchlichen; wir 
werben fehn, wie nachdrücklich fie drei Monate fpäter diefe Behauptung zurucknahmen. 
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und einflugreicher Führer, um ſich von dem republifanifch gefinnten 
Stabtrathe loszureißen, und den Jacobinerclub mit gewaffneter 
Hand zu fprengen. Die Mehrheit des Reichstags wäre dann ber 
hertſchenden Gewalt in Paris ebenfo gerne nad) Rechts wie bisher 
nach Links gefolgt: eine Wendung von unabfehbarer Wichtigfeit 
hätte eintreten Fönnen. Niemand wird behaupten, daß der Sieg da- 
mit gewiß, und die Revolution ohne Weiteres erſtickt geweſen wäre: 
aber die Möglichkeit dazu war gegeben, wenn fogleich eine verftän- 
dige Reform der Verfaffung nad) Mirabeau's Grundfägen, und vor 
Allem wenn gleichzeitig verdoppelte Rüftung gegen die Fremden und 
der Antrag eines einfachen Friedensſchluſſes an Deftreich erfolgte. 
Died Alles war erreichbar, ed war oft von den Führern der 
Feuillans befprochen worden, es ließ den Sacobinern Fein Agitationd- 
mittel übrig, dem man nicht mit überlegener Kraft hätte begegnen 
fonnen. Es war der legte Augenblid, um Branfreih vor ven 
Gräneln von 1793 und Europa vor einem zwanzigjährigen Welt: 
fampfe zu ſchützen. Leider aber war der einzige nad) der Situation 
mögliche Führer der General Lafayette, und dieſer hatte freilich den 
Wunſch, die Jacobiner zu untervrüden, und mit Oeſtreich einen 
ehrenhaften Frieden zu ſchließen; aleinüber die Höhe feiner Thatkraft 
follte feine Partei fogleich die fehmerzlichite Eefahrung machen. 

Er erhielt vie Nachricht von dem 20. Juni zwei Tage nachher 
in feinem Lager von Teiniered dort in der Stellung zwifchen Mau- 
lauge und Bavay, die er zu Luckner's Unterftügung bezogen hatte. 
Eine ſolche uud fo rafche Antwort auf feinen Drohbrief war ihm zu 
viel. Er beſchloß nad) Paris zu gehn um den Elub zu vernichten. 
Demnach fandte er feinen Adjutanten, Bureau de Puzy an Luckner 
mit einem zweifachen Auftrage. Zunaͤchſt theilte er ihm nach einem 
früher von Dumouriez erhaltenen Briefe mit, daß die Preußen im 
Anzuge feien, und er alfo in feine alten Stellungen zurüdgehn müffe: 
daraus ergab ſich für Luckner die Nothwendigkeit, ebenfalls feine vor: 
geſchobene Pofttion zu räumen, und ſich hinter Balenciennes mit der 
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Dedung der franzöfifchen Grenze zu begnügen. ') Ludner antwortete 
hierauf, daß er bereitd dem Minifter die Schwierigfeit ſeiner Lage ge= 
fhildert habe, an weitere Angriffe nidyt venfe und nur die Befehle 
von Paris erwarte. Sodann follte Bureau im Allgemeinen den 
Marſchall von Lafayette's Abficht nach Paris zu gehn, unterrichten, 
und eine vorläufige Meinung des alten Haudegen darüber zu erfor- 

ſchen fuchen. Luckner rief zuerft aus: ift er toll? er mag fich hüten, 

daß ihm die FJacobiner nicht den Kopf abfchneiden. Dann beſchied er 
fih, daß er von Politif nichts verftehe; Lafayette möge darin thun, 

was ihm nüglich und gerecht erfcheine. 


Diefer hatte indeß fein Heer unter Die Kanonen von Maubeuge 
zurüdgenommen, und ftellte feine Abreife nach Paris auf den 26. 
feft. Einen genauen Plan hatte er fehwerlich; er dachte in der Na⸗ 
tionalverfanmlung zu reden, und Die Nationalgarde zu begeiftern ; 
daß er im Voraus die weitern Schritte überlegt babe, wird zweifel⸗ 
haft ſchon durch ven Umftand, daß er niemanden in ‘Paris auf feine 
Ankunft vorbereitete, Rod am 25. fchrieb er vielmehr dem Krieges 
minifter Lajard, einem ihm völlig ergebenen Manne, er wiſſe nicht, 
wie er Krieg führen folle, fo lange der anardhifche Zuftand des In⸗ 
nern ihre militärifche Schwäche verzehnfache, er babe den meiften 
Grund darüber zu forgen, da er nach Außen ftärfer gefährdet ſei als 
Luckner, denn diefer habe nur mit Deftreichern, er aber mit Preußen 
und was fchlimmer fei mit preußifchen Generalen zu thun, ?) er werde 
nicht widerſtehn fönnen, wenn nicht vorher eine glüdliche Krifls im 
Innern eintrete. Außer diefen Sorgen und Wünfchen aber enthielt 


1) Luckner an den Kriegsminifter 22. Juni. Am 20. hatte er noch um Ders 
flärfungen'zu weiterer Fortfegung feiner Operationen gebeten; am 26. nach der 
Conferenz mit Bureau erklärte er dem Minifter, dag er nichts Beſſeres als 
Dertheidigung der Grenzen wiffe. Diefe urkundlichen Daten laflen von Bu⸗ 
reau's Rapport an die Nationalverfammlung und Lafayette’s Angaben VI., 82 nit 


viel beftehn. 
2) Diefer Sap fehlt in nem Abdrucke des Briefe in Lafayette's Memoiren, 
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das Schreiben nichts. Lajard war ebenfo wie alle Welt überrafcht, 
als der Oeneral am 28. in Paris anlangte, und nicht die geringfte 
Vorbereitung war getroffen. 


In der Rationalverfammlung dachte die Linke, als fie feine Ans 
kunft vernahm, er fei wenigftens von einigen Regimentern begleitet, 
um fie und den Jacobinerelub auseinander zn fprengen. Es ift fein 
Zweifel, daß fie bei der Stimmung der Nationalgarde fein Mittel 
dagegen gehabt hätten. Als aber der General an ihrer Barre erfhien, 
allein, frievfertig, nur mit den Waffen ver Rede auftretend, war ihr 
Muth fogleich wieder hergeftelt. Die Tribunen murrten, Guadet 
redete von einem neuen Cromwell, die Discuffion endete mit der 
Verweifung der Sache an einen Ausfchuß. Lafayette begab ſich dar: 
auf zu dem Könige, dem er die Verficherung gab, die Jacobiner müß⸗ 
ten phyſtſch und moralifch vernichtet werben, ’) zugleich aber auch 
ausfprach, in Hinficht der Verfaffung bleibe er bei der americanifchen 
mit einer erblichen Vollziehungsgewalt.?) Er verfammelte dann 
in feiner Wohnung eine Anzahl vertrauter Freunde zur Beras 
thung um fih. Die Einzelnheiten dieſer fpäten Ueberlegung wer: 
den in jedem Berichte verſchieden erzählt: das Wefentliche aber Fehrt 
in Allen gleichmäßig wieder, Unentfchlofienheit und Unflarheit bei 
allen Theilnehmern. Als Lafayette die bewaffnete Sprengung des 
Clubs zur Erwägung brachte, erklärten feine Freunde aus der De: 
partementsbehörbe, ein ſolcher Schritt fei ungefeglich und folglich von 
ihnen, als der fpecififch - gefeblichen Partei zu unterlaffen.?) Dann 
fam eine Deputation von eigigen Bataillonen der Parifer National: 
garde; fie hatten einen Maienbaum vor Lafayette's Thür gepflanzt 
und ihm eine Ehrenwache gegeben; fie forderten ihn jegt auf, fie 
ohne Zaudern gegen die JZacobiner zu führen, und hier das Neft alles 


I) Lally an den König von Preußen. 
2) Morris Tagebuch, 29. Juli. 
3) Lally. 
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Unheils mit einem Schlage zu zerftören. Der General antwortete 
ihnen, er wolle nicht das Beifpiel der Gewaltthätigkeit geben, er be- 
bürfe ed auch nicht, da ihm zwei Drittel der Rationalverfammlung 
ficher und mithin die gefegliche Auflöfung des Clubs gewiß fei.*) 
Hintecher mochte er bedacht haben, daß die Mehrheit ver Rationals 
verfammlung nicht eher ein freies Votum über irgend eine Frage 
abgeben würde, bis der Elub und die Tribunen ihre Macht verloren 
hätten: man verfprady ſich alſo, mit allen Öfleichgefinnten Abends 
auf den elnfeifchen Feldern zufammenzutreten.?) Allein jene erfte 
Zurüdweifung der Garden mußte laͤhmend gewirkt haben, die ftrengen 
Royaliften der Bataillone hatten unterdeß im Schloſſe angefragt, 
und die Weifung erhalten, fih auf nichts einzulaffen:?) genug, nicht 
hundert Menſchen fanden ſich am Abend ein. Den folgenden Morgen 
erneuerte man den Verſuch nıit noch geringerem Erfolge. Die Jaco⸗ 
biner hatten von Anfang an das Aergſte erwartet: jest athmeten fie 
auf und begleiteten die hoffnungslofe Abreife des Generals mit 
höhnifchem Freudengefchtei.*) 

Mit ven Kräften der Hauptftadt, das fahen jetzt alle Parteien, 
war die Entſcheidung nicht zu geben. Die Confervativen Tonnten die 
Armee, die revolutionäre Partei die Yöderirten nicht entbebren. 
Alles hing davon ab, wer diefe Kräfte zuerft um ſich vereinen, 
wer fie dem Gegner an den entfcheidenden Bunften entziehn fönnte. 


1) Beanlien, 

2) Toulongeon. 

3) Campan. x 

4) Ich habe die Anefoote nicht erwähnt, daß Lafayette eine Revyne der Raties 
nalgarde zu feinem Staatsfireiche habe benutzen wollen, die Königin aber Pethion 
davon benachrichtigt und diefer die Revue abbeftellt habe. Nach der Befinnung ber 
Königin gegen Lafayette wäre es nicht unmöglich gewefen; ich zweifle aber an der 
Wirklichkeit. Die einzige Quelle find die Berichte Lafayette's und feiner Freunde, 
fonft weiß weder Beaulien noch Lally, weber die Gampan noch Bertrand Davon ; 
auch war es feit lange jacobinifche Politif, Lafayette durch dritte Hand Geſchich⸗ 
ten von folchen Hofintriguen zu hinterbringen, um ihn gegen die Königin weiter zu 
reizen. 
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Die Provinzen, von beiden Seiten her gleich eiftig Bearbeitet, 
fingen an, aufs Reue wie im Februar und März zu gähren, der 
Pöbel erging fi in Komtumulten und Priefterverfolgung, während 
die beſitzenden Claſſen wie in Paris über Die Fortdauer der Anarchie 
täglich ungebuldiger wurden. Hier griff dann der Minifter Monciel 
auf allen Punkten mit Nachdruck und Thätigfeit ein. Sein Augen: 
merf ging im Wefentlichen auf einen Plan, wie ihn Mirabeau ent 
worfen hatte, Entfernung des Königs aus Paris, Auflöfung der 
Rationalverfammlung durch eine große Manifeftation der Departe- 
mens, Aenderung der Verfaffung im Vereine mit neuen Reichsſtaͤn⸗ 
den. Die meiften Departemensräthe waren bereit darauf einzugehn; 
die Jacobiner zählten felbft 25 bis 32, welche fich allen und jeden 
Schritten des Hofes anfchließen würden; eine Menge davon hatten 
bereits ihre ſtehenden Vertreter in Paris, mit denen der Minifter vie 
laufenden Angelegenheiten berieth. Bis man zu entſcheidenden Maß: 
regeln gelangte, galt es aber die Ruhe in Paris zu fihern, und in 
diefem Sinne traf Monciel den Brennpunft des girondiftifchen 
Kriegsplanes, indem er am 30. Juni allen Departemens befahl, 
den Marſch der Föderirten nad) Paris zu hindern, da jeder gute 
Bürger das Verbrüderungsfeft zu Haufe begehn könne, Paris aber _ 
mit einer Anhäufung von Banditen bevroht werde. 

An demfelden Tage legte die Gironde ihren Feldzugsplan ber 
Nutionalverfammlung mit voller Offenheit vor. Gleich nach dem 
Sturz Roland’s hatte fie als leitendes Organ einen Ausſchuß von 
zwölf, fpäter von einundzwanzig Mitgliedern ernennen laſſen, der 
die Lage des Landes und die Mittel gegen die drohenden Gefahren 
berathen follte. Diefer erftattete nun am 30, feinen erften Bericht. 
Es war ein umfaffendes Programm, welches eine ganze Reihe von 
Geſetzen, und mit dieſen ohne formelle Aenderung der Verfaſſung, 
eine unbedingte Dictatur der Berfammlung ankündigte. Eine feier: 
liche Erklärung, daß das Vaterland in Gefahr fei, in viefem 
Halle die Permanenz aller Behörden und das Aufgebot aller 
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Rativnalgarden, eine verftärkte Recrutirung für die Heere, Abſen⸗ 
. dung von Commiffaren der Verfammlung in jeved Heerlager, ge- 
Ihärfte Verantwortlichkeit der Minifter, endlich ein neues Gefeh 
gegen die meuterifchen Priefter. Die Rechte hörte mit ſchweigen⸗ 
der Abfpannung zu: Ihe Muth war feit Lafayette's Fehlſchla⸗ 
gen tief gefunfen. Das Centrum oder befier die Maffe der willen: 
[ofen Leute ftand wieder völlig unter der Zucht der ſtets heftiger 
braufenden Tribunen.!) Die Linke forderte mit Eifer die fhleunige 
Durchberathung jener Beichlüffe: war fie vollendet, fo follte 
das este Wort erft erfcheinen, die Sufpenfion des Königs, 
auf welche Genfonne in der Commiſſion ſchon einen Antrag 
geſtellt, und dafür die laute Unterſtützung der Mehrheit gefunden 
hatte.?) Sie meinten, der König würde dann feine Mittel mehr be- 
figen, um dem Sufpenfionsdecrete Widerftand zu leiften: die Macht 
der Regierung würde ohne Kampf und Erfchütterung in ihre Hände 
übergehn. Immer fah man fi auch für gewaltthätige Ereigniſſe 
vor; bei aller Abneigung gegen die bewaffnete Infurrectton that man 
das Mögliche, um ihr den Sieg au erleichtern. So wurde an 1. Juli 
Monciel’s Verfügung gegen die Föderirten aufgehoben, diefen freies 
Duartier in Paris bis zum Fefte verheißen, und erſt nach demſelben 
ihr Abmarfch in ein Lager zu Soiffons verorbnet. Am Abend befahl 
darauf die Verfanmlung nad den Wünfchen der Vorftadt die Auf 
löfung des Oeneralftabs der Bürgergarve, am 3. fogar auf Carnot's 
Antrag die Zurüdberufung der vormaligen franzöftfchen Garben nad 
Paris, unter dem Vorwande fie bier zu einer Gendarmerienivifion 
zu formiren. Es war eine Poltzeimannfhaft, wie fie Panis und 


| 1) Aus den zahlreichen Zeugniffen dafür nur eines von einem Journaliſten der 

aͤußerſten Linken. Es war unbequem für die Königemänner, fagt er, daß fle feſte 
Plaͤtze auf der Rechten hatten, ils &taient trop en éridence, on les huait, möme 
avant d’ouvrir la bouche, ils Etaient juges au premier pas qu’ils faisaient en 
entrant et cela chaque jour, les tribunes &taient inexorables. 


2) Debatte des Gonvents. 3. Januar 1793. 
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Sergant beburften: bei ſolchen Vertheidigern des Thrones Tonnte 
man ſich den Marſch der Foͤderirten beinahe erfparen; der Augen: 
blick ſchien nahe, in welchem der Sturz des Königthums wie ein 
harmloſes Schauftüd vor fich gehn konnte. 

So von den nädhften Hinderniſſen befreit und durch tröftliche 
Ausſichten nad) allen Seiten geftärkt, trat man am 3. Juli in die 
große Discuffion über Die Gefahr des Vaterlandes ein. Vergniaud 
eröffnete fie mit einer ausführlichen und ſchwungvollen Rede, welche 
in ihrer Form die Kraft durch ſcheinbare Mäßigung fleigerte, in der 
Sache aber doch gerade auf den Schluß hinging, daß ver König 
durch fein Einverſtaͤndniß mit den Deftreichern, Breußen und Emi- 
granten die von der Berfafjung für folche Fälle angedrohte Abſetzung 
verwirkt habe. Er beantragte demnach die Erflärung, daß das Va⸗ 
terland in Gefahr fei, die Berantwortlichfeit der Minifter gefchärft, 
der König durch ein Fräftiges aber verfühnliches Manifeft auf den 
rechten Weg zurüdgeführt werve. Die Wirkung war groß, der Bei- 
fall auch bei den Gegnern bedeutend, -und die Stimmung der Mehr: 
heit erobert. Dumas fuchte vergebens durch eine weniger glänzende 
aber aͤußerſt Bündige Improvifation die Stimmung auf das Maß 
der Thatfachen zurüczuführen. Er erinnerte, daß der König fich ge» 
gen die Kriegserklärung gefträubt, und die Gironde allein fie erzwun: 
gen, daß der König die Auswanderer von den Mächten nach Kräften 
fern gehalten, und die Berfammlung allein die Sache beiver ver⸗ 
ſchmolzen, daß der König die Hauptftärfe des Heeres zur Vertheidis 
gung der Oftgrenze beftimmt, und das girondiftiiche Minifterium 
allein diefe Grenze durch einen leichtfertigen Angriff auf Belgien ent- 
blößt habe. Diefe Dinge konnte Fein Menſch binwegläugnen, Fein 
Menſch die Wahrheit bemänteln, daß der Urfprung der jegigen Ber: 
wicklung auf die Gironde, auf fle allein und nicht auf den König zu⸗ 
rüdgehe. Immer aber blieb es nicht weniger wahr, daß wie bie 
Sachen einmal lagen, der König einen Sieg der Preußen als einen 
Bortheil für fich felbft betrachten, und folglich in ven Augen ver 
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Meiften ald ein Feind der nationalen Ehre und Selbſtſtaͤndigleit 
erfcheinen mußte. Briffot mochte mit ſtolzem Selbſtgefuͤhl auf die 
revolutionäre Klugheit zurück ſehn, mit der er im Anfang des Jahrs 
alle Kraft auf feinen Meifterftreich, auf die Entzündung des Krieges 
verwandt hatte. Wie fehr die Stellung des Königs ſeitdem compro- 
mittirt war, trat in diefem Augenblide hervor. Zwei Drittel der 
Berfammlung waren monarchifch gefinnt, aber nichts deſto weniger 
war gleih an dieſem erflen Tage der Ausgang der Discuffion im 
revolutionaͤren Sinne entfchieden. Schon am A. Juli kam ein Derret 
zu Stande, welches die Permanenz aller Behörven und das Aufge: 
bot aller Nationalgarden anoronete für den Fall, daß die Gefahr des 
Baterlandes erflärt würve. Niemand konnte zweifeln, daß die Erllaͤ⸗ 
rung felbft unmittelbar bevorftände. 

Während fo Die Gironde fe und methodiſch Schritt auf Schritt 
zu ihrem Ziele that, war mar am Hofe erfüllt mit Schreden und 
Unficherheit. Bis dahin hatte Monciel’8 Einfluß vorgewogen, unter: 
fügt durd) den americanifchen Geſandten Morris, fowie durch die im 
Weſentlichen gleichlautenden Vorſchlaͤge der Erminifter Berttand und 
Montmorin. Allein unter ihnen ſelbſt war feine volle Einſtimmig⸗ 
feit, und noch weniger entfchloffen fih König und Königin, mit 
reinem Vertrauen einem einzigen Syſteme zu folgen. Ste empfingen 
zahlloſe Berichte und die abweichendſten Rathfchläge, neigten hin 
über und herüber, und zerflörten einen Blan durch den andern. & 
war nicht gerade ein Wunder, denn ihre perfönliche Lage wurde täg- 
lich entfeglicher. Wenn die Königin an das Fenſter trat, wurde fe 
von dem Poͤbel fogleich mit giftigen und unfläthigen Schmähungen 
zurückgeſchreckt, der Gottesbienft in der Schloßcapelle wurbe durch 
den Lärm der Patrioten gefört, wochenlang hatte man Vergiftung 
zu beforgen und wagte nur beſonders zubereitete Speifen zu koſten, 
in einer Nacht verhaftete der Kammerdiener der Königin in ihrem 
Borzimmer einen ihr auflauernden Mörder. Die Königin rief mehr: 
mals, lieber wollte fie Monate lang in einem Thurme am Meeres— 
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ſtrande eingefperrt fein, als foldy einen Zuftand länger ertragen. ') 
Sie hörte alle Befreiungspläne; fie ließ e8 zu, daß die Minifter mit 
Zafayette, andre Bertraute mit den ausgerwanderten Prinzen verhan- 
delten, daß die Eivillifte fortvauernd Pethion, Danton und andre 
Patrioten zu beftechen ſuchte: aber im Grunde ihres Herzens hatte 
fie Feine ernftliche Hoffnung als auf die Ankunft der deutſchen Ar⸗ 
nıeen mehr. Der Schweizer Mallet vu Ban war Mitte Mai zu den 
beiden Königen abgefchict worden, um dieſe in Leopold's Anfichten 
feftzubalten und den Einfluß der Emigranten auszufchließen, ?) eben 
jest war er in Frankfurt bei der Kaiſerkrönung Franz Il. anmwefend, 
und mit größter Spannung wurden feine Berichte erwartet. Andere 
Mittel, für die Coalition zu wirken, hatte man in den Tuilerien 
nicht, da die Leitung des Krieges ausfchließlich in der Hand der Mi⸗ 
nifter und ber Generale lag, und diefe, wenn auch mit den Jacobis 
nern verfeindet, und auf monarchifche Reftauration bedacht, dem 
Auslande doch feinen unmittelbaren Einfluß verftatten wollten. Hier 
ſtimmte Monciel ganz mit Lafayette zufammen: in ven legten Tagen 
des Juni befchloffen fie, Luckner's Truppen aus Belgien zurüdzu« 
ziehu, und alle Streitkräfte dem Einmarfche der Preußen entgegenzu- 
werfen: am 4. Juli ging noch dazu ein Befehl an Montesquiou 
ab, 20 Bataillone der Sübarmee, aljo beinahe die Hälfte feines 
Fußvolkes, zur Verſtaͤrkung des Rheinheeres abzugeben. Zugleich 
wurde beftimmt, daß Lafayeite und Luder ihrg Commandos tau- 
fhen, jener die flanprifche, dieſer die Iuremburgifche und Nhein- 
grenze übernehmen follten. Ein Grund dafür war die Abneigung 
Lafayette's, feine Kräfte mit den Preußen zu mefien, ?) ein dringen⸗ 


1) Memeoires de mad. Campao. Lafayette läßt fie Ratt deſſen fagen: es wäre 
unfer Glück, wenn wir in einen Thurm gefperrt würden, und deutet dann an, Dan⸗ 
ton habe nach dem 10. Augufl auf dieſen Wunfch hin die Fönigliche Familie in den 
Tempel bringen laſſen. 

2) Die jetzt vollftändigen Acten dieſer Unterhandlung in den Memoires etc. 
de Mallet du Pan. 

3) ©. o. feinen Brief an Lajard 25. Juni. Lafayette fellt freilich in feinen 
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derer jedoch der Plan, nicht bloß die Generale, fondern audy Bie 
Truppen zu wechfeln, bei dieſen Märfchen einige ergebene Regimıen- 
ter in die Nähe von Paris zu bringen, und den König etwa nach 
Compiegne unter deren Schug zu flellen. Dann würde man Die Se⸗ 
genrevolution beginnen, zugleich aber mit den Deutfchen unter Ver⸗ 
mittlung des befteiten Königs einen ehrenvollen Frieden Ichließen. *) 
Diefe Dinge waren im Werben ald die Nationalverfammlung 
die erzählten Streiche führte. Der Einprud in den Zuilerien war 
überwältigend. Man beforgte einen fofortigen Ausbruch, der Kö⸗ 
nig hatte noch feinen feften Plan, kein Geld, keine verfügbaren 
Streitmittel.?) So gewann plöglich eine ganz entgegengefeßte An⸗ 
fiht die Oberhand, die traurigfte die ſich denken ließ, da fie in letzter 
Inftanz das Heil in der Gewinnung der ſchwachen Waffe der Natio⸗ 
nalverfammlung ſuchte. Der König follte fich in verföhnliche und 
liberale Haltung verfegen, fu viel wie irgend möglich die revolutio- 
nären Maßregeln zu feinen eignen machen, und fo mit den Stimmen 
des Centrums fich die Mehrheit des Reichstages wieder erobern. *) 
Ale Gründe der Einfiht und der Würde fprachen dagegen, aber der 
Schreden vor den nächften Gefahren und die Gleichgültigfeit gegen 
die minifteriellen Pläne entfchleven dafür. So gab der König jet 
feine Sanction zu dem legten Decrete über die gutsherrlichen Rechte ; 
dann fchrieb er am 4. Juli der Nationalverfammlung, er wünfde 
dem Föderationdfeße perfönlich beizuwohnen, und ven Verbrüde⸗ 
rungseid entgegen zu nehmen. Auffallenver ließ fich das Einfchlagen 
eines neuen Weges nicht bezeichnen. 





Memoiren die Sache fo dar, daß Luder den Taufch veranlaßt hätte, allein dieſer 
wundert fich in einer Depefche vom 12, Juli gar fehr über feine ewigen Deplaci⸗ 
rungen. 
1) Depefchen Luckner's und Lafayette's an Lajard 6. Juli, nebft Lajard's Aut⸗ 
wort vom 9. — Lally an Ludwig XVI., Beilage zu feinem Briefe an ven König 
von Preußen. i 

2) Morris Tagebuch 2. Zuli. 

3) Lally an Ludwig XVI., 19. Juli, Nachſchrift. 
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Die Linfe war überrafcht, blieb aber argmöhnifch und ließ ſich 
in ihrem Gange nicht irren. Gironde und Jacobiner forverten um 
die Wette die Erflärung der Gefahr des Baterlandes. Im Elub war 
bereits durch Danjou entwidelt worden, daß ein gefehgebender Koͤr⸗ 
per nicht mehr ausreiche, fondern zur Aenderung der Verfaffung ein 
Nationalconvent berufen werden müſſe. Chepy fehte hinzu, alle 
Adligen feien aus dem Heerbefehle zu entfernen, alle Emigranten- 
güter zu verfaufen, alle Berwaltungs- und Gerichtöbehörven neu zu 
befegen. Aus der Mitte der Girondiften begehrte mit nicht geringer‘ 
tem Umgeftüm in der Nationalverfammlung der Bifchof Torne, fte 
folle nit mehr in den Geſetzen, fondern einzig in dem Heil des 
Baterlandes die Richtfchnur ihres Benehmens fuchen: vorher hatte 
er feinen Freunden entwidelt, mit der Verfafjung fei es vorbei und 
nur im Süden des Reiches Rettung zu finden. Nocd immer mehr 
fteigerten fich die Anträge. Am 6. wollte Condorcet das Finanzmini⸗ 
fterium unterdrüdt, und die Givillifte unter Aufficht geftellt wiſſen; 
er gab zugleich eine Probe des Eultur- und Sittenzuftandes, welchen 
die Gironde unter dem Namen bürgerlicher Freiheit für Frankreich in 
Bereitfchaft hielt: Abfchaffung der Teftamente, Vermehrung der 
Heinen Eigenthümer, Gleichftellung der natürlichen und ehelichen 
Kinder, Freiheit der Ehefcheidung, dieſe Dinge forderte er als bie 
befte Schugwehr gegen den Föniglichen Defpotismus. 

Ludwig XVI. hätte an diefer erften Probe genug haben koͤnnen. 
Aber die Unterhandlungen mit dem Centrum hatten ſchon begonnen, 
und hier eine lebhafte Freude hervorgerufen. Denn diefe Männer 
fürchteten gleich fehr den Sieg der Rechten wie der Linken, und fürch⸗ 
teten vor Allem die Gefahren ded dem Siege vorausgehenden Kam: 
pfes. Es war bei ihnen ein Lieblingswort, daß die Nachgiebigfeit 
die höchfte patriotifche Tugend fei, nur die Zwietracht der ‘Parteien 
gefährde das Vaterland, der Bernünftigfte müffe einen Schritt ent: 
gegenkommen. Nach diefen Regeln hatten fie ſich bisher mit der Gi⸗ 


tonde und den Tribünen verhalten, und waren natürlich entzüct, 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. 1. 26 
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daß der König ſich jept mit ihnen in gleicher Weile ftelen wollte. 
Es gab am 7. Juli einen Sturm der Begeifterung, als der Biſch of 
Lamourette diefen Empfindungen Worte lieh, eine allgemeine Ver⸗ 
föhnung predigte, zur Berfluhung der Republif und ver Adelskam⸗ 
mer aufrief, und von der Tribüne herabfteigend, fich einem bisheri⸗ 
gen Gegner in die Arme warf. Die parteilofen Männer tobten in 
ihrem Jubel über den Frieden, und die beiven Parteien mußten fich 
beeilen, durch gleich tugenphaftes Betragen die Achtung ihrer Mit- 
bürger zu behaupten. Sie wetteiferten fich zu umarmen, und fi als 
Söhne des Vaterlandes den Bruderfuß zu geben; die ganze Ver⸗ 
fammlung war in Rührung und Enthufiasmus aufgelöft, jo Daß 
man den König auf der Stelle benachrichtigte und in den Saal hin 
überführte, um die frifhe Wärme für die gute Sache zu benugen. 
Auch erlebte er ein nochmaliged Aufiwogen von Patriotismus und 
Loyalität und kam voll guter Hoffnungen in das Schloß zurüd. 

Aber was Fonnte e8 frommen, wenn man den trüben Schaum 
der Verfammlung für einen Augenblid durch einander rührte? Man 
hätte ftärker und muthiger als alle Parteien zufammen fein müffen, 
um ihren Hader zu bändigen: wie lange follte ein Frieden vorhals 
ten, den einzig die Schwäche der Furchtſamen ausgerufen hatte? Die 
Dinge gingen auf ver Stelle ihren Gang weiter. In derfelben 
Stunde, in der Lamourette jeinen Triumph feierte, beendete das Des 
partement feine Unterfuchung über den 20. Juni, und ſprach als 
Ergebniß derfelben die Amtsfufpenfion Pethion's und Manuel’s aus. 
Nach der Berfafjung hatte in einem ſolchen Falle zuerft der König 
und dann die Verfammlung über die Rechtöbeftändigfeit der Verfü 
gung zu entſcheiden, und ver Stabtrath beeilte fi), den Schuß der 
legtern für feinen tugendhaften Maire anzurufen. Der König vers 
fuchte auch jet noch Die eben eingeweihte Friedenspolitif fortzufegen, 
und bat ihm, als einem perfönlich Betheiligten, fein Botum zu erlafs 
fen: allein die Gironde war nicht gefonnen eine ſolche Gelegenheit 
neuer Erbitterung aus der Hand zu geben, und blieb feft auf ber 
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Borfhrift ver Verfaſſung. Alle Drgane der Linfen erilärten am fol: 
genden Tage die Berföhnung entweder für eine tüdifche Intrigue 
over eine wiverliche Poſſe. Zwiſchen der Tugend und dem Lafter, 
fagte Prudhomme ift Tein Frieden denkbar; ftatt aller Küffe, meinte 
Garra, bedürfen wir Sufpenfion des Könige und die Sturmglocke 
durch Das ganze Reich. Bei den Jacobinern ſtimmten Taufende zu, 
als Billaud Barennes ausrief: foldye Gefühlsſcenen beveuten ftets 
nur Unheil, gegen gefrönte Räuber und Menfchenfrefier muß man 
wicht einen weinerlichen Prieſter fondern Herkules und feine Keufe 
in den Streit führen. 

Kurz, die Politif der Rachgiebigfeit hatte binnen 24 Stunven 
vollſtaͤndiges Fiasco gemacht. Monciel hatte von vorn herein feinen 
Zweifel darüber gehabt, ſich dem Auftreten Ludwig's in der Vers 
fammlung nachdrücklich widerſetzt, endlich feine Entlaffung angebo⸗ 
ten.') Der König war nad einem fo gänzlichen Mißlingen raths 
und willenlos, Monciel’8 Anſehn gewann wieder Boden, und noch 
einmal fchien es, als wenn Ludwig fich feiner Leitung unbebingt 
überfafien würde. Es kam Botfchaft von Lafayette, er wolle mit 
Luckner am 14. in Paris fein, und nach dem Feſte den König offen 
aus der Stadt hinweg nad) Compiegne führen, mo er unter dem 
Schutze getreuer Regimenter eine neue Aera der Freiheit eröffnen 
würde. Lafayette hielt fidy überzeugt, die bloße Entfernung des Koͤ⸗ 
nigs würde einen ſolchen Eindrud in Paris machen, daß alle guten 
Elemente der Nationalgarde fi) zufammen ſchaaren, die Mehrheit 
der Rationalverfammlung fid) zurecht finden, der König nach einigen 
Wochen als frienfertiger Triumphator in bie Hauptflabt würde zu⸗ 
rüdtehren können. Einer Nenderung aber der Berfaffung war er im⸗ 
mer noch im innerften Herzen abgeneigt.?) Ein folcher Plan hätte 
ſich felbft aufgehoben, und fo unternahm es LallysTolendal, ihn auf 


1) Morris Tagebuch 8. Juli. 
2) Lafayette Memoiren VI. Anhang, über Lally’s Brief an den König von 
Preußen. 
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eigne Hand zu modificiren, um ihn dem Koͤnige genehm zu machen. 
Er ſtellte es Ludwig als die Abſicht des Generals vor, daß in Com: 
piegne das Königthum die ihm nöthigen Rechte zurüderbalte, eine 


neue Kammer aus den Grundbefigern gebildet, der Adel in feine 
Ehrenvorrechte wieder eingefegt werde. Das Minifterium unterftügte 
dieſe Anträge mit feinem ganzen Anfehn, und am 9. Juli ſprach Zub: 
wig XVI. feine Einwilligung aus. Aber nicht lange hielt auch Diefe 
Entſchließung Stand. Montmorin fand fchon Die Abreife zu gewagt, 
Bertrand meinte, daß Lafayette Durch feine Anhänglichfeit an die 
eonftitutionellen Formen an jeder Kraftentwidlung gehindert fein 
würde. Die Königin fand beide Einwürfe richtig. Alle Adreſſen, 
die aus der Provinz gegen den 20. eingelaufen find, fagte fie, be⸗ 
funden nur die Anhänglicyfeit an Ruhe und Ordnung, nicht aber fo 
viel monarchiſche Gefinnung, um nur einen einzigen Schuß gegen 
die Parifer und Marfeiller zu unferem Schuge abzufeuern. Lafayette 
kann uns nicht helfen, feitvem-er Durch feinen Befuch die National: 
verfammlung von aller Furcht geheilt hat, dazu verehrt er die Quelle 
alles Uebels, die Berfaffung, als den einzigen Gegenftand, der eine 
Vertheidigung verdiene.') Mit einem Worte, fie fah im Innern 
weder Hülfe noch Rettung, Gefahr überall bis zur Anfunft der 
Deutfchen, gleichfehr in den Provinzen wie in Paris felbft, ja Ver: 
ſchlimmerung der Lage, wenn man durch eine Flucht aus der Haupt: 
ftabt die entfcheivende Stelle räume. Sie war überzeugt, daß für Die 
nächfte Zeit nur die Herftelung der unumfchränften föniglichen Ges 
walt Sranfreid, vor unabfehbarem Unheil bewahren fönne; fie war 
zugleich weiter al8 jemals von dem Gedanken des alten Regime mit 
feinem Adel, feinen Gutsheren, feiner Kirche entfernt, fie fonnte mit- 
hin auf die Ausgewanderten noch weniger ald auf die Eonftitutio: 
nellen rechnen, und hatte fein anderes Wort, ale Abwarten, ob man 
den Einzug der Preußen in Paris erlebe. 


1) Beaulieu. 
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Der König widerftand ihr nicht lange. Am 10. eröffnete er ven 
Miniftern feinen Willen in Paris zu bleiben. Sie waren wie vom 
Donner gerührt, und erklärten fofort, dann nicht länger ihre Stel: 
fung behaupten zu fönnen. In die Berfammlung fiel die Nachricht 
von dieſer Minifterfrifis zu alfeitiger Ueberraſchung hinein, Ries 
mand vermochte "fie fich zu erflären, es gab ein langes Schweigen, 
nur durch das Klatichen einiger Tribünen unterbrochen. Dann 
machte Lamourette noch einen Berfuch im Style des 7., indem er be⸗ 
antragte, die Erflärung über die Gefahr des Landes ebenjo wie die 
Unterfuchung über den 20. Juni auszuſetzen; er mußte aber erleben, 
daß faum Jemand Rotiz davon nahm, fondern im Gegentheil die 
Zwölfe mit einem Schlußbericht für ven näcdhften Tag beauftragt 
wurden. Nachher drängten fich freilich die Weberlegungen, was die 
Minifterkrifis zu beveuten habe. Am fchmeichelhafteften für die ‘Bar: 
tei legte fie fi Roland aus: er war der Meberzeugung, daß Lud⸗ 
wig XVI., des Kampfes gegen die Gironde müde, ihn und feine 
Freunde wieder in das Cabinet berufen wolle, Es lag darin Fein 
Grund, mit den parlamentarifchen Maßregeln inne zu halten, durch 
welche man fi) den König unterwerfen wollte: von Herzen aber 
freute man fih, nicht mehr im Bunde mit den Corbelierd einer 
Streaßenrevolte zu bebürfen. So ließ Roland auf der Stelle Barbas 
tour rufen, und wies ihn an, den Marfch der Marfeiller zu fufpen- 
diren, weil zu einem zweiten Minifterium der Gironde Ausficht 
wäre. 

Gründlicher fonnte man ſich allerdings nicht irren. Der König 
hatte die Feuillans entlaflen, weil er nur nod) von den Fremden die 
Rettung des Lebens erwartete. Die Cordeliers aber verwarfen jede 
ordnende Regierungsgewalt, und hätten auf ein Minifterium der 
Bironde mit doppelter Schadenfreude ihre Streiche geführt. 


Sünftes Capitel. 
Deutſche Rüſtungen. 





Mit der Mitte des Juli endete die Zeit der Verhandlungen, 
die Zeit der Gewalt begann. In Paris handelte es ſich nur noch 
am den Tag des Straßenkampfes, am Rheine langten die Colonnen 
des preußischen Heered an. 

König Friedrich Wilhelm ſah in dem Abſchluſſe des Februar⸗ 
vertrages mit Deftreich den feurigften feiner Wünfche erfüllt. Die 
Bändigung der Revolution ſchien ihm zugleich ein wahrhaft fürft- 
licher Beruf und ein erfrifchender Wechſel in dem täglichen Einerlei. 
Alle feine Gedanken und Geſpräche waren mit den Greigniflen des 
bevorftehenden Feldzugs erfüllt: er war entjchloffen, perfönlic fein 
Heer zu begleiten; Nachmittags ritt er wohl in den ſtroͤmenden Res 
gen hinaus, um feine Feldbekleidung zu prüfen; Abends war Nie: 
mand lieber bei ihm gefehn ald die franzöfifchen Emigranten, mit 
denen er fi in lodenden Bildern des Sieges und der Herftellung 
erging. ALS einer derfelben auch einmal von der Kehrfeite des Krie⸗ 
ges zu reden begann, verbüfterte fi die Stimmung des Königs 
fihtlih, bald aber faßte er fi) mit dem Ausrufe: und wenn mir 
taufend Teufel in ven Weg treten, ich marfchire Doch. Keine abwei: 
hende Meinung war im Stande, ihm eine andere Auffafjung beizu: 
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bringen, obgleich deren in feiner naͤchſten Naͤhe und von einflußreicher 
Seite her erlangen, wie denn fogar feine Rebengemahlin, die Gräfin 
Doͤhnhoff, gegen ven Krieg war, weil die Schlechtigfelt der Feinde 
nicht befonders ehrenvolle Korbeeren verfpreche. Bedeutender aber 
wirkte der Einfluß der großen und mächtigen Partei, die nicht im 
Stande geweſen war, ven rafchen Schritten des Könige aus der 
langjährigen Oppofttion gegen Oeſtreich in das öftreichifche Lager 
hinüber zu folgen. Sie hatte am Hofe einen augenblidlich etwas 
zurückgeſetzten, Immer aber hoͤchſt wichtigen Bertreter an dem ‘Prinzen 
Heinrich, in dem ſich nach des großen Königs Tode der Ruhm und 
die Richtung des fiebenjährigen Krieges zu verkörpern fchien: fie 
befaß im Heere die Gefinnung faft aller Höhern und ältern Officiere, 
fie zählte vor Allem den Feldherrn felbft zu ihren Anhängern, dem 
der Oberbefehl über den Revolutionskrieg zugedacht war, den Her 
zog Carl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig. 

Der Herzog galt damals unbeftritten für das erfte Triegerifche 
Talent in Europa, und in der That wird auch jetzt noch Feiner der 
Nachlebenden ihm eine Reihe ver beveutendften Eigenfchaften abfpre- 
den.!) Wer ihn damals an feinem kleinen Hofe in Braunfchweig 
ſah, war erftaunt, in dem fchlagfertigen Kämpen von Crefeld und 
Minden und dem berühmten Eroberer Holland’s einen forgfamen 
Familienvater, einen eifrigen Theilnehmer und Schüßer jeder geiſti⸗ 
gen Bildung und einen Außerft thätigen und bürgerlich einfachen 
Berwalter zu finden. ?) Er hatte feinen Staat mit einer Schuldenlaſt 
von fieben Millionen Thalern übernommen , und vier davon in eiff 
Jahren getilgt, ®) feine Finanzfunft war etwas Fnauferig, und ſcha⸗ 
dete durch Unterlaffung auch der nöthigen Ausgaben der Zufunft des 


— — 


1) Für das Folgende iſt beſonders benugt die ungedruckte Correſpondenz des 
Herzogs Friedrich von Braunfchweig Oels auf der Weimarer Bibliothek. 

2) Briefwechſel Johannes von Müller. 

3) Aus den Acten, namentlich der Kammercaffe. Der größte Theil der Ge 
heimenratho⸗Negiſtratur ift 1830 im Schloßbrande untergegangen. 
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Landes): aber um fo höher rechnete man ihm an, daß er fich felbft 
nicht geringere Einfchränfungen als dem Staate auferlegte, und troß 
alles Feldherrnruhms faft feine Soldaten hielt; und ald er vollends 
1790 feinem Volke alle anßerorventlichen Steuern erließ, war er 
vielleicht der damals beliebtefte Fürſt im deutfchen Reihe. Mur auf 
ihn feldft wirkten dieſe beengenden Verhältniffe nicht günftig. Er 
gehörte zu den Raturen, denen bei großen Geiftesgaben und fittlich 
reiner Gefinnung die Stärke des Willens und der Muth der Seele 
abgeht, welcher zu jedem männlichen Wirken erforderlich iſt. Er war 
mehr zähe als kräftig, mehr bevächtig als fcharfblidenn, mehr em: 
pfänglich als fchöpferiih. Er befaß entfchienenes umd eingehendes 
Beobadhtungstalent, aber nicht felten überfah er in der Menge der 
Studien das Naͤchſte, Einfache, Wefentliche. Er liebte jede Sache 
von allen Seiten zu ergründen, und fam zu ver bei einem Soldaten 
bevenflihen Gewohnheit, überall ein relative Recht des Gegners 
anzuerfennen, bei jeder Unternehmung die Schwierigfeiten und bei 
jeder Anficht die Schwächen derfelben zunächft zu empfinden. Damit 
hing unmittelbar zufammen, daß er höchft ungern mit einer beftimm- 
ten Meinung hervortrat, lieber andeutete als durchgriff, überall den 
verdeckten Mitteln und unbemerkten Wegen faft unwillfürlich den 
Vorzug gab. Er Fannte feine Weile darin vollflommen, wie übers 
haupt folche Naturen zur Selbftbetrachtung und Selbftquälerei ger 
macht find: ich kann dagegen nichts thun, fagte er, es ift ftärfer als 
ich ſelbſt.)) Traf er nun gar auf Widerfpruch, fo war er völlig uns 
fähig, felbft einer ganz bornirten Meinung gegenüber Stand zu hals 
ten, wenn fie nur heftig oder entfchieden auftrat: er zürnte dann 
über den Widerfacher, zürnte Doppelt über fich felbft, daß er nicht das 


1) Sparfamfeit war fein einziges Mittel; die amerifanifchen Subfidien ſpiel⸗ 
ten eine geringe Rolle bei der Schuldentilgung. Diefe ging auch fpäter, nach 1792 
in gleich langſamer und flätiger Weife fort, eine große Capitalablage if nach dem 
Feldzuge nicht vorgefommen, 

2) Malmesbury diaries 7. Decbr. 1794. Cela est plus fort que moi. 
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Richtige dDurchfege, und gab unzweifelhaft in allen Fällen nad. 
Dann war vielleicht das Uebelſte, daß er Doc) nicht Furz zu refigniren 
wußte, fondern halb aus Eigenliebe, halb aus Pflichtgefühl geſchickt 
genug in das aufgegebene Geleife wieder hinüber Ienfte, und fo nicht 
felten den Schein einer mindeftens zweideutigen Handlungsweife auf 
fih lud. ! 
Man begreift, wie ein folder Charakter durch eilfjähriges Lavir 

in dem zerrütteten Braunfchweiger Haushalte nicht geförbert wer⸗ 
den fonnte: noch unglüdlicher aber ftimmte dazu die damalige Weife 
des Berliner Hofes. Unter den beiden lebten Königen hatte allmälig 
der Staat ein jo gründlich monarchifches Gepräge angenommen, daß 
das Gedeihn jedes Gefchäftes und Gefchäftsfreifes die perfönliche 
und flätige Einwirkung des Herrfchers zur erften Borausfegung 
hatte. Diefe Einheit verſchwand aber feit dem Antritte Friedrich Wil⸗ 
beim I. Der König, fo lebhaften Wohlwollens und regfamen Gets 
ſtes er war, arbeitete weder gerne noch viel, und gab nur zu bereit- 
willig augenblidlihen Stimmungen und Auftegungen nad. In 
diefem Staate reichte es hin, um in einigen Jahren die Regierung 
beinahe zur Auflöfung zu bringen. Die Parteien des Hofes gewans 
nen Einfluß auf die Gefchäfte, die Beichlüffe waren nicht mehr die 
Schöpfung eines Ienfenden Willens , fondern die Summe entgegen- 
geſetzter Einflüffe auf das Gemüth des Herrfchers, auf das Schnelifte 
und Weitefte griff Schwanfen und Verwirrung um fi. Wir fahn 
bereits, wie jehr der Staat an feinem europälfchen Gewichte verlor: 
wie auffallend, klagte Graf Sol; 1791, ift der Unterfchien des un- 
fihern und combinirten Ganges unferer Politik, gegen das fefte, 
beftimmte und nachdrüdliche Benehmen, wodurch Preußen fich vor: 
dem bei allen Mächten in Anfehn und Achtung gefegt hat. Im Ins 
nern bemerfte man, wie mit der ordnenden Einheit die Sonberung 
der Gefchäftskreife verſchwand, und fich alle Welt um Iegliches je 
nach perfönlichem Intereffe oder Syfteme befümmerte. Die Officiere 
mifchten ſich in ficchliche Dinge, und die Theologen in die Politik; 
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die Diplomaten hofmeifterten die Feldherrn, und die Generale fan 

ven ſich berufen, im die auswärtigen Angelegenheiten einzureden. 

Eine verbarb aber nothwendig das Andere. Man erhielt eine fröm- 

mehnde Berwaltung, eine bureaukratiſche Kirche, eine politiſuende 

Armee. Unbewußt fam man auf Wege, auf denen Alles ven 

loren werden mußte, was den gefchichtlichen Werth des preußifchen 
Staates gebildet hatte, Kraft der Regierung, Sorge für das Ge: 

fanmtwohl, freie Geiſtesbildung, nationale Bolitit. Die Roſen⸗ 

freuzerei und Geifterfeherei am Hofe, von der fo oft geredet worben, 

war nicht die Urfache, fordern nur ein Ausdruck diefes Zuftandes: 

von den Liebeshaͤndeln des Könige darf ich ſchweigen, weil bei aller 
Schwäche deſſelben ihn bei den wichtigen ragen des Staates 
doch nicht leicht ein weiblicher Einfluß beflimmte. Auch die Beſtech⸗ 
lichkeit der höchften Beamten diefer Zeit tft fehr Abertrieben worden; 
wenigſtens in den Händeln der Revolutionszeit habe ich unter einer. 
Menge der geheimften Papiere zwar manchen großen Verſuch ver 
Beftechung, ſtets aber auch das Mißlingen deſſelben erwähnt gefun⸗ 
ben. Die Quelle des Mebels war nicht fo ſchmutzig, aber fie lag 
deſto tiefer. Richt geheime Verbrechen der Miniſter, nicht verborgene 
Ränke der Maitrefien, nicht einzelne Mängel des Königs brachten 
den Staat Friedrich des Großen in Zerrkttung, fondern das ik 
verhältniß zwifchen dem Princip der Berfaffung und dem Geſanmi⸗ 
charakter des Königs. Dieſer Mititärftant mußte einen geborenen 
Feldherrn zu feinem Haupte haben, Friedrich Wilhelm aber hätte 
nichts mehr bedurft als der feften Lenkung und Stügung dur ein 
ausgebilvdetes Verfaſſungsweſen. Er konnte fi ſelbſt nicht beher: 
fhen, und der Staat, den er allein regieren follte, zerfiel. 

Auf diefem fchwanfenden Boden mußte nun ein Charakter wie 
der Herzog von Braunfchweig ſich unaufhörlich aufgefordert finden, 
nicht bloß General, fondern Parteihaupt zu fein, unaufhörlich aber 
auch an der Aufgabe verzweifeln, und immer tiefer in den Hang zur 
Intrigue bineingerathen. Die Richtung der auswärtigen Bolt 
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wurde ihm taͤglich widerwärtiger, er aber brachte es ebenſo we⸗ 
nig über das Herz, dem Könige eine Hare Meinung entgegen zu 
fegen, als ganz aus der Parthie zurüd zu treten oder endlich fich eins 
fach in Die Lage des gehorchenden Officiers zu fepen. Jeder Gedanke 
an den franzöfifchen Krieg war ihm verhaßt. Nicht als hätte er 
irgend eine Vorliebe für die Revolution gehabt, die ihm gerade das 
mals die hoͤchſte Macht in Frankreich anbot, oder als wäre ihm bie 
Heereskraft des frangöfifchen Reiches im Augenbitde gefährlich 


erſchienen. Vielmehr fchrieb er fo eben einem Freunde‘): ich bes 


greife nicht, woher die Franzoſen ihre Geldmittel nehmen wollen, 
da in ihrem Staate alle Stenerpflichtigen bewaffnet, und nur die 
Erheber wehrlos find. Aber wenn feine Standesgenoſſen, fo weit ich 
fehe ohne Ausnahme, in jener Zeit die Revolution verachteten, etwa 
als würden fle jenfeit der Grenze nur eine von Winfelabvocaten ge: 
führte Räuberbande zu beftegen haben: fo war der Herzog im geras 
den Gegentheile für die Zukunft auf dad moͤglichſt Graͤßliche und 
Gewaltige gefaßt, jobald man felbft in den revolutionären Krater 
hineinſchritte. Unsere fonftigen Bermwidlungen, fehrieb er im Mai 
dem Prinzen von Dels, werben fich löfen, aber wollte der Himmel, 
daß mir erft mit biefen franzöftfchen Teufeln geenvigt hätten. Eigen⸗ 
thümliches Gefchi bei dem beginnenden Weltlampfe. Die beiden 
Führer empfinden nur die Stärke des Gegners, und die eigene 
Schwäche. Lafayette hatte feine geringere Sorge vor der preußifchen 
Heeresmadht als der preußifche Yeloherr vor dem Dämon der Revo- 
lution. 

Politiſche Erwägungen verſtärkten dann die Gefühle des Her⸗ 
3098. Er haßte die Emigranten?) und die Deftreicher mit gleicher 
Stärke und ungefähr aus gleichen Gründen. Beide waren ihm, 
einem deutfchen Fürften, deſſen ganzes Dafein in den Gedanken des 





1) Schlieffen's Denfwürbigfeiten. 
2) Davon ift die Correſpondenz feines geheimen Rathes Yeronce erfüllt. 
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Staatswohles aufging, die Vertreter aller mittelalterlichen Miß⸗ 
bräuche, die in Frankreich die Revolution heraufbeſchworen hatten, 
und in Deutfchland alles Gedeihn erfchwerten. Mit welcher Genug⸗ 
thuung hatte er fich dem Könige im legten Sommer für einen öftrei- 
chiſchen Krieg zur Verfügung geftelt: mit welchem Verdruſſe erhielt 
er jetzt am 13. Februar den föniglichen Befehl, fofort nach Potsdam 
zu fommen und den Plan eines Feldzugs zur Unterflügung Deftreichs 
und der Emigranten zu entwerfen. Hier fah er nichts als Unheil 
für die Monarchie Friedrich II. voraus, Unheil, wenn man von der 
gereizten Revolution gefchlagen würde, Unheil, wenn man durch 
feine Siege die Macht des Tothringifchen Erbfeindes verdoppelte. 
Aber er nahm den Auftrag an, wohnte einer Berathung vor dem 
Könige bei, und fandte fhon am 19. den verlangten Feldzugsplan 
ein, zu welchem der Major Graf Tauenzien die Materialien geliefert 
hatte.!) Den militärifchen Theil werden wir fpäter Tennen lernen, 
hier intereffiren uns feine politifchen Reflerionen. Der Blan, bes 
ginnt der Herzog, ift ganz das Werf des Königs, deſſen Gedanfen 
ich nur wiederzugeben ſuche. Man fühlt aber leicht das gerade Ge- 
gentheil diefer Verficherung , wenn er fortfährt, wie e8 viel größerer 
Anftrengungen bevürfte als man aufzuwenden gedenfe, wenn nicht 
die franzöfifche Armee fo gänzlich zerrüttet wäre: freilich unter den 
jetzigen Verhältnifien, beeilt er fich hinzuzuſetzen, tft kaum ein ernft- 
licher Widerftand zu erwarten, immer aber, lenkt er auf's Neue ein, 
wäre e8 gerathen, fich nicht zu fehr mit den Schilderungen ver Aus⸗ 
gewanderten zu ſchmeicheln, ſondern fi) von der Nothwendigkeit zu 
überzeugen, daß von Anfang an alle möglichen und zwedmäßigen 
Anftrengungen gemacht, alle Längen vermieden und dad Ende fo 
raſch wie möglich herbeigeführt werde: denn Die Ereigniffe find un⸗ 
berechenbar, und die lenkenden Köpfe in Kranfreich des Aeußerften 


fähig. 


1) Diefer hat das Originalconcept unterzeichnet, von dem bie Ausfertigung 
(abgedruct bei Maffenbach) nur unbedeutend abweicht. 
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In dem Beglettfchreiben, womit der Herzog diefe Denkfchrift 
dem General Bifchoffswerber überfchidte, erwähnte er weiter die 
Schwierigfeit der Entichädigungsfrage. Er betonte ald vor Allem 
erheblich, ſich in Frankreich nicht durch Eroberungspläne alle Barteien 
zu entfremden, und beantragte, ftatt defien Deftreich zu beſtimmen, 
daß es endlich zu der preußifchen Abrundung in Polen einwillige. 
Wenn er hinzufügte, daß er in jeder Hinficht einer polnifchen Erwer⸗ 
bung gegen eine franzöfifche den Vorzug gebe, jo hatte er darin 
ſchwerlich eine einzige Stimme in Berlin gegen fi: zu deutlich lag. 
biefer Rath bei der damaligen Zufammenfeßung der Monarchie in 
der Ratur der Sadye. Aber ebenfo gewiß war es auch, daß bei der 
in Wien herrſchenden Anficht hiemit ein für den ganzen Krieg ver: 
hängnißvolles Wort gefprochen war. So gewiß es ift, daß allein die 
Kriegserklärung der Gironde gegen Deftreich die zweite Theilung 
Polen's möglich gemacht hat, ebenfo ficher ift Die entfprechende That: 
ſache, daß allein aus der polnischen Verwidelung der verhängniß: 
volle Verlauf des Revolutionsftiegs entfprungen ift. 

Rußland hatte, wie wir fahn, faum feinen türkifchen Frieden 
geſchloſſen, ald es ſich mit allem Nachdruck anfdhidte, dem Aufftreben 
Polen’ ein rafches Ende zu machen. Etwa 80,000 Mann kriegs⸗ 
geübter Truppen wurden an den Grenzen der Ufraine und Lithauen’s 
aufgeftellt, die Häupter der polnifchen Oppofition eilten nad) Peters⸗ 
burg, ließen fich bier überreden, daß es ſich nicht um eine Ber: 
größerung Rußland's fondern um die Herftellung der alten. Landes⸗ 
rechte in Bolen handelte, ) und bereiteten aus der Ferne auf ihren 
Gütern Infurrectionen vor. In Polen aber ging Alles einen Flägli- 
hen Gang: der Kronfeloherr Branidi, felbft der ruffifchen Partei 
angehörig, löfte die vorhandenen Regimenter in eine fogenannte 
Nätionalbewaffnung auf, ftatt den unbrauchbaren Landfturm militä- 


1) Wenigftens von Felix Potodi bezeugt es ausbrüdlich der hierüber gewiß 
böchft unbefangene preußifche Gefandte Buchholz. 
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riſch zu orgauiſiren, und verfügte fo zu Aufang 1792 über etwa 
56,000 Mann höchft mittelmäßiger Truppen. Dabei war fein Gelb 
im Schate, Uneinigfeit unter ven Provinzen, Hader zwiſchen den 
Parteien. Ja die berrfehende Srartion fpaltete fich bei ver Ans 
näherung der Gefahr nod) weiter, indem König Stanislaus bereiis 
feinen andern Gedanken hatte, als gegen die Integrität der Landes⸗ 
grenze wieder unter deu ruffifchen Schuß zurüdzufehren, pie Patrioten 
aber ſich enge an den franzoͤſiſchen Gelchäftsträger Descorches au 
fchloffen, der ſo eben von Dumouriez nach Warſchau gefchidt, bier 
gang wie dieſer felbft vor zwanzig Jahren den Ruſſen ein großes 
Kriegsfeuer anzufchüren firebte. Die Bewegung, die von diefem 
Manne ausging, nahm begreiflicher Weife etwas franzöftfche Formen 
an, es wurden 3. B. die Clubs, welche man einft zur Erlangung ber 
Maiverfaffung gebildet, ') neu zufammengefaßt und in frifche Thätigs 
feit gefeßt: aber was halfen vie Kreibeitsreden und Pariſer Ber 
heißungen, wenn Dumtouriez die einzige nahe und ſtarke Schutzmacht, 
wenn er DOeftreich Durch immer Dringendere Sorge eined franzöfifchen 
Krieges in Anfprud nahm? Man wartete in Petersburg nur auf 
deffen Erklärung, um dann durch feine Rüdficht ferner beirtt in das 
Feld zu rüden. 

In dem preußifchen Cabinete war man wohl über das Ziel, 
nicht aber über die Behandlung der polnifchen Frage entjchlofien. 
Indeß glaubte man doch, Deftreich werde bei der veränderten Weltlage 
gefügiger werben, und fo ging Anfang April Biſchoffswerder nod 
einmal nach Wien. Es wird berichtet, *) daß er dem jungen König 
Franz ein Doppeltes angeboten, entweder ſich von feinem alten ruſ⸗ 
ſiſchen Bündniſſe loszufagen, oder aber ‘Preußen die Aufnahme in 
diefes Bündniß zu verfchaffen. Entwidelt man fid) die Bedeutung 
beider Vorfchläge, jo würden, wie es fcheint, nad) dem erſten die 
deutfchen Mächte fi) untereinander vertragen und von Rußland 

1) Leiewel bist. de Pologne II., 125. 

2) In der angeführten Braunfchweiger Correfpondenz. 
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überhaupt losgefagt haben: Deftreich hätte dann wohl Preußen in 
der Erwerbung der polnifchen Bezirke, Preußen dafür Oeſtreich in 
der Erhaltung der polnifhen Selbſtſtändigkeit unterftügen müffen. 
Verbunden hätten fie ohne Frage die Kraft dazu gehabt: wenn felbft 
150,000 Dann gegen Paris marfchirten, fo fonnte immer noch jeder 
von ihnen 30,000 nad) Polen fenden, mit deren Rüdhalt die Re- 
publif die Rufen nicht zu ſcheuen brauchte. Nach dem zweiten Bors 
ſchlage aber wäre Deftreidy auch in der polnifchen Frage auf den 
ruſſiſchen Standpunkt hinübergetreten, und man hätte Deutfchland’s 
Intereſſen dadurch gewahrt, daß man Rußland zu einer Theilung 
feiner Beute genöthigt hätte. Ein drittes blieb offenbar nicht übrig: 
gefährlich wäre immer für Deutſchland ein felbfiftändig gedeihendes 
Polen gewefen, ſchlechthin verderblich aber die Aufpflanzung ber 
ruffifchen Fahnen in Gneſen und Pofen. 

Bei der damaligen Lage der Dinge jcheint es, als hätten dieſe 
Exbietungen dem Wiener Hofe äußerſt willfommen fein müffen. 
Denn gegen die Abrundung Preußens gewann er immer entweder bie 
Erhaltung der polnifchen Selbftftändigfeit oder eine entſprechende 
Vergrößerung für ſich ſelbſt: es war allerdings ein Rüdfchritt gegen 
das vorige Jahr, aber woher follte man eine beflere Ausficht nehmen? 
Es war gewiß, daß binnen wenigen Wodjen ein franzöfifcher Angriff 
auf Belgien und ein ruffifcher auf Polen erfolgen würde: gerade vie 
früheren Verbündeten Deftreich’8 bedrohten hier feine reichften Pro: 
vinzen, dort fein politifches Syſtem. Dagegen fah Preußen feine 
Freundſchaft von Frankreich eifrig umworben, und feine eignen Wider: 
facher in Bolen von Rußland befeinvet: es fonnte unter folchen Umftän« 
den die Unterftügung Deftreidy’8 als freien und großen Dienft betrach⸗ 
ten, für welchen diefes wohl irgend einen Gegenbienft leiften mochte. 

Aber Franz II. und fein Minifterium waren weit von jolchen 
Gedanken entfernt. Franz nahm den Anjchein an, als binge noch 
jest wie 1791 der Krieg allein von feinem Gutdünken ab. Wil Ihr 
König marfchiren lafjen, fagte er zu Biſchoffswerder, fo laffe ich auch 
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marfchiren, fonft habe ich Feine Luft, mich in die franzoͤſiſchen Händel 
zu mifchen. Es ſchien hienach reine Gefälligfeit gegen Preußen, wenn 
ſich DOeftreih gegen Dumouriez’s Angriffe wehrte, mo wäre auf Die 
fem Standpunkte ein Grund zu Eonceffionen zu entveden geweſen? 
Mochte Franz nun in der That die franzöftiche Gefahr für ganz nidh- 
tig Halten oder in jedem alle auf die hingebende Weichheit des 
preußifchen Königs reinen, genug er verharrte in unabänderlicher 
Ablehnung und Bifhoffswerder mußte unverrichteter Dinge Wien 
verlafien. Da erfolgte, was wir nicht loben wollen, was aber Die 
reine Confequenz der öftreichifchen Haltung war: Bifhoffswerber 
ging nad) Petersburg, und fand hier eine Aufnahme mit offenen 
Armen. Noch kam es zu feinem förmlichen Vertrage, aber Die Aeuße⸗ 
rungen Catharina's waren fo eingehend, daß felbft der überall miß⸗ 
trauifche Herzog von Braunfchweig fih darüber vollfommen beruhigt 
erklärte.) Preußen fah feine polnifhen MWünfche trotz Deftreich 
gefihert, und fchritt jegt bereitwillig in der weitern Berathung des 
franzöftfchen Krieges mit Deftreich fort. 

Anfang Mai kam der öftreichifche General Prinz Hohenlohe 
Kichderg in Sansfouri an, um nad) den Plane des Herzogs, den 
beide Höfe indeß genehmigt hatten, die Operationen feftzuftellen. %) 
Danach follte ein preußifches Heer von 42,000 Mann den Hauptan- 
griff über Luremburg unternehmen, Lungwy und Montmedy erobern, 
und dann durch die Einnahme von Berdun ſich den Mebergang über die 
Maas fihern. Die Deftreicher in Belgien, deren Stärfe Hohenlohe 
zu 96,000 Mann angab, würden dazu fchon im Luremburgifchen ein 
Corps ftoßen laffen, ein anderes zur Dedung von Brüffel bei Ath 
aufftellen, mit ihrer Hauptmaffe aber Mauleuge, Pbilippeville und 
Giret einnehmen oder beunruhigen, dann die Maas aufwärts Dringen, 


1) Schreiben des Herzogs an den Prinzen von Dels, 13. Mai: ne creignez 
point Catherine: vous verrez comme cela tournera singulierement. 

2) Das Folgende aus den Acten der Conferenz. Vgl. Minutoli Erinnerungen 
©. 22 f. 
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und fich an den Ufern diefes Stromes vereinigen: von dem Ueber⸗ 
gange über die Maas würde dann der weitere Erfolg des Feldzuges 
abhängen. Im Breisgau hatte Deftreich nad) den vorgelegten Etats 
“ damals nur 11,000 Mann, doch wären 16,000 bereits auf dem 
Marſche und 23,000 zum Racdjrüden beordert: es wurde feftgeftellt, 
daß diefe letztern unmittelbar auf Manheim dirigirt werben, und durch 
eine Operation gegen die Saar und Obermofel die Bewegungen bes 
großen Heeres unterflügen follten. Zur Dedung der Communicas 
tionen und Belagerung der Feſtungen rechnete man auf ein hefftfches 
Eorps. Endlich ſollten die franzoͤſiſchen Emigranten, im Augenblid 
der Eröffnung der Feindſeligkeiten, bei Philippsburg ſich ſammeln 
und bei Bafel den Rhein überfchreiten, um, hoffentlich in Ver⸗ 
bindung mit Schweizer Truppen, eine Diverfion fei ed gegen Ober: 
elfaß over die Freigrafichaft Burgund zu machen. Dies Hätte fie 
gänzlich von dem Schauplage der entjheidenden Bewegungen entfernt: 
man fieht, wie die alte Abneigung des Wiener Hofes hier jeßt auch 
auf der preußifchen Seite durch den Herzog ihre Vertretung fand. 
Endlich wurde befchloffen, die deutfchen Reichsſtände auf das Nach⸗ 
‚ drüdlichhte zu Rüftung und Truppenftellung aufzufordern, und 
dadurch entweder die Hauptarmee oder die Dedung des Oberrhein 
zu verftärken. 

Meberblidt man diefe Streitkräfte, fo mußte zunächft Belgien 
vollfommen gefichert erſcheinen, da die Franzoſen, des beutfchen 
Angriffs gemärtig, nicht füglich mehr als 60,000 Mann dorthin 
werfen fonnten, und gegen diefe die 56,000 Kaiferliche bis zur Ans 
funft Braunfchweig’8 ausreichen mußten. Es paßte deshalb nicht 
wohl zu dieſer legten Ziffer, daß Hohenlohe um das fofortige Ein: 
rüden eines preußifchen Hülfscorps in Belgien bat: Preußen lehnte 
es ab,') weil man den Hauptangriff, ver Belgien fofort befreien 
müffe, nicht fehmwächen bürfe. 

1) 14. Juli. 

Sybel, Geſch. d. Rev. Zeit. I. 27 
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Für diefen hoffte man 42,000 Preußen, 23,000 Deftreicher aus 
dem Breisgau, etwa 6000 Heſſen, und envlich die beigifchen Def: 
reicher außer jenem Dedungscorps bei Ath zu verwenden. Hatten 
die Verbündeten die Maaslinie befegt, fo waren für diefes 16,000 
Mann mehr ald ausreichenn, 40,000 Mann konnten alfo zu ven 
Angriffdoperationen verwandt werden, welchen hienach eine Ge⸗ 
fammtftärfe von 111,000 Mann zur Verfügung ftand. Man wird 
ed ungefähr als das Minimum zu einer Invafton auf Paris unter 
den damaligen Umftänden betrachten können: der Herzog von 
Braunfchweig verſprach ſich nicht viel davon, Argerte fih, daß man 
ihn gar nicht über das Ob fondern nur noch über das Wie befragte, 
und meinte: wenn die Kranzofen in Wuth brennen, jo werde ich aus 
langer Weile erfrieren, mehr wird für mich aus der Sache ſchwerlich 
herausfommen.') Um fo dringender wäre es gewefen, den Feinden 
wenigftens Feine Zeit zu Rüftungen, und namentlich den Republis 
canern feinen Raum zur völligen Unterdrückung der Föniglichen und 
gemäßigten Parteien zu Tafjen. ‘Preußen hätte nun vor Ende Inni 
feine Truppen in Coblenz verfammelt haben koͤnnen — fie feßten fich, 
zu Anfang des Monats, ?) in fünf Colonnen dorthin in Bewegung 
— allein Hohenlohe mußte erklären, daß jene 16,000 Deftreicher zur 
Dedung des Oberrheind erft Ende Juni in Freiburg, die 23,000 
aber zur Berftärfung des Hauptheeres nicht vor Ende Juli in Man- 
heim anlangen könnten. So wurde Alles auf diefen Zeitpunkt, ver« 
fhoben. Man konnte in Deutfchland mittlerer Weile die Kaiferkrö- 
nung Stanz II. behaglich vollziehn und die ſaͤumenden Reichöftände 
zur Bewaffnung treiben: wie traurige Folgen fi) aber in Frankreich 
aus der Verfchleppung ergaben, haben wir bereits gefehn, und wer: 
den e8 weiter beobachten. 

Was man aus dem deutfchen Reiche vernahm, gab Feine befiere 


1) An den Prinzen von Oels. 
2) Strang, in ber Zeitfchrift u. f. w. des Krieges, XXIL,, 18. 
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Hoffnung auf befchleunigte und durchgreifende Thätigfeit. Auf die 
fehr dringende Note, welche Deftreih und Preußen dem Reichötage 
vorlegten, erklärte Churhannover unter Zuftimmung der meiften 
norbdeutfchen Staaten, daß es feinen Anlaß finde, fich in einen 
Krieg zwifchen Frankreich und Ungarn einzumifchen, bei Verlegung 
aber das Reichsgebietes und verfafjungsmäßig erflärtem Reichöfriege 
fein Contingent ftellen werde. Es war nicht befonders fcharffichtig, 
bei ven befannten Plänen der Gironde jept noch dergleichen Forma⸗ 
Iitäten zu betonen, indeß fonnte Hannover wenigftend geltend machen, 
daß es damit einfach auf feinem ſtets eingehaltenen Standpunfte 
verharre. Defto nadter fam Eigenfucht, Furcht und Trägheit auf 
dem claſſiſchen Boden der alten Reichsverfafjung zum Vorſchein, bei 
den Heinen Ständen des ſchwäbiſchen, fränkifchen und rheinifchen 
Kreifes, eben jenen Prälaten und Dynaften, die im vorigen Jahre 
nicht laut genug nad) Beftrafung der frechen Jacobiner hatten rufen 
fönnen. Der fchwäbiiche Kreis erhob fich nad) langen Weiterungen 
zu dem Gedanken einer „unvorgreiflichen Defenfivaffociation‘, der 
fränfifche aber beforgte Theurung und Hungersnoth von dem bloßen 
Durchmarfche eines preußifchen Corps , obgleich diefes alle Bebürf- 
aiffe baar bezahlen follte. Die geiftlihen Churfürſten befchränften 
ſich auf grobe Behandlung der franzöfifchen Gefchäftsträger an ihren 
Höfen und drohende Erlaffe gegen etwa jacobiniſch gefinnte Untere 
thanen: Pfalzbaiern dagegen, deſſen bewaffnete Macht in trauriger 
Verfaſſung blieb, betheuerte in Paris auf das Eifrigfte feine wohl: 
gefinnte Neutralität. ') 

Die einzige Ausnahme in dem Schaufpiele der allgemeinen Er: 
ſchlaffung machte Landgraf Wilhelm von Heffen-Eaffel. Diefer Fürft 
verwaltete fein Land nach der Weiſe eines ftrengen Hausherren oder 
eines eifrigen Compagnieführers, im Ganzen nad) fridericianifhem 


— 


1) Correſpondenz des franzoͤſiſchen Rheinheeres. Biron iſt alles Lobes voll, 
wo er Baiern erwähnt. 
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Mufter, fo weit e8 auf Ordnung und Zucht, Sparfamfeit und Wehr⸗ 
kraft anlam, nur ohne den Sinn für geiftige Unabhängigkeit uns 
Bildung, welcher die Haltung Friedrich I. fo eigenthüntlich charak⸗ 
terifirte. Hier ging der Staat völlig in dem Milttärwefen auf. Auf 
eine Bevoͤlkerung von 400,000 Seelen wurde eine Streitmacdht von 
ungefähr 14,000 Mann unterhalten, ') welche an gediegener Schlag: 
fertigfeit feiner europäifchen Truppe das Geringfte nachgab. Der 
Landgraf, der von feiner landesherrlichen Würde den höchften Be: 
griff und durch den Beſitz folcher Streitfräfte ein doppelt gefteigertes 
Selbftbewußtfein hatte, war feit Jahren von dem Wunfche befeelt, 
die Churwürde feinem Haufe zu erringen, hatte aber bisher fchlechtes 
Glück mit diefem Ehrgeize gemacht, und freute fich jett des Anlaſſes, 
bei dem er ſich die beiden mächtigften Potentaten des Reiches, ven 
Kaifer und den König von Preußen gleich fehr verbinden Fonnte. 
Wie fehr er die Revolution verabfcheute, hatte er bereits mehrfach 
zu erfennen gegeben. Im September 1791 fandte er feinen Oberften 
einen geheimen Befehl, bei der geringften Unruhe ohne Rüdficht auf 
irgend eine Eivilbehörde und ohne alle Schonung feuern, und Damit 
fortfahren zu laffen, bis Alles ftil geworden. Als dann einige Mos 
nate fpäter der Churfürft von Mainz ihm vorfhlug, aud in Heften 
ein warnendes Manifeft gegen einheimifche Jacobiner befannt zu 
machen, entgegnete er eigenhändig: Meine Unterthanen haben fid 
von jeher durch Anhänglichkeit an den Landesheren ausgezeichnet, ed 
würde ihnen bei mangelnder Beranlaffung eine folche Warnung nur 
zur Kränfung gereichen können. Ebenfo verwahrte er fich gegen ‘den 
Vorfchlag eines Reichögefeged gegen revolutionäre Bewegungen, ba 
die Landespolizei ven Landesheren überlaffen bleiben müffe, und ind: 
befondere in Heflen Alles zu diefem Behufe Nöthige längft vorge: 
fehrt fei; in militärifcher Beziehung aber fei er bereit, mit einer dad 
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1) Vermöge einer Landesoſteuer oder Contribution von 40,000 Thlr. und einem 
Kriegsfchag von 11 bie 12 Mill. 
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Eontingent weit überfleigenven Stärke dem Kreiſe und dem Reiche 
ftet8 und überall zu Hülfe zu Tommen. ') Er hatte hienach vie Ge⸗ 
nugthuung, daß Deftreich und Preußen ihn ausprüdlich dem Reicho⸗ 
tage als den einzigen patriotifchen Fürften bezeichneten, und fandte 
dann auch die Etat feiner Truppen dem Herzog von Braunfchweig 
zur Beitimmung der Operationen ohne Widerftreben ein. Indeß 
wollte er als guter Haushalter ſich Anfangs doc keineswegs an der 
bloßen Ehre, fei es des Xorbeers oder des Churhutes genügen laflen, 
fo daß fich über Koften und Entfchäpigung eine monatlange Ber: 
handlung entijpann. Der Landgraf begehrte, daß Preußen die 
Berpflegung der heſſtſchen Truppen übernehmen, ver Kaiſer und 
König ihm die Stimme zur Churwürde geben, und ihm, falls ver 
Herzog von Braunſchweig zurüdtreten würde, den Oberbefehl über 
das ganze verbündete Heer übertragen follte. Diefe Bedingungen 
warten offenbar nicht vurchzufegen, und am 31. Suli?) kam man enbs 
lich überein, daß gegen daß Berfprechen der Ehurwürbe und billiger 
Entfhädigung für die Koften Hefien 6000 Mann zu dem Feldzuge 
ftellen und felbft unterhalten würbe, 

Meberblidt man dieſe Verhandlungen, jo waren fie für den 
Ausgang des Krieges wahrlich nicht glüdverheißenn. Der Oberbe⸗ 
fehlshaber war dem ganzen Unternehmen von Herzen abgeneigt, eine 
Menge ver Betheiligten aus der tiefften Unthätigfeit nicht empor zu 
rätteln, die Rüftung der Hauptmacht bedeutend hinter dem günftigen 
Zeitpunfte zurüd, und in der polnifchen Frage den preußifchsöftreichi« 
hen Bünbniffe ein giftiger Keim des Mißtrauens und der Eiferjucht 
eingepflanzt. Baft an vemfelben Tage, an welchem die Panctation 


1) Aus den Acten ausführlich in einem äußerk grünblichen, leider noch nicht 
gedruckten Buche, die Hefien in der Champagne, am Main und Rhein, von 
M. v. Ditfurih. 

2) Datum der heſſiſchen Ratification. Der von Preußen aufgeſtellte Cntwurf 
iſt vom 12. Juli, der Landgraf ſchrieb eigenhändig feine Wünfche als Randbemer. 
fingen hinzu, am Schluſſe: l'on se remet uniquement aux promesses gracieu- 
ses de S. M. l’empereur et de S. M. Prussieone. 
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von Sansfouri zu Stande fam, hatte Rußland feinen Angriff bes 
gunnen. Die Häupter der polnifchen Oppofition ließen angeblich aus 
Targomis, in Wahrheit aber aus Petersburg ihr Manifeft ausgehn, 
in welchem fie gegen die Maiverfaffung ihren Proteft erhoben, und 
den Abſchluß einer Eonföderation zur Herftellung des Rechtszuſtan⸗ 
des befannt machten: zugleich ſprach Catharina die Abfiht aus, fie 
mit aller Kraft zu unterftügen, und ließ 40,000 Mann in die Ufraine, 
30,000 in Lithauen einbrechen. Die Gegenwehr war ‚fchlaff und 
zerfplittert, fo viel Tapferkeit auch einzelne Truppentheile, fo viel 
Talent General Kosciusfo namentlic, in dem Gefechte bei Dubienfa 
zeigte. Der König machte noch einmal einen Verſuch, in Berlin fi 
auf das Bündniß 1790 zu berufen, erhielt aber, was er fich hätte 
vorher fagen mögen, zur Antwort, daß die Umftände fi) geändert 
hätten, und feit dem 3. Mai 1791 von den Bündniffe nicht mehr bie 
Rede fein könne. Die ruffifchen Colonnen drängten von allen Seiten 
ſich näher an Warfchau heran, und ald am 24. Juli auch der ruffifche 
Geſandte offiriell erklärte, daß Preußen überall mit Rußland einver: 
ftanden fei, trat der König feierlich zu der Conföderation von Targo⸗ 
wig über. Die Verfaffung des 3. Mai war zu Ende, ruffifce 
Truppen verteilten fich über das ganze Gebiet des Königreiches. 
Die Häupter der patriotifchen Partei entflohn zum Theile nach 
Dresden, zum Theile nad) Wien, wo fie mit Auszeichnung aufge: 
nommen wurden. Deftreid, hatte einen Cordon von 25,000 Mann 
an der galizifchen Grenze aufgeftellt:') dort Fonnte ihr Erfcheinen 
natürlich nicht die geringfte Wirfung haben, wir werben bald 
fehn, wie viel dringender ihre Verwendung am Rheine gewe—⸗ 
fen wäre. 

Der Gegenfag der Stimmungen, mit welchen diefe Kataftrophe 
in Wien und in Berlin betrachtet wurde, trat allerdings für den 
Augenblick Hinter diplomatifchen und militärifchen Glanz» und 


1) Bolitifches Journal 1792, Juli. 
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Schauftüden gänzlid, zurüd. Am 14. Juli fand in Frankfurt die 
Kaiſerkroͤnung Franz II. Statt, am 19., 20. und 21. hatte er mit 
Dem Könige von Preußen in Mainz eine Zufammenkunft, zu der«ans 
allen Landen des Reiches erlauchte und hervorragende Theilnehmer 
Hinzuftrömten. Eine große Anzahl Reichsfürften erfchienen mit ftatt- 
lichem Gefolge, Prälaten und Dfficiere drängten ſich in allen Bar: 
ben, über zehntaufend Fremde belebten die Stadt. In dem Scyloffe 
Des behäbigen Kirchenfürſten erſcholl ununterbrochen die Feſtmuſik zu 
Schmaus, Concert und Balz; Abends fpiegelte der Rheinfttom auf 
feiner weiten Fläche die funfelnden Erleuchtungen wieder; genug es 
war, ald wollte das alte Reich auf diefem feinem urfprünglichen und 
clafiiihen Boden noch einmal vor dem Beginne des Todeskampfes 
alle Refte feiner Pracht entfalten. Neben den raufchenden Feftlich- 
feiten brachten dann die Diplomaten Schulenburg und Haugwitz, 
Eobenzl und Spielmann die legten Abreven über den beginnenden 
Feldzug, Beftimmungen über die Theilung der Kriegsbeute, jenen 
beiftichen Vertrag und Aehnliched zu Stande. Wohl die intereffan- 
tefte Unterhandlung von Allen pflog bier in tiefem Geheimniſſe ein 
fhlichter und titelloſer Mann, weldyer unter ven Hunderten, ie fich 
geſchmückt und glänzend um die Majeftäten drängten, kaum bemerft 
wurde, der Abgefandte Ludwig XVI., Mallet du Ban. Nachdem 
ihn die Monarchen äußerft huldreich empfangen, Hatte er lange 
Erörterungen mit Cobenzl und Haugwitz. Es famen darin zu- 
naͤchſt die alten Wünfche Ludwig XVI. zur Sprache; die Mächte 
würden nur völferrechtliche.Beichwerven erheben, fich auf Feine Un⸗ 
terhandlung als mit dem befreiten Könige einlaffen, und diefem bie 
Ordnung der innen Angelegenheiten völlig anheim ftellen. Beibe 
Staatsmänner erflärten fi) damit einverftanden. Sie verwahrten ſich 
zunächft gegen jeden Plan einer eignen Vergrößerung auf Koften 
Frankreich's: fie gaben mir darüber volle Gewißheit, meldete Mallet: 
er war fharfblidend genug, um die ficherfte Bürgfchaft dafür, die 
tiefe Eiferfucht zwifchen beiden Höfen nicht zu verfennen. Dann aber 
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gaben diefe Eonferenzen dem finfenden Anſehn Der Ausgewanderten 
den legten Todesſtoß. So had) ihre Gunſt noch vor Kurzem in 
Berlin geftanden, fo hatten fie fich auch dort durch die Unerſchöpf⸗ 
Hichfeit ihrer Anfprüche, die Berwirrung ihrer Intriguen, vor Allem 
aber durch ihre innere Zwietracht weſentlich gefchabet. Es gab da- 
mals drei Parteien unter ihnen, die fich bis auf den Tod befehbeten: 
auf den Grafen Artois hatte noch immer Balonne den größten Ein- 
fluß, der fo eben durch den Plan, den Grafen von Provence als Re: 
genten zu proclamiren, in den Tuilerien wieder den Iebhafteften Auſtoß 
gegeben hatte. Auch Mallet mußte Hinderungen aller Art für feime 
Sendung von ihnen erfahren: jetzt empfing er denn bie Genug⸗ 
thuung, die Mächte gründlich gegen fie erbittert zu fehn. Wo haben 
fie nach allen Prahlereien ihre Waffen, fragte Eobenzl, wozu fol 
man fie gebrauchen, was wird ihre Mitwirkung nügen? Sie wollen, 
fegte Haugwih hinzu, Die Herftellung des alten Staatsweſens, und 
doch fcheint die große Mehrheit des franzöftichen Volkes fo heftig dage⸗ 
gen erbittert. Mallet beftätigte Dies mit möglichftem Rachdruch, und ald 
er wiederholt auf den Gegenſatz zwifchen dem Syfteme Calonne's und 
Ludwig XVI. aufmerffam machte und die Uebelftände des erſtern 
erörterte, antwortete Cobenzl mit der ng: die Mächte haben 
feine andere Anficht darüber. ') 

Hierauf wurde noch am 20. Juli befchloffen, die Emigranten 
überhaupt nirgend in einer großen Mafje auftreten zu laffen, um ihre 
politifche Bedeutung völlig zu ſchwäächen. Höchſtens 8000 Wann 
ſollten mit Braunfchweig marfchiren, höchftens 5000 fih den Oeft⸗ 
teichern im Breisgau, hoͤchſtens 4000 den kaiferlichen Truppen in 
Belgien anfhließen. Man wollte ihnen Brod und Fourage liefern, 
und den Prinzen zu ihrer Ausräftung noch einmal 200,000 Gulden 
fhenfen. Dies wird, heißt es in dem Bertrage, unwiderruflich die 
legte Zahlung fein: nehmen die Prinzen diefe Beringungen nicht 


1) Die Achenftüde im erſten Bande der Dallet’fchen Memoiren. 
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an, fo wird man fie völlig und öffentlich ihrem Schichſal überlaffen. 
Der Kleine Hof zu Eoblenz, ver fofort davon in Kenntniß geſetzt 
wurde, nahm es mit ohmmächtiger Bitterfeit auf. Es waren nicht 
bloß eigenfüchtige Gründe, welche den Zorn dieſer Ritter erregten: 
bei allem Aerger, daß die gute alte Zeit nicht hergeftellt werden follte, 
wirkte auch der Stolz, daß die im Grunde verachteten Fremden bie 
Hauptroßle übernähmen, flatt fi) gebührender Maßen den Enfeln 
des heiligen Ludwig unterzuordnen. Denn der Ratlonalfinn lebte in 
Goblenz wie in Paris: hatte man doch bemerkt, daß nad) Biron’s 
Schlappe bei Mond die alten Evelleute aber das Unglüd ihrer revo⸗ 
Iuttonären Landsleute geweint hatten. ') Das Aergfte war, daß Lud⸗ 
wig XVI. felbft zu jener Entwürdigung feiner Brüder aufforberte: 
Re erflärten es ſich höchftens aus dem Einfluſſe Marie Antoinette's, 
der Fremden, der Deftreicherin: und fie, die Kämpen des Feudal⸗ 
tbrones, flimmten fo in die Schmähungen der Jacobiner ein. Diefer 
Zorn gegen die Fremden, bei denen man um Hülfe beitelte, und ges 
gen die Königm, zu deren Rettung man auszog, ift niemals verlo« 
ſchen, und hat andy in die gefchichtliche Literatur der Zeit ebenfo 
viele Lügen ergoffen, wie der entfprechende Parteihaß der Revo- 
Itionäre. ?) 

Auf das Dringenbfte betrieb num Mallet ven Erlaß eines Ma⸗ 
nifeſtes, durch welches der Charakter des Krieges dem franzöftichen 
Volke feierlich bezeichnet würde. Er forderte kräftige Drohungen ges 
gen die Jacobiner, und beruhigende Zuſicherungen für die friebfers 
tige Bewölferung, jene um die unglaubliche Sicherheit des Barifer 
Bublicums über den Krieg zu zerftreuen, diefe um die Mafle des 
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1) Stramberg Coblenz, aus gleichzeitiger Aufzeichnung. 

2) Dahin gehört vor Allem Michaud's Erfindung über den Feldzug in der 
Champagne (biogr. univ. suppl. art. Dumonriez u. a.), bie leider durch den ges 
lehrten aber etwas feandalfüchtigen Rheinifchen Antiquarius jet auch in Deuiſch⸗ 
Ian» eingefchleppt worben ift, während fie in Fraukreich (Spectateur militaire 
XXXIII.) ihre gebührende Abfertigung gefunden hat. 
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Volkes von den Factionen zu trennen. Deshalb möge man auch 
feine beftimmte Berfaffungsform, ſondern nur Freiheit für Lud⸗ 
wig XVI. als alleinigen Reformator und Frievensftifter begehren. 
Daß es allerdings nicht Flug geweſen wäre, bei der Unficherheit des 
ganzen Zuftandes einzelne Verfaffungsparagraphen zu weiflagen, 
liegt auf der Hand: nichts deſto weniger wird inan eine wefentliche 
Lüde in Mallet's Vorfchlägen nicht verfennen. Er war einverftanden 
mit den beiden Miniftern, daß der Krieg. einmal feine deutſche Erobe⸗ 
rung, fodann aber, daß er nicht die Herftellung des Feudalſtaates 
* beabfichtigte. Für den Zwed des Manifeftes war offenbar Die eine 
Zuficherung ebenfo wichtig und ebenfo thunlich wie die andere: im 
Mallet's Entwürfen war aber unglüdlicher Weife nur von der einen 
die Rede. Und doch war es gewiß, daß der Gedanke an das alte 
Regime ebenfo viele Herzen in Frankreich fieden machte, wie das 
Bild einer fremden Unterjochung, und doch ließ ſich feine Befeitigung 
vollziehn, ohne irgend einer Fünftigen Staatsform unbedachtſam 
vorzugreifen. Auf drei Bunfte fam ed vor Allen an, die mit der 
Berfaffung im engern Sinne und den Rechten des Königs nicht das 
Mindeſte zu fchaffen hatten, deren Nothwendigkeit von Ludwig XVI. 
längft anerfannt war, und die für die unermeßlihe Mehrheit des 
Volkes die wichtigfte Angelegenheit des Dafeins bildeten: die Zu: 
gänglichkeit aller Aemter und Ehren für alle Stände, die Aufhebung 
der gutsherrlichen Rechte, die Abfchaffung der Kirchenzehnten. Wir 
werben fehn, daß die Unficherheit über diefe Fragen für die Stim- 
mung des franzöftfchen Volkes über den Krieg geradezu entfcheidend 
wurde. 

Statt deſſen fielen Mallet's Pläne in die Hand eines eifrigen 
Emigranten, des Marguid Limon, der ein zum Theil auf Mallet’s 
Entwurf gegründeted Manifeft vorlegte, und zunächſt den Kaifer 
Franz zur Genehmigung deſſelben beftimmte. 1) Hier war ftatt eines 


1) Mallet. Nachher wurde auch Schulenburg umd durch biefen der König ger 
wonnen. 
r 
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Zufabes gegen den Feudalſtaat nur eine maßlofe Steigerung aller Dro⸗ 
hungen eingetreten, ſo daß der Mangel jeglicher Würde nicht ein: 
fhüchtern, fondern nur erbittern fonnte. Der Herzog von Brauns 
ſchweig hatte nicht die Kraft, feine Bedenken darüber dem Willen der 
Monarchen entgegenzufegen und unterzeichnete das Manifeft am 
25. Juli. Nach den Ausfagen der Zeitgenofien machte e8 auf die 
franzöfifche Bevölferung faft gar feinen Einprud: es ift fpätere 
Mebertreibung, wenn man ihm die Entflammung eines befondern 
patriotifhen Zornes zufchreibt, aber gerade, daß es fo fpurlos vor⸗ 
überging, war ein Mißgefchid vom höchften Belange. 


Sechstes Eapitel. 
| Derzehnte Auguſt. 





Gleich der Tag nad) der Auflöfung des Minifteriums brachte in 
Paris die Erklärung der Gefahr des Paterlandes. Die National: 
verfammlung ſprach fie am 11. Juli aus, ftellte dadurch alle Ratio» 
nalgarden für den Krieg zur Verfügung, und rief die Wachſamkeit 
der Behörben, fo wie die Aufopferung des Volkes auf. Unter den 
vorgefchriebenen feierlichen Formen pflanzte ſich dies Signal der 
Erhebung allmälig duch alle Orifchaften des Reiches fort, und hatte 
gewaltige Wirfung. Es lieferte zwar den Generalen geringe militä- 
rifche Verſtaͤrkung, was ic) fpäter im Zufammenhange der Kriegsge⸗ 
ſchichte darthun werde, leiftete jedoch der Gironde vollfommen den 
für die innere Politik beabſichtigten Dienſt. Die bald rauſchende, 
bald vüftere, ſtets aber theatraliſche Weiſe, womit aller Orten die 
Gefahr des Landes unter Trompetenfhall in felerlichen Anfzügen 
verfündet wurde, vermehrte die Aufregung und den Fremdenhaß be: 
deutend, und ließ wenigftens bei den niedern Volfsclaffen die Vor: 
fechter der Revolution allein auch als die Vertreter der nationalen 
Selbſtſtaͤndigkeit erſcheinen. 

In Paris fanden die Cordeliers außerdem, daß mit dem De⸗ 
crete die gewöhnlichen Geſetze überhaupt aufgeloͤſt, und mit ber Ge: 
fahr des Landes auch die herrſchende Allmacht des Volkes verfuͤgt 
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fei. Die gewaltige Stabt dröhnte von den Borbereitungen des Foͤ⸗ 
berationsfeftes, bei dem Jedermann den Ausbruch erwartete; Die 
indeß angelangten Köderirten traten höchſt geräufchvoll auf, verdop⸗ 
pelten den Salerienlärm in der Nationalverſammlung, und ſetzten 
bier am 13. Bethion’s Losſprechnng durch. Der König hatte naͤm⸗ 
lih die Sufpenfion beftätigt; die Gründe waren unwiderleglich, 
aber die Unparteiiſchen des Reichötages beforgten unenpliches Unheil 
von der Leidenfchaft der Yöderirten, wenn der tugenvhafte Maire 
nicht glänzend hergeftellt würde. Er war denn aud) der eigentliche 
Held des Keftes, ‘welches am 14. tumultuarifch genug begangen 
wurde: im Uebrigen blieb der Tag hinter den Erwartungen der De: 
mofraten weit zurüd. Einerfeitd hatte Monciel’8 Verbot doc, immer 
gewirkt, und die Ankunft der Foͤderirten wenigftens verzögert, fo daß 
am 14. kaum 3000 Mann angelangt waren, bie ſich unter der Ba- 
rifer Rationalgarde völlig verloren. Dann aber gab ed noch einige 
Regimenter Linientruppen zu Paris, gegen deren Aufftellung vie 
Revolutionsmänner fich nicht zu erheben wagten: gleich den 15. 
nahm denn auch die Gironde Anlaß, fie aus Paris hinwegzuwei⸗ 
fen. Es beburfte dazu nur eines einfachen Decretes, da die Anwe⸗ 
jenheit von Truppen am Sigungsorte des Reichsſstags von deſſen 
Genehmigung abhängig war. Der König behielt feitvem nur ein 
Schweizerbataillon zur Befchügung feiner perfönlichen Sicherheit in 
der Stadt. 

Um fo lauter und rüdhaltlofer gingen Cordeliers und Föderirte 
ihren Weg. Lebtere hatten ſchon vor dem Fefte auf Danton’d Vor: 
ſchlag verheißen, Paris nicht vor dem Sturze der Tyrannei zu ver: 
laſſen, und festen nody am.14. Abends einen Ausjchuß nieder, der 
feitvem als leitende Behörde des Aufftandes thätig war. Ihre Zahl 
wuchs allmälig auf ungefähr 5000 Mann, zum größten Theile ver- 
lorene 2eute, die von den Staatsmännern der Gironde nicht viel wuß⸗ 
ten, deſto eifriger aber in den Schenken der Vorftädte mit den Ban: 
den der Cordeliers Herzensfreundfchaft fchloffen, und vor Allem von 
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Robespierre und Marat, als den Borfämpfern des armen Volkes 
begeiftert waren. Robespierre, deſſen Stern im Februar neben dem 
Einfluffe der Gironde etwas verblichen war, wuchs täglich) mehr 
beran, feitvem die Gironde den legten Angriff verzögerte. Aeußer⸗ 
lich hielt er fi in engem Einverftändniß mit Danton und Marat, 
hatte aber geringe Mühe ſich neben ihnen eine gefonverte Stellung 
zu fihern. Während Marat nur von Blut und Mord, von Berrath 
und Strafe des Verrathes redete, und Danton alle Kraft zum Schlas 
gen und Erplodiren zufammen nahm, fuchte Robespierte nur mit 
parlamentarifchen Mitteln zu arbeiten, die er den Waffen in derfel- 
ben Weife wie die Gironde, wenn auch aus andern Gründen und zu 
entgegengeſetzten Zwecken vorzog. Danton arbeitete auf die thatſäch⸗ 
liche Anarchie, mehr aus Genußſucht ald aus Ehrgeiz, mit dem eine 
fachen Hebef feiner bewaffneten Banden. Robeöpierre fannte das 
Wort Genuß nicht, defto mehr aber ven Trieb, allein hervorzuragen 
in Anfehn, Volksgunft und Gewalt, ſo daß er einem Gegner leichter 
al8 einem Rivalen verzieh: er wollte fein Leben und feine Macht 
nicht dem Wagniß des Straßenfampfes anvertrauen, und feine Herr⸗ 
haft durch geſetzliche Organifation dauernd ſichern. Danton vers 
ftand es, aus allen Spelunfen Franfreich’8 eine Bande zum Sturme 
auf die Tuilerien zufammen zu ziehn, Robespierre aber wußte eine 
Verfaſſung auszudenken, in welcher diefe Bande eine bleibende und 
regulirte Herrfchaft über Frankreich handhaben konnte. Hatte er in 
dem erften Abfchnitte ver Revolution die Tugend und die Rechte ver 
unterbrüdten Proletarier verfündet, fo erfchuf er in dem zweiten für 
die Uebermacht verfelben die ordnende Form, und gründete darauf 
feine eigene, in aller Gefchichte beifpiellofe Gewalt. Im Jacobiner- 
club führte er diefes Thema nach verfchievenen Seiten mit unermüb- 
licher Thätigfeit aus: neben der Forderung des Augenblidd, Lafas 
yette und Ludwig XVI. zu befeitigen, behandelte er fort und fort Das 
Thema, daß aud) in der Zufunft fein König, feine Kammer, fein 
General eine herrfchende Gewalt Haben dürfe, ſondern allein bie 
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Mafle der einzelnen, freien, fouveränen Bürger. Wenn damit der 
große Haufen überall das Heft in der Hand hatte, fo fiel die that⸗ 
fähliche Macht von felbft den Proletariern zu, welche nicht die 
Mehrzahl wohl aber den einzigen organifirten Theil defjelben 
bildeten. 

Die beſitzloſen Leute follten aber nicht bloß die herrfchende Claſſe 
in dem franzöfifchen Staate werden. Danton und Robespierre dach⸗ 
ten ihnen die Güter der bisherigen Reichen zuzuwenden, Marat’8 
Freunde trachteten nach gänzlicher Vernichtung der bisherigen Gefell- 
haft. Niemand unterftügte e8 bei den Jacobinern mit Heftigerem 
Nachdrucke ald Billaud⸗Varennes, der Sohn eines armen Advokaten 
in La Rochelle, der als junger Menfch aus dem älterlihen Haufe mit 
einer Magd entlaufen, dann eine Weile zum Theater gegangen, und 
endlich wegen frandalöfer Pamphlete aus feiner Vaterftadt verjagt 
worden war. Der Hunger hatte ihn darauf in die Congregation des 
Dratoire zu Paris getrieben, wo er ſich zum Lehrer ausbildete, zwar 
nicht Priefter wurde, wohl aber alle Untugenden des pfäffifchen Weſens 
fi) aneignete. Es war fo viel Ehrgeiz und Eigenliebe in ihm wie 
in Robespierre; fein bisheriger Lebensgang hatte ihn mit Geſetz 
und Geſellſchaft in Kampf gebracht; er fühlte ſich ald Ausgeftoßenen 
und dachte es der tugenphaften und anftändigen Welt dereinft zu vers 
gelten. Dort im Klofter lernte er, feine Leidenfchaft hinter ernftem 
und falbungsvollem Weſen zu verfteden, er recitirte mit erhobenen 
Bliden ſchwülſtige Lobgedichte auf Ludwig XVI., wußte fi in das 
Wohlwollen feiner Borgefegten einzufchleichen, gab aber endlich doch 
einige Blößen, und wurde wegen unzüchtiger Boefien aus dem Eolleg 
ausgewielen. Auf’d Neue ging es ihm elend, feine Galle wurde 
immer ſchwaͤrzer, fein Grimm immer giftiger, fo fand ihn die Revo: 
Iution. Jetzt warf er die bisherigen Künfte ded Heuchelns und 
Schleihend hinweg, und flürzte fih in die Unruhen mit dem Eifer 
lang gefammelter Rachgier hinein. Man fah ihn felten auf der Tris 
bune, weil feine Rebe weder gelenk noch enthuftaftifch genug war, 
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um die Maſſen zu feſſeln, (Desmoulins nannte ihn deshalb einmal 
einen rechtwinklichen SBolitifer, was ihm Billaud nie vergaß) aber 
in der Heimlichkeit des Comite's Anfchläge zu brüten, vor deren 
Schärfe felbft die Cordeliers zurädfchredten, und aus Robespierte's 
Borausfegungen* die ſchneidendſten Conſequenzen hervorzukehren, 
dazu war er der auserlefene Mann. Hatte ſchon Danton die Erleich⸗ 
. terung der ärmern Claſſe bei ven Steuern begehrt, fo wollte Billaud 
die Koften der neuen Revolution mit dem Bermögen ihrer Gegner 
beftritten wiften. Das Mittel dazu fehlen ihm einfach: wenn alle 
Dffictere, Beamte und Richter verabfchievnet feien, muͤſſe man bie 
Feinde der Freiheit veportiren und ihre Güter einziehn. 

Eine Tugend läßt fich diefem finftern Terroriften nicht abfpres 
hen: er hat ſeit 89 feine Wünfche nie mehr unter doctrinäre ober 
fentimentale Reveblumen verftedt, und niemals durch eine perfönliche 
Rüdficht fi zu einem Farbenwechſel beftimmen laſſen. Unaufhörlih 
arbeitete er für die Außerften Mittel; wo man ihn berührte, fand man 
ihn glühend von Leidenſchaft, und die Schwerfälligfeit feines Weſens 
ſchien die Wucht feines Auftretens nur zu erhöhen. Dies vornehmlid 
unterfchied ihn von einem fonft ganz gleichgefinnten Genofjen, dem 
Lyoner Schaufpieler Eollot d'Herbois, der ſich wie Billaud für alk 
Mühfeligkeiten feines hHungervollen Lebens an dem Blute der anfläns 
digen Gefelfchaft zu erholen gedachte, aber alle Affecte hinter 
einer unerfchütterlichen und undurchdringlichen Kälte verftedte. Er 
hatte fidy bei den ‘Batrioten einen weitern Namen zuerft durch einen 
für dieBauern gefchriebenen Katechismus der neuen Bolitif gemacht, 
der unter dem Titel Geſpraͤche des Vater Gerhard in vielen tau⸗ 
ſend Exemplaren durch die Jacobiner verbreitet wurde. Als darauf 
die Miniſterkriſis des Maͤrz eintrat, fühlte er ſich ſchon ſo bedeutend, 
daß er ſich der Gironde zuerſt als Miniſter des Innern, und dann als 
Regierungscommiſſar für die Colonien anbot; Briſſot aber hatte das 
Ungeſchick, den patriotiſchen Schauſpieler etwas achſelzuckend abzu⸗ 
fertigen, und Collot begann darauf die Gironde mit wüthenden 


% 


433 

Denunciationen zu verfolgen. Er war unter den Iacobinern ent- 
ſchieden das größte Intrigantentalent; er verftand es wie feiner, eine 
Bartei zu verwirten oder neu zu bilden; er beſaß, was dieſe Laufbahn 
erfordert in vollendetem Grade, freche Eigenfucht, kalte Brutalität, 
ſchamloſe Schmeichelei, vor Allem aber eine unergründliche Ver: 
fchlofienheit. In georbneten Zuftänden auch eines demofratifchen 
Staates hätten ihn weder Kenntniffe noch Charafter über die nied⸗ 
rigſten Stufen des Gemeinweſens erhoben, jegt wo fich der ganze 
Zuftand täglich mehr unter die Gewalt der rohen Maflen beugte, hatte 
er eine Zufunft vor fich, in der fein Name das Entfepen Frankreich's 
werben follte, 

Je unverhüllter und ernfthafter Diefe Tendenzen bei den Jacobinern 
hervortraten, je entſchiedener dieſe Männer die Föderirten und Bor: 
ſtaͤdter an fich feflelten, deſto lauer wurde begreiflicher Weiſe die 
Sirondiften in derBerfolgung ihrer Umfturzpläne. Freilich hatten fie 
Alles, was jene begehrten, jelbft unendlich oft gepriefen, und den 


Poͤbel eifrig genug. ald Mittel für ihre neue Revolution verwandt: 


aber fobald die Partei Robespierre geradezu die Vernichtung der 
gebilveten Gefellichaft begehrte, fo fühlten fie fi ohne Ausnahme 
ald Angehörige des bevrohten Standes. Sie Alle fonnten ſich nicht 
entfchließen, in die Tavernen der Hallen hinabzufteigen, um bier den 
Föderirten Brüderfchaft zuzutrinken; und doch mußten fie ſich fagen, 
daß es das einzige Mittel war, die Revolution in der Hand, und 
ihre Todfeinde von der Herrfchaft entfernt zu halten. Der von 
Schmutz und Blutgeruch erfüllte Dunftfreis bei den Jacobinern wurde 
tönen mit jeder Stunde unerträglicher: fie waren an dem Punkte 
angelangt, an dem die Revolution, nicht über ihr Gewiffen, wohl 
aber über ihre Neigungen binausging. Sie fahn, daß fie nicht bloß 
dem Könige Gefahr bereitet hatten, und warteten ungeduldig, ob er 
fi) ihnen nicht zu gemeinfamer Vertheidigung unterwerfen wollte 

Bergniaud beflagte fich bereits über das Unheil des 20. Juni, die 
Commiffion der Zwölfe fand am 18. feinen Grund, dem Generale 
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Lafayette wegen ſeines letzen Erſcheinens in Paris den Proceß zu 
machen. Aber wie laut nun auch die Jacobiner über dieſen verräthe⸗ 
riſchen Abfall der Gironde zum Könige tobten, Ludwig XVI. ſchien 
dafür ganz unempfaͤnglich, und vergebens wartete Roland Tag um 
Tag auf eine Botſchaft vom Schloffe. Als fie ſchlechterdings nicht 
kommen wollte, entſchloß ſich die Partei, ſogar den erſten Schritt zu 
thun. Am 20. ließen Vergniaud, Guadet und Genſonne dem Könige 
durch den Hofmaler Boze ein Schreiben zuſtellen, worin ſie die Bil⸗ 
dung eines girondiſtiſchen Miniſteriums als das einzige Rettungs⸗ 
mittel nachdrücklich hervorhoben. 


Wie groß war num die Enttaͤuſchung und der Zorn, als Ludwig 


am 21. Roland's Portefeuille wieder einem Fenillant, Champion, 
übertrug, Dubouchage zur Marine, endlich am 23. d'Abancourt zum 
Kriege berief, und die raſche Beſetzung der übrigen Stellen verhieß. 
Roland war außer fi. Die erfte Erbitterung bewirkte einen neuen 
Befehl an die Marfeiller, ihren Marſch nach Paris zu befchleunigen, 
und einen heftigen Angriff Guadet's auf Lafayette, den er anflagte, 
duch Bureau Puzy den Marſchall Luckner zu einem Marfche auf 
Paris aufgefordert zu haben. Die Rationalverfammlung befahl Bier: 
auf eine neue Unterfuchung, bei welcher die drei Officiere, dem buch» 
ftäblichen Hergange gemäß, die Wahrheit der Thatfache einhellig in 
Abrede ftellten. Auch folgte bei der Gironde feldft dieſem Aufwallen 
die Abkühlung auf dem Fuße. Damals war General Montesquion 
in Paris, ven fie felbft an die Spike des Süpheeres befördert, und 
weſentlich bei allen Umfturzplänen in Anfchlag gebracht hatte. Er 
war noch immer ihr Verbündeter, und mwünfchte gerade jebt durch 
ihren Einfluß ſich die zwanzig Bataillone zu erhalten, die ihm Lajard 
für die Rheingrenze abgefordert. Aber was die Republik betraf, fo 
erklärte er ven Zwölfen jehr troden: thr koͤnnt hier Die Abſetzung des 
Königs ausfprechen, aber feid verfichert, daß ihr dann keinen Officer 
und feinen Soldaten mehr haben werdet. Es war etwas zu viel ges 
fagt, da die Soldaten ebenfo wenig monardhifchen wie republifanis 
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ſchen Eifer hatten: aber es reichte hin, um das Feuer der girondiftie 
[chen Partei volffommen zu löfchen. 

Ihre Führer gingen dann ohne allgemeinen Plan den Umftänden 
nad) ihre Wege weiter. Bei Einigen trug es der Grimm gegen den 
König über alle andern Erwägungen davon, und Genfonne brachte 
am 25. einen Oefegentwurf vor DieRationalverfammlung, der nichte 
Geringeres, als eine revolutionäre Regierung unmittelbar durd) die 
Mehrheit des Parlamentes enthielt: die Gemeinveräthe follten das 
Recht empfangen, jeden der Sicherheit des Staates gefährlichen 
Menfchen zu verhaften und nad) Befinden ein Jahr lang im Gefäng- 
niffe zu lafien, die Aufficht aber über diefe Thätigkeit follte einem 
Ausfchuffe der Rationalverfammlung übertragen werden. Wenn ee 
durchging, fo war offenbar die Frage, wer aus den Revolution: 
fämpfen Frankreich als Beute davontrüge, gleich bedeutend mit jener, 
wer fich des Befites der Gemeindebehoͤrden verfichern würbe. Die 
äußerfte Linke erfah hiefür in Voraus ihren Vortheil, indem fie 
am 25. die Permanenz aller Sectionen im Reiche, und am 29. die 
Zulaffung der Paffiobürger zum Bürgergarbendienfte einmal im Mo- 
nat durchſetzte. | 

Andere Girondiſten aber wurden Durch ſolche Vorgänge eher 
noch zweifelhafter. Zum zweiten Male erhielt Boze ein Schreiben an 
den König; Vergniaud ſprach auf der Tribune von den Unbefonnenen, 
welche durch Uebertreibung — durch einen Antrag nämlich auf Ab» 
feßung des Könige — die befte Sache verdärben; Briffot forderte 
ſogar Beftrafung, wie der Emigranten, fo aud) der Königsmörber, 
da das Blut eines Königs ftets nicht die Freiheit fondern die Mo⸗ 
narchie geftäftigt habe. Als dann Guadet ganz offen eine Adreſſe 
an Ludwig X VI. beantragte, welche die Herftellung des girondiftifchen 
Mintfteriums begehrten follte, und Rechte und Linfe fich gleich eifrig 
dagegen vereinten, da erhob ſich Briffot von Reuem gegen Die Aus⸗ 
jhweifungen, womit man dem Könige das Recht gebe, feinerfeits 
über Berfafjungsbruch zu klagen, und die befigende Elafje in ganz 
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Frankreich in die Arme der Ausländer treibe. Er fand Beifall in Der 
Verſammlung, aber die Galerien heulten, fhmähten über Den Dop- 
pelzüngigen Berräther, und warfen ihm Obft in das Geficht. Bei 
den Jacobinern war nur eine Stimme der Verachtung gegen Die 
elende Partei, welche bei der Revolution einzig die Minifterfeffel für 
ihre Handlanger im Auge habe: der Ausfchuß der Föberirten plante, 
die Ankunft eines glühend patriotifchen Brefter Bataillons zum ent- 
fcheidenden Schlage zu benugen. Als aber Pethion davon erfuhr, 
beeilte er fich, die Aufläufe zu zerftreuen, und feinen —— zur Er: 


haltung der Ruhe in die Wagfchale zu werfen. 


Es war das legte Mal. Denn ſchon den 28. gab der König 
die beftimmte Erklärung, daß er niemals auf die Anträge der Gironde 
eingehn würde.“) Zugleih wurde das Manifeft der verbündeten 
Mächte befannt,?) welches für die Gironde ebenfo harte Drohungen 
wie für die übrigen Jacobiner, und für ganz Frankreich Fein andres 
Wort als der Ahndung und Beftrafung enthielt. Es laffe ihnen, 
meinten die Führer, feinen Rüdzug übrig. Hätten wir fonft auch 
zaubern wollen, fagte einer, fo find wir jegt gegwungen, die Nation 
zu einem Schlage fortzureißen, der alle Brüden zertrümmert und fie 
unwiderruflich mit ung verbündet.?) Die Gironde ftellte ihren Plan 
feft. Ludwig XVI. mußte befeitigt, die Abfegung ausgefprochen 
werden. Dann würde der Dauphin folgen, und die Gironde den 
Regentfchaftsrath befegen. Die Berufung eines Nationalconvente 
zur Revifion der Verfaffung war unerläßlich, aber man dachte ſich 
die Mehrheit im Voraus zu fihern, indem man zwei Drittel der 
jegigen Deputirten von vorn herein zu Mitgliedern der neuen Vers 
fammlung erklärte. *) Condorcet würde Erzieher des jungen Könige, 


1) Bertrand. 

2) Buchez. 

3) Beaulien. 

4) Einen Decretentwurf diefes Inhalts führt Prudhomme, crimes — zum 


10. Auguft aı. 
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Pethion Borfteher der Regentfchaft, Roland, Servan, Cfaviere 
Minifter werden. Wenn man alle Hülfsmittel erwog, fand man zu: 
legt doch ebenfo viel Ausfichten wie Uebelftände. Woher hätte nadı 
der Entfernung der Linientruppen der König die Kraft zum Wider: 
ftande nehmen follen? Wären die Armeen nicht gerade freundlich 
gefinnt, fo würden fie ſich doch fchwerlich zu einem Gewaltftreiche 
fortreißen laffen, wenn ein verfaffungsmäßiges Decret die Abdication 
des Königs ausſpräche. Alles käme darauf an, einen feandaldfen 
Pöbeltumult, der durch die gefehlichen Formen ſchreiend hindurch⸗ 
brädye, zu verhüten, und dadurch hier den Generalen den Vorwand 
zur Reaction, dort den Cordeliers die Möglichkeit zur Anarchie abzu⸗ 
fhneiden. Gerade am 29. langte das vielberufene Bataillon der Mar⸗ 
feiller an, e8 ftand damals noch ganz unter Barbarour’s Einfluß, fo 
daß diefer gleich an dem Tage feiner Ankunft der Nationalverfamm- 
lung das Abſetzungsdecret zu entreißen dachte. Dabei wurde er zwar 
durch Santerre im Stiche gelaffen und fo der Plan vereitelt; immer 
aber war das Anfehn der Marfeiller bei den Demokraten gewaltig, 
und konnte der Gironde die Hoffnung erweden, durch fie auch die 
übrigen Föderirten, im Ganzen 5300 Mann am 30. Juli, für ihre 
Zwede zu benugen, dann aber fo rafch wie möglich aus Paris und 
dem Bereiche der Corveliers zu entfernen.') Pethion überließ ſich 
den beften Hoffnungen: ich fehe ſchon, fagte er, ich werde der Re⸗ 
gentfchaft nicht entgehn fünnen. ?) 

Es gehörte freilich die ganze Ehrfucht und Selbftgefälligfeit 
dazu, welche Pethion und feine Freunde charakterifirte, um fich mit 
folden Träumen die Feftigkeit ihrer Stellung auszumalen. Sie, 
weldhe ihrem Bunde mit den Cordeliers fo wenig trauten, daß ſie 
erft vor acht Tagen fich zweimal in demüthigende Unterhandlungen 
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1) Laſource forderte deshalb am 29. bei den Jacobinern den Abmarfch ver 
Föderirten an die Grenze. 
2) Beaulien — nach der Ausfage von Deren: 
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mit Ludwig AVI. Hatten hineinfchreden laffen, fie am wenigſten 
hätten fih in diefem Grade täufchen vürfen. Immer deutlicher zeigte 
ſich eine Lage des Landes, in der nur eine organifirte und fhlagfertige 
Waffenmaht etwas ausrichten fonnte, und eine ſolche befaß zwar 
das Reich in der Armee, diefe aber war an den Grenzen gegen bie 
Deutfchen befchäftigt: es befaß fie die Revolution an den Proletariern 
des Sarobinerelubs, diefe aber ftanden in Paris zu den Eorbeliers, 
und in den Provinzen nur dort zu der Gironde, wo man von ihrem 
Zwielpalt mit Danton und Robespierre noch wenig unterrichtet war. 
Sittliche und rechtliche Kräfte aber waren nicht vorhanden, das Ge: 
fe und der Staatsorganismus hatten feinen Einfluß, die Behörden 
und Nationalgarden waren ohnmädhtig, in ſich gefpalten ober reac: 
tionär. Dabei wurde die finanzielle Ausfiht immer trüber, und 
hätte ſchneidender ald alles Andere der Gironde die Aufklärung geben 
fönnen, daß die Urheber des Revolutionskrieges ihr eignes Geſchoͤpf 
verläugneten, wenn fie fi von der commumiftifchen Demokratie 
hinwegiwandten. Denn vor Allem der Krieg verfchlang bei der 
Zerfeßung aller innern VBerhältnifje namenlofe Summen; dieſe 
fonnten nur durch Affignaten erhoben werden, und jede Ber 
mehrung der Affignaten bereitete neue Confiscationen und all: 
gemeine Zwangscourfe vor. Beides zufammen aber ergab Leber: 
weifung alles Eigenthums an den Staat, mithin den Com: 
munismus. | 

Der Beginn des Krieges hatte außer ſtarken Prohibitivzoͤllen 
und dem Bankerott gegen die Gläubiger des alten Staates noch GW 
Millionen neuer Ajfignaten gebracht. Ende Juli waren diefe Sum: 
men erichöpft, der Cours des Bapiergelves ftand feit Februar 
zwifchen 70 bis 60, der Staat hatte alfo in dem halben Jahre 
ungefähr 330 Millionen Capital auf feine laufenden Ausgaben 
verwandt. Es waren aber jept 2400 Millionen emittirt, und die 
Hypothek der Kirchengüter bereits überfchritten. Denn nad) dem 
legten Berichte im Mai waren davon verfauft ungefähr für 
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1800, und vorhanden noch für 350 Millionen;!) es gab mithin 
200 Mil. Affignaten mehr als vie endliche Veräußerung erwarten 
ließ. Jetzt bedurfte man neues Papier, folglich auch neue und große 
Hypothef: der Berichterftatter Fouquet entwidelte jedoch am 31. 
Zuli einige Bedenken; und wird ein kurzer Veberblid über die Folgen 
der bisherigen Wirthſchaft zeigen, daß Anlaß genug dazu vor: 
handen war. 

Der Verkauf der Kirchengüter hatte erft im Frühling 1791 
Rärferen Zug gewonnen: den günftigften Verlauf nahm er gleich 
nach Bollendung der Berfaffung, wo binnen vier Wochen an 500 
Millionen Angebot erfolgte. ?) Die Barteihänpel aber der Legislativen 
und vor Allem der Ausbruch des Krieges laͤhmten ihn auf der Stelle, 
die folgenden 7 Monate lieferten nur 360 Millionen, und es war 
vorauszufehn, daß jede Steigerung der innern oder äußern Wirren 
das Verhaͤltniß immer ungünftiger ftellen würde. Das fiel um fo 
fhwerer in das Gewicht, als jene Zahlen keineswegs eine ent- 
fprechende Verminderung der Bapterrirculation ausprüdten ; vielmehr 
waren nad) dem zum Kaufe lodenden Geſetzen die Zahlungstermine 
weit geftellt, und bis zum Mat auf jene 1800 Millionen erft 488 
eingezahlt; feitvem aber liefen monatlich etwa 30 Mil. ein. Hier 
aus allein erklärt fi) auch die hohe Summe von 2200 Mill., auf 
welche der Kaufertrag der Kirchengüter angegeben wurde, während 
fie in geregelten Berhältniffen faum 1300 Hätten aufbringen können. 
Da die Alfignaten feit Februar ein Drittel unter Bari fanden, ?) fo 
waren die Güter in Wahrheit für etwa 1600 MIN. weggegeben, und 
diefer Preis durch die übermäßige Zerfehlagung und Ausſaugung 
derfelben thener genug erfauft worden. Wohin follte ed nun führen, 





1) Alle dieſe Ziffern find hier abgerundet, Berichte vom 5. April, 19. April, 
23. Mai. 

2) Denn am Ende der Eonftituante waren 964, Mitte October aber 1440 
Mil. verfteigert. 

3) So in Paris, in den Provinzen niebriger. 
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wenn man die Papiermaſſe in ſtets groͤßerem Maße vermehrte, die 
Güterpreiſe aber durch ſtets erweiterte Zufuhr von Kaufobjecten 
herabdrückte? 

Es kamen aber noch andere Rückſichten in Betracht. Die Ver⸗ 
waltung der Domänen war jetzt fo elend wie zwei Jahre früher; 
man hatte vom Frühling 1790 bis zum Mai 1792 im Ganzen 
44 Millionen daraus bezogen, während fonft in jedem Jahre der 
Elerus 70, die Regierung 11—12 Millionen erhielt. Seit dem 
Februar 1792 war nun aber eine damals ebenfo gewaltige und täg- 
lich anwachfende Gütermaffe in dieſelbe Lage verſetzt worden, Die 
Befigungen ver Emigranten. Sie ftanden vermöge des Sequefters, 
wie die Kirchengüter, unter der Aufficht der Municipalitäten, welche 
in diefem Jahre noch fo weit es thunlic war die bisherigen Ver: 
walter für Rechnung des Staates fortwirthichaften ließen, die bes 
weglichen Güter aber, Möbel und Pretiofen in Beichlag nahmen 
und verfteigerten. Man ermißt leicht, wie viel Unordnung, Unter: 
fehleif und Verfchlechterung der Güter damit eintreten mußte. Die 
Verwalter bereicherten hier ſich ſelbſt, ließen dort Alles zu Grunde 
gehn, und fanden zuweilen Mittel, die Einfünfte den geflohenen 
Herrn in das Ausland nachzufenden. Als im Spätfommer die Erndte 
eingebracht war, wurde die neue Beftellung durchgängig unterlafien. 
Bei einem Lande, welches wie damals Frankreich feinen Kornver⸗ 
brauch nur mit Mühe erzeugte, war es feine Kleinigkeit, daß ein 
Zwanzigftel feiner Aecker fo gut wie wüft liegen blieb. 

So ftand ed auf den Gütern, deren Verwaltung der Staat in 
der Hand’ behalten hatte. Auf den verfauften Domänen war man 
ebenfads weit von erfreulichen Ausfihten entfernt. Es ftellte fich 
nämlich ſchon damals die merfwürdige Thatſache heraus, daß die 
demokratiſche Abficht der Conſtituante, durch die Zerfpfitterung ber 
Kirchengüter eine Menge Feiner Eigenthümer zu fchaffen, vollfom- 
men fehlgefchlagen war. Die Anhäufung der Gütermaffe war 1792 
nicht geringer ald 1788. Die großen Beftgungen hatten fih in an 
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derer Weiſe gruppirt und die Herrn gewechſelt, aber die Zahl der 
Eigenthümer war nicht gewachſen. Denn die kleinen Bauern und 
armen Leute, die ſich 1791 zum Kaufe herangedraͤngt, waren zum 
groͤßten Theile darin verungluͤckt. Wer nicht ſchon im Winter erle⸗ 
gen war, wurde durch die Unruhe vor der Kriegserklaͤrung zum Beit⸗ 
ler. Speculation und Agiotage thaten das Uebrige: genug, der 
größte Theil der Kirchengüter befand ſich jetzt in den Händen ſtaͤdti⸗ 
ſcher Bapitaliften, die ganz wie die frühern Eigenthümer zum größ- 
ten Theil ihre Beftgungen nie zu Geficht befamen, die Meierverhält- 
niſſe fortvanern ließen, und durch fremde Unternehmer die Pacht⸗ 
ſchillinge beitrieben. 

Dies Ergebniß ift ebenfo merkwürdig wie wenig beachtet. Wie 
oft Hat man die Revolution gerühmt, daß fie die großen Aeder der 
todten Hand in die eifrige Wirthichaft der Heinen Eigenthümer ges 
worfen, oder im umgekehrten Sinne geklagt, daß fie damit die vom 
Code Rapoleon vollendete Pulverifirung des Landes begonnen habe. 
Wenn wir nun ſchon bemerften, daß vor der Revolution der Boden 
ber Heinen Wirthfchaften ganz fo groß wie heute geweſen, fo fehn 
wir bier die Erklärung einer ſolchen Stätigfeit mitten unter den 
Stürmen der Revolution. Sie führt uns, wie alle öfonomifchen Er⸗ 
fehätterungen diefer Zeit, auf eine allgemeine Regel zurüd, die auch 
jept noch häufig genug verfannt wird. Die Bertheilung der Güter 
folgt im Großen keinen andern Geſetzen als ihre Production. Jede 
wirkliche Steigerung der letztern führt fehlteßlich auch eine zweckmaͤ⸗ 
figere Bertheilung herbei. Jeder Verſuch aber nach menfchlicher, 
auch der befigemeinten Willkür, die Bertheilung zu beherrſchen, 
bleibt im beften Kalle wie nicht gefchehn, und lähmt fogleich die Pros 
duction und den Umlauf, und folglich ven Wohlftand aller Claſſen. 
Die Schidfale des franzöftfchen Aders feit 1789 find der Ausdruck 
diefes Satzes nach den verſchiedenſten Richtungen hin. Der 4. Yuguft 
bat den Landbau in allen Theilen befruchtet, weil er die Arbeitsfraft 
entfeflelte, und die Erzeugung fteigerte. Die Zeriheilung der Kits 
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chenguͤter hat die Zahl der Eigenthümer ſo wenig wie ſpäter der 


Verkauf der Emigrantengüter vermehrt, wohl aber hat fie in der all⸗ 


gemeinen Anarchie nicht bloß die reichen Prälaten, fondern noch em- 
pfindlicher die Heinen Bauern zu Bettlern gemacht. Achnliche Be: 
merfungen ließen fich über den heutigen Zuftand und defien Urſachen 
durchführen: nicht die Theilbarfeit der Güter, deren Verbot eine 
Beichränfung des Eigenthums, der Freiheit und folglich des Wohl⸗ 
ftandes fein würde, ift Die Duelle der jegigen Mängel, — denn bie 
angebliche Zerfplitterung der Güter iſt ja viel Alter als der Code Na⸗ 
poleon, — fondern wieder nur die heutigen Hinderniffe Des Grebiteg, 

der Production umd des Abfages, das Recht des Pflichttheils, bie 

Meierverhältnifie, Die Schubzölle, das Banfmonopol. Denk. Auguſt 
diefe Dinge herbei zu führen, das ift die wahre Aufgabe des franzo- 

fifchen Volfswirthes , nicht aber die Erfinnung neuer Vertheilungs⸗ 

tecepte, ſeien fie feudaler oder ſocialer Richtung. 

Frankreich empfand fchon 1792 die Folgen des Verfuches, kleine 
Eigenthümer von Staatswegen zu erfchaffen, auf das Bitterfte. 
Bon allen Seiten liefen höchft beprohliche Meldungen über den Aus⸗ 
fall der Erndte ein, am Schlimmften immer wieder aus der Mitte 
und dem Süden des Reiches. Etwas beffer hielten in den beigifchen 
und deutfchen Örenzprovinzen die Zuftände der Geldpaͤchter vor; aber 
auch diefe verbargen fich nicht, daß fie nicht Tange mehr gegen das 
allgemeine Ververben würden anfämpfen können. Im Elfaß erwach⸗ 
ten felbft die Erinnerungen an das alte deutfche Reich, deſſen morfche 
Berfaffung den Landleuten neben dem franzöftfchen Unweſen als ein 
Segen erfhien. Sonft friftete gerade die drohende Nachbarfchaft des 
feindlichen Landes allein noch bei den Bauern die revolutionäre 
Stimmung ; fie hatten von den deutfchen Barbaren überhaupt eine 
wo möglich ſchlimmere Borftelung als jegt die Deutfchen von einer 
ruſſiſchen Intervention, und vor Allem nirfchten fie bei dem Gedan⸗ 
fen an Zehnten und Herrnrechte, die fie von dem Stege der Preußen 
für unzertrennlich hielten, Sonft aber hätten fie gar nichts einzu 





443 


wenden gehabt, wenn Ludwig XVI. die Zügel der Regierung aufs 
Reue ergriffen hätte. | 
Die Zerrütiung des Aderbaus mußte bevrohliche Rückwirkun⸗ 
gen nach allen Seiten hervorrufen. Die Brodverpflegung ber Städte 
wurde immer fchwieriger, denn der Ertrag der Aecker ſank, die Eigen: 
thümer fchafften felbft die Geldpachten wegen des Schwanfens ver 
Aſſignaten ab, ließen ſich den Zins in Getreide entrichten, fpeicherten 
es in Erwartung günftigerer Courfe auf, und ließen e8, um den Ar⸗ 
beitslohn zu fparen, oft nicht einmal ausbrefchen. Sodann griff das 
Berbot der Wollenausfuhr ein, die Schafzucht ging zu Grunde, und 
im Herbfte famen die Klagen von allen Punkten, daß es an Wolle 
gänzlich mangele. Es verftand ſich, daß dies umgekehrt wieder auf 
ftärfere Berfchlechterung der Aecker zurüdwirkte, und fo ein Unheil 
das andere fteigerte. Die blühenpfte Rinderzucht des Reiches hatte 
bis dahin in der Vendee beftanden, wo die Bauern ihre Bachtflüde 
faft nur zu Wiefen benugten, und ihren Gewinn bei den Gutsheren 
voriheilhaft anlegten. Die Zunahme der Affignaten und die Verfol- 
gung des Adels zerrüttete dieſes Gedeihn gänzlid). Die Bauern, bier 
Außerft Firchlich gefinnt und deshalb ſchon mißvergnügt, wäütheten 
gegen die Revolution: eben im Juli bildete fidh hier die erfte wahr: 
baft gefährliche Verſchwoͤrung der Royaliften gegen den neuen Zu: 
ftand. Paris aber empfand den zerftörenden Umſchwung zunächft in 
materieller Beziehung, da die Sleifchlieferung, die ihm bisher vor⸗ 
nehmlich aus jenen Gegenden zugeflofien war, zu verfiegen begann. 
Berringerte fich dem Volke fomit dad Brod, das Fleiſch, der Klei⸗ 
dungsſtoff, fo fah man in gleichem Maße beim Herannahen des 
Herbftes das Material zur Heizung ſchwinden. Freilich war ſchon 
im alten Staate die Benusung der Forften durchgängig eine räubes 
tifche geweſen, jebt aber wuchs bei der Aufloͤſung aller Geſetzlichkeit 
der Mißbrauch in coloffalem Maß. Es war der legte Reft der Dos 
mänen, ber einzige unberührte Theil des geiftlichen Gutes, aber von 
allen Seiten wurden vandalifche Verheerungen gemeldet, und Der 
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Finanzausſchuß in ſeiner Rathloſigkeit begann auch hierhin begehr⸗ 
liche Blicke zu werfen. 

Bei ſolchen Zuſtaͤnden mußte die Lage der befigenden Claſſe eine 
gedrückte, jene der arbeitenden eine faſt verzweifelnde ſein. Alle 
Preiſe waren geſtiegen, allerdings auch der Arbeitslohn, aber keines⸗ 
wegs überall in ausreichendem Verhältniß. Denn die vermehrte 
Maſſe des Werthzeichens war immer der Hauptgrund veränderter 
Preisfühe, aber durchaus nicht der einzige. Vielmehr wurde das 
Maß des Steigens bei jeder einzelnen Waare durch das Maß der 
Production oder der Nachfrage modificirt. Das Steigen des Metall 
geldes wurde veranlaßt durch das Papier, und verftärft durch ‚pie 
Ausfuhr der Emigranten, das Einfchmelzen der Münzen, vor Allem 
aber durch die Operationen des Staatsfchabes, der 3. B. unter dem 
Minifterium Rarbonne nothgedrungen für die Kriegsrüftungen bes 
deutende Summen um jeden Preis aufkaufte. Ebenfo wirkte bei 
den meiften Lebensbedürfniffen neben dem Papier vie Abnahme der 
Production auf Preiserhöhung ein. Bei dem Arbeitslohne da⸗ 
gegen verhielt es ſich umgekehrt. Wenn hier die Zunahme der 
Werthzeichen eine Tendenz auf Steigerung hervorrief, fo drüdte Die 
Vernichtung ded Lurus und der mißliche Stand der Fabriken die 
Nachfrage wenigſtens um ebenfo vicl herab. Am Meiften wurde 
dies in ‘Paris fühlbar, wo neben den fehr geftiegenen Waarenpreifen 
der Tagelohn im Herbfte 1792 wie vier Jahre früher auf 15 Sous 
ſtand. 

So find wir den Spuren ber revolutionären Sinanzfunft auf 
jedem Punkte des ſocialen Daſeins begegnet. Confiscation, Prohi⸗ 
bition, Aſſignate, fie haben den Ader mit Dürre geſchlagen, die 
Weide öde gelegt, die arbeitende Hand zur Unthätigfeit verdammt. 
Dem Staate aber ift feine Beute unter dem Griffe zerronnen. Soll 
man auf diefen Bahnen des Unheils, immer unerfättlich und immer 
zum Hunger verurtheilt, vorwärts fchreiten? 

Wie aber will man einen Ausweg fonft entveden? Die Anfor⸗ 
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derungen an die Staatscaffe häufen ſich, und von regelmäßigen 
Einnahmen find nur noch ſchwache Spuren vorhanden. Wie hätten 
die Banern, deren Viehftand ruinirt, deren Geräthe vertheuert, deren 
Marktfuhren geplündert, deren Gewinn im beften Fall mit finfendem 
Papiere falvirt wurde, wie hätten fie volle und regelmäßige Zahlung 
einer übertrieben hohen Steuer leiften follen? Und wenn alle Arbei⸗ 
ter in ihrem Lohne verkürzt, alle Beſitzenden geängftigt, und aller 
Lurus geächtet wurde, wenn die Kaufleute fi einen Markt durch 
den Krieg, einen andern durch die Unzulänglichkeit ihrer Zahlungs: 
mättel verfchloffen fahn, war es ein Wunder, daß die Douanen am 
Ende des Jahres ftatt 22 nur 12 Millionen geliefert hatten? In ver 
damaligen Tiefe der Zerrüttung gab es Feine erdenkbare Maßregel, 
welche fofortige Heilung bewirkt hätte. Es gab nur eine Wahl. 
Die eine Möglichkeit hieß Umkehr auf dem Wege der Revolution, 
und vor Allem Frieden mit Deutfchland. Diefen Fonnte man in jedem 
Augenblicke Haben, und dadurch allein dem Staate monatlih 80 Mil⸗ 
lionen fparen, wenn man fich ernfllich mit dem Könige auf den 
Grund einer ausreichenden Revifion der Verfaffung vereinte. Hiezu 
hatte ſich Lafayette endlich entfchloffen und es gemeinfam mit Luckner 
bei dem Minifterium beantragt: Ludwig antwortete, wie gerne fei 
er zum Frieden bereit, wenn er ein ſolches Wort in Paris nur aus» 
zufprechen wagen dürfe. Die andere Alternative war entfchloffener 
Hortfchritt auf dem Wege der Freibeuterei, immer weiteres Papier, 
immer größere Confiscation, und wenn in Frankreich nichts mehr zu 
finden wäre, dann immer weiterer Krieg, um die Schäge des Aus⸗ 
landes dem Raube Frankreichs Hinzugufügen. Dafür waren Jacobis 
ner und Cordeliers entfchieven, und hatten mithin allen Grund fich 
der Verlegenheit der Staatscaffe als des beten Wühlermitteld zu 
erfreuen. ‚ 
Zwifchen ihnen fand die Gironde, unentfchlofien wie zwei 
Jahre früher Lafayette, im Widerſtreite entgegengefegter Wünfche, 
wenig geneigt zu der Vollendung jenes Vandalenthums aber jeden 
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Schritt zum Frieden als Schimpf und Schande verabſcheuend. Der 
Finanzbericht vom 31. Juli druͤckt dieſe Stimmung deutlich aus, 
Er erörtert nach allen Richtungen, daß neue Papieremiſſion im 
Grunde unmöglid) fei, und endigt mit der Forderung, 300 Millio- 
nen Affignaten zu erfchaffen. Er findet, daß die Veräußerung ber 
Emigrantengüter den Credit des Papieres eher vrüden als fördern 
werde, kann aber den Wunfch nicht bergen, eine fo reiche Quelle zu: 
gänglich zu jehn. Er warnt dringend, die Hand an das Foftbarfte 
But des Staates, an vie Waldungen, zu legen, bittet fich aber 
ſchließlich doch 200 Millionen davon zur Veräußerung aus. Ein 
Mitgliev meint, warum man nicht lieber die Güter des Malteſeror⸗ 
dens confiscire: tröftet Euch darüber, entgegnet Cambon, ſie werden 
bald genug an die Reihe fommen, wenn die 300 Millionen andge: 
geben find. So wurde die Veräußerung der Forſten und die Emiſ⸗ 
fion des Papiers befchloffen. 

Die Demokraten fanden in dem Allem nur verftärkten Antrieb, 
zur Entfcheidung zu fihreiten. Sie verficherten ſich täglich der Foͤde⸗ 
rirten fefter, und entiwarfen immer genauere Pläne für eine gemalt 
fame Kataftrophe, welche die Hoffnungen der Gironde ebenfo wie 
den Thron des Koͤnigs zerfchmettern follte. In den geheimen Siguns 
gen, die zu dieſem Zwecke in verſchiedenen Schenken der Borftädte 
gehalten wurden, fanden fich allerdings auch einige Anhänger der 
Gironde, zunähft Barbarour, dann die Sournaliften Carra und 
Gorſas ein, und ebenfo blieb Pethion nach feiner amtlichen Stellung 
in Kenntniß der Entwürfe. Indeß kam hier Feiner der ftreitigen 
Punkte zur Sprache. Die Führer, Danton und Robespierre fowohl 
als Briffot und Roland, hielten ſich ſchon aus Gründen perfönlicher 
Sicherheit entfernt: man verhanvelte nicht die Benugung des Sie: 
ges, fondern nur den Angriff gegen das Koͤnigthum, den Tag des 
Losbrechens, die Bildung der Eolonnen, die Richtung des Marſches 
auf die Zuilerien. Die Gironde hatte fo weit nichts einzumenden, 
da auch fie eine bewaffnete Demonftration nöthig zu haben glaubte, 
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um der Mehrheit der Berfammlung das Abſetzungsdecret zu ent⸗ 
reisen. Bei Hofe war man vollftändig über diefe Umtriebe unter- 
richtet, aber ganz ohne Mittel, ihnen etwas anzuhaben, da das De⸗ 
partement feit der Caſſation feiner Urtheile den Abfchien genommen 
hatte, und die übrigen Behörden der Hauptſtadt an der Spige der 
Verſchwoͤrung fanden. Der König ließ fih alfo, um Zeit zu gewin- 
nen, dazu beftimmen, nochmals Beftechungsverfuche bei den Häup- 
tern feiner Feinde zu machen: Danton und deffen Freunde Eanterre, 
Lacroix, Pethion und Briffot werden unter den Angegangenen bes 
zeichnet, ') und wenn man ben Berichten ihrer Gegner trauen darf, 
j0 hätten die einen Geld genommen, ohne ihr Verfprechen zu halten, 
die andern nur zu geringe Angebote empfangen, um ſich dem Könige 
hinzugeben. Die Jacobiner hatten gleich damals heftigen Argwohn ; 
am 1. Auguft wurden von ihrer Tribüne Briffot und Vergniaud laut 
des Verrathes angeklagt, und Robespierre begehrte wiederholt, daß 
in den neuen Eonvent Fein Mitglied der beiden NRationalverfamm- 
lungen eintreten dürfe. Wie es ſich nun aber mit jenen Beſtechun⸗ 
gen verhalten Haben möge, zu einem Abfchluß gelangte man nicht. 
Die Freunde des Königs kamen wieber auf den Gedanken einer 
Flucht in die Normandie zurüd, ohne jedoch Ludwig XVI. beftim- 
men zu fönnen: die Gironde aber ließ dem Treiben der Bartfer Re; 
volutionäre freien Lauf. 

Diefes war denn im vollften Zuge. Bor Allem das Derret vom 
25. über die Permanenz der Sectionen hatte Luft gemacht;?) es ko⸗ 
ſtete jebt geringe Mühe, die ſchneidendſten Befchlüffe zu Stande zu 


1) Danton von Lafayette, und Bertrand nach eigner Keuntniß, Peihion von 
Sue und Beaulien, Lacroix von Soulavie nach einer Mittheilung des Minifter 
Ehambonas, Briffot und andre Girondiften von Montmorin, Santerre von Ber: 
traud nach einer Mitiheilung der Prinzeffin Cliſabeth und Gilliers. — Alle Nach⸗ 
richten dieſer Art find hoͤchſt vorfichtig aufzunehmen; es verlohnt aber nicht ber 
Mühe, fie im Einzelnen zu discutiren. 

2) Factiſch trat es fogleich in Wirkung, obwohl es erft am 28. fanctionirt und 
am 6. von der Mairie verfünbet wurde 
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bringen, in der Regel mit einem Zehntel der berechtigten Stimmen, 
tief in der Nacht, wenn der gute Bürger bequem oder eingeſchüchtert 
zu Haufe blieb, nicht ſelten mit einer Verſtärkung von Bafftobär- 
gern, die ſchon Niemand mehr aus den Verfammlungen hinweg zu 
weifen wagte. Am 28. verkündete Carra, daß 47 Sectionen für die 
Abſetzung des Könige wären, am 31. erflärte die Section Maucon⸗ 
feil auf eigne Fauſt, daß fie ven Landesverräther Ludwig nicht mehr 
ald König anerfenne, und am 5. in Maſſe diefen Beſchluß (der im 
Ganzen mit 600 Stimmen gefaßt war) der Nationalverfanmlung 
vorlegen werde. Derfelbe VBorfag wurde am 3. von den Vorftädten 
St. Antoine und St. Marceau ausgefprohen: man wolle in Waf- 
fen an der Barre erfcheinen, und die Marfeiller zur Begleitung aufs 
fordern. Um diefelbe Zeit ftand Pethion als Vertreter der gefamm: 
ten Commune vor dem Reihstage, um im Namen der Hauptkadt 
die Abſetzung Ludwig's zu fordern: feine Adrefie hielt fich über das 
Weitere in vorfichtiger Unbeftimmtheit, und begehrte mur die Beru⸗ 
fung eines Conventes, und bis dahin ein proviferifches, von der 
Verſammlung ernanntes Minifterium. Denn, fagte fie, man kann 
nicht wiffen, ob die Nation bei der gegenwärtigen Dynaftie bleiben 
will oder nicht. Der Weg ftand damit allen Wünfchen offen, für bie 
Freunde einer Regentichaft im Namen Ludwig XVI., für die An 
hänger des Herzogs von Orleans und für die Verehrer der Republil. 
Achnliche Anträge kamen zur Berftärfung von allen Clubs ver Pros 
vinzen; die Jacobiner hofften am 5. Auguft zum Schluffe zu gelan 
gen. An diefem Tage follten die Marfeiller, vie bis dahin in ver 
Antonsvorftadt einquartirt geweſen, in ver Nähe der Cordeliers 
cafernirt werden; fie fielen damit vollends in Danton’s Hände, und 
eben diefen Umzug hatten Mauconfeil und die Vorſtädte bei ihren 
Beſchlüſſen im Auge gehabt. Das leitende Comite hielt in der Radıt 
des 4. eine Berathung darüber; da zeigte fich aber einerfeits, daß 
die Rüftungen der Vorftänte noch nicht vollendet waren, andrerſeits 
machte fi der Wunfch ver Gironde geltend, nur auf ein Decret der 





469 


Kationalverfammlung zu verfahren, und diefe hatte die Abfegung 
erſt für den 9. auf ihrer Tagesordnung. So ſchob man den Kampf 
noch einmal auf, und begnügte fich, durch ununterbrochene Patrouil⸗ 
fen der Föderirten und Borftädter die Tuilerien genau überwachen 
zu lafien, um jeden Fluchwerſuch des Königs zu hindern. St. Ans 
toine beſchloß außerdem, bis zum 9. Abends 11 Uhr auf die Ent- 
fcheidung der Nationalverfammlung zu warten, wenn bis dahin aber 
nicht was Rechtens gefchehn fei, „fo wird um Mitternacht die 
Sturmglode läuten , der Generalmarfch fchlagen und Alles auf eins 
mal fich erheben.“ St. Marceau und die Höderirten wurden fofort 
bievon unterrichtet, und den folgenden Tag Commiſſare im die übris 
gen 41 Sectionen zu weitern Abreden ausgeſchickt. Man war zum 
Schlagen gerüftet: die Polizei ver Commune hatte feit dem 25. über 
50,000 ſcharfe Batronen austheilen laflen, 3000 an St. Marceau, 
4000 an eine Section der Antonsvorftadt, 5000 an die Marfeiller 
u. ſ. w.3) dagegen war ed noch am 9. dem Generalcommanbdanten 
der Nationalgarde unmoͤglich, bei dem Stadtrathe für die zum 
Schutze der Ordnung aufgeftellten Bataillone Schießbedarf zu 
erhalten. ?) 

Indeß gelangte die Rationalverfammlung anı 8. zu der Schluß: 
verhandlung über die gegen Lafayette erhobenen Anklagen. Es war 
der Commiſſion der Zwölfe am 29. aufgegeben worven, über Die 
Ausfagen Bureau Puzys nach acht Tagen Bericht zu erftatten, und 
Jean Debry ftellte jegt im Namen des Ausfchuffes den Antrag auf 
Anklage gegen den General. In ven legten Wochen hatte Die Maffe 
der Unpasteiifchen unter dem Drude der Tribünen unweigerlich mit 
der Linfen geftimmt, und die Gironde rechnete auch jegt auf ihre 
Unterwürfigfeit. Allein die reißenden Fortfchritte, welche die Dema⸗ 
gogie in den legten Tagen gemacht, und die Offenheit, mit welcher 
die Pläne der Außerften Linfen zu Tage-traten, fingen an im entges 








1) Revue rotrospective. Panis zeichnete: Bun et tres bon à delivrer. 
2) Roederer, cinquante jours, 
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gengefegten Sinne zu wirken. Die Meiften diefer Gruppe hatten ihre 
ganze politische Schule nad) Lafayette's Vorbild gemadt: Dies Mu: 
fter hinderte fie nicht, nady Umftänden für demofratifche oder anar- 
chiſche Anträge zu ftimmen, aber das Ideal ihres Herzens jelbft mit 
eignen Händen zu zerbrechen, war ihnen zu viel zugemuthet. Eine 
Mehrheit von 406 gegen 224 Stimmen lehnte die Anklage ab. Auf 
diefes Votum hin erfolgte eine entſchiedene Spaltung unter den bei- 
den Fractionen der Linfen. Die Gironde fchloß ganz richtig, daß 
eine foldhe Stimmung der Mehrheit feine Hoffnung lafle, in den 
nächften Tagen die Abfegung des Königs durchzubringen: indem fie 
nun feſt auf dieſem quafigefeglichen Wege verharren wollte, befchloß 
fie die Kataftrophe aufzufchieben, und ließ am 9. dur die Zwölf 
zunächft eine Anzahl Vorfragen zur Erledigung ftellen: Cordeliers 
aber und Jacobiner freuten ſich, daß fein anderes Mittel als die ma⸗ 
terielle Gewalt übrig bleibe. Die parlamentarifche Mehrheit ver- 
fagt ihnen: wohlan, jo fchreiten fie über dieſe Mehrheit hinweg. 
Die Rationalverſammlung will nicht vie Leitung des Umſturzes 
ergreifen, um fo beſſer, jo erfchafft man eine andre, ganz andere 
demofratifche Eentralbehörde. Wenn dies gelang, fo war nicht bloß 
der König, es war auch im Augenblide des Steges felbft die Gironde 
vernichtet. 

Gleich am Schluffe der Sigung fiel der Poͤbel der Tribünen 
über die Deputirten der Mehrheit her, mißhandelte fle.an den Thuͤ⸗ 
ren des Saaled, drang in ihre Wohnungen ein, und drohte fie zu 
ermorden, wenn fie ſich nod einmal auf der Rednerbühne blicen 
ließen. Abends hielt der leitende Ausſchuß der Köderirten feine lebte 
Sitzung in einer Schenke der Antonsvorftabt,') correfpondirende 
Comites faßen in allen Sectionen,?) die Jacobiner waren uner- 
müdlid), die Befehle umherzutragen, und die Gleichgefinnten in Bes 
teitfehaft zu halten. Gegen 7 Uhr war man der Zuftimmung von 


1) Earra. 
2) Beaulien, Gorſas. 
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dreizehn Sectionsverſammlungen verſichert,) und eröffnete in St. 
Anton die Verhandlung. Zuerft eine Botfchaft der Föderirten, welche 
an den Beſchluß vom 4. erinnerte, und daran feftzuhalten mahnte. 
Dann ein Antrag, jede Section folle drei Commiſſare ernennen, 
welche ſaͤmmtlich auf dem Rathhaufe ſich zur Rettung des Vaterlan- 
des vereinen würden. Hierauf Beichluß, allein diefer revolutionären 
Commune zu gehordhen, Wahl der drei Kommifjare und Botſchaft 
an die übrigen Sertionen. 

Es war ein befcheidenes Local des Arbeiterviertels, in dem 
einige hundert Menfchen der niedrigften Volksclaſſe unter dem Vor⸗ 
fige eines alten Gerichtöfchreibers dieſe nächtliche Verhandlung führ⸗ 
ten. - In folder Berborgenheit entftand eine Dictatur, die zwei Jahre 
lang Alles was in Frankreich eriftirte, Menſchen und DBermögen, 
Leib und Leben, Gut und Blut, mit eifernem Tritte unter die Füße 
werfen jollte. 

Um Mitternacht begann die Sturmglode zu laͤuten, zuerſt bei 
den Eorbeliers, dann in den Vorſtaͤdten, bald aber in allen Quartie⸗ 
ren der Stadt. In den Sectionen dudten fich die Furchtſamen nur 
um fo tiefer in ihre Betten, die Thätigen unter der Ordnungspartei 
eilten zu ihren Bataillonen, in den Berfammlungen behielten mithin 
die Sacobiner das Feld allein. Die Zahl der Stimmenden und 
Wählenden in allen zufammen wird auf 600 angegeben;?) fie 
brauchten alfo nicht lange Zeit, ſich über ihre Commiſſare zu verftän- 
digen, welche ſich denn im Lanfe der Nacht allmälig auf dem Rath: 
hauſe einfanden. Dort war der bisherige Stadtrath verfammelt, 
ließ aber die Vertreter des fouveränen Volkes ohne Widerfland an 
die Stelle des großen Gemeinderathes zu. Anfangs war ihnen nicht 
ganz frei zu Muthe, ihre Jah! vervollftändigte fih langfam, es 
wurde Morgen, bis acht und zwanzig Sectivnen vertreten waren. 
Dazu fam Nachricht, daß der Zufluß der Bewaffneten langjamer 


V Protofoll der Section Quinze⸗Vingt. 
2) Bertrand. 
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erfolgte ald man gehofft hatte. Um 3 Uhr Morgens zählte man in 
St. Anton eine Schaar von 1500 Mann, ') die fih nur langfam 
vergrößerte; erft gegen fünf wurde ed überhaupt in der Stat leben⸗ 
dig *) und die Zufammenrottung anfehnlich, nun aber trat Uneinig⸗ 
feit hervor, ) die furchtfamen Bedenken des 20. Juni famen von 
Neuem, und Santerre felbft, fei e8 aus Rüdficht auf da6 Selb der 
Eivillifte, oder auf die Sicherheit des eignen Lebens, wollte nicht 
aufsrechen. Danton war in der Caferne der Marfeiller, dieſe traten 
mit Eifer an, und auch das Bataillon der Eorbelierd ergriff Die 
Waffen. Mit ihnen vereinigte fih nach 6 Uhr die Colonne von 
St. Marceau, darauf fegten fie fih gegen die Tuilerien in Bewe⸗ 
gung. Sie hatten den Pont⸗Neuf zu paffiren, den der Generaleom- 
mandant Mandat mit einem Bataillone Bürgergarve und zwei Ger 
hüten beſetzt hatte: indeß war auch hier wieder die ſtädtiſche 
Behörde eingefchritten, Manuel hatte im Ramen des Stadtraths Die 
Truppen fortgefchidt, und die legten Poſten derfelben wichen vor der 
herannahenden Empörung ohne Widerftand. 

Hierauf entfchloß ſich die Verfammlung des Rathhaufes, vor: 
wärts zu gehn. Sie conftituirte ſich unter dem Vorſitze eines gewif- 
fen Coufin, und ergriff fogleicy die geeigneten Maßregeln, um bie 
Tuilerien wehrlos zu machen. Sie fufpendirte vor Allem ven Gene⸗ 
ralftab der Bürgergarde — feit dem Auflöfungsdecret der National⸗ 
verfammlung hatte er noch proviforifch fortbeftanden bis zur Einfüh⸗ 
rung einer neuen Ordnung — und [ud darauf den Generalcomman- 
danten vor ihre Barre, als verdächtig, die öffentliche Sicherheit Durch 
unbefugte Verwendung der bewaffneten Macht geftört zu haben. 


Mandat erhielt die Vorladung im Schloffe der Tuiferien ; noch war 
® 





1) Blondel an Röderer. 

2) Pethion bei Buchez XVI, 445. 

3) Bericht des (alten) Stadtraths an die Nationalverfanmlung, früh Mor⸗ 
gens. Die Bürger von St. Antoine wiffen nicht, was der Laͤrm und der Auflauf 
bedeutet. 
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fein Feind zu fehn, er felbft wußte nichts von ben Vorgängen auf 
dem Rathhaufe, und hatte feinen Titel, einer Ladung der vorgeſetz⸗ 
ten Behörde Widerſtand zu leiften. Er erfchlen mit feinem Sohne 
‘ und einem Adjutanten, berief fi) auf einen allgemeinen Befehl des 
Maire vom 6., Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, wurde aber nad) 
kurzem Berhöre verhaftet, und auf der Treppe des Rathhauſes nie- 
dergemacht. Als neuen Generaleommandanten proclamirte darauf 
die VBerfammlung ven Führer von St. Antoine, Santerre. 

Diefer Mord entſchied vielleicht mehr ald alles Andere über den 
Ausgang des Tages, da er der Bertheivigung von vorn herein ihre 
Einheit und Haltung nahm. Mandat hatte ſechszehn Abtheilungen 
Dürgergarde, zufammen 1200 Mann, um das Schloß aufgeftellt; 
ſie gehörten verſchiedenen Bataillonen an, kannten fich nicht, waren 
in ihren Gefinnungen getheilt. Ganz offen nahmen die Canoniere 
für den Aufftand Partei, entſchieden für den König waren die Gre⸗ 
nadiere von St. Thomas (die wohlhabenden Bürger der Straßen 
Vivienne und NRichelieu), die Andern hatten überhaupt feine Luft 
zum Schlagen, wären aber durch eine Fräftige Leitung fortgeriffen 
worden. Mandat's Top laͤhmte diefe bürgerliche Streitmacht; es 
blieben jet nod) im Innern des Schlofjes hundert und zwanzig Ebel: 
leute!) verfügbar, die aus perfönlicher Anhänglichkeit fi um den 
König geſchaart hatten, aber ſchlecht bewaffnet und gar nicht diſcipli⸗ 
nirt waren, fodann ein Regiment Schweizergarde, nad) der Angabe 
des Oberften Pfyffer 1330 Mann, eine durchaus zuwerläfftge und 
fchlagfertige Truppe. Sie ftanden in dem Treppenhaufe des Schlofs 
ſes, und hielten mit ihren Poſten die Eingänge vom Carouffelplag 
her geſchloſſen. Der Platz füllte fi mehr und mehr mit Menichen ; 
bald nad) Mandat’ Abgange waren die Marfeiller und Cordeliers 
dort angelangt, höchftens 1500 Bewaffnete,?) deren ſich vielleicht 


t) Die Zahl bei Aubier, Augenzeugen, Brief an Mallet im britifchen Mercur. 
2) 516 Marfeillee und die beiden Bataillone von St. Marceau und Theater 
Francais. 
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eine doppelte Anzahl neugieriger Zufchauer angefhlofien Hatte. Zu 
fo winzigen Proportionen war der große Kampf einer alten und 
neuen Zeit durch die Abfpannung des franzöfifchen Volkes und 
Staates zufammengefchrumpft. Faſt eine Stunde lang fland man 
fi) gegenüber. Die Marfeiller erwarteten St. Anton mit ber leb⸗ 
bafteften Ungeduld; in der That hätten die Schweiger vollkommen 
ausgereicht, fie zu zerfprengen, und Gott weiß, ob dann Santerre 
ſich noch zu einer Bewegung entfchloffen hätte. Zu diefem war inveß 
ein Elſaſſer Abenteurer, Weftermann, geeilt, um ven abfterbenden 
Muth der Maſſe zu entflammen ; er mußte dem breitfchulterigen und 
Heinmüthigen Obercommandanten ben Degen auf die Bruft ſetzen, 
daß er den Aufbruch befehle. So kam man endlich in Marſch, die 
Föderirten voran, darauf Die Nationalgarden und Pilenmänner der 
Vorftädte, dazwiſchen franzoͤſiſche Garde, die noch ihre Enrolirung 
zur Gensdarmerie erwartete. Die Colonne wuchs im Fortſchreiten; 
ein Bataillon, welches am Stadthauſe ihr den Weg verlegen ſollte, 
war durch Mandat's Tod entwaffnet; an 15,000 Mann ſtark, wand 
fich der Zug langſam durch die engen Straßen und dann die Quais 
entlang, den Zuilerien zu. Santerre felbft 309 ed vor, von feiner 
neuen Würde auf dem Rathhaufe Beſitz zu nehmen, wo ihn Pethion 
ein über das andere Mal beſchickte, daß man ihn der Abrede gemäß 
verhaften möge. Er erhielt endlich 600 Mann Ehrenwache. Die 
vorfichtige Feigheit der Führer verläugnete fidy alfo nicht bis zum 
letzten Augenblide. Nur Danton und Desmoulins waren wenigftend 
auf der Straße fihtbar und thätig, ') Robespierre, der zwei Tage 
vorher fih ven Marfeillern ald Dietator Hatte antragen laſſen, und 
Marat, ver am 9. bei Barbarour um ein ficheres Verſteck in Mar: 
feille gebettelt hatte, waren nirgendwo anzutreffen. 
Ihnen gegenüber aber — und dies gab den endlichen Aus⸗ 
fhlag — war bei dem Könige nur Faffung zum Dulden, und männ: 


1) Tagebuch der Frau Desmoulins. 
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licher Muth allein bei Marie Antonie zu finden. Man hatte in den 
Zuilerien die Nacht in rathlofer Berathung und fehwanfender Er⸗ 
wartung zugebracht. Der König fchlief eine Stunde, verfuchte in der 
Morgenfrühe vie Nationalgarde durch eine Mufterung zu begeiftern, 
war aber ſelbſt abgefpannt und ftumm, und brachte feine Wirfung 
. hervor. Im Hofe empf} ihn zwar allgemeines Lebehoch, in wel: 
ches nur die Canoniere nicht einftimmten, ') im Garten aber traf er 
ein jacobinifches Bataillon, wurde mit Schimpfreden verfolgt, und 
fam körperlich erhitzt und geiftig impaffibel in das Schloß zurüd, um 
fi dort mit feinem Beichtvater einzufchließen. ! Diefes Mißlingen 
hatte feine Urfache wefentlich in dem Ungefchid, mit welchem Ludwig 
aufteat. Denn wenn die demokratiſchen Gefchichtsfchreiber fpäter mit 
allen Kräften verfichert haben, eine große Aufivallung von ganz 
Paris habe den 10. Auguft gemacht, fo find die gleichzeitigen Revo: 
Intionäre noch viel einftimmiger, daß es nur eines feften Auftretene 
des Königs beburft hätte, um mehr als die Hälfte ver National: 
garde für fi in den Kampf zu bringen.?) Ein Girondift, und 
zwar der Zahmften einer, der Procureur des Departements, Roes 
derer, follte den Ruhm gewinnen, ihn vollends zu entwaffnen. 
Diefer war die Nacht hindurch im Schloffe, gerirte ſich als eifriger 
Diener der öffentlichen Ordnung, hinderte aber jede Eräftige Map- 
regel, 3. B. die Erflärung des Kriegsgeſetzes, und trieb Mandat 
hinweg, um der Ladung der Commune zu gehorchen. Er hatte wie 
Santarre die lebhaftefte Sorge, daß der König im Kampfe fiegen, 
und dann feine Schaaren vielleicht gegen die Nationalverfammlung 
führen würde: als demnach die Marfeiller angelangt waren, begann 
er mit ihnen zu unterhandeln, und trat dann bei dem Könige mit 
dem Borfchlage hervor, zur Vermeidung des Blutvergießens ſich 
unter den Schuß der Nationalverfammlung zu begeben. Die Kö: 


1) Bericht des Artilleriecapitains Longlade. 

2) Pethion, Buchez 19, 441. Barbarour, memoires 69, Bourbon, Convent. 
nat. 23 December 1792. Prubhomme, Revolutions de Paris. *1. September. 
Langland?, Buches 17, 304. Ebenfo der Englifche Reifende Moore, journal I, 
105, 143 
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nigin fuhr heftig dagegen auf, Ludwig felbft meinte, es feien mur 
wenige Menfchen auf dem Carouſſel. Als aber Röderer erflärte, die 
Vorftädte feien mit unendlichen Maffen unterwegs, niht fünf Mi- 


nuten bürfe man verlieren, er gebe nicht bloß einen Rath, er bitte 
um die Erlaubniß, die königliche Familie wegzuführen: da wich Die 


Standhaftigfeit Ludwig's vor der Gefahr R: Seinigen und er fagte, ' 


laßt und gehn. Roͤderer ließ Feine Zeit, nod) weitere Befehle zu 
ertheilen, und der traurige Zug febte fi) nad) dem Sigungsfaale in 
Bewegung. Auf ver Terraffe, die er paffiren mußte, hatte eine 
Stunde früher ein Poͤbelhaufe bereits eilf Royaliften niedergemadht, 
und ließ nur unter wilden Schmähungen die königliche Familie paf- 

firen. Man wies ihr, da in Anwefenheit des Königs die Verſamm⸗ 

lung nicht berathen dürfe, die Loge der Stenographen, einen niebri- 

gen Raum von zehn Fuß im Geviert, ald Aufenthalt an. 

Die Nationalgarde, feit jener Mufterung fehon wanfend , ver- 
lief fi darauf völlig, während die Maffen von St. Anton von allen 
Seiten her auf den Carouffelplag einmündeten. Da brachen die 
Marfeiller in den Hof, der fih fogleich mit einer braufenden Men- 
ſchenfluth erfüllte: die Schweizer zogen fi} auf die große Schloß: 
treppe zurüd, und wurden hier mit Schmeicheleien und Schmähungen - 
zur Uebergabe aufgeforvert. Als das Volk immer ungeftümer vor: 
drang, gab ihr Oberſt endlich den verhängnißvollen Befehl Feuer. 
Die Wucht ihrer Difciplin trat gewaltig hervor: die dichtgebräng- 
ten Angreifer ſtürzten haufenweiſe, warfen fich zurüd und räumten 
den Hof in heulenver Flucht. Mit einem rafchen Ausfall reinigte 
darauf eine Abtheilung der Schweizer den weiten Play des Carouſ⸗ 
fel, fe meinten den Sieg in Händen zu haben, ') da fam eine Bot 
fchaft des Königs, der ihnen das Feuer einzuftellen, die Tutlerien zu 
räumen und fich anf die Nativnalverſanmlung zurüdzuziehn befahl.?) 


1) Napoleon, damals eifriger Sacobiner und in Paris anweſend, hatte dieſelbe 
Meinung. 

2) Ludwig gab ihn, als man die erften Salven vernahm. Michelet nrgirt, es 
fei erft gefchehn, nachdem Röderer die Einnahme der Tuilerien gemeldet: fo ſieht 
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Hterauf drangen die Stürmenden mit frifhem Eifer vor, und ver- 
doppelten ihr Yener in demfelben Maße, als jenes der Schweizer 
verfiummte. Das Schloß wurde tn einem Momente genommen, was 
fi) von männlichen Weſen darin vorfand bis zum legten Küchenjungen 
herunter niebergemacht, Geräthe und Möbel zertrümmert, eine Menge 
Koftbarfeiten entwendet, oder auf dag Stadthaus gefchleppt. Die 
abziehende Colonne der Schweizer wurde im Garten von allen Sei⸗ 
ten her befchoflen, mehrere Detachemens zerfprengt und die Fluͤcht⸗ 
finge ohne Barmherzigkeit zufammengehauen. Der letzte Reſt gab in 
den Räumen der Rationalverfammlung feine Waffen an die Bürger: 
garde ab. 

Die Revolution hatte gefiegt. Bon dem bisherigen Staatsge⸗ 
bäude ftand Fein Stein mehr auf dem andern. Das Königthum lag 
im Staubde, die gefeggebenve Verſammlung eriftirte nur dem Scheine 
nad) fort. Denn fein Mitglied ihrer Mehrheit hätte fich blicken laſſen 
dürfen, von 750 waren nur noch 284 Deputirte der Linfen anwe⸗ 
fend. Während einzelne Beuteftüde aus dem Schloffe an ihre Barre 
gebracht wurden, die neue Commune fich anmeldete, flüchtige Schwei- 
zer in den Gängen von den Pifenmännern verfolgt wurden, begehrte 
Duhem zuerft Abfegung der Minifter, und zeigte das Volksheer an, 
die Tuilerien ftänden in Flammen (einige Nebengebäude waren in 
Brand gerathen), und würden nicht eher gelöfcht werden, bis Die 
Abſetzung des Königs ausgefprochen fei. Da erhob fi) Vergniaud 
im Ramen der Zwölf, um den lange vorbereiteten Antrag ver Gironde 
zu ftellen. Zwar ftand an feiner Spige die Berufung eines Ratios 
nalconvents, und von den zwei Dritteln der jegigen Verfammlung 
als nothwendigen Mitgliedern defjelben war feine Rede weiter: dann 
aber ging er nicht auf Abſetzung, fondern auf Sufpenfion des Kö- 
nigs, auf Bildung eines neuen Minifteriums, aber auch auf Ernen⸗ 
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es freilich in dem hier ängerft fummariſchen Moniteur; daß es aber ein Fehler iſt, 
laͤßt ſich im Moniteur ſelbſt nicht verfennen,, da er diefe Meldung in die um 8 Uhr 
Morgens gehaltene, erfte Rede Roderer's aufnimmt, wo noch Fein Schuß gefallen 
war. Der genaue Sieungsbericht des Logographen zeigt dem richtigen Hergang. 
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nung eines Erziehers fir den Kronprinzen, auf Sufpenfion der Civil⸗ 
lifte, aber auf Wohnung des Königs im Palafte Luremburg und An- 
weifung eines einftweiligen Gehaltes. Die neuen Minifter und der 
Erzieher des Kronprinzen follten von der Rationalverfammlung 
ernannt werden, jedes Decret audy ohne Fönigliche Sanction Ge 
fegestraft haben. Die Verſammlung nahm dieſe Beſchlüſſe auf der 
Stelle ohne irgend eine Verhandlung an, draußen aber zürnte das 
Volk, daß nicht Die Abfebung erfolgt fei, und Vergniaud Hatte Mühe, 
einen Sturm von Petitionären zu befehwichtigen. Um fo weniger 
fonnte man den Sacobinern die Erklärung des allgemeinen Stimm: 
rechts für die Conventswahlen weigern, welches jebt als Ausdruck 
der feierlich erklärten Gleichheit aller großjährigen Männer verlichn 
wurde. Daß diefe Gleichberechtigung Aller iver neuen Revolution 
nicht gefährlih, daß fie nur im Sinne der neuen Machthaber geübt 
wurde, dafür forgten drei fofort ſich anfchließende Derrete. Es wurde 
die Abfegung aller Sriedensrichter befohlen, und zwar faft in demfel: 
ben Augenblide zugleich von dem Reichötage und dem Stabthaufe, 
jo läftig waren jene bisher den Wühlern geweſen. Es wurde dann 
den Stadträthen das Recht gegeben, bei verbächtigen Leuten Haus: 
fuchung nad) Waffen zu halten: denn, fagte Thurtot, wir find im 
Kriege mit einem großen Theil der Bürger, und müffen fiegen um 
jeven Preis. Wenn man fo die Gegner entwaffnete, fo rüftete man 
bie Freunde, indem man die Anordnung eined verfchanzten Lagerd 
unter den Mauern der Hauptſtadt befahl; e8 war ein einfaches Mits 
tel, um alle guigefinnten Föderirten in der Nähe zu behalten. End» 
lich in das Minifterium theilten fid) die beiven Fractionen. Die Gi 
tonde ließ Die Wiederernennung Roland’s, Servan’8 und Claviere's 
durch Zuruf bewirken, die Wahl der drei andern Minifter gab Dan- 
ton die Juſtiz, dem eifrig jacobinifchen Mathematifer Monge die 
Marine, dem Tütticher Journaliften Lebrun, einem Angeftellten Du: 
mouriez's, die auswärtigen Angelegenheiten. 
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In Paris war der Schlag gefallen, das Koͤnigthum und die 
Verfaſſung von 1791 lagen in Trümmern. Welche Bahn die ſieg⸗ 
reiche Revolution einfchlagen würde, wußte außer den Mauern der 
"Hauptftabt Fein Menſch. Wie das Land über ven 10. Auguft urthei- 
; en möchte, war den Siegern felbft am Zweifelhafteften. So gründ⸗ 
“fi war die Zerfegung aller Zuftände, fo verwirrt der Lärmen ber 
Barteten in allen Provinzen, daß das Unvermuthetfte nach jeder Rich: 
tung möglich erſchien. Die erfte Sorge der Nationalverfammlung 
richtete fich demnach auf die Ergreifung der materiellen Gewalt: noch 
in ber Sitzung des 10. Auguft fandte fie Commiffäre aus ihrer Mitte 
| an die Armeen, nm diefe in Eid und Pflicht zu nehmen. Am 13. 
| erließ fie dann ein Manifeft an die Nation, erörterte die Nothipen- 

digfeit des Aufftandes und forderte fie auf, Ihre Zukunft durch einen 
Rationalconvent felbft zu ordnen. | 

Weder die geheimen Inſtructionen jener Commiſſare noch ver 
offene Wortlaut dieſer Proclamation zeugte von einer ftarfen Sicher⸗ 
heit des Erfolges. Condorcet, der Verfaffer der Adreſſe, hütete ſich 
vor der leifeften Hindeutung auf Republik, ja er redete nicht einmal 
von dem Hauptgegenftande der lebten wildeften Debatte, von General 
Lafayette. Dies war vollfommen richtig berechnet. Denn in der 
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Maſſe ver Bevoͤlkerung war für folche Steitfragen nicht das mindeſte 
Intereffe, und die Mehrzahl derer, welche noch auf politiſche Händel 
achteten, wollten von dem Sturze Ludwig XVI., fo wenig wie von 
der Herrſchaft des Pariſer Stadtrathes wiſſen. Es gab aber zwei 
Gedanken, in denen das Land einig war, Abfchen gegen das alte 
Regime, und Zorn gegen die Einmifchung der Fremden. Alles fam 
für die herrſchende Faction darauf an, unter Zurückſetzung jeder wei⸗ 
tern Meinungsverfchiedenheit ſich an vie Spige jener Rationalges 
fühle zu ftellen, Ludwig als den Genoſſen der verbündeten Aus: 
wanderer und Maͤchte darzuftellen, und der Ration nur zwifchen dem 
10. Auguft und völliger Sclaverei die Wahl zu laſſen. 

Diefe Täuſchung war bereits vorhanden. Wohin die Commiſ⸗ 
fare kamen, fanden fie die Gemüther in Erhigung und die Maffen in 
Bewegung. Alles Treiben der Parteien übertönend, regte fidy in 
fämmtlichen Departemens der Friegerifche Eifer. Nachdem die Gefa 
des Vaterlandes erklärt worden, ftrömten die Freiwilligen zu 
Fahnen, ließen fich bei ihren Gemeinveräthen einfchreiben, 
warteten auf Austüftung und Marfchbefehl. Hier war, mit A 
nahme eines Kleinen Bezirks der Bretagne, kein Unterſchied zwifchen 
den Provinzen. Das Nationalgefühl beherrfchte jenes Andere, die 
Denofraten wollten fämpfen, um die Freiheit vor den Preußen zu 
erretten, die Eonftitutionellen nahmen auch die Tyrannei des Pöbeld 
auf fih, um den heiligen Krieg gegen die Fremden nicht zu flören. 
Im Elſaß hatte wenige Tage vor dem 10. die ganze Bevölkerung von 
Straßburg eine Fräftige Adreſſe gegen die Jacobiner unterzeichnet — 
der dortige Club brachte nur 500 Menſchen dagegen zufammen — 
aber man hatte auch ein neues Bataillon zur Grenzvertheidigung 
gerüftet, und fah feine Möglichkeit des Krieges, wenn man den 
legten Mittelpunkt, dieRationalverfammlung aufgäbe, Aus Orleans 
hatten Departemensbehörvden, Stadtrat) und 600 Bürger Adreſſen 
gegen ven 20. Juni eingefandt: aber Anfang Auguft boten fie ihre 
Sugend zur Bildung von Freicompagnien auf, beklagten am 10. das 
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Schickſal des Könige, und ſchickten ihre Rekruten gegen feine Befreier 
in das Feld. In Breſt erörterte der PBrocureur des Departemeng, 
Belval, che man Nachrichten über ven 10. hatte, daß vie Abſetzung 
des Königs höchft gefährlich und wegen ihrer Folgen verwerflich fei; 
aber, fchloß er, werde fie ausgefprochen oder verworfen, die Natios 
nalverfanmlung muß unfer gemeinfamer Mittelpunkt bleiben oder 
Frankreich geht unter. Diefe Stimmung zeigt fid in hundert und 
aber hundert Documenten der Zeit: fie machte ſich um fo ftärfer gel: 
tend, als fie fi zugleich auf die Stärke und Schwäche der menſch⸗ 
lichen Natur ftüste, und neben dem nationalen Batriotismus zugleich 
den Bortheil gefahr- und arbeitlofer Unthätigkeit bot. Die Begeiſte⸗ 
rung für politifche Ideale war durch den Unfug ver Revolution 
verbraudt: wir find ja frei genug, fanden die Einen, wozu ung noch 
weiter erhigen? — wir find viel zu frei, fagten die Andern, was helfen 
die Menfchenrechte, wenn jeder Proletarier nach jeder Börfe greifen 
fann? Die Jacobiner hatten über diefe Stimmung der Maflen den 
wenigften Zweifel und forgten nicht wenig darüber. Am 10. Auguft, 
fagt ein Girondiſt, haben 3000 Arbeiter Frankreich zur Republik ger 
macht. Ein Andrer fand, daß die große Mehrzahl für die Conſtitu⸗ 
tion ſchwaͤrme, und in den Stäpten fogat die Sehnfucht nad) dem 
alten Defpotismus fich rege: man iſt republifanifch nur aus Furcht 
vor der Guillotine. Wie die Gironde reden auch die Cordeliers. 
Das damalige Hauptorgan der Jacobiner in der Prefle, die Revo⸗ 
Intionen von Paris“ erkennen es in gleicher Weiſe an; fe ſchreiben es 
freilich den Umntrieben des Hofes und der Reichen zu, fie bezeugen 
aber die Thatfache, daß diefelben Menfchen, welche 1789 Alles für 
die Revolution gethan, 1792 ihre Kräfte dem Könige widmeten, 
womit denn zufammenhänge, daß Braunfchweig nicht mehr von 
Contrerevolution fondern nur von Herflellung der Ordnung rede. 
Vielleicht vier Fünftel der Ration hatten feinen lebhafteren Wunfch, 
als daß eine kraͤftige Regierung Ruhe im Lande erfchaffe und Die 
Bürger von der politischen Arbeit erlöfe. Eben deshalb aber fügten 
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fie fich auch einer jacobinifchen Regierung, weil fie bei einer Oppofi⸗ 
tion ſelbſt bervortreten und mit ihrer Perfon hätten einftehn müſſen. 
Hatte die Rationalverfammlung mit der Sufpenfion des Könige 
einen ungefeglichen. Schritt gethan, fo war individueller Widerſtand 
gegen ein Decret der Nationalverfammlung eben auch nicht geſetzlich. 
Nirgend wo im Lande eriftirte eine Organifation, in welcher die 
koͤniglich Gefinnten fich hätten zufammen finden können : Die einzige 
Bereinigungsform, welche Damals Kraft und Leben befaß, waren bie 
Clubs, und diefe fanden gerade in der erften Linie der Revolution. 
Hier war Eifer, Energie und Einigkeit: der Zwift zwiſchen Gironde 
und Bergpartei, der die Parifer Yacobiner fpaltete, war in ber 
Provinz noch nicht fichtbar, alle arbeiteten rüftig für einen Zwed. 
Die Conftitutionellen dagegen waren in offenem Hader mit dem Ans 
hang der altgläubigen Briefter, und voll von Mißtrauen gegen die 
auswärtigen Verbindungen des Könige. So ließ man ſich gefallen, 
was man nicht ändern Eonnte, und fand feinen Troft wenigft 
darin, daß man jegt mit vereinten Kräften dem auswärtigen Feinde 
entgegen treten würde. Bon allen Seiten erhielt die Nationalvers: 
fammlung Nachricht, daß das Land fi) der Revolution unterwerfe, 
die vollbrachte Thatfache aunehme, und die Wahlen zum National- 
convente vorbereite. 

Der einzige Bunt, welchen die Gironde vom erften Augenblide 
an mit Recht für gefährlich hielt, war unter dieſen Umftänden das 
Lager des General Lafayette. An ihm, ald dem älteften Sohne der 
Freiheit, wie ihn feine Breunde nannten, hingen unzählige Blide. 
Seine Armee war ihm gründlich ergeben. Er jelbft hatte längſt alle 
Brüden zur Berföhnung mit ven Demokraten hinter ſich abgeworfen. 
Die Rachricht von der Revolution des 10. erhielt er nad) ſechsund⸗ 
dreißig Stunden, ') zuerft durch einen aus dem Gemetzel entflobenen 
Nationalgarbiften, dann durch einen Officier feines Heeres, der am 


1) Lafayette VI., 242. 
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Abend des 10. die Piſtole in der Hand durch die Barrieren gebruns 
gen war. Rur wenige Märfche war er von Paris entfernt, das 
preußifche Heer an diefem Tage noch jenfeits der Grenze, in Konz 
an der Mofel, wenigftens noch eine Woche hatte er vor fich, ehe Die 
Preußen feine Stellung erreichen konnten. Wäre es möglic) geweſen, 
diefe Tage zu einem Handftreiche gegen Paris zu benugen! Erſchien 
er dort aud) nur mit einigen treuen Regimentern, höchft wahrfchein« 
lich hätte die Bürgergarde fi um den alten Führer gefchaart, ') der 
Mehrheit der Rationalverfammlung war er nach der Abftimmung des 
8. ſichet: einige fcharfe Salven auf die Marfeiller hätten vielleicht 
ausgereiht, um den Mittelpunkt der Regierungegewalt wieder in 
conftitutionelle Hände zu bringen. Dann hätte ihm ſo wenig wie jegt 
der Revolution die Zuftimmung der Provinzen gefehlt, denn auch er 
hatte ja die Abſicht, fich den Preußen entgegen zu werfen, und feine 
auswärtige Einmifchung zuzulaffen. Es war ein Unternehmen, voll 
von Gefahr, bei dem die Berfäumniß einer Stunde die Niederlage 
gegen Jacobiner oder Preußen herbeiführen konnte. Aber es war 
auch der einzige Weg. Alles hing ab von dem Beſitze der Haupt: 
ftabt, von Schnelligfeit und Energie des Handels. 

Um fo dringender war ein folches Auftreten, als er zwar in 
feinem Lager zu Sedan des Vertrauens der Soldaten genoß, fonft 
aber in den Armeen fowohl die Gironde al8 die Bergpartei fehr 
wichtige Anhänger zählte. Der alte Gegenfa des Angriffs- und 
Vertheidigungskrieges war nicht erlofchen, fondern durch die legten 
Parteifämpfe nur noch gefchärft worden. Die Rheinarmee fand feit 
Mitte Juli unter dem Befehle der Generale Biron und Euftine: jener 
war als alter Orleanift von jeher gegen Lafayette eingenommen, dies 
fer hatte fein Heil überhaupt auf die Revolution und den Krieg 
gefeßt, beide hatten ſich längft vor dem 10. den bigigften ‘Parteien 


1) Am 28. Juni kam er ohne Truppen, uud Hatte dennoch einen Augenblid 
bie Husficht, die Bürgergarbe mit fich fortzureigen, 


Sybel, Geſch. d. Kev.⸗Zeit. 1. 30 


Y 


166 


zur Berfügung geftellt. Wir Tennen bereits den Führer des Süd 


heeres, den General Montesguiou, und deſſen Freundfchaft mit der 
Gironde; er fand jest fein Gewiſſen beruhigt, daß er nach Kräften 
von der Revolution abgerathen hatte, und erfaunte die vollzogene 
That mit feinem Heere ſtillſchweigend an. Wie hier Die Gironde, 
fo hatte die Bergpartei einen noch wichtigern Vertreter bei dem 
Kordheere an Dumouriez. Als Ludner nämlid von dort nad) Metz 


abging, ſollte Dumouriez mit feiner Divifton folgen, benupte aber 


eine unbeventende Recognoscirung der Deftreicher gegen Orchies, um 
feinem naͤchſten Borgefebten, dem General Artyur Dillon die Gefahr 
feines Abmarfches begreiflich zu machen, und blieb trog aller Befehle 
in feiner Stellung. In diefem Augenblicke gebrauchte Robespierres 
Freund Couthon ein Bad im Norbdepartement, Dumouriez verſtaͤn⸗ 
digte fih mit ihm in dem gemeinfamen Zorne gegen Lafayette, und 
troß alles Wüthens des Marſchalls hinderten die Parifer Jacobiner 
das Krlegsminifterium, gegen Dumouriez's Ungehorfam einzuſchrei⸗ 
ten. Wir werden fehn, welche Gefahren für Frankreich aus biefen 
Umtrieben entfprangen: für den Augenblid aber war Dumouria 
ganz Jacobiner, und erfüllte feine Divifion mit ver teinften demo: 
kratiſchen Begeifterung. 

Alle diefe Verhältniffe konnten Lafayette nicht unbefannt fein. 
Wenn er folhen Gefahren gegenüber zurüdwich, fo Hätte ihn Ries 
mand der Zaghaftigfeit, wenn er dictatoriſch und hart auftrat, Niemand 
eines verbrecherifchen Ehrgeizes anflagen können. Aberzu ſelbſtgefaͤllig 
für das Eine, zu jchlaff für das Andere, ſchlug er gerade den unheils 
vollſten Weg ein. Er erklärte gegen die Jacobiner Fämpfen zu 
wollen, und ftedte mit diefer Erklärung fein Schwert in die Scheibe. 
Er glaubte, es nicht wagen zu dürfen, Angefichts der preußijchen 
Invafion fein Lager zu verlaffen. Er fam aber auch nicht aus den 
Anſchauungen der formellen Gefeglichfeit heraus, obgleich ihm mit 
völlig rechtlofen Gewalthabern ein Treffen aufleben und Tod bevor: 
ftand. Sein erfter Gedanke war nicht die Auswahl der Regimenter, 





467 


die zu einem Angriffe auf die Partfer Sansculotten brauchbar wären, 
fonvern die Frage, unter die Befehle welcher Civilbehoͤrde er ſich 
jest zu ftellen hätte. Denn er wollte ja die Verfaffung vertheidigen, 
und die Berfaffung fchrieb vor, daß die bewaffnete Macht ftets und 
wefentlich gehorchend fei. Go wartete er auf das Volk, in einem 
Augenblide, wo das Volk feine andere Beftimmung hatte, als der 
tafcheften und Fräftigften Dictatur anheim zu fallen. Seine Meinung 
war, die Directorien der Departemens ald die höchften Civilbehoͤrden 
zu einem Gongreß zu vereinigen, und diefen als neue Bolfsvertretung 
der rebellifchen Minderheit des Reichstags entgegen zu ftellen. Die 
Departemens der Nordgrenze waren dazu bereit, auch die Stabträthe 
zeigten effrige Theilnahme. Als Kerfaint un? feine Collegen in 
Sedan eintrafen, und die Anerkennung des 10. Auguft verlangten, 
ließ fie der Stadtrath verhaften. Das Directorium des Departemens 
erließ dann auf Lafayette's Begehren eine Aufforderung an alle feine 
Eollegen, und darauf, ftatt zu Handeln und das Land mit fich fortzu- 
reißen, wartete man wieder ab, was das Land fagen würde. Da 
erfuhr man dann raſch nad) einander, daß alle Einzelnen ſich dem Ge⸗ 
bote der Parifer Gewalten fügten, und alle Generale furchtſam oder 
begeiftert den 10. Auguft anerfannten. Kein Departement ließ et: 
was von fi hören. Die Volksſtimme ſchwieg, Lafayette fagte: mein 
Leben lang habe ich für bürgerliche Freiheit geftritten, ich kann meine 
Mittel nicht zu Bürgerkrieg und Milltärbictatur verwenden. Die 
gefangenen Commiſſare ließen ihm jagen, er möge ſich erflären, es 
fomme nur auf ihn an, die Leitung der neuen Herrfchaft in die Hand 
zu nehmen. ?) Auch der Minifter Servan fchrieb ihm noch am 16. 
entgegenfommend und alle Hülfe verheißend. Allein Lafayette wußte 
zu gut, daß bier an keine Verſoͤhnung zu denken ſei: auch war alle 
diefe Freundlichkeit nur eine Falle, da Servan an demfelben 16. dem 
General Dumouriez die Ernennung zum Chef des Noroheeres an 


1) VI., 148. 
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Lafayette's Stelle zugehn ließ. Schon waren deſſen Truppen, die 
im erften Augenblide dem Generale überallhin gefolgt woären,') 
durch jacobinifche Sendhoten bearbeitet, und durch das Beiſpiel ihrer 
flandriſchen Waffengenoſſen unfiher gemacht worden. In Paris 
war man über Die Borgänge zu Sedan unterrichtet, fandte neste Eom- 
miſſare ab, und bereitete energifche Maaßregeln vor. Lafayette fand, 
feine weitere Anwefenheit könne dem Vaterlande nur noch Schaden 
bringen. Was er thun Eonnte, um trog feiner Entfernung Das Heer 
in gutem Bertheidigungsftande zu erhalten, that er noch in Den legten 
Stunden. Er gab feine Befehle für den Fall eines unvermutheten 
feindlichen Angriffs, bat Luckner bis auf weitere Verfügung bie 
oberfte Führung zi® übernehmen, und verließ am 14. Abends bas 
Hauptquartier, um über Belgien den neutralen englifhen Boden 
zu erreichen. Dreiundzwanzig Officiere verfchievener Grade fchloffen 
fih ihm an. In denfelben Stunden fehte ihn die Nationalverfamm- 
lung wegen Hochverrath in Anklageftand, den folgenden Tag wurde 
er von den Deftreichern verhaftet, und al8 er ſich weigerte, über die 
Lage des franzöfifchen Heeres Auskunft zu geben, zu einer langen 
und harten Gefangenſchaft beftimmt. 

So war diefe erfte Beforgniß von dem Haupte der ‘Parifer De: 
mofratie abgewandt. Frankreich hatte fich ihr unterworfen, Sie 
hatte jegt die Aufgabe, die mit einem Fühnen Handftreiche gewon⸗ 
nene Herrichaft zu behaupten; fie war dazu in vollem Maße, mit 
unbeſchraͤnktem Eifer und ohne Scheu vor irgend einem Mittel ent⸗ 
jchloffen. Die Zeit der halben Maßregeln war vorüber, es kam jetzt 
darauf an, die legten Gonfequenzen der Menfchenrechte zu ziehn. 
Dort auf dem Stadthaufe zu Paris, wo die wahren Sieger des 10. 
tagten, ſprach man wohl noch fehr viel von der Freiheit und beinahe 


1) Kerſaint's Bericht am 28. Noch nach der Entfernung Lafayetie's Haben 
einige Armeecorps feine frühern Ordres refbectirt und vollzogen. Dumouriez me- 
moires: zwei Drittel des flandrifchen Heeres find gänzlich fayettiſtrt. Ebenſo 
Beaulieu. 
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unaufhörlich von der Gleichheit: untereinander aber machte man Fein 
Hehl daraus, daß es nicht auf die Rechte Aller, ſondern auf die 
Herrfchaft der Proletarier uud durch diefe der Demagogen anfomme. 
Man wollteRache für die Vergangenheit, Genuß für die Gegenwart, 
Sicherheit für die fünftige Macht. Man hatte dafür jetzt eine 
Menge Mittel, die Hülfsquellen der Staatögewalt und die Organi- 
fation der Clubs, Geſetze und Waffen, Volksredner und Banditen. 
Alles faßte man in dem einen Worte zufammen, welches hier mit 
ftaatsmännifcher Kälte, dort mit glühenver Leidenſchaft und zulebt 
mit cyniſcher Stumpfheit ausgefprochen wurde: Vernichtung aller 
Widerfacher. Wenn man jeven Anderdwünfchenden nievermachte, fo 
hatte man Alles auf einmal, Rache, Beute und fichere Gewalt. Wenn 
man die Feinde der Freiheit ervoldhte, fo Hatte natürlich die Frei⸗ 
heit feine Gefahr weiter von Außen zu beftehn. Eigenfuht und 
Fanatismus arbeiteten ſich gegenfeitig in die Hand. Diefelben 
Menſchen, welche für die allgemeine Gleichheit und die Souveränität 
Alter ſchwaͤrmten, fanden es doch in der Ordnung, dieſes fouveräne 
Bolt mit tyrannifcher Gewalt unter das Joch ihrer Syſteme oder 
ihrer Begierven zu beugen. Hier war nichts weniger ald Verehrung 
der Kopfzahl; e8 war im Gegentheil nidytd anderes als die Ver: 
götterung des eigenen Ich, diefelbe fanatifche Selbftficherheit, mit 
der Karl Stuart jeden Verräther des gottentflammten Königthums, 
und Cromwell's Puritaner jeden Widerfacher der gottbegeifterten 
Heiligen des Todes würdig erflärten. Jeder ſoll frei fein, fagten ſie, 
nur nicht die Gegner der Freiheit. Jede Form des Defpotismus 
reicht mit diefer Formel für ihre Rechtfertigung aus. 

Das die Steger des 10, Auguft bei ſolchen Stimmungen nicht 
fange unter einander in Frieden bleiben würben, verſtand ſich von 
ſelbſt. Robespierre trat am 11. in die Verfammlung des Stadts 
haufes ein, hatte fogleich ein durchgreifendes Anfehn, und brachte der 
Commune die ganze Fülle feines Hafles und Mißtrauend zu. Er 
mußte fogar erftaunt fein unter dieſer Umgebung zu den Gemäßigten 
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wenigftens der Form zu zählen. Der wahre Held und Prophet 

ber Berfammlung war Marat, der. von diefem Augenblide an feine 

politische Rolle eigentlich erft begann. Das Verbot aller royaliſtiſchen 

und conftitutionellen Zeitungen war eine der erften Maßregeln ver 

neuen Zreiheitsbehörde: Marat, der ohne Wahl einer Section aus. 
eignem Berufe ald der „Volksfreund“ im Stadtrathe ſaß, eignete ſich 
vier der unterbrüdten Preſſen an, und wurde feitbem das officielle 
Drgan der revolutoinären Commune. Nun leiftete er ſeitdem freilich 
nichts Anderes ald was er feit drei Jahren gethanz er begehrte 
Sicherung der Freiheit und Wohlftand für die Proletarier ftets mit 
bem einfachen Mittel, Ermordung der Reartionäre und Gonfiscation 
ihres Vermögens. Er gewann aud) feinen Einfluß an andern Stel- 
len als er ihn früher gehabt, die andern Führer felbft ver Demokraten 
hielten ihn nach wie vor für einen Halbverrüdten. Aber er war feit 
dem 10. Auguft geftiegen, weil fein Publikum pie tongebende Macht 
in Sranfreicy geworben war, eine Macht, die nicht mehr mittelbar 
wie bisher durch den Laͤrm der Tribunen und die Einfchüchterung der 

Rationalverfammlung wirkte, fondern jegt unmittelbar fich auf die 

Geſchaͤfte warf, und die Eultur und Sitte der Ration auf den Fuß 

des niebrigften ‘Proletariates zu fegen unternahm. 

Die Nationalverfammlung galt in diefen Kreifen als lau und 
unzuverläffig. Marat hatte kurz vor dem 10. vorgefchlagen, die 
Fönigliche Familie gefangen zu nehmen, die Volksvertreter aber ald 
nod) ſchlimmere Verräther zu decimiren. Robespierre feindete längft 
Niemand heftiger an als Lafayetie, und haßte Niemand grimmiger 
als die Gironde: unter dieſe beiden Namen fiel aber ungefähr die 
ganze Berfammlung. Man behielt fie einftweilen bei, weil man fie . 
zur Beherrfchung der Departemens bedurfte, aber war entichlofen 
fie unbedingt in Gehorfam zu erhalten. Man hatte dafür aud) eine 
fehr bündige Theorie: das Volk übt im infurrectionellen Zuſtaude 
. feine Souveränität unmittelbar, alfo hat feit vem 10. Auguft die 
Rationalverfammlung den Titel ihres Charakters verloren. 
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Die Gironde war über dieſe Gedanken vollfommen unterrichtet. 
Schon am 11, fchlugen einige der girombiftifchen Führer in dem 
Ausfchuffe der Zwoͤlfe vor, durch ein Decret ven Gemeinderath aus» 
drüũcklich wieder auf die ftädtifchen Gefchäfte zu befchränfen. Aber 
unter ihren Collegen fanden fle theils Widerſpruch, theils Angſt 
vor dem Volke, und der Borfchlag kam gar nicht an die Berfamm- 


lung. Der Krieg zwifchen beiven Gewalten war nichts defto weniger 
q 


erflärt. 

Auf dem Stadthauſe drängten ſich indeß die Beichlüfle, mit 
denen man den Beflb der Herrichaft nach allen Seiten ergriff. Zu⸗ 
naͤchſt perfönliche Verfolgung der befiegten Parteien. Bon Allen der 
Wichtigſte war der König mit feiner Familie, die Commune beeilte 
ih, gegen feine Wohnung im Palafle Luremburg zu protefticen, 
weil man dort feine Bewachung handhaben könnte; fie ließ es nicht 
einmal zu, daß die Nationalverfammlung ihm das Hotel des Juſtiz⸗ 
miniſteriums anwies, obgleich er dort unter Danton's Aufſicht 
geftanden hätte. Sie wollte diefes Pfand allein befigen, fie wollte 
vor Allem feinen auch nur halb anftändigen Gewahrfam, fie wollte 
gewöhnliche, fefte Kerkerhaft. Die Rationalverfammlung gab nad), 
lieferte den König an die Commune aus und ließ ihn am 13. in 


den Thurm des alten Tempelgebäudes abführen. Hieran ſchloſſen 


ſich unaufhörlich fortgehend, Verhaftungen aus allen Ständen und 
Kategorien; damit Feiner entgehe, blieben die Barrieren gefchloffen, 
und wurden alle Päfle ſuſpendirt. Sonft war der erfte Angriff ver 
Bervächtigen die Sache der Friedensrichter geweſen, jetzt übertrug 
man Aufficht, Anzeige und Verhaftung den Sectionsverfammlungen, 
deren damalige Zufammenjegung wir hinreichend kennen gelernt 
haben. Als höchfte Behörde für dieſe Dinge ernannte der Ger 


meinderath aus feiner Mitte einen Volziehungs: oder Wach: - 


ausichuß von 15 Mitgliedern, und verlieh außerdem verfchledenen 
Commiſſaren die unbefchränkte Befugniß jeden verbächtigen Men: 
fchen einzufperren. Er, befchloß endlich, daß ein Verzeichniß aller 
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Gegner ver Revolution angefertigt, und den Geſchwornen vorgelegt 
werben follte. 

Die Rationalverfammlung ließ ſich diefe Dinge gefallen. Die 
Gironde empfand fein Mitleid mit dem Könige, und hatte durd 
Genfonne die Hebertragung ber politifchen Polizei auf die Stabträthe 
ſelbſt beantragt. Weiter aber kam die Meldung an den Reichstag, 
der Stadtrat habe wie Die Friedensrichter, fo auch die Ausſchüſſe 
aller Sectionen, den Vorfland und ven Rath des Departements 
wegen ihrer freiheitsfeindlichen Gefinnung fufpendirt — er habe alfo 
hier ganz unabhängige Xocalbehörben, dort ihm ſelbſt vorgefepte 
Beamte mit fouveräner Machwollkommenheit befeitigt. Die Ra: 
tionalverfammlung antwortete durch ein Decret, welches zwar 
die Abfegung der bisherigen Mitglieder beftehen ließ, aber die 
Erneuerung des Departementrathes durch fofortige Wahlen an: 
befahl. | 

Der Zorn darüber war nicht gering auf dem Stadthauſe. Auf 
den Wegen, die man eingefchlagen, konnte man feine Vorgefehten 
gebrauchen. Das Dafein allein einer Auffihtsbehörde hätte eine 
gewiſſe Gefeglichkeit. nöthig gemacht, auch wenn jene durchaus mit 
Parteigenoflen .befegt wurde, und einer ſolchen Beſetzung war man 
bei ver Stimmung der Bürger keineswegs ficher. Bis eine vollftän- 
dige Einfchüchterung vorkanden war, durfte es zu feinen Wahlen 
fommen, und die Jacobiner befchloffen auf der Stelle, die Commune 
müffe Beſchwerde gegen das Derret einlegen, und ihre Bitte mit 
etwas geräufchvollen Beweisgründen unterftügen. So erſchien denn 
Robespierre an der Spitze einer Deputation vor ver Barre des 
Reichstags: ein Keim der Zwietracht werde durch die Ernenerung 
des Departements gepflanzt, der Gemeinderath fei von dem Volke 
gewählt und müffe die Machtvollkommenheit des Souveräns behal- 
ten, fonft würde ſich das Wolf, um feine Souveränitätzu retten, noch 
einmal zur Rache erheben. Die Gironde knirſchte, aber die Tribumen 
drohten, Danton’s Freunde erflärten ſich für die Pention und der 
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Beſchluß ging durch, das neue Departement auf die Bertheilung der 
Steuern zu befchränfen. 

Nach diefer Schwäche Hatte die Kommune die Gewißheit ihrer 
Macht. Bon nun an gab es nichts mehr, das fie hätte zurückhalten 
fönnen, nichts was fie außer dem Kreife ihrer Befugniffe liegend an= 
erkannt hätte. Hatte die Rationalverfammlung fich feldft für unbe⸗ 
fugt zur Abfchaffung des Königthums erflärt und eine foldhe Ver: 
faffungsänderung dem Convente vorbehalten, fo gab es bei der 
Commune feine fo fhwachmüthigen Bedenken. Sie datirte ihre 
Protokolle aus dem erften Jahr der Republik, und befahl, um ven 
wahnfinnigen Hoffnungen der Königsfreunde ihre Richtigkeit zu zei⸗ 
gen, die Zerftörung aller Föniglichen Bilder, Abzeichen und Dent: 
mäler in Baris. Sie griff in ven Gang der Gerichte, und befahl 
fogar einem andern Departement, die Mörder des Maire von 
Etampes in Freiheit zu ſetzen. Sie mifchte ſich in die auswär- 
tigen Verhältniffe, indem fie die Geſandten von Parma und von 
Benedig an der Abreife von Paris zu hindern fuchte und zum Vers 
hör an ihre Barre Iud. Der Rationalverfammlung erklärte fie am 
12., das franzöftfche Bolt werde nie einen Eroberungsfrieg begin⸗ 
nen, wohl aber jedem Volke, was feine Unterdrüder befeitigen wolle, 
Hülfe bringen. Mit unendlicdem Eifer wurden demnach die Kriegs⸗ 
rüftungen betrieben; man eröffnete Bühnen auf allen Straßen und 
Plaͤtzen, wo die Freiwilligen zur Armee fich einzeichneten ; auf den 
Befehl des Gemeinverathes wurden alle Eifengitter von den Häu- 
fern entfernt, um Piken, alle Gloden aus den Kirchen‘, um Kugeln 
daraus anzufertigen. Zuweilen gab es bei den Firdlich Gefinnten 
darüber Tumult, und die Rationalgarde mußte mit den Waffen Ge- 
horfam erzwingen. Zugleich wurde das Lager unter den Mauern ber 
Hauptftadt in Angriff genommen, und den einzelnen Sectionen die 
Anlage der Berfehanzungen ſtreckenweis zugetheilt. Kurz, die vers 
ſchiedenſten Gefchäfte ftrömten auf dem Rathhaufe zufammen. Da 
alle andern Behörden danieder Tagen, fo wandte fich jeder an diefe 
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einzige noch beſtehende, die mit Eifer ein jegliches in ihren Ge⸗ 
ſchaͤftskreis zog. Bittſchriften, Rathſchlaͤge, Deputationen, Anfta- 
gen, Drohungen wechſelten; bald waren es Freiwillige, die nach 
Waffen verlangten, bald Verhaftete, die ihre Freiheit begehrten, 
bald Sansculotten, die an den Tyrannenknechten des 10. Auguſt 
geraͤcht fein wollten, bald Föderirte, die im Ramen des Volkes Ber: 
pflegung in Anfpruch nahmen. Der Gemeinverath hörte Alles, ent: 
fchied über Alles. Seine Sigungen gingen fort bei Tag und bei 
Naht; die Mitglieder aßen im Saale auf ftädtifche Koften, und 
fchliefen abwechfelnd in ven Zimmern der Ausſchüſſe. Es gab dort 
wie in der Rationalverfammlung ein Bureau, eine Revnerbühne, 
ein ftürmifch bewegtes Publicum, das fidy nicht felten in die Ber: 
handlungen mifchte, jubelte und tumultuirte, wie es der Anlaß gab. 
Alle Welt war bewaffnet, vor der Thüre des Haufes ftanden fcharf 
gelavene Kanonen; es war in jeder Beziehung das Bild des Haupt 
quartiers in einem revolutionären Bolfsheere. 

Das herrfchende Augenmerk aber war und blieb die Verfolgung 
der Gegner. Die Rationalverfammlung hatte am 11. ein Kriegsge⸗ 
richt über die Vertheidiger der Tuilerien angeordnet: das Stabt: 
haus fand aber, daß hiemit die eigentlichen Verraͤther gar nicht ges 
teoffen würden, und forderte am 13. die Einſetzung eines außeror⸗ 
dentlichen Gerichtshofes über alle Verräther. Jede Section von 
Paris follte ein Mitglied ernennen, und feine höhere Inftanz zuläffig 
fein. Statt defien befahl die Berfammlung, daß die am 10. gefchlof- 
jenen Barrieren der Stadt wieder eröffnet und der Ausgang gegen 
Vorzeigung eines Paſſes erlaubt werden follte. Robespierre und 
Marat erhoben ſich um die Wette dagegen. Robespierre erklärte auf 
dem Stabthaufe, die Eröffnung der Barrieren verfchaffe allen Ber- 
räthern Sicherheit, auf allen Seiten Elaffe der Abgrund, mörberifche 
Eomplotte umgeben die heilige Sache, die Verfchwörung nifte im 
Reichetage ſelbſt, das Volk müſſe wieder fich felbft erretien. Das 
Volk der Tribünen flimmte mit fehreiendem Jubel ein, und verpflanzte 
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fein Tofen fogleich in die Sectionsverſammlungen. Am folgenden 
Tage drängten fi) die Deputationen beim Reichstage. Die erfte 
erpreßte die Zurüdnahme des Beſchluſſes über die Barrieren, eine 
zweite forderte das Gericht über vie Mörber des Volkes, eine dritte 
erklärte nicht eher von der Stelle zu gehn, bis das Deeret erlaffen 
ſei. Hier brach ein Ruf des Umwillens in der Berfammlung aus; 
die Deputation erhielt feine Antwort, doc, vernahm fie einen Be- 
ſchluß, der die Familien der Ausgewanverten als Geißel unter polis 
zeiliche Aufficht ftellte, und die Pferde verfelben für das Heer in Bes 
Ihlag nahm. ° 

Hoffte man aber mit diefem Stüdchen Beute den Gemeinberath 
zu bejchwichtigen, fo irtte man gewaltig. Auf dem Stabthaufe lie 
fen Meldungen ein, das Volk in feiner gerechten Ungeduld wolle bie 
Sefängnifie ftürmen; der Gemeinderath Flatfchte Beifall, ermahnte 
dann zur Gejfeplichfeit, vertheilte aber Gelb unter die Drohenden. 
Am 15. wiederholte Robespierre mit Hinblid auf diefe Stimmung 
des Bolfes die Korderung, und bewirkte jo viel, daß ein Volföges 
richt die Schuldigen richten und Feine Caſſationsinſtanz Statt finden 
werde. Der Einfluß jedoch der Gironde feßte noch einmal bei der 
Redaction einige Milderungen durch: da war die Geduld der Des 
mofraten zu Ende. Die Jacobiner warnten zwar ihr Volf vor einer 
theilweifen und alfo unklugen Infurrection, die Antonsvorſtadt aber 
meldete auf dem Stadthaufe, fie werde die Sturmglocke ziehen, 
wenn das Derret nicht auf der Stelle erlaffen werde. Hierauf gab 
Robespierre dem Reichstage Frik big Mitternacht, bis zu welcher 
Stunde man den Generalmarfch und die Laͤrmkanone noch verfchies 
ben woße, und das Decret wurde, in Erwägung feiner Unvermeid» 
lichfeit,, ohne weiteres Sträuben gegeben. Am folgenden Tage wa» 
ren die Sectionen ſchon mit ven Wahlen fertig, und das erfte Revo⸗ 
Iutionstribunal begann feine Thaͤtigkeit. Die Commune feste noch 
den Beſchluß hinzu, daß nur gute Patrivten ale Vertheidiger zuge⸗ 
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faffen werben, und auch dieſe nur öffentlich mit ihren Clienten ver⸗ 
handeln durften. | 

Mit einer ſolchen Waffe gerüftet, hatte die fiegenve Partei das 
Leben eines Jeden in ihrer Hand, der ihren Wünfchen gefährlich 
erfcheinen mochte. Wer fich zu ihr befannte, brauchte nur in feiner 
Section aufzutreten, um einen Mißliebigen zur Verhaftung zu brin- 
gen, wer verhaftet war, hatte für fein Leben Feine Bürgfchaft weiter, 
als den guten Willen des Stadthaufes. Nachdem man fo des Schid- 
fals aller Einzelnen Meifter geworben, fam es zundchft darauf an, 
einen Ausbruch allgemeiner Verzweiflung unmöglich zü machen, und 
fi) eine dafür ausreichende bewaffnete Macht zu erfchaffen. Die 
alten Anträge über die Pariſer Nationalgarde gaben dazu dag Mit: 
tel, und wurben am 19. Auguft in Vollzug gefegt. Die bisherigen 
60 Bataillone wurden aufgelöft und nach den 48 Sectionen in Com⸗ 
pagnien organifirt. Die Ganoniere, die bis dahin den einzelnen Ba⸗ 
taillonen beigegeben waren, wurden in befonvere Compagnien ges 
orbnet, und jeder derfelben eine aus Pikenmaͤnnern formirte Arbei⸗ 
tercompagnie hinzugefügt. Ganz von felbft verftand es fich endlich 
feit dem 10., daß allen Bürgern, nicht bloß wie bisher den Beſitzen⸗ 
den, ver Eintritt erlaubt und befohlen wurde. Damit flieg die 
nominale Stärke des Pariſer Heeres von dreißig auf hunderttaufend 
Mannz in Wirklichkeit Hielt fich die befitende Claſſe, die von jeher 
manche lauen Elemente gehabt, und -jegt durch alle Mittel gepeinigt 
und zurücgefchredt wurde, von dem Dienfte ebenfo fern wie von den 
Sertionsverfammlungen. So waren die bisherigen Ueberlieferungen 
und Verbände des Corps gänzlich zerriffen, die demokratiſchen Ein: 
flüffe herrfchten durchaus, und für den äußerften Fall waren die ftets 
radicalen Elemente, die Kanoniere und Arbeiter in beſondern Maf 
fen verbunden. 

Was die Neuerung dem Bürgerftande bedeute, konnte auch hier 
wieder ein Zufabartifel der Commune dem Blindeften enthüllen. 
Man erklärte die Unterzeichner ver beiven Bittfchriften der 8000 und 
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dee 20,000 für unfähig bürgerliche Aemter zu bekleiden und Waffen 
zu führen, ja fie follten fogar bis zur Ablieferung derfelben verhaftet 
werden. Es war leicht, unter diefem Titel die ganze frühere Manns 
ſchaft der Bürgergarvde wehrlos und zu Gefangenen zu machen. 

Bei einem folhen Schwunge des Verfolgungseiferd war denn 
auch die lang verhandelte Streitfrage, das Loos der unbeeibigten 
Priefter, raſch entſchieden. Am 23. entehrte fi Cambon!) durch 
den graufamen Antrag, fie nadı Guyana zu deportiren. Es bezeich- 
net den Grad des Fanatismus, der über der Nationalverfanmlung 
lag, daß Briffot fie gegen diefen Borfchlag mit der Bemerkung vers 
theidigte, man folle die Colonien nicht damit verderben, da ein 
Prieſter unverbeflerlicher ald ein Bagabund fei. Der Beichluß fiel 
dahin aus, daß alle’ nicht beeidigten Prieſter binnen vierzehn Tagen 
die franzöfifchen Grenzen mit einer geringen Wegzehrung verlaften 
follten. In den meiften Departemens war Alles zur Ausführung bes 
teit, die Prieftee in die Städte zufammengefchleppt und der Pöbel 
ungeduldig fich ihrer zu entledigen. 

Sp wurden die Berfonen der gefchlagnen Partei von der Demos 
fratifchen Regierung des Stabthaufes getroffen. Man war noch 
nicht ganz fo geübt in der Handhabung des Terrorismus wie ein 
Jahr fpäter, man hat feitvem die einzelnen Theile des großen Vers 
nichtungsapparates noch vervollfommnet, alle wefentliche Stüde deſ⸗ 
felben waren damals ſchon entvedt. “Die ‘Polizei in den. Händen de> 
mofratifcher Clubs — etwas Anderes waren damals die Sections⸗ 
verfammlungen nit — die Gerichtsbarkeit in der Hand eines 
demofratifhen, an fein Gefeg gebundenen Ausſchuſſes, die innere 
Waffenmacht in der Hand der emancipirten Proletarier, wit dieſen 
Dingen hat man die Keime für die ganze Regierungsmaſchine des 
Rationalconventes, in der alle andern Behörden nur leere Form und 
die eigentlich wirkſamen Factoren einzig die Revolutionsausichüfie, 


1) Buchez ſetzt Vergniaud hinzu, der Moniteur hat Cambon allein. 
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das Revolutionstribimal umd die Revolutionsarmee waren. „Hier 
wie dort ift jede lindernde Regel, jede fchügende Form, jedes objective 
Geſetz befeitigt, und der deſpotiſchen Willkür einer fiegenden Partei 
eine jegliche Bahn eröffnet. Wäre diefe ‘Partei, die feinen andern 
Titel als die materielle Gewalt hatte, der Zahl nad) die ftärffte im 
Lande geweſen, fo hätte fie die Zügellofigfeit ihres Princips auch 
wohl in ihrem eignen Innern bethätigt : je entjchievener fie aber Mi⸗ 
norität war, immer mehr Minorität wurde und fich immer deutlicher 
als Minorität fühlte, vefto entſchiedener mußte fich aud) das Bedürtf⸗ 
niß empfinden, unter einander eine fefte Zucht zu handhaben, ihre 
- Reitung immer mehr zufammenzufaffen, und ihre Organe immer 
fehärfer auszuprägen. Hiefür hatten unter ihren Führen Robed« 
pierre und Billaud Varennes ohne Frage das größte Talent, und 
diefe formale oder taftifche Fähigkeit gibt den Schlüffel für Die ges 
waltige Zukunft der beiden Männer, die fonft weder Beredſamkeit 
noch Muth, und. weder flaatäwirthfchaftliche noch diplomatifche 
Kenntniß, aljo feine der Eigenfchaften befaßen, die bei der damali⸗ 
gen Lage Fraukreich's die unentbehrlichften erfcheinen mußten. Jetzt, 
im Auguft 1792, wat Alles erft tumultuarifch ſtizzirt, eine vorläus 
fige und nothduͤrftige Rüftung,, wie man fle im erften Gefolge eines 
feden Handſtreiches vollbringt, aber die richtigen Wege waren ges 
teoffen, um einen Belagerungszuftand für Frankreich einzuleiten, in 
dem die Proletarier die Rolle des regierenden Heeres ibernehmen 
ſollten. | 
Die Herrſchaft der Beſitzloſen, dies war in materieller Bezie⸗ 

bung das erfte und letzte Wort des Syſtems. Nur der NRichtbefiger, 
fagte Robespierre, ift tugendhaft, weife, und zur Regierung gefchidt. 
Die Reichen haben fo lange das Mark des Volkes ausgefogen, rief 
Marat, daß fie mit zermalmender Vergeltung heimzufuchen find. 
Wir haben die Revolution gemacht, ſchloß Danton, wir wollen da 
für bezahlt fein. So warf man fi mit gleichem Eifer, wie auf die 
Perjonen jo auch auf das Eigenthum der gefihlagnen Partei, indem 
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man nachdruͤcklich betonte, daß eben alle Eigenthümer zu diefer 
gehörten. ') 

Mit dem weittreffenpften Antrage biefer Art erfchien vie Com: 
mune gleih am 11. Auguſt: die Nationalverfammlung fol ven 
Handel mit baarem Gelbe verbieten, d. h. den Affignaten Zwangs⸗ 
cours geben. Damals fland das Silber zu Papier wie 100 zu 160: 
die Armen, welche längft nur Papiergeld in die Hand befamen, 
meinten dadurch feften Boden zu gewinnen, und aud) der Regierung, 
ichien es, müffe eine Maßregel einleuchten, welche ihr die Möglich 
feit zu immer neuen Bapieremiffionen gebe. Die Nationalverſamm⸗ 
Inng wies den Antrag einftweilen “an einen Ausfchuß, beeilte ſich 
aber um fo mehr, den Hunger der patriotifchen Demokraten ander: 
weitig zu ſtillen. In erfter Linie der Steuernven befand ſich auch hier 
der König, in erfter Linie der Empfänger die Barifer Commune: die 
Tuilerien waren gleich am 10. von allen Koftbarfeiten geräumt, und 
die Pretiofen, Gold» und Silbergeräthe auf das Stadthaus ge- 
fhleppt worden. Als das Mobiliar der übrigen Schlöffer am 16. 
im Reichötag zur Sprache fam, erfuhr man, daß der größte Theil 
ebenfalls durch Commiſſare des Stadthauſes fortgebraht fei,*) und 
ein Derret befahl, den Reft zu Gunften des Schatzes zu verkaufen. 
Die Eommune griff indeß nad) den Kirchenfchäten, eignete ſich das 
Silberwerk an, und befahl Münze daraus für ihre Caſſe zu fchlagen. 
Bis es fläffig wurde, ließ man ſich durch ven Staat in altgewohnter 
Weiſe ausftatten, indem man bei der Rationalverfammlung ein De- 
eret erwirkte, welches zu den Koften der ftäptifchen Polizei monatlich) 
850,000 2. bewilligte und die Nachzahlung diefer Summe feit dem 
1. Sannar, im Ganzen alfo nahe an 7 Millionen verfügte. Dies 
Alles aber verfchwand als unerheblich gegen die großen Confiscatio⸗ 
nen, zu denen die Rationalverfammlung fi gegen Ende des Mo- 


1) Prudhomme 1. Sept. 
2) Moniteur, Roland I. 339. 
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nats erhob. Die exfte betraf die Emigranten. Unter Sequefter lagen 
ihre Güter feit April, jet wurde ver Verkauf derfelben befohlen, 
und zwar um den Sansculotten den Erwerb zu erleichtern, in Loo⸗ 
fen von je zwei bis drei Morgen und gegen Erlegung nicht eines 
Capitals, fondern einer jährlichen Rente. Die Gläubiger der Emi⸗ 
granten jollten befriedigt werden, fo weit der Kaufpreis reichte; die 
Pächter durfte der Anfteigerer austreiben, wenn der Vertrag noch 
mit dem alten Eigenthümer eingegangen war; furz es fehlte Keine 
Beftimmung, um nad) allen Seiten den Raub fo fharf wie möglich 
zu charakterifiren.) Denfelben Geift athmeten zwei Derrete, vom 
25. und 28., wonach alle Grumbrenten wie Feudalrechte behandelt, 
d. 5. ohne Entfchädigung abgefchafft werden follten, es jei denn, 
daß fie durch Vorlegung der Originalurfunden als Zinfen eines Ca⸗ 
pitalanleihnd erwiefen werden fönnten. Es ift nicht möglich, den 
pecuniären Betrag dieſer Rechtöverlegungen auch nur annähernd zu 
fhägen: ficher übertreibt man nicht, wenn man die Gütermaſſe, 
über welche die drei letztgenannten Decrete verfügten, zum Winde: 
ften auf 6 Milliarden anfchlägt. Man fieht, die Rativnalverſamm⸗ 
lung kargte nicht mit fremdem Eigen: die Demokraten zümten aber 
nicht wenig , als ihr Antrag gegen den Geldhandel nicht fofortige 
Erledigung fand. Die Männer des 14. Juli und 10. Auguft trugen 
deshalb am 16. der Berfammlung eine Rede vor, die von Anfang 
bis zu Ende Robespierre’8 Gedanken zeigte. Sehn die Reichen nicht, 
rief ihr Sprecher, daß ſie ihre Schäge uur fihern, wenn fie den Ar⸗ 
men kleiden? Aber fie find duͤmmer als die Argften Verbrecher, fie 
hoffen auf Schuß durch Die Deftreicher. Eure Schöngeifter fuchen in 
Ipigfindigen Speculationen das Gleichgewicht ver Gewalten, wir 
haben es in unfern Herzen gefunden. Wozu ver Streit über Re 
publif und Monarchie? Schafft eine Regierung, die ven Armen über 
feine Kleinen Bevürfniffe erhebt, und den Reichen unter fein Weber: 








2) Definitives Decret vom 2. September. 
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maß herabfegt: damit habt ihr das vollfommene Gleichgewicht her: 
geftellt. An ven Schranfen der Rationalverfammlung war das Pro⸗ 
gramm des Kampfes verfündet, welcher von nun an den ganzen 
Körper der Ration durdhrafen follte. 

Die Bevölkerung von Paris war bereits in hohem Grade ein- 
gefchüchtert, aber jolhe Drohungen mußten dennoch einigen Wider⸗ 
fand hervorrufen. Am 25. kam eine Section, durch heimliche Ein- 
flüfterungen Roland’8 und anderer Girondiften angefeuert, zu dem 
Beichluffe, ihre Commifjare von dem Stadthaufe abzurufen, und die 
fortgefegte Tchätigfeit des Gemeinderathes für eine Ufurpation zu 
erflären. ‚Einige andere folgten dem Beifpiele nach wenigen Tagen. 
Indeß war das Anjehn des Stadthaufes immer noch im Steigen, 
Robespierre forbeite laut die Köpfe dieſer Berräther, die Commune 
vollzog eine Menge Verhaftungen, und die Patrioten blieben in den 
Sectionsverfammlungen wieder ungeftört. Aber ein empfindlicher 
Schlag blieb auch dieſe erfte Regung, um fo empfindlicher, als in 
Paris am26. die Ernennung der Wahlmänner für die Eonventswahs 
len begann, und das ganze Schidfal der Poͤbelherrſchaft fraglich 
wurde, falls die Mafle ver Benölferung an ven Wahlen Theil nahm. 
Mit der jebigen, ganz verbrauchten Verſammlung konnte man fertig 
werben, ganz anders aber verhielt es ſich mit dem Nationalconvente, 
den die demokratiſche Revolution felbft begehrt und im Voraus mit 
unbegrenzter Machwollkommenheit ausgeftattet hatte. Lieferten die 
Wahlen hiefür eine dem Stapthaufe feindliche Mehrheit, fo war 
man immer noch zum Kanıpfe auf Leben und Tod entichloflen, aber 
den Ausgang voraus zu fehn, entfernt nicht im Stande. Man nahm 
fi vor, um jeden Preis und mit allen Mitteln die Wahlen zu uns 
terwerfen. Die politiſche Tactik der Faction war in dem einen Worte 
Schreden befhlofien: man gedachte den Schreden in ‘Paris zu ver- 
flärfen und ihn fofort in alle Departemens hinaus zu tragen. So 
verdichtete ſich allmälig aus dem fteten Gefchrei gegen die Verfchwörer 
der Plan, eine möglichft große Zahl politifcher Gegner in ganz 

Sybel, Geſch. d. Rev.sdeit. I. 31 
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Sranfreich zur Haft zu bringen, und fie dann im Gefängniß durch 
Maſſenmord zu vertilgen. Dann fhien der Ausgang der Wahlen 
und die Zufunft der Partei gefichert, dann brauchte man auch nicht 
mehr zu Klagen, daß das neue Tribunal nur alle zwei Tage eine 
Hinrichtung liefere, und die Habe der Verurtheilten an Die Staats: 
cafle ftatt an die Patrivten fiel. 

Der Zeitpunkt, in welchem die Führer des Stadthauſes Diefen 
Gedanken feftftellten, ift durch folgende Data beftimmt. Am 23. Aug. 
forderte der Gemeinderath die Nationalverfammlung auf, Die Auge- 
klagten des Staatögerichtshofes zu Orleans fofort nach Paris brin- 
gen zu laflen. Als die Verfammlung darauf nicht einging, fondern 
am 25. nur eine Abkürzung des Proceßverfahrens befahl, brachen 
zwölf bis fünfzehn hundert Mann, angeblich PBarifer Rationalgarde, 
darunter aber Marfeiller, Borvelefer und Brefter, unter Anführung 
Fournier's und Lazouski's nach Orleans auf, um mit den Gefangenen 
aufzuräumen. Die Nationalverfammlung faßte dann am 26. den 
Beſchluß, das Miniſterium ſolle zur Deckung der Gefaͤngniſſe eine 
hinlaͤngliche Truppenmacht verſammeln, das Miniſterium aber er⸗ 
theilte dieſen Auftrag eben der Bande Fournier's, und gab ihr zwei 
Commiſſare, Bourdon und Dubail mit.!) An demſelben Tage lieh 
ſich Danton das Verzeichniß aller Pariſer Gefangenen vorlegen, um 
wie er ſpäter ſagte, die Unſchuldigen darunter kennen zu lernen und 

zu erreiten. Das 8008 der angeblich Schuldigen war alfo damals 
ſchon entſchieden. Am 28. fchrieb jener Führer der Lyoner Jaco⸗ 
biner, Lauſſel, damals in Paris anwefend, in feine Heimath: 
feit zwei oder drei Tagen find unſre Freiwilligen nach Orleans, 
um die dortigen Öefangenen zu expediren; fagt mir, wie viel 
Köpfe in Lyon gefallen find, e8 wäre eine Infamie, wenn un: 
jere Feinde entwifchten: trefft alfo alle Borbereitungen, denn 


1) Die Aktenſtücke bei Lottin Orleans II, 1. p. 354. Der Montteur hat 
fie nicht. 
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Alles ſchickt fih zu einer allgemeinen Ermordung der Uebelgeſinn⸗ 
ten an. ') | 

Hienach fand alſo ſpaͤteſtens am 26. der Beſchluß feft, in ganz 
Sranfreich einen großen Mordſchlag gegen die Widerfacher der De: 
mofratie zu richten. Daß der Hauptzwed dabei die Beherrfchung der 
Gonventswahlen war, Fann feinem Zweifel unterliegen,?) fo vor: 
fihtig man es der Natur der Sache nach vermied, dieſen wefentlich 
ſten Grund zu erwähnen. Man nahm ftatt defien, wie bei allen Ver: 
brechen der Revolution, die Gefahr des auswärtigen Krieges zum 
Borwande, in der richtigen Erwägung, daß man hier eine in jedem 
franzöfifchen Herzen wiederhallende Saite anſchlage. Wir werben 
ſehn, wie entfeheidend denn auch diefer Umftand für die Möglichkeit 
der Ausführung wurde: daß er aber bei den Urhebern des Planes 
nichts weiter ald ein Vorwand gewefen, zeigte die Vergleichung der 
Data unwiderſprechlich. Erſt an demfelben 26., an welchem Dans 
ton den erften Schritt zur Ausführung that, Tangte in Paris die 
Nachricht von dem Falle der Kleinen Grenzfeſtung Longwy an: es 
war die erſte Hiobspoſt, die man in der Hauptftabt erhielt, und 
wenn in denfelben Tagen fich an der Grenze manches Gefahroros 
hende fonft ereignet hatte, fo mußten die Urheber der Septembers 
morbe nichts davon. Auf Longwy Fam nicht viel an, fo lange bie 
franzoͤſtſche Heere feinen Verluſt erlitten hatten ; und über dieſe hatte 
man damals nur gute Nachrichten in Paris. Man wußte, daß Las 
fayette geflohn war, und fein Heer die befte Gefinnung zeige; man 


1) Auszug aus diefem Schreiben bei Guillon Lyon I, 123. 

2) Es bedarf dafür Feines Deweifes. Wen wollte man einreden, daß der bes 
technende Robespierre nur zufällig den Anfang des Morbens auf den 2. September, 
den erften Wahltag verlegt Habe? — Daß die Angabe faljch iſt, die ihn umbeiheis 
ligt nennt, wird fich gleich herausftellen. Der vucchgängig gut unterrichtete Morris 
fchreibt am 23. October: the sangainares events which have taken place, and 
which were partial execulions of great plans etc. 
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wußte aber noch nichts von den Uebelſtaͤnden, welche ſeine Flucht im 
Lager nach ſich gezogen hatte. Die Commiſſare beſorgten einen An- 
griff auf Sedan und ermahnten zur Bildung eines Reſervelagers, ſchil⸗ 
derten aber auch den Muth und Patriotismus der Armee. Dumou⸗ 
riez war an Lafayette's Stelle ernannt worden, zeigte nicht die ge⸗ 
ringſte Sorge wegen der Preußen, ſondern redete nur von der ſichern 
Eroberung Belgiens. Bald genug ſollte dieſe Lage ſich drohend ver⸗ 
wandeln, aber zur Entwerfung der Septembergräuel, das iſt mit 
völligfter Sicherheit zu wiederholen, hat die Kriegsgefahr des Vater⸗ 
landes nicht das Mindefte beigetragen. 

Allerdings, kaum war der Beſchluß gefaßt, fo brach an der 
Grenze eine Sorge nady der andern herein. Zunächft gerfeth das 
Heer Lafayettes, defien Officiere nady” dem Beifpiele des Generals 
zum größten Theile auswanderten, immer mehr in Verfall. Der 
neue Befehlshaber ließ nichts von fich vernehmen, auch von Luckner 
erhielt man feine Nachricht, Die Maas, die in dieſer Gegend viele 
Zuhrten bat, war ein ſchwaches Bollwerk gegen einen Feind, den 
man fünffach übermächtig vermuthete: in diefer Lage rief die Ein- 
nahme Longwy's einen gewaltigen Schreien fowohl im Heere als bei 
den Commiſſaren der Rationalverfammlung hervor. Sie erfuhren 
von dem Commandanten im Stenai, dem nächften Uebergange über 
die Mans, daß er den Platz gegen irgend einen Angriff nicht halten 
fönne: fie entfchloffen fich eiligft nach Paris zurüdzufehren, um per 
fönlih dort Die geeigneten Maßregeln zu bewirken. Kerſaint zeigte 
e8 dem Minifter am 26. an: alle Sorgen müflen darauf gerichtet 
fein, eine erheblihe Macht vor Paris zufammen zu bringen, wir 
wollen Euch nit alarmiren aber vor falfcher Sicherheit bewahren, 
die Gefahr iſt groß, vor Allem fenvet einen Führer hierher an Las 
fayette’s Statt. 

Servan fah fehr wohl, daß es Ernft wurde, und.hatte eben 
auch am 26. bei dem Fall Longwy's Dumoutiez beftimmt angeiwie- 
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fen, mit allen verfügbaren Truppen nach Sedan abzugehn. Allein 
von irgend welcher Verzweiflung oder Hoffmungslofigfeit war auch 
er fehr weit entfernt. Können Sie, ſchrieb er dem General, dem 
Zeinde in feinem Marche auf Paris nicht zuvorlommen, fo werfen 
Ste fi in feinen Rüden, Ludner wird ihn in der Flanke faflen. 
Hier ift bereits das wefentliche Programm des bevorftehenden Feld⸗ 
zugs: es ift die Einficht des Soldaten, die in ihrem Muthe auch 
Beruhigung findet. Aber ed gab andere Männer, welche aus dem 
Halle Longwy's andere Folgerungen zogen. 

Militärtfcher Weife hätte es vor Allem dringend ſcheinen müſ⸗ 
ſen, was an bewaffneter Macht in Paris vorhanden war, dem 
Schauplatze des Krieges anzunaͤhern. Die Demagogen aber freuten 
fih der Einnahme von Longwy, um ihren Bewaffneten in Paris 
Beichäftigung zu geben, und durch neues Verrathgefchrei bei der 
Maſſe der Bürger das letzte Mitleid gegen die Ariftofraten zu ver: 
tilgen. Beide Tendenzen traten neben und gegen einander auf das 
Grellſte hervor. Combon rief in der Rationalverfammlung, die Foͤ⸗ 
deritten würben fich jebt beeilen, zur Dedung der Grenzen auszu⸗ 
ziehn, Paris werde allein eine Armee von 30,000 Mann aufftellen, 
und lebteres wurde am 27. in der That befchlofien. Da aber erfchie- 
nen bie Foͤderirten an der Barre, um ſich über jene Andeutung heftig 
zu befihweren: ihre wahre Beftimmung fet eben Paris, wo fie den 
gefangenen König zu hüten, und die Rationafverfammlung vor ben 
Berfchwörern zu fehirmen hätten. Marat verkündete in großen Pla» 
caten an allen Straßeneden, der Beichluß über die 30,000 fet felbft 
eine Berrätheret, Fein Mann dürfe fort aus Paris, denn hier fei der 
eigentliche und gefährliche Feind zu finden. Bon ven Führern des 
Stabthaufes aber hörte man die gelafiene Erwägung, Frankreich fei 
überhaupt für eine republifanifche Berfaffung zu dicht bevoͤlkert, 
etwa ein Drittel feiner Einwohner müfle unterbrüdt werden, dann 
erſt könne man für die Uebrigen Brod, Yrieden und Freiheit 
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Am 28, erftattete denn zunächft Kerfaint feinen Bericht, in Dem 
er die Tüchtigkeit des Heeres rühmte, die Gefahr des. Krieges Fräftig 
hervorhob, und wieber auf die rafche Bildung eines Refernelagers 
bei Soiffons drang. Darauf aber erhob fi) Danton. Er rede, be⸗ 
gann er, als revolutionärer Minifter. Die Gefahr fei übertrieben 
worden, aber zur Rettung bevürfe man einer neuen Eonvulfion. 
Die Schließung der Barrieren fönne wegen der beginnenden Trup⸗ 
penzüge nicht fortvauern, alfo müßten noch in diefer Nacht alle Ber: 
daͤchtigen, und fei deren Zahl felbft dreißig taufend, zur Haft gebracht 
werden. Die Regierung begehre demnach das Recht, auch in der 
Nacht eine allgemeine Hausfuchung nah Waffen vorzunehmen. 
Nachdem die Nationalverfammlung ohne Widerſpruch die Erlaubniß 
ertheilt Hatte, ordnete Danton auf dem Stadthauſe die einzelnen 
Maßregeln zum Vollzuge an. Bor Alten ließ er ſich eine Liſte der 
hülfsbevürftigen Männer in Paris aufftellen, angeblid um fie zum 
Dienfte ded Baterlandes auszurüften, in Wahrheit, um für bie be- 
abfichtigte Schlächterei die vorhandenen Schaaren der Marfeiller und 
des Octoberhelden Maillard zu verftärfen und zu. ergänzen. Daran 
ſchloß fich eine Verfügung, welche nad) ihren Eingangsworten 
die von dem Reichstag befchloffene Ausweifung ber unbeeidigten 
Prieſter regeln follte, in ner That aber die Berhaftung derfelben be: 
fahl, wozu das Decret nicht die geringfte Veranlaſſung geben Eonnte. 

Unmittelbar nachher begann die Ausführung diefer Dinge. Im der 
wnermeßlichen Stadt waren mit einem Schlage alle Berbinpungen 
gefperrt, aus dem Locale jeder Section zogen bewaffnete Abtbeiluns 
gen von 40 His 60 Mann in jede Straße, befehten die Ausgänge 
und durchſuchten Haus für Haus die Räume, zunächft nad) Waffen, 
dann nach Berbächtigen. Etwa 60,000 Mann waren in Bewegung 
diefe Racht, faft durchgängig Pilenmänner, und Arbeiter. Das Er⸗ 
gebnig waren 3000 neue Verhaftungen, und eine tiefe Beſtützung 
Aller, die nicht zu dem jept herrſchenden Stande gehörten. Eine 
Menge Hausbefiger flohn aus der Stadt, dem Gemeinverathe fehr 
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erwünfcht, da er die Häufer mit allem was barinnen war, fofort in 
Beichlag legte. Ein Theil der Verhafteten wurde am 30. wieder 
entlafjen, fonft aber den Kerfermeiftern befohlen, den Gefangenen 
freie Auswahl der Speifen und Getränfe zu überlaffen — wie es 
Sitte bei den zum Tode Berurtheilten ifl. Ehe e8 jedoch zur Ka⸗ 
taftrophe fam, hatte man noch einen, ven legten Widerſtand zu 
brechen. 

Roland und die Gironde fühlten fi) nämlich in ftets unbehaglis 
cherer Stellung. Die Staatsregierung war ihren Händen entfchlüyft. 
Auf die wefentlichen Gefchäfte, auf alle die Zukunft beftimmenden 
Mapregeln waren fie ohne Einfluß. Sie fahn das Treiben der Com: 


. mune, und die Gefchäftigfeit Danton’s; fie mochten ahnen, was ſich 


vorbereitete, aber über das Wort des Raͤthſels waren fie völlig im 
Dunkel. Sie fühlten fi) als bewährte Patrioten, fie hätten den Ari- 
ftofraten eine feharfe Lection gegönnt, wäre nur bei einer unbeding⸗ 
ten Herrfchaft des Gemeinderaths ihre eigne Sicherheit ihnen völlig 
verbürgt gewefen. Statt deflen aber war ihr Freund Pethion von 
der Thätigfeit der Mairie volftändig verdrängt, und noch dazu 
machte Marat ihm täglich bittere Vorwürfe über feine verbrecherifche 
Faulheit in fo ſchwerer Zeit. Roland wurde noch wilder und grim⸗ 
miger angegriffen, endlich erging gegen Briſſot's Mitarbeiter am 
franzöfifchen Patrioten ſogat ein Borführungsbefehl von Seiten des 
Gemeinderaths, um ſich wegen eines verläumberifchen Artikels zu 
rechtfertigen. Da war die lang erfehöpfte Geduld zu Ende. Am 30. 
gab es einen Sturm im Reichötage. Roland Flagte über den Ge- 
meinderath wegen mangelhafter Verpflegung von Paris, Lariviere 
berichtete, daß ein Gemeinderat und Mitglied des außerorventlichen 
Gerichts wegen Silberviebftahle verhaftet fei, Roland wieder er- 
wähnte den Verſuch eined andern Communalbeamten, Pretiofen aus 
dem Kronfhage zu rauben, wo der Intendant und der Generalin⸗ 
fpector fo eben auf Befehl des Stadihaufes verhaftet worden waren. 
Da ging denn auf Guadet's Antrag unter heftiger Aufregung ein 
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Beſchluß durch, welcher die Kommune des 10. Auguft au 
die Sertionen zu neuen Wahlen berief. 


Danton’d Freund Thuriot warnte, ein ſolches Decret könne 
mißliche Folgen haben. Man ging darüber hinweg, caffirte noch Die 
Verfolgung der Briſſot'ſchen Zeitung, und tadelte die Verhaftung 
der Priefter. Die Folgen aber blieben hier, wo man den Piken nur 
Rede entgegen zu ftellen hatte, nicht lange aus. 


Abends waren die Minifter nebit den SBarteihäuptern des 
Reichstags zu einer Berathung über den Krieg vereinigt. Servan 
hatte wenig Troſt zu geben, und feine weiteren Verftärkungen in 
Bereitfhaft. Guadet und Bergniaud wollten alle Männer von 
Paris zu einem Vernichtungsfampf in das Lager vor den Thoren 
werfen: es war aber nicht ſchwer, die militärifche Nuplofigfeit einer 
folchen Maßregel ihnen darzuthun. Roland und Andere ſchlugen 
darauf den Rüdzug in den Süden vor: es mußte jedoch einleuchten, 
daß man mit dem gewohnten Sige der Regierung auch die Gewalt 
derfelben aus den Händen gebe. Darauf erhob ſich Danton, rügte 
diefe verderbliche Zaghaftigfeit, erklärte, daß jeder Rüdzug Vernich⸗ 
tung fei, fand die eigentliche Gefahr in dem Zufammenwirfen der 
innern und äußern Feinde, und ſchloß mit ven Worten: der Royalis 
ften find viele, der Republikaner find wenige: es gibt nur ein Mit- 
tel, man muß die Royaliften in Schreden ſetzen. Eine unzweiveu- 
tige Geberde begleitete diefe Worte. Die Verſammlung war fill. 
Wen wird man zu den Royaliften rechnen? 


Der Schreden war bereits vorhanden. Als am folgenden Mor- 
gen eine Deputation der Commune vor den Schranfen des Reiches 
tags erfehien, um gegen den geftrigen Befchluß zu proteftiren, im 
Namen des fouveränen Volks, welches dem Gemeinderathe unbes 
dingte Vollmacht gegeben und alle Handlungen deſſelben gebilligt 
babe; als Zallien erklärte, von der Gegenwart der verhafteten Prie⸗ 
fier werbe der Boden der Freiheit binnen drei Tagen gereinigt fein; 
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als ein Boltshaufen lärmend nachdrängte, um mit den Gemeinde: 
täthen, wenn es Roth thue, zu fterben: da wagte Niemand ein 
Wort des Tadels und des Widerſpruchs. Der Ausſchuß der Zwölf 
erhielt den Auftrag, noch einmal über die Kommune Bericht zu 
erftatten. Die Gironde fah ſich von der feigen Maffe ihrer Anhänger 
verlaffen. Der Gemeinderath hatte ven Platz behauptet und ging 
nun unaufhaltfam vorwärts. 


Zweites Capitel. 
Wahlen zum Nationalconvent. 


Zunächſt bedurfte man für die Ausführung des großen Planes 
eines äußern leitenden Mittelpunftes. Weder Robespierre noch 
Danton Hatten Luft, ganz offen ihren Namen herzugeben, und den 
Gemeinderath als ſolchen oder das Juftigminifterium den Maſſen⸗ 
mord lenken zu laſſen. Zunächft bot fich zu dieſem Behufe ver Wach: 
ausfchuß der Kommune dar, als die eigentliche Behörde der höhern 
Revolutiond = Polizei. Allerdings eriftirte er in diefem Augenblide 
nur noch dem Namen nad) ; denn felbft in diefer Gefellihaft war der 
Mehrheit dad Treiben Sergent’8 und Panis zu arg geworben, fo das 
fie fich geweigert hatte, weitere Gelder und Koftbarfeiten ohne Pro: 
tocoll in Verwahrung zu nehmen. Darauf erwirkte aber Panis Leicht 
entfchloffen einen Beichluß des Gemeinderaths, der Die gewiflenhaften 
Leute als nicht auf der Höhe der Revolution ftehend adrief, und ben 
Uebrigen die Vollmacht gab, fich ſelbſt durch freie Wahl zu ergänzen. 
So war hier für die Häupter ein bequemes Organ zum Hanbeln 
gefchaffen, welches zu allen Befehlen bereitwillig den Namen lich. 
- Hier famen dann Danton, Robespierre, Marat, Billaud, Manuel, 
Tallien zufammen ; alle Einzelnheiten der bevorſtehenden Schlächterei 
wurden erwogen, alle Mittel und Wege feftgeftellt. Robespierte, 
den Argwohn und ‘Parteihaß vorwärts drängte, aber Feine Rüdfiht 
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auf Plünderung und Beute beftimmte, wollte allein die Priefter und 
Edelleute ausgerottet wiſſen; die Andern aber hätten damit ihre 
Zwede nur dürftig erreicht gefehen, und es blieb bei dem umfafſen⸗ 
deren Plane. Umgekehrt widerſetzte ſich Danton, als Robespierre 
und Marat den Wachausſchuß am 31. zur Verhaftung Briſſot's und 
Roland's aufforderten. Robespierre erklärte, fle ſeien arge Feinde 
der Revolution, raͤumte aber ein, daß die Maaßregel für die Urheber 
gefährlich werben könnte. Marat wollte von feinem Bedenken wiſſen, 
fo daß Danton ausrief, er werde fie alle zu Grunde richten. Wäret 
ihr fämmtlich Kerle wie ich, antwortete Marat, fo würden zehn: 
taufend Berräther zufammengehauen. Zür den Augenblid wurde 
indeß der Haftbefehl zerrifien, der Gedanke aber von den beiden 
Urhebern keineswegs aufgegeben. Nicht geringern Hader fehte es 
über die Art und Weile der Megelei. Marat wollte die Gefängniffe 
furzer Hand anzünden, ein Andrer die Gefangenen erfäufen, Billaud 
verficherte jedoch, er werde eine hinreichende Anzahl von Tod: 
fchlägern zufammenbringen, und ſetzte Die Verwerfung jener Ans 
träge durch.) | 

Die Bollziehung war auf den 2. September, als auf einen 
Sonntag, feftgefegt, an dem leichter als in der Woche unruhige Men- 
fchenmaffen zu verſammeln waren. Bei der großen Zahl der Mit: 
wiſſer war das Geheimniß wenig gewahrt; über ganz Paris lagerte 
der dumpfe Drud der Sorgen; wer nicht zu dem jacobinifchen Pros 
letgriate gehörte, hielt fi, in möglichfter Stile und Verborgenheit 
zu Haufe. Die Sectionen waren feit dem 27. mit der Ernennung 
der Wahlmänner befehäftigt, nie hatte man leerere VBerfammlungen 
geichn, ?) es war unzweifelhaft, daß Die Wahlmänner durchgängig 
den Jacobinern angehören würden. In den Gefängnifien fürdhtete - 


1) Prudkomme, crimes eic. An diefen Angaben zu zweifeln, liegt weber 
innerer noch äußerer Grund vor. Wenn irgend Jemand Fonnte Prubhomme unter: - 
richtet fein. 

2) Revol. de Paris. 
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man ſchon Wochenlang einen Angriff. Die Führer benupten den 
legten Tag, um einzelne Begünftigte in Freiheit zu fegen, theils reiche 
Leute, die wie der Prinz von Poix bei Panis, Beaumarchais bei 
Manuel, gegen ſchwere Geldzahlungen ihr Leben erfauften, theils 
alte Bekannte, die wie Daubigny oder wie Danton’s Better Godot 
wegen Diebftahl und Unterfchleif verhaftet waren. Die Commune 
ließ, wohl um die planmäßige Vorbereitung des Verbrechens zu ver: 
hüllen, die Barrieren wieder einmal öffnen, Robespierre ftellte fogar 
den Antrag, der Gemeinverath folle bei dem vielfach geäußerten 
Mißtrauen abdanken und an das Volf appellicen. Natürlich wurbe 
dies faft ohne Verhandlung abgewieſen. Die Rationalverfammlung 
empfing die erfte Nachricht, daß die Preußen vor Verdun angelangt 
feien, und erfüllte ihre. Sisung mit unbedeutenden militärifchen Ver- 
fügungen. Wie e8 fheint, hoffte die Gironde nochmals auf leidliches 
Einverftändniß mit den Demokraten, nachdem fie ihren Angriff auf den 
Gemeinderath geftern ſchon wieder aufgegeben — over that fie ihnen 
ans Furcht einige Schritte entgegen? genug, fie kehrte wieder bie 
koͤnigsfeindliche Seite heraus. Roland publicirte ein Rundſchrei⸗ 
ben, worin er die angeblich hochverrätherifche Correſpondenz Ludwig 
XVI. allen franzöftfchen Gemeinden mittheilte, über die conftitutio: 
nelle Unverleglicyfeit des Königs fich beſchwerte, und aller Welt bie 
Bildung von Clubs und Volfövereinen anempfahl, Die Demokraten 
lachten darüber. 

Jetzt war ihre Zeit gefommen. Die Bedrohung Verdun's gab 
ein wirkſames Mittel, um die Angft und den Zorn der Bürger gegen 
die Landesverräther zu fleigern, und das Mitleid für vie beprohten 
Dpfer abzuftumpfen. Sonntag früh rief Manuel auf dem Stadthauſe 
zu den Waffen. Verdun fei angegriffen, Fönne fich nicht halten, ganz 
Paris müſſe zu feinem Schuge ausziehn. Man befchloß, alle Bürger 
zum Streite zu entbieten, und bis zum Abmarfch auf dem Maröfelbe 
campiren zu laffen. Alle Berbächtigen und Feigen werben entwaffnet, 
bie Barrieren fämmtlich geſchloſſen; 24 Commiſſare gehn zu ben 
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Armeen und in die Departemens ab, um dieſen Anſtoß mitzutheilen; 
die Uebrigen heben die Sitzung auf, um in den einzelnen Sectionen 
die Gefahr des Vaterlandes zu ſchildern. Dies war ſchon am 1. 


von Robespietre beantragt worden: jetzt geſchah es, und dieſe Maͤn⸗ 


ner waren es, Die in ben Sectionen die Loſung gegen die Gefäng- 
niffe ausgaben, während draußen die Sturmgloden heulten und die 
Lärmcanone erfholl. Die Bürger hielten fih fcheu zu Haufe ober 
gingen langjam zu den Sammelplägen der Bataillone; in den 
Sertionshäufern fand man durchgängig nur die bearbeiteten und 
bereitwilligen Broletarierhaufen; fo ging hier mehrmals der Befchluß 
durch, Baris nicht eher zu verlaffen, bis alle Berräther vertilgt ſeien. 
Auf dem Stabihaufe conftituirten fich unterdeß Panis, Sergent und 
Genoſſen als neuer Wachausſchuß, indem fie laut des vorgeftrigen 
Beichlufies des Gemeinderathes fi Marat und fünf Andere, darun⸗ 
ter Robespierre's Hauswirth ald Kollegen zuorbneten. Bon hier aus 
erhielten die Mörverbanden ihre einzelnen Befehle, empfingen Geld 
und Lebensmittel, erftatteten Bericht von ihren Thaten. DieRationals 
verſammlung erfuhr zunächft nur: den Befchluß des Gemeinderaths, 
ganz Paris unter die Waffen zu rufen, und belohnte ihn nach einem 
pathetifchen Bortrage Vergniaud’s mit lautem Beifall. So eben 
hatte fie auf Betreiben der Dantoniften die Eaffation der Commune 
vom 30. zurüdgenommen, und nur eine Berftärfung des Gemeinde: 
raths durch Neuwahlen verordnet; jebt erfchienen außer Roland bie 
Minifter, um fie nach Danton’s Ansdruck zu elektrifiren, d. h. um 
fich feldft eine ſchrankenloſe Dietatur übertragen zu laſſen. Lebrun 
begann mit der erfundenen Nachricht, daß Rußland ſich zum Sriege 
gegen Frankreich anſchicke, und ein Heer und eine Blotie ausfende. 
Servan folgte mit dem Begehren weiterer vier Millionen außeror- 
dentlicher Kriegsmittel. Die Gemüther waren vorbereitet. Danton 
ſprach: das Vaterland tft im Begriff fich zu reiten; die Commune 
iſt mit einem großen Beifpiel vorangegangen, an Euch) ift es, die 
erhabene Bewegung des Volkes zu unterflügen. Wir fordern bie 
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Todesſtrafe gegen jeden, der nicht ausziehn will. Wir fordern die 
Todesſtrafe gegen jeben, der mittelbar oder unmittelbar die Unter⸗ 
nehmungen ber Regierung hindert. Rur Kühnheit, Kühnheit, und 
immer Kühnbeit, und das Vaterland ift gerettet. — Alles wurde 
bewilligt und verfügt. Mit fo unerbörter Bollmadjt verließen die 
Minifter den Saal. Während draußen in allen Gefängniflen das 
Blut in Strömen floß, feßte fih Danton mit feinen Genofien Des⸗ 
moulins, Fabre, Robert und deren Frauen zu einem prunkenden 
Feſtmahle niever. | 

Das Morven begann gegen drei Uhr mit der Hinmegelung von 
zwanzig Prieflern, die gerade von dem Stabthaufe nad) der Abtei 
transportirt und auf Anreizen der zu ihrer Escorte beftimmten Foͤ⸗ 
derirten von dem Pöbel zufammengehauen wurden. Darauf befeste 
eine Bande von etwa 200 M. die Abtei, ein anderer Schwarm das 
Gefängniß der Carmeliter, ein dritter Die Gonciergerie, ein vierter 
den Kerker des Chatelet, ein fünfter das Gefängniß la Force. Man 
ließ fich die Regifter ver Verhafteten geben, holte fie meiftens einzeln 
aus den Zellen heraus, ftellte fie vor ein Volfstribunal, welches Die 
Führer der Banden aus eigner Machwollkomenheit niedergeleßt 
hatten, und entfchied hier nach kurzem Verhoͤr über ihr Schidfal. 
Alle mußten vorher ihre Tafchen ausleeren ; die Berurtheilten wur⸗ 
den dann in den Hof des Haufes hinausgeftoßen und auf der Stelle 
niedergemacht. Ein gräßliches Jauchzen begleitete jeden Streich, die 
Mörder nahmen wohl Abrede, keinen fcharfen Hieb zu führen, um 
bie Luft des Hinfchlachtens Länger zu genießen; die Commune forgte 
für Wein, Weiber verflümmelten die Leichname, Kinder ließ man 
das Blut der Ariftofraten trinfen. Manuel, Billaud, die Mitglieder 
des Wachausſchuſſes gingen lobend und antreibend ab und zu; 
bie Banden befchidten ſich gegenfeitig aus den Gefängniflen, 
ab Alles gut gehe, und erhielten unter dem donnernden Rufe: das 
Volk ſoll leben, den erwünfchten Befcheid. So ging ed den Nach⸗ 
mittag und bie ganze Nacht hindurch. 
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In der Stadt war eine ſchwer zu befchreibenne Stimmung. In 
den demokratiſchen Quartieren felbft ſchauderte man über die einzel: 
nen Scheußlichfeiten, aber es tft nöthig, fagten die Bürger, die Aris 
ftofraten hätten unfre Weiber und Kinder gefchlachtet, wäre man 
ihnen nicht zuvorgefommen. In den wohlhabenden Sectionen wech⸗ 
felten Beftürzung, Abfcheu und Sammer, viele tanfend Yamilien wa⸗ 
ren in Todesangft um ihre verhafteten Angehörigen, man harrte mit 
Sehnfucht auf die Requifition der bewaffneten Macht, die ja doch 
unmoͤglich, wie man meinte, ausbleiben koͤnnte. Man wußte noch 
nicht, daß alle requirirenden Behoͤrden an der Spitze des blutigen 
Unternehmens ſtanden, daß der Maire Pethion in feiner eigenſüchti⸗ 
gen Vorſicht ſich ängftlich hütete, ven Zorn der Mörder auf fich felbit 
zu ziehn, daß der Befehlshaber der Bürgergarde Santerre nur von 


den Winfen feines Schwagers Panis und Robespierre’s abhing. 


Einzeln aber vorzugehn, auf eigne Hand den Verſuch gegen die 
Banden zu wagen, dazu war diefe Bürgerfchaft feit dem 10. Auguft 
ſchon zu tief eingefchüchtert und unterjocht. Als ein muthiger Ad⸗ 
vocat, Ravaur, es unternahm, die Mannfchaft feiner Section in 
Bewegung zu fepen, brachte er nur eine ſtarke Patrouille zufammen ; 
als er an dem nächften Gefängniffe anfam, hatte fie ſich bis auf 
neun Mann verlaufen. 

Die Rationalverfammlung blieb trog rafch anlangenden Nach⸗ 
richten, hartnädig bei ihrer Tagesorpnung. Abends fpät ſchickte fie 
einmal eine Deputation in die Abtei, die mit der Kunde zurüd kam, 
fie ſei nicht durchgedrungen und habe im Dunkel nicht fehn Fönnen 
was vorgegangen. Dei manchem Mitglieve war es die Furcht, die 
das Stillſchweigen erzwang; fonft gab es auf ver Außerften Linken 
eine große Anzahl Theilnehmer am Complotte; dazu Fam eine Mafle 
dienſtwilliger Geifter, die nach dem Auftreten der drei Minifter durch 


Mißbilligung des Blutbades das Wohl des Vaterlandes zu verlegen 


geſcheut hätten; endlich die Gironde hatte bis dahin nicht das Ges 
tingfte gegen die Schlächterei zu erinnern. Man hörte einftweilen 
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faſt nur von erfchlagenen ‘Prieftern, Schweigen, Dolchrittern. Das 
waren ihre Widerſacher, wie die der Sansculotten. Den unverbef: 
ferlichen Royaliften ein für alle Mal einen gründlichen Schreden 
einzuprägen, fchien dem öffentlichen Weſen nur zu frommen. Die 
Sournaliften der Partei, Louvet, Briffot, Gorfas ſchickten ſich dem: 
nach an, für ven folgenden Tag von der traurigen, aber heilfamen 
und nothwendigen Rechtspflege des Volkes zu reven. Die Rational: 
verfammlung ſchwieg mit feltener Einftimmigfeit. 

Defto ftürmifcher ging es auf dem Stathaufe her. Der Ge 
meinverath verfanmelte fih um vier Uhr wieder, da Famen die 
Nachrichten, daß das Volk die Gefängniffe flürme, die Aufregung 
wurde gewaltig, denn aud) in diefer Berfammlung gab ed eine Menge 
Richteingeweihter, die mit tiefer Entrüftung ſich gegen das Blutver⸗ 
gießen erhoben. Man beſchloß denn ihnen zu Liebe, Commiſſare in 
die Gefängnifle zu ſenden, zunaͤchſt um die Schuldgefangenen zu be: 
freien, fodann aber auch, um das Bolf zu Pflicht und Geſetz zurüd zu 
führen. Allein bei der Ernennung derfelben fahn die Häupter ſich vor; 
eben die Männer, die hier zur Verhütung des Mordens ausgefhidt 
wurden, faßen um Mitternacht in la Force als Großrichter des Vol: 
kes und Lenker der Megelei. Zugleich Tam Robespierre auf feinen 
Haß gegen die Gironde zurüd. Billaud Barennes ſchilderte in aus 
führlicher Rebe die Lage des Reichs, welches von Feinden bevroht und 
von Berräthern zerrifien ſei; darauf erklärte Robespierre: Niemand 
wage es, die Führer der Verſchwoͤrung zu nennen, wohlan, er Hage 
fie an, die Mehrzahl der Minifter, Roland, Briffot, die Faction der 
Gironde, die verbrecherifche Commiſſion der'21, er werde morgen 
die Beweiſe vorlegen, fie feien alle an den Herzog von Braunſchweig 
verkauft. Der Gemeinderath derretirte ohne Zaudern, die Minifter 
hätten das Zutrauen des Volkes verwirkt.') Die Abficht war ohne 


1) Steht nicht in den Protocollen der Gommune, wird aber am 3. in bet 
Sitzung der A. N. erwaͤhnt. 
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Zweifel, alle Gewalt in den Händen Danton's und der Lenker des 
Gemeinderaths zu vereinigen. Der Beſchluß wurde in einigen 
Sectionen wiederholt, 1) einige hundert Bewaffnete fuchten in Ro⸗ 
land's Wohnung einzubringen, der Wachausſchuß gab auf der 
Stelle einen Haftbefehl gegen den Minifter, gegen Briffot und acht 
Girondiften.?) Es wäre das Todesurtheil Aller gewefen. Indeß 
noch einmal trat Danton dazwiichen, weil er üble Folgen für vie 
eigne Partei beforgte, man fam überein, ſich mit einer Hausfuchung 
bei Briffot zu begnügen, und nur dann weiter vorzugehn,; wenn def- 
fen Papiere Anhaltepunkte dazu ergäben. Indeß fand ſich nicht das 
Geringfte, ohne daß Robespierre fich dadurch hätte abhalten laffen, 
feine Anlagen gegen die 21, gegen Briffot, gegen das Einverftänd- 
niß der Gironde mit Preußen fort und fort zu wiederholen, ®) und 
insbefondere Roland’ Einwirkung auf Die bevorftehenven Convents- 
wahlen mit grellen Farben zu fchilvern. *) 

Diefe Vorgänge zeigten denn der Gironde mit der Helle des 
Dlinftrahls den Abgrund, der vor ihren Füßen lag. Von nun an 
war feine VBerfhmelzung mehr zwifchen ihnen und den Demofraten 
möglich. Ihre eigne unmittelbare Lebensgefahr war nöthig geweien, 
fie zu diefer Ueberzeugung zu bringen, und aud) jebt drang fie nur 
allmälig in die einzelnen Gemüther ein. Allen übrigen voran war 
Roland. Sein Zeitungsfchreiber Louvet mußte am 3. eine neue 
Auflage des geftrigen Blattes liefern, worin dad Lob der Mordtha⸗ 
ten mit ebenfo nachdrücklichem Tadel vertaufcht war.) In einem 
Schreiben an die Nationalverfammiung denuncirte er die Angriffe 
auf die Minifter, ſprach in verhüällenden Wendungen von dem Ger 


1) Peltier 233, fegt es, wohl nach Kouvet, zum 1. Sept. 

2) Louvet feßt ihn zum 1. Sept., Pethion zum 4., doch ift das Datum des 2. 
ficher durch Roland's Schreiben an die A. N. vom 3., fein Placat vom 13. (B. 18, 
29), und die Memoiren feiner Frau II, 20. 

3) Berichte darüber in ver A. N. 4. Sept. XVII, 443. 

4) Gadol an Frau Roland 10. October, 

5) Beaulieu. 


Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. 1. 32 
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fängnigmorde und bewirkte eine PBroclamation, weldye das Volk zur 
Gefeglichkeit ermahnte. In der That begann in der Verſammlung 
ein allgemeiner Unwille zu kochen, als die Hintihtungen mit dem 
Tode der Priefter und Schweizer nicht endigen wollten, al8 vielmehr 
am Morgen des 3. die Banden überall ihre Arbeit unermüdlich 
fortfegten, und zum Theil mit ausbrüdlichen VBollmahten der Po: 
lizeibehörbe verfehn, das Schlachten in allen andern Gefängniffen 
der Hauptftabt begannen. Auch in der Maffe des Bürgerftandes 
wuchs die Entrüftung ftündlid. Die Vorftände aller Sectionen 
hatten am Abend des 2. einer Verfammlung bei Pethion beige: 
wohnt, wo militärifhe Maßregeln beratben, und heftige Schmä- 
hungen und Berdäcdhtigungen zwifchen Gironde und Demofraten ge: 
wechſelt wurden ;') es war deutlich, daß ein Ende der Gewaltthaten 
ſich gar nicht abfehn ließ, wenn nicht mit Nachdruck Einhalt gefchehe. 
Sie brachten deshalb einige Bürgergarden zufammen, Pethion 
theilte ihnen mit, auf mehrmalige Anfrage habe der Commandant 
Santerre die nöthigen Befehle erlaffen: aber die Befehle blieben 
aus, ?) und ohne fie fürdhtete fi) jeder von den Waffen Gebrauch zu 
machen. Die Vorftände wandten fi) darauf an Danton ald den un: 
läugbaren Führer des Minifterraths. Er befchied fie auf den Abend 
zu einer Verhandlung, an welcher die meiften Minifter, das Bu: 
reau des Reichstages, Robespierre, Bethion und Andere Theil nah: 
men. Man befprad) zuerft mit trüben Erwägungen den Krieg, dann 
fam einer der Sectionsvorftände auf die Gefängnißmorve, und be- 
gehrte, man möge, wie man bier verfammelt fei, aufbrechen und dem 
Volke in den Weg treten. Alles blieb ftumm, endlich rief Danton: 
fege dich, e8 war nöthig fo. Der Mann beruhigte ſich nicht, nahm 
Pethion und Robespierre zur Eeite, und beſchwor fie, durch ihren 
Einfluß beim Neichstage die Ernennung eined Dictators auf 


1) Roland’s Brief an vie A, N. vom 3. 
2) Ausfage der Sectionspräfiventen vor der Commiſſion der 21, bei Louvet 
133, Pethion's Ausfage bei Buchez XXI, 108. 
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24 Stunden zu bewirken. Robespierre fuhr auf: hüte dich wohl, fie 
würden Briffot ernennen. Pethion ſprach fein Wort. ') 

Ich breche bier die Einzelfchilderung diefer entſetzensvollen 
Tage ab. Genug ift angeführt, um Triebfedern, Urheber und Zweck 
der Frevel zu bezeichnen, und ihnen in der Entwidlung der Revolus 
tion die richtige Stelle anzuweifen. Mehr Detail, als dazu erforbers: 
lich ift, zu wiederholen, hieße den Beruf des Gefchichtfchreibers be- 
fleden. 3Ziehn wir das Ergebniß. In den meiften Gefängniflen 
dauerte das Morvden bis zum Abend des 4., in einigen jedoch bis 
zum 6. und 7. September ununterbrochen fort. Es gab Feine 
Gräuel, die nicht mit dem Blutvergießen verbunden wurden, Sm 
La Force töbteten die Mörder die Prinzeffin Kamballe, die nächfte 
Freundin Maria Antoinette's, beſudelten und gerfegten den Leichnam, 
und trugen das Haupt vor Die Benfter des Tempels, um die Fönig- 
liche Samilie zu dem gräßlichen Anblide zu zwingen.?) Es war die 
Rache für die Feftigkeit, mit welcher Ludwig XVI. das Anfinnen 
abgelehnt hatte, ven König von ‘Preußen zum Rückzuge aus Frankreich 
aufzufordern.) In der Salpetriere, einem Frauengefängniß, befrie- 
Digten die Arbeiter der Commune an den Opfern zuerft ihre Wolluſt, 
dann ihren Blutdurſt; in Bicetre, wo 5000 Verbrecher, Wahnfinnige 
und Invaliden zufammengebradyt waren, wandte man Artilleriefeuer 
an, um in furzer Friſt die größtmögliche Menfchenmenge hinzufchlach 
ten. Die Gefammtzahl der Hingewürgten ift nicht mit Sicherheit zu 
ermitteln. Gleichzeitige Erzähler reden von acht, von zehn, ja von 


1) Ausfage Mandar’s, Vicepräfidenten der Section des Tempels bei Prudhomme 
erimes IV, 123. 

2) Clery p. 21. Menessier. 

3) Auch hier hat die Biographie universelle wieder Großes in dem Aufwär- 
men alter Lügen geleiftet. Nach allen Regeln der Kritif und des Menfchenverftan- 
des entfcheidet das Zeugniß Malesherbes für die Ablehnung, Eben fo ficher ift, daß, 
wie Ludwig den Brief nicht gefchrieben, Briedrich Wilhelm feinen folchen empfangen 
bat. Die Behauptung der falfchen Memoiren Ludwig XVIII., Orleans habe Lud⸗ 
wig's Handfchrift nachgemalt, ift fo grundlos wie der größte Theil diefes Buches. 
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fünfzehn taufend Todten; die demofratifchen Hiftorifer unferer Zeit 
haben kaum taufend zugeben wollen, da die von den beiden Haupt⸗ 
gefängntfien erhaltenen Liften nur 311 Erfchlagene aufführen. Allein 
der Schluß ift ſchon deshalb unfiher, weil eine Menge Verhafteter 
bei dem tumultuarifchen Verfahren ver legten Tage gar nicht einre- 
giftrirt wurde. Bon andern gleichzeitigen Namenliften gibt eine 
1414 Tobte, die andere nennt 1005, fügt aber dann noch hinzu, dag 
außer diefen in Bicetre eine Zahl von mehr ald taufend Menfchen 
gemorbet worben fei. Nicht Alle waren politifch Verfolgte: hier und 
da wurden gemeine Verbrecher erfchlagen, an andern Bunften aber 
auch befreit und fogar unter die Volksrichter eingeftellt. *) 

Mährend fo in den Gefängniffen die Mörver ihr Bluthandwerk 
trieben, ftrömten bei dem Sicherheitsausſchuſſe Des Stadtrathes die 
koſtbaren Befigthümer der Verhafteten und Berfolgten zufammen. 
Die Mörder machten nur felten Anftalt, ſich feldft etwas zuzueig⸗ 
nen,?) dann erfchienen Vertreter des Gemeinveraths, baten, den 
fhönen Zag nicht durch Diebftahl zu befudeln, verfprachen regel: 
mäßige Befoldung, gaben Einzelned Preis und brachten den größten 
Theil der Beute in Sicherheit. Sonft mußte die Sectionsbehörbe, 
zu deren Bereich das Gefängniß gehörte, die Effecten fammeln, und 
dann in Maſſe dem Sicherheitsausfchufle zufenden. Berzeichniffe 
wurden nicht aufgenommen, der Empfang nicht beicheinigt, jede ge— 
ordnete Aufftelung vermieden. Es war fein Hinderniß für den Aus- 
ſchuß, wenn eine Section ein Paket verfiegelt hatte.®) In den wei: 
ten Sälen des Stadthaufes ftapelte man Kiften und Kaften, Gelb: 
fäde und Affignaten, filberne Gefäße und goldene Uhren, Ringe und 


— — —— ——— 


1) Pradbomme erimes, beſtätigt durch Garat's Erwägungen im November 
(Sikung des Eonvents vom 13.), daß von den befreiten Verbrechern die leichten 
frei bleiben, die Räuber und Mörder aber wieder eingebracht werben follten. 

2) Einmal in ver Eonciergerie, Protocol der Commune; im ver Abtei, Jonr⸗ 
dan's Bericht. Die Mörder erhielten Sold, 6 bis 20 Frances, und reichlichen Wen, 

3) Sitzung der Commune 14. Nov, (Monit.) 
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Evelfteine, Waffen und Hausgeräth, Ergebniffe der Hansfuchungen - 
Mordthaten und Befreiimgen, Alles durch einanver auf. Es iſt ms 
möglich, den Werthbetrag dieſer Dinge auch mur annähernd zu bes 
ftimmen , da niemals Rechnung darüber gelegt, und der fpäter vor 
der Gironde betriebene Proceß gegen die Ausfchußmänner in dem 
Sturze diefer Bartei untergegangen iſt. Nur ein ungefährer Maßs 
ftab der Schäbung läßt fih gewinnen, wenn man erwägt, Daß bei 
den zahllofen Hausfuchungen feit dem 10. Auguft auf Befehl ver 
Eommune überall das baare Geld fortgenonmen und Affignaten, 
(damals 60%) dafür zurüdgelaflen, ') daß allein in der Nacht auf 
den 30. Auguft 3000 Menfchen meift aus wohlhabendem Stande 
verhaftet, daß in ven Septembermorden wenigftend 2000 ‚umge: 
bracht und beraubt, daß alle Koftbarfeiten der Kirchen und koͤnigli⸗ 
chen und fürftlichen Schlöffer?) mit diefem Raube vereinigt wurden. 
Den verhafteten Geiftlichen fchmeichelte Manuel am 31. mit der 
Ausficht, fehr bald aus Frankreich entfernt zu werben, fle ließen ſtch 
deshalb ihre Baarfchaften für die Reife in das Gefängniß vers 
abfolgen, drei Bifchöfe aus reihen Häufern waren unter der Zahl, 
man ermißt leicht, welche Summen bier zufammen floflen. Septenil 
war Schatzmeiſter der königlichen Civilliſte; er felbft entfloh nach 
England, feiner Frau nahm man an Affignaten und Evelfteinen über 
eine Million. weg.*) Im Convente wurde fpäter erklärt, Die Com⸗ 
mune habe Koftbarfeiten im Werthe von zwölf Millionen in ihrem 
Berwahr, ein ander Mal, es feien ihr von deponirten Gegenftänden 
über eine Million Livres in Gold abhanden gefommen, während 


umgekehrt Panis ſich rühmte, er babe dem Vaterlande beinahe zwei 


1) Morris an Iefferfon 8. Auguft 1793. 

-2) Die Hotels der Prinzen von Artois und Polignac waren vollftändig ausges 
räumt und die Effecten auf das Stadthaus gefchafft worden, (Rev. de Paris 14, 
498.) 

3) Beltier II, 316. Im April fand fi) davon nur eine Summe von 6700 8. 
protocollirt, und an deren Stelle ein gleicher Betrag in falfchen Wechfeln. B. XXVI, 
209. 
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Millionen erhalten, tiber welche gar fein Protocol eriftirt habe, 
Diefe wenigen Notizen‘ ergeben hinreichend, daß das in vielen 
Schredenstagen geraubte Gut allein in Paris nur na Millionen 
gemeffen werden kann. 

Soldye Dinge brauchen nur ausgefprochen zu werden, um Ab- 
ſcheu zu erregen. Aber es gab noch ein Schlimmeres ald den blut- 
- triefenden Raub, ich meine ven Raub, der ſich mit der Waffe der 
Geſetzgebung vollzog. Denn diefer griff noch tauſendfach ärger um- 
her, und fonnte es dabei wagen, ſich ale Meifterftüc einer neuen 
Socialpolitik zu brüften. Während die Mörder der Abtei die Eigen: 
thümer in Paris erfchlugen, untergruben die von ihren Lenfern 
. ergiwungenen Decrete das Eigenthum in ganz Franfreih. Am 
1. September ſchon befahl der Reichstag die Anfertigung von foviel 
Papier, daß der Convent fofort 300 Millionen neuer Affignaten 
emittiren fönnte. Es waren gerade vier Wochen vergangen, ſeitdem 
die Rationalverfammlung felbft eine gleiche Summe Papiergeld ges 
ſchaffen hatte: wer fich über einen fo colofjalen Verbraudy wundern 
mochte, erhielt vier Tage fpäter die Aufklärung‘, daß der Monat 
Auguft außer allen laufenden Verwaltungsfoften bei gänzlich ftoden- 
der Steuererhebung eine außerordentliche Ausgabe von 98 Millionen 
gehabt hatte. Wenn man dabei erwägt, daß für ven Krieg damals 
faum 100,000 Mann fchlagfertig im Felde ftanden, und bei den mi: 
litäriſchen Organtfationen im Innern überall über Geldmangel ge: 
Hagt wurde, fo ift e8 Far, auf weldyen Wegen der größte Theil 
jener Summen abfloß. Außerdem empfingen aber alle Hauptperfo: 
nen der damaligen Staatsgewalt noch ihr befonveres Theil. Schon 
am 28. Auguft hatte das Minifterium 2 Millionen zu geheimen 
Ausgaben erhalten, die bis auf Weniges von Danton allein und 
ohne Rechnungsablage verbraucht wurden. Am 4. September 
erfreute man die Proletarier des Reiches durch neue 12 Millionen 
für ©etreideanfäufe, am 5. die Sectionen von Paris mit etwa einer 
halben Million für die von ihnen zu rüftenden Vaterlandsverthei⸗ 
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diger, noch am 17. die Kommune zu den ſchon empfangenen 7 mit 
beinahe 2 Millionen zu revolutionären Bedürfniſſen. Kurz man 
verftand es, das neu gefchaffene Papier, weldyes alle Lebensfäfte 
Frankreich's in fich auffog, an den Mann zu bringen. 

Ebenſo wenig war man in Berlegenheit, um diefem Papiere 
felbft immer frifche Nahrung, immer neue Hypothek zuzuführen. 
Die Güter der Emigranten verfprachen ſchon einen Betrag von drei 
oder vier Milliarden; man hatte aber gleich don Anfang an einige 
Bedenken, die wir fpäter fennen lernen werden, und fügte deshalb 
am 19. die rafcher verfügbaren Güter des Malteſerordens im Bes 
trage von 400 Millionen der großen Confiscation hinzu. Außerdem 
fteigerte man die Bedrückung der Emigranten in demfelben Augen> 
blide, in dem man allen Nichtdemokraten nur zwifchen Mord und 
Flucht die Wahl ließ. Man befahl, daß feinem Emigranten ferner 
eine Staatörente ausgezahlt werden, daß jeder Vater eines Emi⸗ 
granten auf feine Koften (nahe an 2500 2. jährlich) an der Stelle 
des Sohnes zwei Soldaten ausrüften und unterhalten follte. Von 
einer Unterfcheivung zwifchen ven Ausgerwanderten, die in Coblenz 
unter Waffen fanden, oder Die widerwillig vor Den — der 
Banditen geflohn, war keine Rede. 

Wenn bereits das alte Regime ein uüͤbergroßes Gewicht auf Die 
Bilanz der Eins und Ausfuhr bei edlen Metallen gelegt hatte, fo 
war bei dieſen Jacobinern, die alle Mißbräuche des alten Staates 
erneuerten, eine Maßregel gegen die Goldausfuhr von ganz beſonde⸗ 
tem Belange. Die Nationalverfammlung, verbot, weil der Wucher 
durch Hinwegflüchten des Metallgelves das Volk auszuhungern 
fuche, die Ausfuhr der Gold: und Silhermünze am 5. , und fodann 
am 16. September die Ausfuhr der Gold- und Silbergeräthe. Man 
muß ſich dabei erinnern, daß die Kommune bei ihren Hausfuhungen 
überall das vorgefundene Baargeld in Befchlag genommen und ge: 
gen Affignaten eingewechfelt hatte. Das Verbot ging alfo offenbar 
über handelspolitiſche Zwede hinaus. 
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Noch tiefer ſchnitten aber in Eigenthum und Wohlſtand die 
Verfügungen des 9. und 16. September über den Handel mit Les 
bensmitteln ein. Die Brodfrage war, wie wir wiffen, damals ver 
praktifche Typus deſſen, was heute die foriale Frage genannt wird: 
zu ihrer Löfung wurde jegt, vier Wochen nad) dem Siege der Demo: 
fraten, der erfte Schritt im Sinne des Staatscommunismus gethan. 
Bisher hatten die Proletarier erzwungene Preistare erftrebt, womit 
in der Regel die Enticheidung der Pöbelmaffe der einzelnen Gemeinde 
überliefert wurde. Sept ſchlug man einen verbedteren und univerfel: 
leren Weg ein. Man verbot jede Störung des Handels, orbnete ein 
Berzeichniß aller im Lande exiſtirenden Vorräthe an, und befahl den 
Behörden, auf defien Grund die Befiger zu verhaͤltnißmaͤßigen Liefes 
rungen an die Märkte zu nöthigen. Wir werben fehn, wie bald fi 
an diefen erften Schritt in der Verfügung über ven Privatbefig ſtaͤr⸗ 
kere Maßregeln anreihten. 

: So trat Diefe fpgenannte Demokratie im September zu Paris auf, 
fo behandelte fie die Perfonen und Güter mit zügellofem Deſpotis⸗ 
mus. Sie erreichte damit ihr nächſtes politiſches Ziel, indem ſie in 
der Hauptſtadt die Conventswahlen ſich vollſtaͤndig ſicherte. Wie 
ſehr fie dazu des Schreckens bedurfte, wie wenig ſie der Volksſtim⸗ 
mung traute, zeigte noch am 29. ein Befehl der Kommune, daß die 
Ernennung jedes Wahlmannes mündlicd erfolgen, und von ben 
übrigen Sectionen beftätigt werden follte: man war dann feiner 
Sache gewiß, wenn nur in 25 Sectionen unter 48 die Einfchüchtes 
rung gelang. Es zeigte fich aber, daß man das Mittel kaum bedurft 
hätte. Faſt in allen Sectionen hatten die Schreier der Clubs das 
Feld allein, höchftens daß einige Priefter mit nuplofem Widerſpruche 
läftig fielen. Die Führer hatten beinahe ven Eifer ihrer Trabanten 
zu mäßigen, da diefe das praftifche Ziel des Syſtemes, den Stun 
der Eigenthümer zu unbefangen an das Licht ftellten. Die Corde⸗ 
liers bemerften, daß in der Stadt der Luxus fich zu verſtecken, das 
Silbergeräth zu verfchwinden beginne. Sie mahnten, die Zeit fei 
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noch nicht gefommen, die Ariſtokratie der Reichen zu treffen, bie 
Preußen würden Bictsria fingen, wenn in Paris das Eigenthum 
abgefchafft würde. Mögen alfo die Armen fich beruhigen, bald ge⸗ 
ung wird der Tag kommen, der Tag nad) dem Ende des Strieges, 
wo dad Maß des Gefeges die Bermögenszuftände regeln wird. ') 
Dies war von den Anfichten, welche auf vie Urwahlen Einfluß hat- 
ten, die gemäßigte: man kann fich denken, wie jacobinifch der fo 
ernannte Wahlförper ausfallen mußte. 

Immer aber hielt auch dei dieſem die Commune eine ent⸗ 
fprechende Anwendung des Schredens für gerathen: fo gering war 
das Vertrauen diefer Bande zu jedem fraugöflfchen Bürger, der nicht 
ganz unmittelbar zu ihrem Pöbel und ihren Mordknechten gehörte. 
Auch der Wahlförper, wurde beftimmt, folkte feine Verhandlungen 
öffentlich im Locale des Facobinerclubs halten, deſſen Galerien un« 
aufhoͤrlich von Robespierre's und Marat’s bewaffneten Berehrern 
befegt waren. Die Sigungen begannen eben am 2. September; an 
diefem Tage bebeutete e8 etwas, dem Zorne des fouveränen Bolfes 
zu itogen, wenn es von den Tribunen herab fein Bravo und fein 
Grunzen in die Debatten hineinwarf. So murde man zwar mit 
einigen feuillantiſtiſchen Stimmen, die fid) trob aller Vorkehrungen 
der Commume eingefchlihen, gründlich fertig , indem man die Mäns 
ner fofort hinausjagte und fie Gott danfen mochten, daß fe lebend 
hinauslamen. Dann aber gab es nenen Zwilt, der die Unentbehrs 
lichkeit der Zwangsmittel für die demokratiſchen Zwecke glänzend 
- betätigte. Theils war die Gironde doc, zu lange die Ienfende Frac⸗ 
tion der Jacobiner geweien, als daß man fie von vorn herein hätte 
ganz anschließen können, gerade ihre praftifch Eräftigften Männer, 
wie Louvet und Borfas, übten entſchiedenen Einfluß auf einen Theil 
des Wahlcolegs. Anderntheils waren die Demokraten felbR nicht 
voliftändig unter einander geeint, insbeſondere Robespierre nicht 


1) Revol. de Paris. 
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überall mit Danton und deſſen Genoflen einverftanden. Um fo mehr 
begann man wie bei ven Urwahlen mit dem Befchluffe, mündlich zu 
flimmen, und jede Wahl der Ratification der Urverſammlungen zu 
unterwerfen, und fchritt dann am 3. September zu der Ernennung 
des erften Deputirten. Es war der Augenblid, in welchem die Ge⸗ 
faͤngnißmorde ihren gräßlichften Höhenpunft ereichten: der ermwählte 
Deputirte war Marimilian Robespierre. Die Gironde hatte fi 
gefhmeichelt, wenigftens Pethion, ven tugendhaften Maire, den 
gefeierten Vater des Volkes, neben ihn zu ftellen; fie konnte aber 
nicht einmal, nadydem er in Chartred gewählt war, ein leeres Aner⸗ 
Tennungsvotum Durchfeßen. Es folgten die Wahlen von Danton, 
Collot d'Herbois, Camille, Desmoulins: e8 war Har, daß bie 
Gironde faum einen einzigen Candidaten erlangen würde, obwohl 
einige Eordeliers mit Robespierre's Unverföhnlichfeit unzufrieden 
waren, und 3. B. zu Briffot Zutrauen gehabt hätten. Allein über 
jede Außerung diefer Art fiel yor Allem Marat mit grenzenlofer Wuth 
her, denuncirte die Vorgefchlagenen, und ihre Befchüger in giftigen 
Placaten, und mahnte das patriotifche Volk mit den feilen Söfolin- 
gen Neder’s, Lafayette's, Braunſchweig's aufguräumen, Seine eigne 
Wahl Eoftete immer nod) einige Mühe; die Debatte, die fich darüber 
entipann, ift für Freunde und Gegner und damit für Marat’s eigne 
Stellung höchſt bezeichnend. Die Demokraten jchämten fi. feiner; 
er muß in den Convent, fagten fie, nicht als der Weiſeſte und Txeff 
lichfte, aber als ein Stüd Sauerteig zur Erhebung. ver Maffe. Am 
7. kam feine Candidatur zur Sprache, unterftügt durch feinen wirbi- 
gen Freund, den Capuziner Chabot. Auf politischen Widerſpruch ließ 
fi) Niemand ein: aber, rief Voidel, wollt ihr einen Pattioten, ber 
eine ihm fchuldige Summe in Affignaten zurüdgermiejen und baares 
Geld begehrt hat — einen Ehrenmann, der von einem Gläubiger ge: 
mahnt, feinen Freund Legendre eiligft erfucht, eine bei ihm deponirte 
Geldſumme zu verläugnen — einen Unbefcholtenen , der zwei Jahre 
lang von dem Bürger Maquet und deſſen Frau in einer Kellerwoh: 
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nung verpflegt, Maquet endlich durch eine angebliche Commiſſton 
entfernt und ſich dann die Frau und die, Möbel des Mannes an- 
eignet? Marat entgegnete feine Eylbe, aber feine Bande brüllte: 
wir werben fehn, noch ift das Beil erhoben, noch halten wir das 
Seil der Sturmgloden. Die Gironde ftellte ihm als ſchneidendſten 
Eontraft ven englifchen Bhilofophen “Prieftley entgegen, der mit un⸗ 
zweifelhaftem Radicalismus eine fledenlofe Perfönlichkeit verband. 
Da erklärte endlich Robespierre: es find Philofophen genug im 
Eonvente, wir brauchen ftatt der Büchermacher muthige Kämpfer, 
Menſchen, die vom Defpotismus gezwungen waren, fid) Jahre lang 
in einem Keller zu begraben. Danton ftimmte ein und Marat wurde 
Vertreter der Nation. In diefem Sinne ging es weiter, die 24 Des 
putirtenftellen hindurch, nichts ald Dantoniften oder Maratiften des 
reinften Waſſers. Die Gironde erlangte den einen Duffaulr, einen 
alten ſchwachen Mann, der Niemand gefährlid) werden Tonnte. Der 
legte Candidat war der Herzog von Orleans, den eine Anzahl von 
ihm beftochener Wahlmänner unterftügten, hier einige Dantoniften, 
dort von den Girondins Gorſas. Robespierre aber und Marat 
wollten nichts von ihm wiffen, und begünftigten eine der Zierven des 

Gemeinderathes, Lhuillier. Da gefhah, daß Marat die Unver: 

ſchämtheit hatte, für feine Pamphlete von dem Minifter Roland eine 

Staatsfubvention von 15,000 2. zu fordern, und ald Roland, ver. 

ftete Gegenftand feiner Schmähungen, ihn verächtlich abwies, die 

Summe von dem Herzoge von Drleand erhielt. Died trug dem 
Herzoge Marat's Unterftügung im Wahlförper ein, fo daß er bei der 

Abſtimmung die abfolute Mehrheit weniger Eins gewann. Es war 

aber fpät Abends, und die Sefretäre des Handeld müde; fie verfün- 

beten alfo den Herzog als richtig gewählt. So fam Philipp Joſeph 

in den Convent, zum Königsmord und zum Blutgerüfte, '). 
Die Meiften der Gewählten waren namenlofe oder anrüchige 


1) Ducoing Philippe d'Orleaus. 


908 


Menſchen, die feinen andern Titel als ihre ſchrankenloſe Brauchbar- 
feit für Die Factionszwecke befagen. Wie man alle Mittel der Ge⸗ 
walt beburft hatte, um ihre Ernennung möglich zu machen, fo hatte 
man auch ein klares Bewußtjein über den Eindrud, den die Wahl 
bei der Mehrheit der Bürger hinterließ. Er war jo entſchieden 
ungünftig, daß man ven vorher eifrig betriebenen Beſchluß, die 
Wahlen durch die Sectionsverfammlungen beftätigen zu laſſen, nach⸗ 
her in tiefem Schweigen begrub, ftatt deſſen aber feſtſtellte, den Eon- 
vent zur Ausftoßung aller freiheitsfeinnlichen Deputirten aufzufordem. 
Indeſſen was fümmerte viefe ‘Partei die Gefinnung der Menfchen, 
jo lange fie die Gewalt und den Sieg in der Hand behielt? Moch—⸗ 
ten die Parifer Bürger murren, mochten fie in einigen Sectionen be: 
waffnet zum Schuhe des Eigentbums und der Berfonen zufammen 
treten, und Befchwerden über die Commune an vie Rationalver: 
famınlung bringen: der Gemeinderath ließ ermorden fo lange er 
wollte, und die Hauptftadt hatte im Eonvente feine andern Vertreter 
als die Männer des Berges. Gelang es in den Provinzen, wie in 
Paris, fo fand Frankreich der Demofratie zur Verfügung. An 
Rührigfeit und Anftrengung hatte man es auch bier nicht fehlen 
laflen. | 

An demfelben Tage, an welchem Robespierre gewählt und das 
‚Haupt der Lamballe unter das Fenfter der Königin getragen wurbe, 
eilten die Agenten der Baction aus allen Thoren von Paris, um das 
rothe Banner auch) in den Provinzen aufzufteden. Die Ausfihten 
fchienen nicht fchlecht, denn der Schlag des 10. Auguft, der die Ber: 
faffung und die beftehenven Gentralgewalten zertrümmerte, hatte be 
reits die Zerrüttung in alle Departemend getragen. Ein eifriger 
Jacobiner, Jean Debry, fehilderte etwas fpäter') den Zufland dem 
Convent in folgenden Worten., „Ueberall waren dem kecken Verbre⸗ 
hen und den felbftfüchtigen Umtrieben die Wege geöffnet. Ueberall 


1) Sigung bes Gonvents 26. December 1792, 
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waren unbefannte Autoritäten auf eigne Bauft erftanden. Der Bürger 
wußte nicht, wer ihm befahl, und mit welchem Rechte ihm befohlen 
wurde. Eine Gewalt erhob fich gegen die andere, und drückte der 
beginnenden Herrfchaft der Freiheit ven Charakter des Defpotismus 
und der Willkür auf. Es war eben überall wie in Paris, überall 
griffen Clubs und revolutionäre Sectionen nad) der Herrſchaft: es 
fam nur darauf an, diefe Elemente in ein großes Ganze zu vereinigen. 
Demnach ließ Danton, gleich nachdem die Rationalverfammlung am 
2. den Miniftern jene fchranfenlofe Dictatur übertragen, durch das 
Eonfeil die Beftallungen feiner Eomiffare zeichnen. Die Auswahl 
der Perſonen riß er kurzer Hand an ſich; Roland war verbroffen und 
| grimmig, fah fich aber überftimmt umd unterzeichnete. Es waren 
durchgängig Mitglieder des Gemeinderathes, und zwar die heißeften, 
derbften und unbedingteften aus der Maffe, welche Danton ſich erfor: 
als immer übler berufene Subjerte zum Vorfchein famen, zog Ro- 
land endlich feine Unterfchrift zurüd, Danton aber fragte lachend, ob 
er etwa zarte Jungfrauen ſchicken follte. Zur Ausfertigung der Ins 
firuetton benugte er jedoch, um allen Weiterungen vorzubeugen, 
einen Augenblid, in dem Roland die Sitzung verlaffen hatte. Gie 
lautete präcis und einfach, die Commiſſare follten an alle Behörven 
alle Requifitionen gelangen laſſen, welche fie zum Helle des Vater: 
landes nöthig eradhteten, und bei requirirten Lieferungen die Preife 
des Getreides u. f. w. felbft befimmen. Daneben hatten die Com— 
miffare eine harmlofere Anweifung zum Vorzeigen, die auch Roland 


befannt, und auf Benehmen mit den Clubs, Anregung der öffent: 


lichen Meinung und Beichleunigung der Kriegsrüftung gerichtet war. 
Das letzte Wort aber ſprach auch hier der Pariſer Gemeinderath 
aus. Obwohl er amtlich mit den übrigen Departemend nicht das 
Mindefte zu verhandeln hatte, ernannte er feinerfeitd 24 Senpboten, 
zum Theil diefelben Menfchen, die auch von den Miniftern bevoll- 
mächtigt waren, ein einfaches Mittel, um bei etwaigen fpäteren 
Vorwürfen mit den verfchiedenen Perſonen und Vollmachten Verſteck 


— 
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zu fpielen. Hier lieferte die Schriftftüde der Sicherheitsausſchuß der 
Eommune, unter der zukunftreichen Benennung, Ausfchuß des öffent 
lichen Wohle. In einem Rundſchreiben an alle Gemeinden des Reis 
ches verkündete er, daß das Volk einen Theil der verhafteten Bar- 
fchwörer durch eine That nothwendiger Gerechtigkeit vernichtet habe, 
und forderte alle Mitbürger, Brüder und Freunde auf, jeder an ſei⸗ 
nem Theile diefe dringende Maßregel des politifchen Helles zu wie 
berholen. Zur befjeren Beglaubigung erhielt dies Gircular die Ge: 
genzeichnung des Juſtizminiſters Danton, und wurde in zahlreichen 
Eremplaren durch deſſen Bureaur verfandt. Danton ließ e& übrigens 
hiebei noch nicht bewenden, fondern fügte, um die Wirkung zu 
ſichern, ſelbſt noch ein Manifeft Hinzu, in dem es ausdrücklich hieß: 
noch einmal, Bürger, zu den Waffen, ganz Frankreich ftarre von 
Piten, Bajonetten, Kanonen und Dolchen, in den Stähten ſei dad 
Blut aller Berräther das erfte der Freiheit dargebrachte Opfer, damit 
man beim Auszuge gegen den Feind Niemand zurüdlaffe, der und 
beunrubigen fönne. ') 

Man nehme dies Alles zufammen. Die langjährige Zerrüttung 
aller Zuftände, der Hunger und die Unbänvigfeit des Proletariats 
in allen Provinzen ohne Ausnahme, das frifche Beifpiel der lepten 
Barifer Revolution, das Eingreifen der mit unbedingter Vollmacht 
verfehenen Commiſſare, endlich der ausprüdliche Befehl der höchſten 
Juſtizbehoͤrde, die ſich ihrerfeits auf ein Gefeg berufen konnte, daß 
jeder Widerftand gegen ihre Verfügungen fofort ven Tod verwirken 
folle: man wird einräumen, daß die Vorbereitungen zur ficilianifchen 
Beiper oder der Bartholomäusnacht harmlos und ſchwaͤchlich dm 
Vergleiche mit diefem Plane eines jacobinifhen Nationalmordes 
waren. 


1) Das Schreiben des Ausfchufies ift oft gedruckt, dies Gircular Danten’e 
findet ſich meines Wiffens nur bei Blondier:Langlois, Angers, 17891830, 1, 262, 
aus dem Archiv von Angers. 
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Südlicher Weife trug dieſes Mal das Unheil felbft das Heil: 
mittel in fih. Die demofratifchen Führer hatten im Kampfe gegen 
das Königthum zu gründlich die allgemeine Zügellofigfeit geprebigt, 
als Daß fie jegt felbft auf rafchen und allgemeinen Gehorfam hätten 
rechnen fönnen. Sie waren fhon in der Hauptftabt eine Minorität, 
die nur durch die Organtfation der Regierungsgewalt den Sieg da⸗ 
vontrug; in der Entfernung wirkte ihr Anſehn ald Regierung 
ſchwächer und war ihre Zahl im Verhältnis zu den Widerwilligen 
noch ungünftiger. Die Zuikerien fonnten fie mit einem Hanbftreiche 
einnehmen, das franzöfiihe Volk aber fich zu unterwerfen, dazu be- 
durfte e8 noch jahrelanger Arbeit und namenlofer Verbrechen. 

Zwar an einigen, nicht unmwichtigen Punkten gelang den Com: 
miflaren ihr blutiger Unfug. 

In Lyon fanden fie bei ihrer Ankunft die Arbeit ſchon begonnen, 
da Laufiel’s Brief die Demokraten auf der Stelle in Thätigfeit ges 
fegt hatte. Die Rüdficht auf die Wahlen wirkte hier ebenjo ftark wie 
in Paris, denn die Mehrheit der Einwohner war durchaus nicht 
jacobinifch gefinnt, andere Umftände aber lagen noch günftiger für 
eine Gewaltthat ald in der Hauptſtadt. Schon der Maire Vitet, 
obgleich girondiftifch gefinnt, und wie Pethion von jelbftfüchtiger 
Borficht befeelt, war doch thatluftiger als diejer, und noch durch Fein 
perfönfiches Zerwürfnig mit den Eordeliers abgefühlt.e Sodann 
aber war der Führer der Linientruppen in Lyon zu jeder Blutars 
beit, bereit, .vas einzige Mal, fo weit ich fehe, wo im Jahre 1792 
ein franzöfiicher General feinen Degen der meuchlerifchen Böbeljuftiz 
zur Verfügung ftellte. Um den Kal in vollends grelles Licht zu jegen, 


war noch dazu bdiefer Feldherr der Lyoner Septembermänner ein | 


deutfcher Prinz, Carl Eonftantin von Heflen-Rothenburg-Rheinfels : 
ed ift merfwürdig, daß diefe Familie, deren Haupt fich durch eine 
unbarmherzige Strenge gegen die Neuerer auszeichnete, zugleich den 
ärgften Jacobiner lieferte, der vielleicht jegald auf deutichem Boden 
geboren worden ift. Prinz Carl, oder wie er ſich Damals nennen 
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ließ, der Bürger General Hefien mochte etwa 35 Jahre zählen, ') 
hatte eine lange, hagere Geftali, in dem blaffen Gefichte auffallend 
ftarfe Badentnochen, große aber matte blaue Augen, grell blondes 
Haar. Er fprady raſch und viel, begleitete feine Reden mit unauf- 
hörlichen Frampfhaften Gefticulationen, und ſchloß jeden Sag durch 
ein Zähnefnirichen, deſſen Geräufch er je nach feinem Afferte weithin 
erfchalfen ließ. Sind feine Thaten jo wild wie feine Reben, fagte 
einer feiner Zuhörer, ?) fo kann man fich ihn vorftellen als eine Tis 
gerfage mit menfchlicher Sprache. Leider hat es an pen Thaten in 
feiner Weiſe gefehlt. Während des Sommers finden wir ihn unanf: 
hörlich bei den Ausfchüffen der Nationalverfammlung over bei den 
Jacobinern mit Angebereien gegen Mintfter und Generale befchäftigt, 
und vernehmen einmal im Kriegsausfchuffe die Bemerkung, Heflen 
ſei ein raftlofer Ankläger, verſchwinde aber jedes Mal, fobald man 
Beweiſe fordere. Vitet's Freimdfchaft verhalf Ihm endlich zu dem 
Commando in &yon, wo er ſogleich den Gedanken faßte, ven Gene- 
. tal Montesquiou von dem Oberbefehle der Südarmee zu verbrän: 
gen, und fih zu diefem Behufe mit den Lyoner Jacobinern auf 
gegenfeitige Unterftügung vereinte. Aus Montesquiow’s Sturz wurde 
zwar für's Erfte nichts, um fo eiftiger wurde dafür Die ftäptifche 
Kataftrophe betrieben. Heſſen meldete mit großem Jubel om 3.: 
Freiheit oder Tod, Lyon wird endlich gereinigt, der Maire läßt die 
Rationalgarde zufammentreten und die Stadt von allen Uebelgefinns 
ten befreien. Sechs Tage fpäter fiel der erfte Streich: während Vitet 
die Rationalgarde durch eine große Parade befchäftigte, wurden Drei 
Priefter und neun Reiterofficiere , welche Heflen drei Wochen früher 
eigenmädhtig verhaftet hatte, erfchlagen, und die Leichen unter Badel- 
ſchein und Gefchrei in der Stadt umhergefchleppt. ine Lifte von 
200 weitern Opfern war angefertigt, aber ver Unwille der Rational 


1) Ein genaueres Datum fann ic) nicht angeben, da in den mir vorliegenden 
heififchen Staatsfalendern decnderlorene Sohn übergangen ift. 
2%) Nodier Souvenirs. 
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garde ſprach fi jo ſtark aus, daß man die Fortfegung der Megelei 
auffchob. Da jedoch Vitet überall den Befehl zu bewaffnetem Eins 
fhreiten ver Garde weigerte, fo trat bei der gebildeten Elafje ein fol: 
ches Entjegen ein, daß Heflen vem Minifter am 11. fhrieb: die 
Kataftrophe von vorgeftern bringt die Ariftofraten und Emigranten 
zur Flucht, und gibt und die Mehrheit in Lyon. ') 
est erft langten die Commiſſare des Pariſer Stadtrathes an, 
um den Schreden in Syftem zu bringen. Der Mord des 9. erichien 
ihnen nur als erftes Signal; e8 kam darauf an, fih im Großen 
Perfonen und Eigenthum von ganz Lyon zu unterwerfen. Man bes 
gann mit einer Plünderung der wichtigften Magazine der Stadt. 
Haufen von Weibern waren voran, die Rationalgarde, die auf eigne 
Hand die Waffen ergriff, wurde von den Municipalbehörven katego⸗ 
rifch zur Ruhe verwiefen, das Rauben dauerte in georpneter Regel: 
mäßigfeit vier Tage lang. Dann decretirten die Weiber im Namen 
des fouveränen Volkes einen höchft niedrigen ‘Preistarif für Brod, 
Caffee und eine Anzahl anderer Artikel, den der Stadtrath auf der 
Stelle zum Geſetze erhob. Endlich wurde auf ſpecielles Betreiben 
der Pariſer Commiſſare eine nächtliche Hausfuchung in allen Quar⸗ 
tieren der Stadt veranftaltet, und mehrere hundert Verhaftungen be⸗ 
wirft. Die Mittelclaffe glaubte jeden Augenblid das große Blutbad 
beginnen zu ſehn. Aber auch die Fleinen Handwerker, die zu Lyon 
den Kern der jacobinifchen Partei bildeten, ftanden nicht auf ber 
Höhe der Revolution, und verfagten den Führern.“) Man beeilte 
fit) deshalb zu den Eonventswahlen zu fchreiten, und ſetzte für 
Lyon die gewünfchten Candidaten der Demokratie, für dad Departes 
ment wenigftens eine Mehrzahl republikaniſch Gefinnter durch. 


1) Gorrefpondenz der Sübarmee. 


2) Rebe des Jacobiners Riard an durchziehende Marfeiller. Monleon I, 136. 
Bericht der Eonventscommiffare am 16. November. Sie flagen, daß ſelbſt die con⸗ 
ſtitutionellen Priefter gegen die Revolution feien. 

Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. 1. 33 
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Ganz ähnliche Ereigniſſe erlebte in denfelben Tagen Orleans. ') 
Die Ankunft der Pariſer Schaar, welche angeblich die Entführung 
der Staatsgefangenen hindern follte, führte auf der Stelle zu Unfug 
aller Art. Die Gefangenen wurden von ihren neuen Wächtern zu⸗ 
nächſt gründlich ausgeplündert, mehrere Eriminafverbrecher befreit, 
Beamte, die mit der Sorge für bie Lebensmittel beauftragt waren, 
mißhandelt und mit dem Tode bevroht. Der Regierungscommiſſar 
Bourbon gab zu all diefen Ausfchweifungen die Lofung, fo daß fein 
College Dubail ſelbſt erflärte, er bleibe nur’ in der Hoffnung, Bour- 
don's ſchaͤndliche Beichlüffe hintertreiben zu tönnen. Am 3. langte 
ein Decret der Rationalverfammlung an, weldyes die Gefangenen 
nad) Saumur zu bringen befahl; da war jogleich bei der PBarifer 
Armee nur eine Stimme, daß man fie ftatt deſſen nady der Haupt: 
ſtadt tranfportiven werde, Durch Bourdon's Umtriebe war indeß 


- ein Theil der in Orleans ftehenden Linientruppen ebenfalls meuteriſch 


gemacht worden, eine Feine Anzahl Nationalgarbiften trar zu den 
Banditen über; genug die ftädtifche Behörde, welche hier entſchieden 
gefegliche Sefinnung hatte, fah fih ohne Mittel, dem Morde Wis 
derſtand zu leiften. Am 4. September brach die Eolonne mit 
53 Gefangenen nach Paris auf, langte am 9. in Berfailles an, 
und ermorbete bier die Unglüdlihen ſaͤmmtlich bis auf drei, troß 
des energifchen Einfchreiten des Maire. Danton aber lobte von feir 
nem Balcon herunter die Mörver, daß Ke eine dem Volke heilfame 
und unentbehrlicdye That vollbracht hätten. 

In Orleans erfuhr man bald, daß die Srpebition damit ihre 
Folgen keineswegs vollendet hatte. Die Führer derjelben bezeugen 
es nahrrüdlic genug. Bourdon berichtete der Nationalverſamm⸗ 
fung am 10.: ‚wir haben jeden Augenblid der Muße benugt, um 
den Patriotismus der Bürger zu erhigen, den Gemeingeiſt zu weden, 
das Volk auf die Höhe des Parifer Volkes zu erheben. Die Frucht 


1) Acten und Urfunden bei Lottim, Orleans, 2. partie. 
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unferer Lehren war die Zerftörung aller Denkmäler des Deſpotismus 
und Fanatismus“ — einer Bildfäule 3. B. Karl VII. und der Jung: 
frau von Orleans — „vie Abfchaffung der Zeichen der Eitelfett, ver 
Epauletten und Bärenmüsen" — wie in Paris nahm man den Of⸗ 
ficieren und Örenadieren der Bürgergarde ihre äußern Abzeichen — 
„Die Deportation der unbeeidigten Priefter” — fie wurden zur Ab» 
teife gezwungen, und unterwegs wie wilde Thiere gehetzt — „bie 
Bildımg eines dritten Bataillons von 800 Mann, endlich die Errich- 
tung eines Eentralausfchuffes mit unbefchränkter Vollmacht des fou- 
veränen Volkes" — mit andern Worten eines Mittelpunftes für die 
Empörung gegen alle gejeglichen Behörden. 

Immer aber war hier die allgemeine Stimmung den Demofra> 
ten noch abgeneigter als in &yon. Die Wahlen zum Eonvente, die 
am 8. Statt fanden, fielen ganz girondiftifch aus, und erſt nachträg- 
lich gelang es den Cordeliers, Bourbon an des zuerft ernannten 
Briſſot Stelle durchzuſetzen. Deſto thätiger waren fie bemüht, die 
Eigenthumsfrage in demfelben Sinne wie in Lyon zu entfcheiden. 
Die Korntumulte hatten, wie erwähnt, gleich mit der Anfunft der 
Barifer begonnen, die Gährung dauerte darauf in der niebrigften 
Boltsklaffe fort, und brach am 10. in offenen Aufftand aus. Ein 
angeblicher Kornwucherer wurde erfchlagen und mehrere Häufer ges 
plündert und demolirt: der Maire wagte feinen muthigen Schritt, 
obwohl der räuberifche Haufe mit unglaublicher Feigheit aus einan- 
der lief, als ein einziger Nationalgarbift fein Gewehr abſchoß. Man 
jepte vielmehr nach den Wünfchen der Tumultuanten den Brobpreis 
auf 2 Sous das Pfund herab, was für die Stadtcafje einen Verluft 
von 200,000 2. in fich ſchloß, und erft ald diefe Nachgiebigfeit ven 
Aufſtand verftärkte, entfchloß man ch, den Kriegszuftaud zu erflä- 
ren, worauf die äußere Ruhe ſich herfiellte, in den permanenten 
Sectionen aber die Tumultuanten vereinigt bliebe und eine Bitt⸗ 
fchrift an den Gonvent gegen den unerträglichen Defpotismus des 
Stadtrathes entwarfen. 

| 33 * 
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Diefe Vorgänge zeigen, wie es damals in Frankreich ausfah. 
Im Wefentlichen wiederholte ſich überall daſſelbe Ereigniß. Das 
Bolf wollte von den Plänen der Demokraten nichts wiffen ‚ die Un: 
orbnungen mußten durchgaͤngig entweder von den Behörben oder 
den Barifer Sendlingen erft angefacht werben, und vollzogen fidh 
dann unter dem unwilligen und furchtſamen Zufchauen der Einwoh—⸗ 
ner. So wurden in Rheims eine Anzahl Priefter und Beamte Durch 
eine Schaar Pariſer Freiwillige lebendig verbrannt, während das 
Wahlcolleg feine Sigung hielt, und dann der Urheber des Frevels, 
ein Spinner aus Rheims, zum Deputirten erwählt. In Sens ließen 
die Commiſſare der Barifer Commune zwei junge Leute erfchlagen, 
die den Freiheitsbaum befchimpft hatten, und meldeten darauf nad) 
Paris, der Patriotismuß fei in Folge davon in Gens fehr gefteigert 
worden, was fehr nöthig mar. In Meaur erklärten zwei andre 
Commiffare der Wahlverfammlung, es gebe Feine Gefege mehr, die 
Parifer Commune habe fidy der Gewalt bemädhtigt, man fönne thun 
was man wolle: einige Gensdarmen, die fie aus Paris mitgebracht, 
bemächtigten ſich der Gefängniffe, wiegelten eine Schaar Handwerker 
auf, und ermorbeten 14 Menſchen. Die Rationalgarve wollte ein: 
fhreiten, wurde aber von ihrem jacobinifch gefinnten Commandan⸗ 
ten abgehalten. In Chalons war Alles ruhig, bis Billaud Varennes 
aus Paris anlangte und einige Proletarier in Bewegung fegte: ale 
er abgereift war, wurden die Ortsbehoͤrden, unterſtützt durch Com⸗ 
miffare der Rationalverfammlung, ') des Tumultes wieder Herr. 
Zumeilen trat die Gefinnung des Volkes den Wühlern noch Fräftiger 
entgegen. Sp wollten die Bauern in Bouton die Commiſſare auf 
hängen, weil fie meinten, die Jacobiner feien Schuld an allem Un 
heil; in Evrenx wurben fie demſelben Schidfal nur duch Berufung 
auf das Gefeg vom 2. entzogen, welches auf jeden Widerſtand gegen 
die Regierung die Todesftrafe fegte. Aber felbft diefe Drohung half 


11) Sitzung vom 11, Sept, 
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ihnen nichts in Aurerre, wo fie aus der Wahlverfammlung wegges 
wiefen wurden, nachdem fie erzählt hatten, daß die Commune in 
Paris unumfchränkt herrſche, die Minifter beauffichtige und alle Ge» 
meinden zur Verbrüderung einlade: nichts in Angers, wo der Stadt» 
rath gegen Danton’d Eirculare der Nationalverfammlung Anklage 
zu erheben befchloß, nichts in Lifleur, wo die Commiffare eine 
neue Vertheilung der Aeder beantragten und deshalb dem Convente 
denuncirt wurden. In Marly aber, in Ris und Ehamplitte, wo fie 
alle Waffen und Pferde im Ramen des Baterlandes fortnahmen, 
in Bernay, Rouen und Perpignan, wo fle zum Morde der Res 
actionäre anfforderten, wurden fie geradezu al8 Ruheftörer vers 
haftet. 
Genug, nm die Mitte des Monats fehon war es befannt in 
Paris, daß der große Staatöftreich der Septembermänner mißlungen 
war. Bltebe und nur einige Zeit übrig, fchrieben die Revolutionen von 
Paris, jo müßte das Volt alle Wahlen erft revibiren. Weberall, rief 
Marat, hat Intrigue, Schelmerei, Verführung und Beflechung ven 
Sieg in den Wahlcollegien davon getragen; Roland hat mit vollen 
Händen das Gold für die Ernennung Briffot’fcher Schmierer nusges 
geben ; was fönnt ihr von diefem Abfchaum der Eonftituante und der 
Legislative erwarten? Er war auch jetzt nicht in Verlegenheit über 
die Mittel: umgebt fie mit einem zahlreichen Auditorium, zwingt fie 
in acht Tagen die neue Berfaffung zu vollenden, überliefert fie bei 
der erften Pflichtverlegung dem Schwerte der Gerechtigfeit. So viel 
Achtung hatten die Helden der Volksfouveränität vor dem Willen 
der gefammten Nation. Sie waren zu neuen Revolutionen entfchlof: 
fen, bis fie die Einwohner Frankreichs eben fo wie den König unter 
das Joch der hauptftäbtifchen Proletarier gebeugt hätten. Sie trös 
fteten füch der Zufunft, für welche die Sendung jener Commiffare 
bedeutend vorgearbeitet hatte: die armen Leute der Provinzen ver: 
gaßen ed nicht, daß einen Augenblid die Organe der Regierung 
ſelbſt die Etzwingung mohlfeiler Lebensmittel und eine beffere Ver: 
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thetlung der Heder gepriefen hatten. ') Fürs Erſte aber fahn fie Res 
action und Kampf voraus, und wollten die freien Augenblide bis 
zum Beginne des Eonvents beftens benutzen. Noch einmal begannen 
die Berhaftungen, ohne Bezeichnung des Grundes oder Angabe 
der Behörde; am 14. und 15. fah man auf mehreren Straßen Men: 
ſchen in der Uniform ver ftädtifchen Beamten, welche den Borübers 
gehenden im Ramen des Baterlandes Uhren, goldne Ketten und 
Ohrringe entrifien ; in der Nacht des 16. wurde der Kronfchag erbto⸗ 
hen und die Diamanten geraubt, deren einer, der Regent, allein 
12 Millionen werth war.) Ein guter Demofrat, Mazuyer, rief 
von der Tribüne der Nationalverfammlung: es iſt ſchlimmer in 
Paris als im Ardennerwalpe. 

Allein der Ausfall ver Wahlen hob jetzt endlich auch den Muth 
der Gironde. Sie hatte durch das Auftreten einiger Sectionen den 
Anfang zu einer bewaffneten Macht neben den Banditen des Stadt⸗ 
haufes gewonnen, und am 11. von Pethion den Bericht empfangen: 
die Aufforderungen zu Plünderung und Blutvergießen beginnen wir: 
fungslos zu werden. Darauf geftügt, fchnitt fie zunächft Die demo⸗ 
fratifhe Einwirkung auf Die Provinzen ab, indem fie am 14. decre⸗ 


tirte, die Minifterialcommiffare hätten ſich ftreng an ihre Inftruction 


zu halten, jever Commifjar aber, der im Namen einer Stadtgemeinde 
auswärts auftrete, folle verhaftet werden. Am 17. richtete die Ra 
tionalverfammlung ihr Augenmerk auf Paris, indem fie jedem Uns 
befugten das Vornehmen einer amtlichen Handlung bei Tobeöftrafe , 
unterfagte, jede willfürliche Verhaftung und Hausfuchung mit Ge: 
fängniß bebrohte, und die Mitgliever des Stabtrathes mit ihrem 


1) Lidon im Nat.⸗Convent 26. November: von allen Enden des Reichs int 
diefer Ruf zurüd, | 

2) Ueber das Berbleiben vefielben hat Sergent fpäter in der revue retro- 
speclive ausführlich Nachricht gegeben. Einiges davon wurde ſchon dem Cowente 
befannt. Dennoch läßt die biographie universelle diefe Diamanten zur Beſte⸗ 
chung des Könige von Preußen oder feiner Generale dienen, und nennt fogar den 
Berliner Banfier, Treskow, bei dem fle deponirt gewefen. 
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Kopfe für die Sicherheit aller Gefangenen verantwortlich machte. 
Dies hatte die Folge, daß der Stabtrath feinen Sicherheitsausſchuß 
auflöfte, in den Sectionen aber die Demokraten mit unendlicher 
Wuth einen neuen Aufftand forderten. Man verbreitete zur Er⸗ 
higung der Gemüther die Nachricht von einer Niederlage, welche 
Dumouriez gegen die Preußen erlitten haben ſollt; Marat Flagte 
darauf in einem Maueranfchlag den General und die Minifter der 
Berrätherei an, und andere Placate forderten die Ermordung von 
400 Deputirten gleich mit dem Ende der legislativen Verſammlung. 
Jedoch fheiterte der Plan an der Theilnahmlofigkeit der Maſſen und 
dem Eifer der gutgefinnten Sertionen, die Rationalverfammlung 
aber beeilte ſich, am 20. ein umfafjendes Gefeg zur Herftellung ber 
Ordnung in ‘Baris zu erlafien. ever Bürger, bieß es darin, muß 
fi auf feiner Section eine Buͤrgerkarte geben laſſen, wer feine vers 
zeigen kann, wird verhaftet. Dies warf die fremden Abenteurer aus 
der Stadt hinaus: wie weit war die Gironde von dem 20. Juli 
entfernt, wo fie das Signal zur Ankunft ver Marfeiller gegeben. 
Stadtrath und Gemeinderath, war weiter beftimmt, werden neu ges 
wählt, vie Wahlen nehmen binnen drei Tagen ihren Anfang. Jedes 
Haus ift bei Nacht unverleglih, von jeder Verhaftung gefchieht ver 
Nationalverfammlung Anzeige, in den Städten, wo biefe Sitzung 
hält (die Drohung, Paris zu verlafien, if bemerfenswerth), darf 
ohne ihre Erlaubniß bei Todesftrafe weder die Alarmkanone gelöft 
noch die Sturmglode gezogen werben. Endlich: jede Section ftellt 
außer ihren orbentlichen Compagnien noch eine Referve von 100 
Mann zur Aufrechthaltung der inneren Ordnung, die unter dem Bes 
fehl des Divifionsgenerals fteht. Jede andre bewaffnete Truppe 
außer der Bürgergarde, fteht unter militärtfcher Führung und Difet- 
plin, und fann im Innern nur von der Rationalverfammlung ver: 
wandt werden. Damit waren die Föderirten und Freiwilligen ver 
Departemend dem Stabtrathe entzogen, und für den Convent bie 
Bildung einer milttärifchen Bedeckung eingeleitet. 
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Die Gironde alfo wurde nach den Septembermorben conferna- 
tiv, fo weit fie e8 vermochte, fo weit es ein Jahr früher die Feuillans 
geworden. Ste erhob ſich gegen die Folgen ihrer Grundfäge und 
erzielte damit eine augenblidlicy polizeiliche Wirkung. Aber ein blei⸗ 
bendes politifches Ergebniß war für fie unmöglich, weil fie ihre 
Grunpfäge felbft nicht änderte, und damit die Quelle der Anarchie 
geöffnet hielt. Sie beſchwerte ſich unaufhörlich über die Sittenlofig- 
keit der Gegner, aber fie decretirte nach Condorcet's Wünfchen die 
Freiheit der Eheſcheidung durch einfache Erklärung der Ehegatten. 
Sie hatte fi für unbefugt erachtet, durch Decret der Verſammlung 
die Republif zu erklären, aber eirizeln leifteten ihre Mitglieder 
fämmtlih den Eid auf ewigen Haß gegen den König und das Kö 
nigthum. Den ſittlichen Werth eines foldyen Schwures laſſe id 
unerörtert: aber ſchon die politifche Klugheit hätte ihnen jagen muͤſ⸗ 
fen, daß fie fi damit jedes andere Buͤndniß als das mit ihren Tod⸗ 
feinden Robespierre und Marat unmöglich machten. Sie aber mein 
ten, fie feien verloren, wenn man ſie für reactiondr zu halten 
begänne; fie wußten nicht, wie unendliche Maſſen von Sympathie 
und Hoffnung den Retter aus der jacobinifchen Gewaltherrſchaft 
erwarteten. 


Sp war, als am 21. September der Nativnalconvent eröffnet 
wurde, die Erklärung der Republik eine ganz von felbft ſich verſte⸗ 
hende Sache. 


Die beiden Fractionen des Berges, Robespierre und Danton 
begannen, der neuen Mehrheit zu Gefallen, mit einer Verläugnung 
ihres Thuns im September. Couthon, der nächſte Freund Robeds 
pierre's, beantragte eidliche Anerkennung der Vollsfouveränität, um 
die Gemüther. über die Gerüchte zu beruhigen, daß eine Partei des 
Eonvents auf Dictatur, Triumvirat und Gewaltherrfchaft finne. 
Danton beantragte praftifche Anerkennung der Volfsfouveränität, 
nad) der feine Verfaffung ohne Beftätigung durch das Volk Rechts⸗ 
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fraft haben follte, dann aber eidliche Heiligfprechung jeder Art des 
Eigenthums, um den Gerüchten zu begegnen, daß eine Partei des 
Gonventes Ueberftürgung der Freiheit beabfichtige. 


Beide wußten, was von ihnen erwartet wurde. 


Cambon, der auch in diefer Verfammlung feine Finanzkünfte 
fortzufegen hoffte, hielt es für unvorfidhtig, eine unmiderrufliche 
Garantie des Eigenthums auszufprehen. Der Gitondift Laſource 
belehrte ihn jedoch, daß das Eigenthum die Grundlage und Vor- 
ausfegung aller Geſetze fei, und feßte damit die Annahme der bei⸗ 
den Beichlüffe durch. 


Hatte ſich hier die Gironde confervativ gezeigt, fo beeilte fie 
fi}, eine ſolche Kühnheit fich gleich darauf durch verboppelten revo: 
futionären Eifer verzeihn zu laffen. 


Nachdem man auf Philippeaur’s Antrag die einſtweilige Fort⸗ 
dauer aller nicht aufgehobenen Geſetze, Amtsgewalten und Steuern 
befohlen hatte, erhob ſich Collot d'Herbois, um die feierliche Ab⸗ 
ſchaffung des Königthums zu begehren. Ein ſogenannter Unabhaͤn⸗ 
giger, ein Mann, der ſich zu feiner Partei hielt, gewöhnlich aber 
wie damals Cambon mit der Gironde flimmte, der Biſchof Gre⸗ 
goire, forderte gemäß der Wichtigkeit der Sache ein förmliches Ger 
feb mit Erwägungsgründen, alfo Prüfung, Bericht und Eroͤrterung. 
Aber einer der eifrigſten Girondiſten, Ducos, entgegnete kurz: die 
Erwaͤgungsgründe liegen in der allbekannten Geſchichte der Verbre⸗ 
chen Ludwig XVI. Darauf fand ſich Niemand, der noch einen wei⸗ 
tern Widerſpruch erhoben hätte, und der Convent decretirte unter tie⸗ 
fer Stille: das Königthum ift in Frankreich abgeſchafft. Dann brach 
ein minutenlanger Jubel los, während deſſen eine Freifchaar von 
150 Jägern unter Trompetenfchall durch den Saal defilirte und auf 
ihre Waffen den Eid leiftete, erft nad) Vernichtung aller Freiheits- 
feinde zurüdzufehren. Die Begeifterung dieſes Beichluffes ließ kei⸗ 


522 


nen andern Gegenftand zur Berathung fommen, die Siyung wurde 
unter raufchendem Beifalle der Tribünen aufgehoben. 

Es war diefes Mal keine leere Geremonie gevefen, daß man 
die Debatte des Gonvents mit Kriegomuſik und Waffenflircen ge= 
ſchmückt hatte. Sie entfchied die Fortvauer, nicht bloß des Terro= 
rismus in Frankreich, fondern auch des europäifchen Krieges. 


Drittes Capitet. 
Angriff der Preußen. 





Der König von Preußen ging den 23. Yuli von Mainz den 
Rhein hinab nad) Coblenz, wo ihn der Ehurfärft von Trier mit ver 
Hortfegung der Mainzer Feſtlichkeiten erfreute, und die Emigranten 
mit glüdbringenden Berheißungen für den bevorftehenden Feldzug 
überf'hütteten. Das Heer war in der vollen Stärfe von 42, MOM. 
in dem Lager von Rübenach verfammelt, treffliche und glänzende 
Truppen, erfüllt von Selbftgefühl, Vertrauen auf ihre Führer und 
fröhlicher Kriegsluſt. Es ſchien unmöglich, daß mit folchen Mitteln 
und Ausfihten das Unternehmen mißlingen könnte: die Emigranten 
ftiegen wieder in der Föniglichen Gunft durch ihre Schilderungen des 
frangöfifchen Zuftandes, und fteigerten, je mehr fie dies inne wurben, 
die Farben ihrer Gemälde. Bor Allem wurde die monardyifche Ge⸗ 
finnung des Bolfed und die Einverftändiffe mit den feinvlichen Of⸗ 
ficieren gerühmt: ich ftehe, fagte 3. B. Bouille, für die Einnahme 
der Feſtungen, ich habe ihre Schlüffel ſaͤmmtlich in der Tafche. ’) 
Daß man ſich unter diefen Umſtänden nicht lange mit den Belage- 
rungen ded Potsdamer Operationsplanes aufhalten dürfe oder auf: 
zuhalten brauche, darüber war nur eine Stimme: der ganze Chorus 


— — 





1) Minutoli 141. 
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vereinte fi in dem Satze, man habe nichts Anderes zu thun, als 
unter dem Jubel der getreuen Franzofen gerades Weges auf Paris 
zu marſchiren. Der König hörte diefe Weiffagungen mit durſtigem 
Ohre, denn fie verfündeten ihm einen zugleich ruhmreichen und nicht 
langweilig ausgedehnten Feldzug. 

In ganz anderen Betrachtungen aber erging fi der Herzog 
von Braunfchweig. Wie er die Emigranten in Bauſch und Bogen 
haßte, fo fand er hier unter ihrem Geſchwirre gar Fein Ausfommen. 
„Er hatte kaum die Ellenbogen vor ihrem Andrange frei, machte 
Complimente über Complimente, Büdlinge bis auf die Erde, aber 
feine Wangen glühten und feine Augen funfelten wie die eines Ti- 
gers.“ Sein Aerger wuchs, als er die Art ihrer Rüftung erblidte, 
und wahrnahm, daß die von ihm zu verpflegenden 8008 Mann un- 
gefähr zur Hälfte aus Streitern, fonft aber aus Lafaten, Friſeuren, 
Köchen und Marketendern beftanden. Was fie erzählten, wurde ihm 
verdächtig, ſchon weil fie es berichteten: je überladener fie Die Sehn⸗ 
fucht der Franzoſen nach der Ankunft der deutſchen Befreier ſchilder⸗ 
ben, defto ficherer hielt er fi von dem völligen Gegentheile über: 
zeugt. Wenn ihm fo der Anblid feiner Schüslinge den Gedanken 
des Krieges nicht verfchönerte, fo empfing er zugleich Nachricht von 
den Bundesgenofjen, welche fein Urtheil unmiverruflich beftinmten. 
In feinem Hauptquartier Horchheim Iangten nämlich der öftreichiiche 
General Pfau aus dem Breisgau und der preußifche Major Tauen: 
zien aus Belgien an.') Wir erinnern und, daß nach den Abreden von 
Sansfouci Deftreich im Breisgau 50,000 Mann aufftellen wollte, 
von denen 23,000 Mann zu der großen Armee ftoßen würden; in 
Belgien aber follten 56,000 Mann ftehn, deren größerer Theil, ent 
weder durch Belagerung der Orenzfeftungen oder durch unmittelbare 

Theilnahme Braunfchweig’8 Operationen zu unterftüßen hätten. 


1) Tauenzien war feit dem 21. Mai im oͤſtr. Hauptquartier in Belgien, und 
wurde fpäter Clerfait's Corps attuchirt. Ueber Pfau vgl. Maſſenbach und Valentin. 
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Run aber erfuhr der Herzog, daß der Oberrhein nicht durch 27,000, 
fondern nur durch 17,000 Mann gedeckt bliebe, und Hohenlohe 
Kirchberg dennoch nur 15,000 ftatt 23,000 Mann heranführen 
fönnte:*) daß in Belgien nicht 56,000, fondern höchftens 40,000 
Mann ftänden, von welchen General Clerfait mit 15,000 Mann zur 
Hauptarmee befehligt wäre, ?) die uͤbrigen aber außer den unentbehr: 
lichen Garniſonen zu einem Aufthiebe auf das entfernte Lille ver- 
wandt werben follten. Deftreich Hatte alfo ftatt 106,000 nur 71,000 
Mann zu diefem Kriege aufgeftellt. Die angreifende Hauptarmee 
belief fich nicht auf 110,000, fondern auf 82,000 Dann: ®) ein gün- 
fliger Erfolg war damit faum zu hoffen, und ein ungfinftiger mußte 
bei der ſchwachen Dedung Belgien’s und des Rheinſtromes unauss 
bleiblich die Ueberfluthung aller Grenzen nad) fi ziehn. Hielt die 
Weiſſagung ver Emigranten auf allgemeinen Abfall ver feindlichen 
Truppen nicht beſſer Stich als die öftreichifchen Berheißuingen, fo 
war der Herzog entichloffen, auf dem urfprünglichen Operations⸗ 
plane zu beharren und nur durch Einnahme der Maasfeftungen die 
Grundlage zu einem zweiten Fräftigeren Feldzuge zu ſichern. 

War er von jeher dem Kriege entgegen gewefen, fo fand et ihn 
jetzt abfcheufich. Raſches Entichließen und Teste Eile war nie feine 
Sache, jebt ſchien er in jeder Bewegung durch Unluſt gelähmt oder 


1) Gebler oͤſtr. mil. Zeitfchrift 1833 II, 7 gibt aus den officiellen Stats für 
SHchenlohe 19,700, für Erbach 9638, für Eſterhazy 13,800 Mann. Allein auch 
Maſſenbach gibt aus Pfau’s Mittheilungen genaue Etats: alle fonftigen Schäßun- 
gen ohne Ausnahmen flimmen dazu, und daß die offlciellen Etats der Deftreicher da⸗ 
mals nicht immer die ausrüdende und die Sollftärfe unterfcheiden, Davon werben wir 
noch häufige Beifpiele haben. 

2) Tanenzien’s Tagebuch gibt Clerfait 14 bis 15,000 Mann, bier ſtimmt auch 
Bebler. Den Reft des belgischen Corps fchäßen alle Andern noch um 10,000 M. 
geringer als Gebler, dem ich oben folge. 

3) Preußen 42,000 Mann. 

Hohenlohe 15,000 = 

Glerfat 15,000 = 

HSfen . 5532 = (ausrüdende Stärfe.) 
Gmigranten 4500 ⸗ (im Meberfchlag.) 
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höchftens durch augenbltdlichen Aerger geſtachelt. Ex ſah fich und 
feinen Ruf ebenfo wie das Gedeihn des preußifchen Staates in ein 
hoffnungslofes Abenteuer verwidelt: je mehr der König vorwärts 
drängte und glänzende Träume verfolgte, deſto übeler und ärgerlicher 
wurde feinem Feldhetrn zu Sinne. Der Herzog hatte feinen Wunſch 
als die Einnahme der Maasfeftungen, der König ließ das Belage: 
rungsgefhüg als überflüffig bei der Gefinnung der Feſtungscom⸗ 
mandanten daheim. Der König hatte Eile, verlor aber manden 
Tag über den Coblenzer Paraden und Bällen, und ſchmaͤlte dann 
doppelt über die Langfamfeit der militärifhen Bewegungen. Der 
Herzog fah jeden eingebüßten Tag mit Freude, da er nicht weiter als 
bis zur Maas vorwärts gehn wollte, und bei guier Jahreszeit auch 
dort den König nicht aufhalten zu können fürchtete. So ging ver 
Zug des Heeres die Mofel aufwärts im Schnedengange, man 
brauchte zwanzig Tage von Coblenz bis zur franzöftfchen Grenze. 
Die beiden öftreichifchen Generale thaten das Ihrige, um in biefer 
Beziehung den flillen Wünfchen des Herzogs entgegen zu kommen: 
Clerfait erfchien erft am 16, Auguſt bei Arlon, Hohenlohe marfcirte 
vier und zwanzig Tage von Manheim bis Merzig an der Saar. 
Indeß erhielt man Nachricht von der Revolution des 10. Auguſt: 
der König hatte ſeitdem feinen Gedanken mehr als unaufhaltfame 
Eile bis Paris; der Herzog gab in fo weit nach, als er in ein Bor- 
wärtsrüden bis zur Maas aud) ohne vorhergegangene Einnahme ver 
Mofelfeftungen willigte. So langte man am 23. Auguft vor der 
Heinen Grenzfeſtung Longwy an, und nöthigte fie durch ein kurzes 
Bombardement am 26. zur Gapitulation. Der Weg zur Invafion 
war damit eröffnet. 

Auf der franzöftfchen Eeite war bis dahin fehr wenig geichehn, 
um ihr zu begegnen. Fragt man, auf wen die Schuld diefer Unter- 
laffungen zurüdgeht, fo ift die Antwort bei den meiften Geſchichten 
der Revolution unzweifelhaft: die Regierung Ludwig XVI., die in 
den Preußen ihre Erretter gefehn, babe natürlicher Weiſe nichts 
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gethan, um ihrem Einbruche Wiverftand zu leiften, und fo gebühre 
den 10. Auguft, gleichviel wie man ihn fonft beurtheile, wenigſtens 
das Verdienſt, die Streitkräfte Frankreichs gegen das Ausland flüf- 
fig gemacht zu haben. Allein die Thatfachen widerfprechen diefer An⸗ 
ſicht vollſtaͤndig. Zunächft das Minifterium der Gtronde, welches 
den Krieg erHärt hatte, that alles ihm Mögliche, das Heer zu ver- 
Rärfen, und das Land zu rüften. Wenn ed dabei nur geringe Reful- 
tate erzielte, fo lag die Schuld nicht an Ludwig XVI., der nicht die 
kleinſte hierhin zielende Berfügung hintertreiben konnte, ſondern an 
der Berfchleppung der Decrete in der Nationalverfammiung, dem , 
Geldmangel in der Staatöcafje und der Unordnung in der Verwal⸗ 
tung. So mußte ſich Servan überzeugen, daß die Pulvervorräthe 
in Mezieres in der Anarchie der legten Zeit verborben waren; er 
mußte erfahren, daß die Gewehrfabrik von Charleville feit 1790 ftatt 
25,000 mır nody 5000 Flinten jährlich zu Itefern vermochte; er mußte 
erleben, daß feine verſchiedenen Aushebungen bei der Verwirrung in 
allen Theilen der Aominiftration fi gegenfeitig kreuzten und zuletzt 
gar fein Ergebniß lieferten. Als dann die Feuillans wieder eintra⸗ 
ten, gewann ber König feinen ftärfern Einfluß. Der Kriegsminifter 
Lajard wurde völlig von Lafayette geleitet, und beide wollten zwar 
feinen Angriffskrieg nach der Weiſe ver Jacobiner, aber ebenfo wenig 
Ergebung an die Fremden und Obfiegen der Emigranten. Man darf 
folchen Verficherungen in ihrem Munde Glauben ſchenken, da fie von 
den Jacobinern das Beil und von den Emigranten den Strang 
erwarten mußten: ed war für fie eine Frage des perfönlichen Das 
ſeins, fi zu nnüberwindlichem Widerſtande zu waffnen, dadurch 
aber fo fchnell wie möglich den Frieden herbeizuführen. Aber gegen 
ihre Wünfche wirkten einmal alle Hinderniffe, denen Servan’s Rü⸗ 
flungen erlegen waren, und außerdem noch der Parteigeift der Gi⸗ 
rondiſten und Jacobiner zufammen, welche bei der Entfernung der 
Preußen e8 nicht feheuten, auch die Landesvertheidigung zu ſchwaͤ⸗ 
hen, wenn nur bie verhaßten Feuillans dadurch gebemäthigt wur⸗ 
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den. Die Eorrefponvenz der Minifter mit den Generalen läßt dar: 
über feinen Zweifel zu. Der Eine ift beforgter und rühriger als ver 
Andere. Sie finnen über neue Recrutirungen, Ausbeſſerung ver 
feften Plaͤtze, Anftiften einer belgifchen Infurrection:') aber das 
legte Wort ift immer, es fei nichts zu erreichen, fo lange die Anarchie 
im Innern die Mittel Tähme, und die Parifer Emeuten die Zeit der 
Minifter volftändig in Anfpruch nehmen. Da wurde an allen Feftun- 
gen feit dem Februar geſchanzt und gemauert; alle Minifterien wies 
derholten die Befehle dazu, das eine immer ftrenger ald das andere: 
aber mas war vorwärts zu bringen, wenn die Soldaten und Arbeiter 
gleich widerfpenftig, und die Unternehmer unaufhörlih von Geld 
entblößt waren? Hier und da kam böfer Wille dazu, da unter den 
Dfficieren bis zum Herbfte noch eine ziemliche Anzahl ariftofratifch 
Gefinnter fih vorfand: ungleich ftärfer aber wirkte auf der andern 
Seite die Unerfahrenbeit der neuen Volfsbehörden, die Durch unbes 
fugte und zweckwidrige Einmifchung den militärifhen Operationen 
unzählige Hindernifie in ven Weg legten. Die Berichte der Pariſer 
Commiflare, welche Ende Auguft in die Departemens gingen, ?) und 
in diefer Richtung jede denkbare Glaubwürbigfeit verdienen, liefern 
dazu eine Menge Belege. Sicher war das Ergebniß, daß nicht eine 
einzige der Grenzfeftungen, weder Met noch Thionville, weder Ber: 
dun noch Sedan, weder Nancy noch Saarlouis in völligem Vertheis 
digungsftande waren. 

Als die deutſchen Rüftungen begannen , betrug Lafayette’s 
Eorps in Sevan 19,000 Mann, ungefähr eben ſo viel hatte nach 
Abzug der Garnifonen Ludner ald Armee des Centrums in Meg. 
Etwas über 25,000 Mann, mithin beinahe zwei Drittel dieſer 
Mannfchaften waren Lintenregimenter, die übrigen aber Rational: 


1) Lajard bevollmächtigt Luckner 25. Juni das belgifche Revolutionscomite 
förmlich anzuerkennen. 


2) Zum Theile abgebrudt in den Rövolutions de Paris, Sept. 1792. 
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garden, welche jedoch feit einem Jahre Felddienſt thaten, feit vier 
Monaten im Lager fanden . und ihren militärifchen Waffengenofien 
in feiner Beziehung etwas nadygaben. Offenbar aber ließ fidy mit 
dieſen 38,000 Mann der Stoß des großen deutfchen Heeres nicht 
pariren. Lajard befahl alfo im Juli dem Generale Montesquiou, 
20 Bataillone des Süpdheeres nach Meb zu entfenden, und hatte eine 
gleiche Beitimmung für Dumouriez mit den 6000 Mann des Lagers 
von Maulde getroffen. Beides zufammen hätte ver Maaslinie eine 
Berftärfung von nahe an 18,000 Mann zugeführt, mithin ven gan⸗ 
zen Stand der dortigen Streitfräfte auf 56,000 Mann gebradht. Da 
außerdem alle Beftungen befegt, über 11,000 Mann an der flandri: 
then Grenze und 22,000 Manı außer den Garnifonen beim Rhein- 
heere verfügbar waren, fo wären offenbar die Chancen gegen den 
Herzog von Braunfchiweig mit deſſen 80,000 Angreifern ziemlich 
gleich geweien, es hätte zur Vertheidigung Feiner Revolution des 
10. Auguft beburft. 

Allein wir ſahn, wie die Barifer Patrioten nady dem Interefie 
ihrer ‘Barteien die von Lajard beabfichtigte Verftärfung vereitelten. 
Um Montesquiou ſich zu verpflichten, hinderte die Ginnde die Ab: 
fendung der 20 Bataillone; um Dumouriez an fic) zu fetten, ſchaff⸗ 
ten ihm die Jacobiner die Erlaubnig in Maulde zu bleiben. Dafür 
brachten fie den Reichstag zu der Erklärung der Gefahr des Vater: 
landes: dann trat der 10. Auguft ein, Lafayette entfloh, fein Heer 
gerieth in tiefen moralifchen Verfall. In Paris hatte man nad) wie 
vor fein anderes Mittel, ald Werbung der Maflen und Aufgebot der 
Sreimilligen. Man fammelte fie, was ebenfalls noch Lajard ange: 
regt hatte, in einem Lager zu Soiſſons, um fie auszurüften und ein- 
zuüben, ehe man fie unter Die Heere vertheilte. Die Acten darüber. 
liegen mit vor, und geben den Auguft hindurch ein Hägliches Bild. 
Menichen famen genug: am 4. Auguft hatte man 6492 Mann, und 
fandte einen Theil derfelben fogleich nad) Met und Sedan; am 2H. 


zählte man im Lager wieder 10,000 Mann, und ſchickte davon vier 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. 1. 34 


530 


Bataillone nad) Meg; an vemfelben Tage meldete Servan 256 neue 
Compagnien aus verfchiedenen Bezirken an, worauf aber der Chef 
des Lagers, General Duhour, mit einigem Entſetzen erwiederte, das 
ergäbe ja ein ganzes Heer von 20,000 Mann, fo daß er' verloren 
wäre, wenn er fie nicht verforgen könnte. Gerade damit aber jah es 
traurig aus. Für die größte Mehrzahl Hatte man weder Gewehre 
noch Schuhe, nod) Lebensmittel. Sie lebten denn auf Koften der 
"Bauern wie in Feindesland, rauften ſich unter einander, und tumul⸗ 
tuirten gegen die Verrätherei der Regierung. Die commandirenden 
Generale verbaten ſich folchen Zuzug, welcher den Heeren nur den 
färglich gemefjenen Proviant fchmälern könnte. Man kam alfo auf 
den Gedanken, das Lager zu theilen, die größern Maffen in Troyes, 
Rheims und Soiffons unter zu bringen, die am beften Berwaffneten 
jedoch dem Kriegsfchauplage näher nad) Chalons zu verlegen, und 
von hier allmälig zu den Heeren abgehn zu laffen. Luckner, deſſen 
Unbrauchbarkeit für den Felddienſt ſich täglich mehr herausftellte, 
“wurde bei der Armee des Gentrums durch Kellermann erfegt, und ala 
Generaliffimus nit der Leitung diefes Lagerdienftes beauftragt. Den 
September Hindurd) follen dann täglich etwa 1800 Mann bei ihm 
angelangt fein: Alles zufammen gerechnet, lieferte alfo bis zum 
20. September die Gefahr des Vaterlandes 60,000 Mann, von de- 
nen jedoch nicht die Hälfte für den activen Dienft in Anfchlag Fam, 
und den Verluft, den die Heere durch die Störungen der Revolu: 
tion — Defertion, fchlechte Verpflegung und Zuchtlofigkeit — erlitten 
hatten, bei Weitem-nicht aufwog. Um dies anfchaulich zu machen, 
bemerfe ich, daß allein in ven Monaten Juli und Auguft Lafayette's 
Corps 8000, die Armee des Centrums 4600, das Südheer nahe an 
4000 Dann Abgang hatte, ') ohne daß Jemand hätte fagen Fön: 
nen, wohin fie gefommen wären. Wenn die Ziffern dieſes Berluftes 
nicht ganz die Zahl der eintreffenden Freiwilligen erreichten, fo wurde 


1) Nach den Etats und den Correfpondenzen der Generale. 
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der Unterfchied durch die fchlechtere Qualität der neuen Truppen 
reichlich aufgemogen. Genug, fo viel die Revolution gethan hatte, 
um Die Stimmuug des Volkes gegen die Fremden zu erhigen, fo viel 
hatte fie auch beigetragen, das Land gegen einen ernftlichen Angriff 
militäriſch wehrlos zu machen. 

So ftanden diefe Mächte fi) gegenüber: die Eine war fo her- 
unter gefommen an militärifcher Stärke, daß nur der Muth der Ver: 
zweiflung auf glüdliche Abwehr hoffen Eonnte: dafür trat die Andere 
in eimer Schwäche der Angriffömittel auf, mit der bei gewöhnlichen 
Berhältniffen kein Verſtaͤndiger audy nur den Anfang eines Verſuchs 
gemacht hätte. Der Herzog von Braunfchweig war voll von Sorge 
über eine nicht vorhandene Kraft ver Revolution, und der König ſtützte 
fein Vertrauen auf eine Gefinnung des franzöfifhen Volkes, von 

weicher das Gegentheil eriftirte. Die lebte Täufchung zerrann 
ſchnell genug ; um fo fefter hielt Braunfchweig an der erften feft, die 
eigne Schwäche ließ es nicht zu einer Wahrnehmung der feindlichen 
Bloͤßen fommen. So ging es durch den Verlauf des ganzen Feldzu: 
ges hindurch. Es war nicht ein Ringen von Kraft gegen Kraft, von 
Zalent gegen Talent, ſondern ein Wetteifer der Mängel und Behler. 
Was der Eine verfah, machte der Andere durch größeres Verfehn 
fogleicdy wieder quitt. Daraus ergaben ſich eine Menge unerwarteter 
Wechjelfälle, welche den Feldzug mit einer Reihe ſpannender Scenen 
erfüllten, dann aber ſtets in täufchendes Nichts zerrannen, fo daß 
endlich nur das natürliche Ergebniß der Zahlenverhältniffe zurüd- 
blieb. Je länger der zuerft übermächtige Angriff dauerte, defto mehr. 
ſchmolzen feine Mittel, währenn der Vertheidiger durch fein Weichen 
jelbft ſich ftärkte. Sobald beide Theile im Gleichgewichte waren, hielt 
der Angriff inne, um im folgenden Momente den Rüdzug anzutreten, 

Als die Preußen die franzöflfche Grenze erreichten, war General 

Dumouriez feit dem 18. Auguft zum Oberbefehlehaber ernannt. 

Wäre er nach Servan's Vorſchrift mit allen verfügbaren Truppen fo- 

gleich an die Maas geeilt, fo konnte er binnen einer Woche nach Se: 
34* 
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dan gelangen, und fi bei der Schwäche ber belgifchen Oeſtreicher 
unbedenklich von 11,000 Mann begleiten lafien. Er wäre damit 
während der Belagerung von Longwy in Sedan eingetroffen, bätte 
ohne ein Hinderniß in die Argonnen zurüdgehn, Verdun deden und 
ſich mit Kellermann vereinen können. Dann ftanden bier über 
50,000 Manı, ehe ein Soldat des deutfchen Heeres an der Maas 
erſchienen war, und ſchwerlich würde irgend ein Menſch ven Herzog 
über diefen Strom fortgedrängt haben. Nach aller Wahrjcheinlichfeit 
wäre eine ziemlich Tangweilige Campagne um den Befig der Maas: 
feftungen erfolgt. 

Allein Dumouriez war weit entfernt davon, Die Lage der Dinge 
an der Maas und die Stellung feines Corps in Sedan für befon- 
ders gefährbet zu halten. Er fand in feinem erweiterten Commando 
nur verftärkten Antrieb, feinem Lieblingsplane, der Eroberung Bel⸗ 
gien’s, nachzuhängen. Statt nach Sedan abzugehn, bat er zu Dies 
fem Behufe den Minifter um 20,000 Mann Berftärfung und eine 
Geldfumme von vier Millionen Livres. „Die Einnahme Belgien’, 
fchrieb er am 23., überwiegt den Verluft von zwei oder brei Feſtun⸗ 
gen an der Maas: Lafayette's Flucht zeigt die Unmöglichkeit des 
Bürgerkriegs, die Gefahr aber des auswärtigen Angriffes ift nicht 
groß; der Feind erfchöpft fidh vor den Feftungen nnd kommt nicht 
weiter.“ Am 26. antwortete darauf Servan mit dem gemefienen Be: 
fehle, nach Sedan abzugehn; Dumouriez gehorcdhte mit Widerwil⸗ 
Ien, fand in dem neuen Wirkungsfreife Alles in der elenveften Ber: 
faffung, und beftärkte fi dadurch nur noch mehr in feinen belgifchen 
Plänen. Er ſchrieb Servan am 29., mit ſolchen Soldaten fei fein 
Bertheivigungsfrieg zu führen, es thue Noth, ihre Gefinnumg erft 
durch glänzende Erfolge zu heben, und diefe feien nur in Belgien zu 
finden. Um dieſer Anficht ein größeres Gewicht zu geben, verſam⸗ 
melte er feine obern Dfficiere zu einem Kriegsrathe, dem er diefelben 
Erwägungen unterbreitete. Die Verhandlung tiber den Borfchlag 
war nicht lang, weil Niemand mit den vorhandenen 19,000 Mann 


533 


dem Angriffe des Herzogs die Spitze zu bieten, und darauf hin einen 
befiern Plan zu entwerfen wußte. Der General entwidelte die Er: 
ſchöpfung des Landes, die Ungeubtheit der Truppen, die Hebermadht 
der Feinde. Es fei nichts zu thun, als Kellermann aus dem Innern 
zu verftärfen, fo viel Freiwillige wie möglich in Chalons und Soiſ⸗ 
fons zu fammeln, auf eine lange Ausdauer der Feftungen zu hoffen. 
Indeſſen führe die ganze Nordarmee einen Fühnen Streich gegen 
Belgien aus, ändere damit den ganzen Charakter des Krieges, und 
feße die Gegner gründlich in Verwirrung. Die anwefenden Generale 
flimmten zu, Dillon fchrieb noch ein Jahr fpäter: ich war völlig von 
ihm überzeugt. Einige Eubalternofficiere fnirfchten vor Wuth, aber 
ihre Stimmen zählten nicht. Der Kriegsrath brachte den Antrag 
Dumouriez's als den feinigen an den Minifter: nur ein Außerftes 
Wagniß, fhloß fein Bericht, kann ung bei der äußerften Gefahr des 
Baterlandes erretten. ') 

So wenig ift es wahr, was Dumouriez in feinen Memoiren 
erzählt, daß diefer Kriegsrath nur von einem NRüdzuge hinter bie 
Loire gewußt, er felbit aber nachher feinem Adjutanten Thouvenot 
auf der Karte Das Argonnengebirge mit den Worten gezeigt habe: 
bier find Frankreichs Thermopylen. Das Verdienſt, diefe Stellung 
auserfehn zu haben, gebührt einem Andern, dem SKriegsminifter 
Servan. Schon am 31. zeichnete diefer dem General den Plan feis 
nes Feldzuges vor, empfahl ihm die Argonnen, wo er ebenfalls mehr 
einen Angriff = al8 einen Vertheidigungskrieg führen, und ſich bes 
quem ans den Trappen der flandrifchen Grenze verftärken Fönne. 
Den folgenden Tag wiederholte er ſowohl ihm als Kelermann im 
Namen des Minifterrathes den Befehl, ſich in den Päflen von 
Grandpre und Clermont zu vereinigen, um die Hauptfladt auf die⸗ 


1) Zuerſt von Jomini erwähnt, dann von Schulz bezweifelt, dann aus dem 
Protocolle des Kriegsrathes durch Joinville (Spectsteur militaire XXX) beftä- 
tigt. Ich habe außerdem noch die Berichte der anweſenden Officiere, General Dils 
lon und Gapitain Gobert, benupt. 
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fem günftigen Boden zu deden., Er war weit entfernt Davon, die 
Stärfe viefer Walpftellung zu überfchägen: das Wefentliche war 
ihm vielmehr die rüdgängige Bewegung, durch welche die bisher ge- 
trennten und dem Feinde einzeln ausgefegten Corps ſich zwiichen dem: 
felben und Paris vereinigt hätten. In mehreren feiner folgenden De- 
pefchen redete er von einer Stellung hinter der Marne bei Chalons 
al8 dem gleichen Zwede noch befier entfprechenn. Was aber Du⸗ 
mouriez's Plan auf Belgien anging, fo verwarf er ihn ans meh: 
reren Gründen, Er fand, daß zunächſt in Paris das Volk über 
Verrath fchreien, und ihn ald den Urheber deſſelben todtfchlagen 
würde; dann aber würden durd) die Eroberung Brabant’s die Feinde 
fi) nicht von dem Marfche auf Baris abhalten lafjen, ver ihnen 
Brabant ganz von felbff wieder fehaffen mußte. Dumouriez hätte 
auf diefe bündige Bemerfung höchftens antworten mögen, daß fein 
Plan fi nicht bloß auf die abftracten Regeln der Strategif, ſondern 
vor Mlem auf die Sicherheit ftübe, die Deftreicher würden bei einer 
Berrohung Belgiens ihre Corps fofort dahin abrufen, und Braun: 
fchweig dann mit 50,000 Mann fich allein nicht weiter in das In: 
nere Dormagen. 

Aber ehe er mit dem Minifter varüber weiter verhandeln fonnte, 
warfen ihn die Umftände gebieterifch in die von Servan gefundenen 
Wege hinein. Braunfchweig hatte zwei Tage in Longwy mit ver 
Anlage von Depots und Magazinen zugebracdht, und fih dann mit 
40,000 Mann gegen Verdun in Marſch gefegt, weil er wie alle 
Welt vermuthete, dorthin feien Dumouriez von Norven und Seller: 
mann von Süden zu ihrer Vereinigung unterwegs. Eben deshalb 
war nörblich Elerfait gegen Stenai entſendet, um Dumouriez's vor« 
ausgefegten Marfch zu verzögern, Hohenlohe aber belagerte Thion⸗ 
ville, und hatte die Emigranten füdlich vorgefchoben, um Flanke und 
Rüden des Heeres gegen Kellermann zu deden. Mit viefen Bewe—⸗ 
gungen war die völlige Zerfprengung der franzöfifchen Streitkräfte 
eingeleitet: Dumouriez, der mit feinen belgifchen Plänen beinahe 
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eine Woche verzettelt hatte, fah ſich plöglih und auf allen Seiten 
mit vernichtenden Gefahren umringt. Er ftand noch in Sedan, als 
die Preußen am 31. Verdun erreichten, das Corps des Grafen 
Kalfreuth über die Maas gehn ließen, und den Platz zu bombarbi: 
ren begannen. Clerfait langte an vemfelben Tage mit etwa 13,000 
Mann bei Stenai an, einige Märfche fünlid von Dumouriez’s Stel 
fung , alfo zwifchen viefem und Verbun. Da fah denn der franzö- 
fiihe Führer wohl, daß es mit den beigifchen Hoffnungen vorüber 
war. Sept fam auch ihm der Gedanke an die Argonnen, noch nicht 
gerade als einer über den Feldzug entfcheidenden Stellung, ſondern 
als der einzige Ausweg, auf dem er ſich vor gänzlicher Umzingelung 
retten Fönnte. Meine Heine Armee, fchrieb er Servan, würde in 
einer Maufefalle fteden, abgefchnitten von Paris, von Kellermann 
und von ihren Magazinen, fobald die Preußen mit-20,000 Mann 
das Gebirge befebten. Ich muß die Maas aufgeben, Verdun fich 
felbft überlaffen, und werde vielleicht genöthigt, auf dem Fürzeften 
Wege nach Grandpre an die Aire zu ziehn, und den Paß von Autry 
zu vertheidigen, während ein befonderes Corps die Päfle von Eler- 
mont deden fol. Er zürnte nicht wenig über das Unheil, das ihn 
in Diefe Lage gebracht hatte, fand aber die Urfache davon audy jept 
noch in ganz andern Dingen als feinem unnöthigen Aufenthalte in 
Sevan. Das find die Folgen eured Defenfiofriegs, ſchrieb er am 
31., ohne die Einnahme von Longwy wäre ich niemald nach Sedan 
gegangen ; jegt werbe ich hier compromittirt, ohne irgend etwaß rei⸗ 
ten zu können. Immer aber blieb er troß biefes Unmuthes wegen 
des endlichen Ausganges vollfommen unbeforgt. Seitdem er erfah: 
ven, daß kaum 60,000 Mann zum Angriffe gegen ihn vorgingen, ') 
fchien ihm die augenblidlihe Gefahr nur ein vorübergehendes 
Hinderniß auf ruhmreichen Bahnen : ‚hätte ich nur erft meine Ver« 


— — 
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1) Bericht feiner Spione vom 31. Auguſt — ganz richtig, da über 70,000 Mann 
theils vor Thionville, theils zur Deckung der Communicationen ꝛc. zurüd waren. 
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ftärfungen, fchrieb er dem Minifter am 2., daß ich diefe Tangwei: 
lige Defenftve aufgeben, und die Feinde aus dem Lande jagen 
koͤnnte. 

Denkt man ſich einige Funken dieſer raſtloſen Keckheit in ver 
Seele des Herzogs von Braunſchweig, ſo wird man nicht abſehn, 
wie die franzoͤſiſchen Abtheilungen feiner concentrirten Macht Hätten 
entrinnen können. Umgekehrt darf man hinzuſetzen, daß er in feiner 
Icharffichtigen Bebächtigkeit an Dumouriez's Stelle gewiß nicht Das 
Verderben fich in fo dichte Nähe hätte rüden laffen. Das tollfühne 
Vertrauen auf günftiges Glüd, mit welchem Dumouriez die Verthei⸗ 
digung unaufhörlich gefährdete, würde dem angreifenden Herzog 
trefflich geftanden haben — vor Allem, wenn fein Heer um 50,000 
Mann ftärfer geweſen wäre. 

Einftweilen wuchs die Gefahr der Branzofen von Stunde zu 
Stunde. An demjelben Tage, an welchem Dumouriez jene ver: 
trauensvollen Worte fehrieb, capitulirte Verdun. Die Werke waren 
in elendem Zuftande, die Bürgerfchaft zeigte monarchiſche Gefin- 
nung, der Kriegsrath verlor den Kopf und befchloß am Abend des 
1. die Ergebung. Den Commandanten Beaurepaire fand man den 
folgenden Morgen in feinem Blute ſchwimmend, ein abgefchoffened 
Piftol in der Hand.!) Die Stadt war gleich am nädyften Tage 
erfüllt von der Erzählung, mitten im Kriegsrathe habe er ſich aus 
patriotifcher Verzweiflung die Kugel durch den Kopf gejagt. Es war 
ebenfo wie der Ruf der abziehenden Beſatzung: auf Wiederſehn in 
der Champagne — ein bevenkliher Commentar zu den Erzählungen 
der Ausgewanderten über den monardhifchen Sinn des Volkes: im: 
mer aber war Braunfchweig Herr der Stellung, und brauchte nur 
bie Hand auszuſtrecken, um das Ziel aller feindlichen Bewegungen, 
die Argonnen, binnen wenigen Stunden in feinen Beſttz zu bringen. 


I) Memoire des anwefenden General Lemoine, der fogar an bem Selbſtmorde 
zweifelte. 
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Das Gebirge zieht von Norden nach Süden beinahe parallel mit der 
Maas, von St. Menehould bis in die Nähe von Sevan: zu dem 
ſüdlichſten feiner Päfle, den Isletten bei St. Menehould, hatte 
Braunſchweig damals zehn, General Dillon aber, welchen Dumouriez 
dorthin beflimmt hatte, achtzehn Stunden. Graf Kalfreuth war 
noch am 2. bis Varennes und Avoncourt vorgegangen, und konnte 
von bier den mittleren und wichtigften Paß bei Grandpre in vier 
Stunden erreihen, während Dumouriez acht Stunden entfernt und 
noch dazu durch Glerfait im Schach gehaften war. Seldft um bie. 
Belagerung von Verdun zu deden, wäre e8, wie es ſcheint, natür⸗ 
Lich geweien, ein Corps in das Gebirge vorzufchieben, welchem im: 
mer bei ungünftigen Ereignifien ohne irgend eine denkbare Gefähr- 
dung der Rüdzug auf das Hauptheer freigeftanden hätte. 
Aber fo viel wie Dumouriez in Sedan durch Zögerung aus 
Luft zur Offenfive verſchuldet, fo viel brachte ihm jetzt Braunfchweig 
durch zaudernde Abneigung gegen ven Angriff ein. Schon am 1. Sep: 
tember, auf der Höhe St. Michel vor Verdun, hatte er feine Ab» 
ficht ausgefprochen, die Maas nicht zu überfchreiten.!) Die Ber: 
heißung der Emigranten auf eine Gegentevolution hatte ſich ebenfo 
wenig wie das öftreichifche Verfprechen von 106,000 Mann be⸗ 
währt. Die Befehung von Longwy und Verdun, die Belagerung 
von Thionville, die Dedung der Communicationen nahm leicht 
20,000 Mann in Anſpruch; ebenfo viel fonnte man auf gleiche 
Zwede bei weiterem Vordringen bis Paris rechnen, im günftig« 
ten Falle rafften die Kämpfe und Strapazen 10,000 bin: was 
follte auß der Handvoll werden, mit welcher man dann vor dem 
bewaffneten und verzweifelten Paris erfchien? Stunden lang wurbe 
darüber geftritten, envlich aber am Abend griff die perfönliche Stim- 





1) Lettres sur l’ouvrage intitul& vie de Damouriez. Nah Malmesbury, 
diary 24. Jan. 1795, ſcheint das Buch unter den Augen des Herzogs gefchrieben, 
und durch Stampforb in England zum Drucke beforgt. So weit ich die Correſpon⸗ 
benz des Herzogs Tenne, ſtimmt fie ganz zu dem Inhalte des Buche. 
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mung des Königs durch. Noch überwog bei ihm die Verachtung 
gegen die franzöfiichen Rebellen, noch meinte er nicht genug für feine 
Berbündeten gethan zu haben. Er befahl den weitern Einmarfd. 
Je überfpannter nun diefe Kühnheit dem Herzuge erfchien, deſto 
‚dringender hielt er fich zu der ängftlichften Behutfamfeit verpflichtet. 
Die Beichränktheit feiner Mittel, die einen anders gefchaffenen Men- 
hen zur Entfaltung der größten Kühnheit aufgefordert hätte, drückte 
feinen bedenklichen Charafter ganz darnieder: an ſich ift es ein Fehl⸗ 
ſchluß, daß wenn von zwei Kämpfern der eine gewiſſe Blößen em: 
pfindet, der andere deshalb gleich tödtliche Streiche darauf führen 
fönnte, und Braunfchweig war überall geneigt, über dem Bewußt⸗ 
fein der eignen Schwäche die Gefahren des Gegners zu vergeflen. 
Dazu kam, das Maß des Unheils zu füllen, feine traurige Art, dem 
Könige gegenüber niemals einen offenen Widerfpruch zu behaupten, 
dann.aber durch verdedte Mittel feinen Sinn zur Geltung zu brin⸗ 
gen. Hätte er ven Marſchallſtab dem Könige zurüdgegeben, che er 
in eine, nach feiner Ueberzeugung verderbliche Unternehmung willigte, 
ſchwerlich hätte ver König auf feinem Sinne beftanden, man hätte feine 
Lorbeeren hinter den Argonnen geerndtet, aber, fo weit menſchliche 
Vorausſicht reicht, das Örenzgebiet bis zur Maas mit allen Feftungen 
behauptet. Hätte er troß feiner Anfichten als gehorfamer Officier 
den Plan des Königs übernommen, und dann mit Eifer und Rafch- 
heit durchgeführt, fo hätte man ſchwerlich mit 60,000 Mann die 
Revolution bezwungen, wohl aber nad) der ganzen Lage der Dinge 
glänzende Siege tiber die franzöfifchen Heerestheile davon getragen. 
In jedem Yalle blieb das eigne Heer erhalten, Friegsfertig, moraliſch 
überlegen, und eine treffliche Grundlage für den kommenden Feldzug. 
Statt deffen aber ging der Herzog mit Seufzen daran, die Fönigliche 
Unbedachtſamkeit wenigftens in der Ausführung durch feine Lang: 
famfeit abzufühlen. Nach allen Seiten hin gingen feine prüfenden 
Blicke, nur nicht vorwärts. Er war über Dumouriez's Bewegungen 
nicht unterrichtet, denn die Bevölkerung, befonvers der Dörfer, die 
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bei den Preußen feinen lebhafteren Wunfch als Herftellung der Kir⸗ 
henzehnten vermuthete, hielt ſich ſcheu und grimmig entfernt, jo 
daß es Außerft ſchwer war Spione zu befommen. In diefer Unge- 
wißheit fand der Herzog feinen Grund zur Eile nad) den Argonnen, 
ba aufgefangene Pariſer Briefe erft Chalons als Sammelplap der 
Franzoſen bezeichneten. Defto unruhiger machten ihn Kellermann’s 
Märfche in feiner linken Flanke, und vollends gar eine Rachricht von 
Bewegungen bei dem Rheinheere, die auf eine franzöflfche Operation _ 
im Rüden der Berbünveten zu deuten fchienen. Demnad that er 
feinen Schritt vorwärts, bis er feine Verpflegung auf längere Zeit 
gefichert, und feine Kräfte fo volftändig wie möglich zufammen ge: 
nommen hatte. Er zog die Emigranten an fich heran, befahl Ho- 
henlobe nur einen Theil feines Corps vor Thionville ftehn zu laflen, 
mit dem Refte aber fi) dem Hauptheere anzufchließen, und betrieb 
die Ankunft ver Heſſen, welche mit Tranfportmitteln ſchlecht verfehn: 
mur langfam vorwärts famen.!) Erſt als diefe am 10. in Verdun 
eingetroffen waren, befahl er die Fortſetzungen der Operationen. 
Da war es aber zu fpät, die Früchte der Königlichen Kühnbeit zu 
erndten, und nur die Gefahren einer übel begründeten Dffenfive blie- 
ben zurüd. 

Denn fhon feit mehreren Tagen hatte Dumouriez den Kopf 
aus der Schlinge herausgezogen. Gleich am 2. war er aus feinen 
Stellungen bei Sedan, Mouzon und Stenai aufgebrochen. Dillon, 
ver feinen Bortrab führte, beftand ein Feines Gefecht mit Clerfait's 
Deftreichern ; diefer aber wagte auf eigne Fauft feinen Angriff auf 
Stenai und noch weniger einen Uebergang über die Maas. So 
fonnte Dumouriez am 4. September Grandpre, Dillon aber am 5., 
nach einem hoͤchſt befchwerlichen Marfche auf Wald- und Sumpf: 


1) Braunſchweig ſchreibt an Tauenzien 7. Sept., es fei ſicher, daß die⸗feind⸗ 
lichen Heere fich zwifchen Menehould und Ehalons fammeln, und ſchon Berfchan- 
zungen in ven Wäldern haben, es ſei alfo von höchfter Wichtigkeit, alle Kräfte zu 
verſammeln, und fie von dort zu verjagen. 
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wegen, die Isletten erreichen. Sie athmeten doch nicht wenig auf, 
als fie die erfehnten Stellungen leer fanden. Dumourig fagte: 
wenn jetzt der König von Preußen auf Paris geht, fo ift er verlo⸗ 
ren. Mit vollem Behagen begann er fid) zwifchen den Waldhügeln 
im dem engen Wiefenthal ver Aire einzurichten, welches bei Grandpre 
den Zug der Argonnen durchſetzt; die natürlichen Vortheile der Stel⸗ 
lung wurden durch Schanzen und VBerhade verftärkt, und Dumouriez 
fing an den Ort als unüberwindlid zu preifen. Das Befte war 
wohl dabei, daß er einen Haltpunft in den Operationen gab, den 
Servan zu taftlofem Herbeifchaffen weiterer Truppen benugen Fonnte. 
Die- Zahl der aus Paris rückenden Freiwilligen ftieg an einzelnen 
Tagen auf 2400 Mann: ed war der Anfang des September, wo 
die Reerutirung beinahe das einzige Zluchtmittel vor dem demoftas 
tiſchen Dolche bot. Bis zum 9. waren davon bei Dumouriez 6000 
angelangt, und 1500 verſprach das Lager von Rheims zu liefern, fo 
daß er und Dillon zufammen damals 26,000 Mann ftark waren. 

Wichtiger war, daß auf Servan's Dringen der General Beurnonville 
endlich ven Befehl erhalten hatte, aus den Lagern von Maulvde und 
Maubeuge 11,000 Mann nah Chalons zu führen: dann aus Pont⸗ 
fur-Sambre war General Duval mit einem aus verfchiedenen Gar: 
nifonen zufammen gerafften Corps von etwa 000 Mann unter: 
wege, welches ſich allmälig bis auf 10,000 verftärfte,') und den 
nörblichften Paß des Gebirges, bei Chene le Populeur befegte: im 
Süden aber näherte ſich, noch durch eine Divifton des Rheinhee⸗ 
res verſtaͤrkt, Kellermann mit beinahe 24,000 Mann. ?). Diefe 
Corps beftanden ſaͤmmtlich ans Linientruppen oder Altern National: 
garden: gelang es, die Argonnen bis zu ihrer Ankunft zu behaupten, 
fo war man 70,000 Mann ftark, denen tagtäglich neue Freiwillige 
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1) Joinville 379. 
2) 14,400 Mann Infanterie, 4900 Mann Gavalerie, dazu 4000 Mann von 
Cuſtine's Korps, die am 6, in Toul zu ihm fließen. 
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zuftrömten, während die Keinde der Natur der Sache nach bei jedem 
Schritte vorwärts znfammenfchmelzgen mußten. Auch Servan hatte 
jegt feinen Zweifel mehr über den Ausgang: er felbft hätte die Stel- 
fung wohl noch etwas weiter rückwaͤris verlegt, um die entſcheidende 
Bereinigung ganz aus dem Bereiche des Mißlingens zu verfegen; 
immer aber war er erfüllt von fräftiger Entfchlofienheit und erquiden: 
den Hoffnungen. Vielleicht tödten uns, fchrieb er am 4., die Feinde 
hundert Taufende, aber wahrlich, nicht Viele von ihnen ſollen Nach⸗ 
richten von ihrem ritterlichen Kreuzzuge nach Deutſchland bringen. 
Zwei Tage fpäter: „die Americaner, in ſchlimmerem Clima und ent⸗ 
blößt von Waffen und Munition, haben ihre Freiheit behauptet ; 
warum ſollte e8 und nicht gelingen? Nur mit Muth durch den 
ſchlimmen Augenblid hindurch, und wir werben frei und das Ein- 
rüden der Fremden die legte Stunde der Gegenrevolytion fein. 
Diefe Fürften wiffen nicht, weffen ein verzweifeltes Volk fähig ift: 
laßt fie nichts als Afche und Trümmer finden, und vernichtet fie, fo- 
bald der Winter Beginnt.“ Dumouriez war noch fröhlicher und begei⸗ 
fterter, fo aͤrmlich und hungrig es in feinem engen Waldlager auch 
herging. Bon Euern PBifenmännern, meldete er am 7., babe ich 
noch nicht einen Einzigen gefehn, denfe aber auch erft in Deutichland - 
davon Gebrauch zu machen, wenn ich die flüchtigen Feinde vor mir 
heriage. Geht der König auf Paris, fehrieb er an Kellermann , fo 
hänge ich mich an feine Linke; dann hat er Euch an den Ferfen, die 
Barifer vor fich, ein Wunder, wenn er entfäme. 

Aber noch einmal follte er erfahren, wie gefährlich es ift, fich in 
glänzenden Träumen zu wiegen und darüber den Pfad vor den Füßen 
zu verlieren. Seine Stellung war nicht fchlecht, aber in feiner Hin- 
fiht unangreifbar. Die Argonnen find Höhen wie etwa die nieverhef- 
fiichen Bergrüden ;') ihr beftes Vertheidigungsmittel ift die Weiche 


1) Mittlere Erhebung von 100 Metres über der nächften Thalfohle. Join⸗ 
ville 375. 
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des Thonbodens, der fi) bei Regenwetter auflöft, und die Straßen 
zu Sümpfen madjt; fragt man aber nach undurdydringlichem Walde, 
engen Bergpäffen, fteilen Felsſchluchten, jo ift davon nicht mehr zu 
entdecken, als an hundert und aber hundert Punkten ver fpätern 
Kriegstheater, welche kaum zu dem Hurrah eines Tiralleurfchwarmes 
Anlaß gegeben haben.') Dürfen wir die beiden Feldherrn hier noch 
einmal in Gedanken die Stelle taufchen laſſen, fo ſcheint uns un- 
zweifelhaft, daß Dumouriez an der Spige der Deutſchen die herrli- 
hen Stellungen von Grandpre und den Isletten fofort mit dem Ba⸗ 
jonett über den Haufen geworfen hätte, Braunfchweig aber als Ver: 
theidiger vielleicht nad) Servan’8 Sinne in ruhigem Gefechte auf 
feine Verftärfungen zurüdgegangen, ficher aber nicht an einem ‘Punkte 
des Gebirges volllommen wehrlos überrafht worden wäre. ‘Dies 
aber ließ ſich Dumouriez zu Schulden fommen. 

Am 10. und 11. nämlich verließen alle Theile des preußiſchen 
Heeres Verdun, um fid) gegen Dumouriez’8 Lager bei Granopre zu 
richten. Hohenlohe Kirchberg und der Landgraf von Heflen, im 
Ganzen 14,000 Mann, beobachteten im Süden des Hauptheeres die 
Seletten, im Rorden dagegen ftand Elerfait, von Stenai vorwärts 
gezogen, mit 10 bis 11,000 Mann dem Pafle des Waldkreuzes 
(zwifchen Grandpre und Ehene le Populeur) gegenüber. Den 12. 
wurben alle Stellungen ver Franzoſen alarmirt, fonft ohne Erfolg, 
allein am Waldkreuze fand Glerfait nur ſchwache feindliche Bolten, 
und ſchob feinen Vortrab in den Paß hinein, wurde zwar am 13. 
durch den mit ſechs Bataillonen eiligft herbeigefandten General 
Chazot hinaus geworfen, fchlug diefen aber am 14. vollfommen, 
wurde Meifter des Paſſes, und drängte Chazot nad) Bouziers hin 


1) Rapoleon’s Aeußerung über die Schwäche der Poſition ift befannt. Die 
gleichzeitigen Generale hatten nach dem Ergebniß guten Grund die Stärfe zu preis 
fen, und fanden die Möglichkeit dazu, weil Fein Angriff fie erprobt hatte. Von neue 
ren Schrififtellern kommt Ditfurth nach genauer Befichtigung zu dem angegebenen 
Urtheil, Joinville zu etwas günftigerer Schäßung, aber nach gleichen Material. 
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von jeder Verbindung mit Dumouriez ab. Darauf räumten die 
Branzofen auch Chene le Populeur, was jegt von den Emigranten 
befest wurde. Der Durchgang durch das Gebirge war ven Verbün- 
deten geöffnet: wenn Clerfait ohne Aufhalten vorwärts drang, fo 
konnte er noch am Abend den Paß von Grandpre im Rüden fperren, 
und Dumouriez für den Augenblid einfchließen. Es wäre damit 


. noch) nicht Alles aus geweien, da Kellermann und Beurnonville ſchon 


fo nahe waren, daß fie in zwei Tagen mit 40,000 Mann zum Ent: 
ſatze erfcheinen fonnten: und Elerfait hielt denn auch vorfichtig zu- 
rück, und wagte fi) nicht allein in die vor ihm ausgedehnte Ebene 
der Champagne hinaus. Immer aber war Dumouriez's Stellung in 
Grandpre unhaltbar geworden, und damit fern Plan vollftändig über 
den Haufen geworfen. 
Er faßte fi) ſchnell. Wenige Stunden nad) Chazot's Niever- 
lage traten feine Truppen in der Stille des Abenddunkels unter das 
Gewehr, und zogen die Nacht hindurch eilfertig nach Süben ab. 
Sein Vorfag war, den Preußen die Ebene nach Chalons und 
Rheims hin Preis zu geben, ſich hinter den Isletten Rüden an 
Rüden mit Dillon aufzuftellen, und alle übrigen Corps, Chazot aus 
Bouzierd, Harville aus Rheims, Dubouguet aus Ehene le Popu⸗ 
leur, Beurnonville aus Ehalons, Kellermann aus Vitry eben dorthin 
zu entbieten. Sein Abzug wurde in der Nacht nicht beunruhigt: 
aud) würden ihm die Preußen bei ven Schwierigkeiten des Terrain 
im Walde felbft nicht viel angehabt haben. "Bedenklicher wurde der 
Marſch des 15. in der Ebene hinter der Aisne: er hatte einen Vor- 
fprung nur von wenigen Stunden, da die Preußen mit dem Grauen 
des Morgens in Örandpre eingerüdt waren ; feine Truppen empfan- 
den trotz aller Energie des Führers ihre Gefahr, es zeigte fich fo- 
gleih, daß eine raſche und nachdrückliche Verfolgung das Heer zer⸗ 
fprengt haben würde. Gegen Mittag holten nämlid die Hufaren 
des preußifchen Vortrabs die franzöftfche Nachhut ein: zugleich wur: 
ben feitwärts die Truppen Chazot’s fichtbar, die ebenfalls nad) 
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St. Menehould auf dem Marſche waren. Als dieſe die Preußen 
erblickten, erneuerte ſich der Schreden vom Waldkreuze her ſie löften 
ſich auf, ſtürzten an Dumouriez's Nachtrab vorüber, und theilten 
ihre Verwirrung dem ganzen franzöſiſchen Hauptcorps mit. Zehn- 
taufend Mann, jagt Dumouriez, flohn vor 1500 Hufaren. Aud 
Beurnonville, der fi an dieſem Tage von Rhetel nach St. Mene⸗ 
hould bewegte, empfing feinen Antheil an dem allgemeinen Schreden: 
er fah aus der Kerne Dumouriez's Colonnen, hielt fie für das preu- 
fifche Hauptheer und zog eilfertig nad) Chalons zurüd. So wäre, 
wenn bie Infanterie nur des Erbprinzen Hohenlohe, der die preu- 
ßiſche Avantgarde führte, zur Hand geweien, Dumouriez's Heer in 
alle Winde aus einander getrieben worden. Allein der Herzog wollte 
das Gebirge nicht eher verlafien, bis er den Tranfport feines Brodes 
durch defien Deftleen georonet hatte. Zum zweiten Dale ftellte er 

Dumouriez's Yehler durch feine Unterlaffungen wieder her. Der 
franzoͤſiſche General brachte feine unverfolgten Regimenter bald wie: 
ber zum Stehn, und bezog am 17. fein neues Lager bei St. Mene: 
hould. Noch zwei Tage blieb er hier allein, fo daß Braunfchweig 
ihn mit doppelter Uebermacht hätte angreifen können. Der König 
war aͤußerſt ungnädig: man paßt nicht genug auf, fagte er, man 
läßt die Feinde entwifchen: „nach feinem richtigen Gefühle fuchte er 
die Schlacht.” Aber der Herzog blieb unerbittlichh zwei Tage in 
Landres, dicht am Ausgange des Pafled von Grandpre halten, wo 
er ſorgſam mit Bäderei und Brodfuhren befchäftigt war, dann 
aber auch ein Manoͤvre erbachte, um die Gemeinfhaft mit Verdun 
wieder zu öffnen, den Islettenpaß zu gewinnen, und die Vernichtung 
des feinplichen Heeres herbeizuführen: Alles ohne vieles Bluwer⸗ 
gießen, vielleicht ganz ohne zu ſchlagen, nur durch Umgehn und Ab: 
fchneiden des Feindes von feinen Magazinen. Diefe Meberlegungen 
vollzogen ſich unter langfamem unficherem Umhertaften, wurden 
aber am 19. im Beginn der Ausführung plöglich wieder durch den 
König unterbrochen. An diefen gelangte eine falfche Meldung, daß 
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die Franzoſen nach Chalons abzuziehn begannen; er rief fogleich, fie 
ſollten ihm nicht zum zweiten Male entrinnen, und führte fein Heer 
ohne Aufenthalt, nicht wie der Herzog wünfchte in das Gebirge hin» 
ein fondern in die Ebene hinaus, nicht in die Flanke fonder nin 
den Rüden der Franzofen, gerade auf die Straße von St. Mene- 
hould nad) Chalons. Man überzeugte fich bald, daß der Feind ruhig 
in feiner Stellung verharrte, die Truppen aber waren ficher, daß es 
endlich zum Kampfe fommen werde, und eilten in biefer Ausficht 
mit jubelnder Begeifterung vorwärts. i 


Indeß hatte Dumouriez fich in feinem neuen Lager eingerichtet. 
Er ſtand, die Fronte gegen Paris gewandt, die Aisne im Rüden 
zwiſchen zwei Nebenflüßchen derſelben, der Auve und der Bionne, 
auf den Huͤgelrücken, welche St. Menehould im Weſten umſchließen, 
vor ſich ein vielfach durchſchnittenes und mit ſumpfigen Wieſengrün⸗ 
den erfüllte Terrain. Spät am 18. war Beurnonville, von feinem 
Schrecken hergeftellt, mit feinen eignen Truppen und fieben Bataillons 
Freiwilliger aus Chalons, indas Lager eingerüdt, deſſen rechten Flügel 
er jest bildete, und deſſen Stärke damit auf beinahe 40,000 Mann 
anmwuchs. Am 14. langte auf der andern Seite Kellermann mit 18,000 
Mann an, fo daß in diefen Augenblide die Meberlegenheit der Zahl 
entfchieven auf der franzöfifchen Seite war, da das preußifche Corps 
Kalkreuth zur Deckung der Gommunicationen weiter rückwärts ftand, 
Elerfait aber nebft den Emigranten erft am Abend des 20. feine 
Vereinigung mit dem Hauptheere vollzog, dieſes alfo bis da—⸗ 
hin faum mehr als 30,000 Mann zählen mochte. Man fam all: 
mälig in den Zeitpunkt, in welchem die unausbleiblichen Gefahren 
der ausgedehnten Offenftve fich fühlbar machen mußten. Noch hielt 
die innere Weberlegenheit der preußifchen Truppen fiber die desorga⸗ 
nifirten Soldaten und regellofen Freiwilligen des Beindes das Gleich⸗ 
geroicht aufrecht: lange aber konnte die Entfcheidung nicht mehr ver- 


zögert werden. In diefem Augenblide gab ein neuer Fehler auf der — 
Sybel, Gel. v.Rev.sZeit. 1. 35 





516 


franzöfifchen Seite den Angreifern die legte Möglichfeit eines glän- 
zenden Sieges. | 
Kellermann batte Dumouriez's linken Flügel bilden und bie 
Heereslinie auf dem füdlichen Ufer der Auve über die Höhen von 
Dampierre fortfegen follen. Durch ein Mißverftändnig aber der In- 
ftruetion war er über die Auve herübergegangen, hatte fid) vor Du: 
mouriez's Stellung vorgefchoben, und feine Truppen auf dem Wind» 
mühlenberge von Balmy in gevrängten Maffen aufgehäuft, ohne vie 
Möglichkeit ſich zu entfalten, neben ſich fumpfige Niederungen, rechts 
eine einzige Brüde über die Auve, binter ſich die Straße nad) St. 
Menehould durch das eigne Fuhrwerf verftopft. Als fomit die preu: 
Bifchen Eolonnen von Maffige ber die Straße von Ehalons erreich: 
ten, und nun links gegen die franzöfifche Stellung einfchwenften, 
war Sellermann ihren vollen Stoße ausgefegt, und Dumouriez 
außer Stande, ihm rafche und unmittelbare Hülfe zufommen zu laf- 
fen. Um 6 Uhr Morgens bemerkte Kellermann die erften preußifchen 
Truppen; um 7 Übr. begann die Kanonade, befchädigte Kellermann’s 
Euiraffiere gleich von Anfang an in hohem Grade, und nöthigte eine 
Golonne unter Chazot, welche Dumouriez links neben Valmy hatte 
vorgehn laſſen, zu ſchneller Flucht. Um 10 Uhr flogen bei Keller: 
mann einige Pulverwagen in die Luft, worauf — Kellermann’s 
Worte — allgemeine Unordnung entftand, die Fuhrleute hinweg: 
flohn, das erfte Glied der Infanterie eine rüdgängige Bewegung 
machte. Die franzöftfchen Dffictere hatten unendliche Mühe, die 
Ordnung einiger Maßen berzuftellen: zugleich aber furmirten die 
Preußen drei Angriffscolonnen, die fich unter friſchem Muthe der 
Truppen zum Sturme des Hügels anfdhidten, fo daß Kellermann 
mit doppeltem Eifer feine Leute harangirte, und mit Hutſchwenken 
und Hurrah zu ermuthigen fuchte. Halten wir einen Augenblid 
inne, befragen wir über die Ausfichten der Lage die beften Kenner 
der beiden Parteien. Die ängftlich gefpannte Haltung der franzöfl- 
ſchen Schaaren, fagt Valentini, dagegen die ruhig befonnene Kampf: 
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luſt der preußifchen,, Täßt gar feinen Zweifel übrig, daß Kellermann 
auf Dumouriez, und beide zufammen in das Thal der Aisne hinab- 
geftürzt worden wären; was würde nicht bei einer folchen Flucht 
- verunglüdt fein! Servan war über die damalige Tüchtigfeit ver 
- Truppen feiner andern Meinung: noch am 18. forderte er Dumou⸗ 
riez auf, fih auf Fein Zufammentreffen einzulaffen, fondern nach Kels 
lermann's Wünfchen auf Chalons und die Marne zurüdzugehn: die 
Preußen find verloren, wenn wir ohne Schlacht den Feldzug hin- 
augziehn. Kellermann felbft, wie man fich denken fann, redet nicht 
fo unummwunden wie Balentini, dafür bezeichnet er nod) eine andre, 
nicht minder umfafiende Gefahr. Er bemerkt in der Erörterung fei- 
ner ganz abfcheulichen Stellung: wenn ein preußifches Corps, was 
es unangefochten thun fonnte, die Höhen von Dampierre und Bois 
lemont bejegte — eben die ihm felbft urfprünglich beftimmte Stel- 
lung — fo waren wir vollftändig eingefchlofien und in den Niede— 
rungen bei St. Menehould, wie von Chalons fo aud) von Bitry, 
mithin von jeglicher Verpflegung abgefchnitten. Dillon, ver noch 
immer die Isletien gegen Hohenlohe, und hiemit dem franzöftfchen 
Hauptheere den Rüden vedte, fah bereits dieſen Fall fo ficher vor 
Augen, daß er feine Soldaten dafür anwies, ſich die Taſchen mit 
Kartoffeln zu füllen, und ſich einzeln durch die Wälder nach den Mos 
felfeftungen durchzufchleichen. 

Allein gerade die doppelte Möglichkeit des Sieges lähmte wie 
es fcheint die Thätigkeit der Preußen. Von ihren Führern dachte der 
eine zu fechten, der andere abzufchneiden, und jeder hinderte den ans 
deren. Der König wollte flürmen und fhlagen, und wid) den Tag 
hindurch nicht aus dem Angefichte des Feindes, fo daß jene Höhen 
durch die Preußen nicht befegt wurden. Der Herzog aber wollte ein 
für allemal fich auf eine Schlacht nicht einlaflen, da fie auch bei gün- 
figem Ausgang Blut gekoftet hätte, er aber jede Einbuße für uner⸗ 
feglih, den Marſch auf Paris in jedem Falle für verderblich hielt, 
und durch die Aufopferung einiger Tauſende feine Operation gegen 
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die Mansfeftungen, die er fortvauernd im Sinne hatte, zu gefährben 
fürdhtete. Als demnach die Sturmeolonnen um 11 Uhr freudig an: 
traten, faßte er noch einmal die feindliche Stelung in das Auge, 
und erflärte dann dem Könige, hier fei nicht zu fehlagen. Die Ka: - 
nonade dauerte fort, die höhern Befehlshaber verhandelten, die 
Stunden vergingen. Am Abend wickelte ſich Kellermann aus ſeinem 
gefährlichen Poſten heraus, und beſetzte während der Nacht die Ho: 
ben füblich der Auve. Als der Herzog am folgenden Tage einige 
Abtheilungen ebenfalls nah Süden vorfhob, um die feindliche 
Communication mit Vitry zu bedrohn, war es zu fpät. Keller: 
mann's ganzes Heer dedte dieſe Straße, und Die preußifche Demon: 
fttation wurde eine leere Scheinbewegung. 

Der Tag des 20. hatte jedem Heere kaum zweihundert Mann 
gekoftet. Der Eindrud aber war gewaltig auf beiden Seiten. Bei 
den Franzoſen jubelten die jungen Soldaten, daß fie den Kriegern 
Friedrich II. Stand gehalten; fo eben noch unficher, zu panifchem 
Schreden geneigt, ſich felbft und den Kührern mißtrauend, waren fie 
jest von einem Schwunge des Jubels und der Begeifterung erfüllt, 
Bei den Preußen war die Stimmung in gleichem Maße gevrüdt. 
Wir find befiegt, rief der alte Hufarengeneral Wolfradt, weil wir 
nicht gefchlagen haben; wozu find wir hergelommen als zu ſchlagen? 
Goethe, den einige mißmuthige Officiere um ein Träftiges Wort ans 
gingen, hatte den fehr richtigen, bier aber ebenfo leidigen Trof: 
von heute an beginnt eine neue Epoche der Weltgefhichte, und ihr 
Fönnt fagen, ihr feid dabei gewefen. In der That, von einem Ers 
drücken der jungen Republik war ſchon an dem Tage ihrer Entftehung 
feine Rede mehr. Nachdem die legte Gelegenheit verfäumt war, Die 
franzöftfchen Heere einzeln im Augenblicke ihrer Vereinigung ſelbſt 
zu fchlagen, war ver Rüdzug der Preußen bei den täglich anſchwel⸗ 
lenden Maflen ihrer Widerfacher, der weit und weiter vorrüdenden 
Jahreözeit, der finfenden Stimmung, Zahl und Kraft der deutſchen 
Truppen entſchieden. Dumouriez hatte, einmal eine Lage der Dinge, 
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wie fie am 21. wirflich eingetreten war, vorausgeſetzt, ſchon längft 
darüber feinen Zweifel. Aber fo keck er bisher die eigne Gefahr un- 
terfchägt hatte, fo unbefangen würdigte er jeßt die dem Gegner nod) 
zu Gebote ftehenden Mittel. Beſiegt maren die Preußen in feiner 
Weiſe, die taftifche Meberlegenheit verfelben ungebrochen, die Maffe 
zu gefährlichen Streichen immer noch bedeutend genug. Wie wenn fie, 
nachdem fie im Norden die Argonnen durchbrochen, jebt an der fran⸗ 
zöfifchen Stellung vorüber das Gebirge im Süden umgingen, und 
jo die Verheerungen des Krieges in das noch unberührte Kothringen 
trügen? Oder wenn fie auf dem alten Wege rafch umfehrend, fich 
plöglich gegen die ſchwach befesten Feftungen Sedan und Montmedy 
wenbeten, und durch deren Einnahme ihre Winterquartiere an Der 
Maas ficherten? Wir wiffen, daß eben diefer Gedanke den Herzog 
erfüllte, Dumouriez aber fühlte fi) noch bei Weiten nicht ftarf ge: 
mug, um gegen das Eine oder das Andere mit Gewißheit einftehn 
zu föunen. Bei dem Stande ver franzöfifchen Reerutirungen konnte 
er vielleicht in wenigen Tagen fein Heer jo weit heranwachfen ſehn: 
Alles wäre gewonnen, wenn er die Preußen fo lange in ihrer jetzigen 
Stellung fethielte.*) Er befchloß, fich diefe Friſt wo möglich durch 
Unterhandlungen zu fchaffen.?) 
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1) An Sewan, 26. September: ich fuche mich auf 80,000 Mann zu verftär- 
fen, bis dahin amüflre ich die Feinde mit eitlen Unterhandlungen. 

2) Die folgenden Unterhandlungen werde ich in diefem und dem nächften Ca⸗ 
pitel um fo ausführlicher darftellen, als ihr wirklicher Inhalt bisher vollfommen 
unbefannt, und der Gegenftand der mannichfaltigften Conjecturen und Erfindungen 
war. Zuerft haben Marat um Genoſſen den General Dumouriez des Verrathes an⸗ 
geflagt; dann hat Beauchamp (memoires d’un homme d’Etat) angebliche Enthül- 
lungen auf Koften Braunſchweig's gemacht, die unendlich oft, und zuletzt ncch von 
Menzel wiederholt worden find; neuerlich aber hat der Legitimift Michaub zu Ma⸗ 
rat's Anklagen das Gegenftüd geliefert, indem er die alte Gmigrantenfabel mit un⸗ 
glanblicher Sicherheit und zahllofen Details, aufgewärmt hat, Braunfchweig, Haug: 
wis u. f. mw. feien mit der Beute der Septembermorde und den Kronbiamanten 
beftochen worden. Soinville in Frankreich und Stramberg in Deutfchland haben es 
getroft nachgefprochen. Ich erfpare mir ihre Wiederlegung im Detail durch die 
Darftellung des wirflichen Greigniffes nach den erſten Quellen, den geheimen Pa⸗ 
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Daß in dem feindlichen Hauptquartiere auf mehreren Stellen 
Neigung zum Frieden vorhanden war, darüber konnte der franzö⸗ 
ſiſche General keinen Zweifel Haben. Zwar von den Preußen hatte 
er Feine unmittelbare Nachricht, (denn Alles ohne Ausnahme was 
über Unterhandlungen vor dem 20. erzählt worden, ift wie die Cor: 
reipondenz beider Hauptquartiere gleichmäßig zeigt, vollfommen leere 
Fabel): einmal am 14. hatte Braunfchweig den Wunfch einer Un⸗ 
terredumg gemeldet, Dumouriez indeß, mit feinem Rüdzuge aus 
Grandpre befchäftigt, den Vorfchlag abgelehnt. Allein Dumouriez, 
der frühere Minifter des Auswärtigen, bedurfte nicht erft eines befon- 
dern Gefpräches, um die in ganz Europa befannte Thatfache zu 
erfahren, daß der Herzog nad) der Neigung feines Herzens lieber ges 
gen das Haus Lothringen als gegen Sranfreich gefochten hätte, und 
daß auch fonft noch einflußreiche Stimmen diefer Anficht beipflichteten. 
Was aber die Deftreicher betraf „ fo waren diefe in ihrer Kriegsluft 
ebenfo abgefühlt wie ihre Bundesgenoffen. Hohenlohe Kirchberg 
hatte auch feinerfeits auf Conferenzen bei Dumouriez angetragen: 
er war ein einfacher ernfthafter Dann, der unter dem Gewehre alt 
geworben, ') und nie etwas Anderes als Soldat gewefen war: er 
am Wenigften hätte einen folchen Schritt ohne höheren Auftrag un⸗ 
ternommen. Aber Dumouriez, der von jeher fein politifches Syſtem 
auf Krieg gegen Deftreich und Frieden mit Preußen geftellt, warf die 
öftreichifchen Anträge weit hinweg, ohne einmal ihren Inhalt feinem 
Minifter mitzutheilen. Um fo raſcher ergriff er dagegen einen Anlaß, 
fi) dem Könige anzunähern, bei dem allein ja auch die Madıt war 
bie Operationen auf einige Zage zu hemmen, und damit Dumon- 
riez's nächften militärischen Wunfch zu erfüllen. 


pieren der Unterhandlung felbit. Dabei Habe ich die Sicherheit, dag in Paris Feine 
Materialien außer den von mir gebrauchten exiſtiren; preußijcher Seite liegen mir 
die Berichte Luchefini’s an die Minifter in Berlin vor, außer denen fich ſchwerlich 
etwas Grhebliches finden möchte. 


1) Urtheil des Herzogs von Braunſchweig. 
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Mährend der Kanonade am 20. hatte er ven General Leveneur 
im Rüden der Preußen ftreifen laffen. Diefer war über die ſchwach 
gededte Bagage des Heeres gerathen, wo feine Seele einen feindli- 
hen Angriff vermuthete: Fuhrwerk, Feldcaſſe, Bärderei, Bureau: 
und Hofpitalwefen war dort vereinigt, und nur mit Mühe wurde das 
größte Unheil abgewehrt, In diefem Getümmel wurde der Privat: 
fecretär des Königs, Lombard, nebft einigen andern Civilperſonen ge— 
fangen,') und ihm ließ Dumouriez, als er ihn den folgenden Tag auf 
Begehren des Königs in Freiheit fegte, Durch einen Adjutanten eine 
kurze Denkſchrift zuftellen, in welcher die wachjende Stärke des fran- 
zöfifchen, die unbehagliche Lage des preußifchen Heeres gefchilvert 
ward; jodann Fam der Sag vor, ein weiteres VBorwärtögehn würde 
das Schidfal Ludwig XVI. nur erfchweren, ohne den Ehrgeiz der 
franzöfifchen ‘Prinzen zu fördern; vor Allem aber wurde betont, daß 
Preußen fein Intereffe habe, fich für das ihm ftets feindliche Deft- 
reich zu opfern, und demnach ein Abfommen auf dem Fuße der einft 
im Frühling verfuchten Unterhandlung angeboten. Der Herzog 
ergriff diefe Dinge fogleich mit großer Lebhaftigfeit, und fand dabei 
die Unterftügung eines Mannes, den er fonft nicht gerade unter fei- 
nen Verehrern zählte, des Generalavjutanten Oberften Manftein. 
Diefer gehörte zu dem froͤmmelnden Kreiſe, ver bei dem Könige 
hauptfächlich durch das Bedürfniß ſtets neuer Aufregung Einfluß 
übte: er hielt fih, ohne die Genüffe diefer Welt ganz zu verachten, 
äußerlich doch um fo finfterer und verfchloffener, als bei ihm zu der 
Kopfhängerei noch ein ftarfer gallfüchtiger Ehrgeiz hinzufam, ver 
ihn in milttärifchen Dingen gegen den Einfluß des Herzogs, und in 
biplomatifchen gegen das Anfehn Bifchoffswerver’s ſtets regſam und 
argwöhnifch erhielt. Als praftifcher Staatsmann war er reiner 


1) Ich führe dies Detail an, weil Jedermann bisher erzählt hat, Lombard 
habe fih fangen laffen. Er hätte ſich dazu gewiß eine andre Stelle ausgefucht : 
überhaupt aber ift fiher, daß der Anfang des Unterhandelns von Dumouriez 
ausging. 
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Egoift und Realift, Tannte darin feine andere Forderung als den 
jevesmaligen Ruten, und hatte ebenfo wenig Gefühl für iveale over 
ritterliche Beſtrebungen wie für irgend eine Grundfag: oder Tendenz: 
politif. Bei dem Bingebenden und großmüthigen Wefen des Könige 
hätte ein ſolches Gegengewicht zuweilen von Nupen fein Tönnen, 
wäre Manſtein's Geftchtöfreis weiter und feine Seldftfucht überall 
eine nationale gewefen: er würde dann gefehn haben, daß es in ge: 
wiſſen Fällen auch der Klugheit entfprechen kann, für einen Augen- 
blick das unmittelbare Staatsintereffe einem böhern Befichtspunfte 
unterzuordnen. Wir werden ihn mit folchen Fragen nody vielfach 
befchäftigt und hoͤchſt einflußreich finden: Damals bei Valmy madıte 
er fein Hehl daraus, daß er den Friedensſchluß für das dringendſte 
Beduͤrfniß halte. Er war ganz der Anficht Dumouriez's, daß Preus 
gen ſich auf unverantwortliche Weile von Deftreich benugen, und fid 
für eine ihm fremde, Deftreich allein betreffende Sache in Koften und 
Gefahren ftede, während Deftreih dazu eine Handvoll Leute ftele, 
fonft fich pflege und flärke, und in Ofteuröpa gegen Preußen intri- 
guire. Bei diefer Stimmung ging er lebhaft auf Dumouriez’s Er: 
Öffnungen ein, Wie groß fein Eifer war, zeigte fih, als Dumourig 
am 22, um eine mündliche Berathung in Dampierre bitten ließ. 
Der Botfchafter war Danton’s Freund Weftermann ‚ jener Elfafler, 
der am 10. Auguft bei dem Sturme der Tuilerien befehligt Hatte: 
aber auch diefe Perfönlichkeit fehredte nicht ab, fondern Manftein 
errang fih von dem Könige die. Erlaubniß, am 23. in Dampierte 
den beiden franzöftfchen Generalen folgende VBorfchläge als Grund 
lage der weitern Verhandlung zu thun. s 

Erſtens: der König und feine Verbündeten wünfchen einen Res 
präfentanten des franzöfifchen Volkes in der Perſon Ludwig XVI., 
um mit diefem über den Frieden zu unterhandeln, wobei jedoch von 
fonftiger Herftellung des alten Regime feine Rede zu fein braucht. 

Zweitens: der König und feine Verbündeten wünfchen, daß 
franzöfifcher Seits alle Propaganda aufhört. 
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. Drittens: man wünſcht (vor allen andern Erwägungen wird 
hinzuzudenken fein), daß Ludwig XVI. in Freiheit geſetzt werbe. 


Hier war alfo nicht von Emigranten, Gutsherrn, Verfaſſungs⸗ 
fragen, ed war von einer Verführung Dumouriez's fo wenig wie von 
einem preußifchen Separatfrieden die Rede. Herftellung Ludwig A VI. 
und Verzicht auf revolutionäre Eroberung bildeten das gefammte 
preußifche Programm. Als Manftein es vorgetragen, mußte aber 
Dumouriez gleich den folgenden Tag ') mit der Nachricht antworten, 
daß der Convent in feiner erften Sigung das Königthum abgefchafft 
hätte. Es war deutlich, daß ver preußifche Antrag damit feine 
Grundlage verloren hatte, und der Bortgang der Unterhandlungen 
völlig zweifelhaft war. Dumouriez bedauerte e8 aufrichtig. Denn 
hatte ihm allerdings die militärifche Lage den erften Anlaß für feine 
Note gegeben, fo hätte er doch einen Frieden mit Preußen als den 
Brennpunkt aller guten Politif betrachtet und jede beliebige Verfaf: 
fung dafür in den Kauf gegeben. So wurde denn auch nicht auf 
einmal abgebrochen, vielmehr gingen noch einige Botichaften hin: 
über und berüber, für welche ein Gartell zur Auswechfelung der 
Kriegsgefangenen den Vorwand gab. Eine volle Woche verging da- 
mit: feinen erften Zwed, Stilftand der militärifchen Operationen, 
erreichte Dumouriez vollfoınmen. 


Er benugte diefe Zeit mit unendlicher Thätigfeit, um feine Vers 
ftärfungen beran zu ziehn, das Gewonnene zu befeftigen, immer 
neue Ausſichten zu eröffnen. In Chalond und Rheims hatten vie 
Generale Harville und Sparre über 10,000 Mann formirt, was die 
Armee der Champagne jeht auf 70,000 Mann brachte. Dumouriez 
drängte außerdem den Minifter, 15,000 Mann des Rheinheeres über 
Mep auf Verdun zu werfen, eine Gefahr für den preußifchen Rüdzug 
wie es Feine größere gab. Dazwiſchen bereitete ihm ganz unvermu⸗ 


1) Tagebuch des Marquis Luchefini. 
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thete Schwierigkeiten ein Zwift mit Kellermann und Servan: jener, 
der fi) als den Sieger von Valmy fühlte, war reizbar gegen Du⸗ 
mouriez's unzweifelhaftes Uebergewicht, dieſer wurde in Paris un- 
aufhörlich wegen Dedung der Hauptftabt beftürmt, und beide draͤng⸗ 
ten den General um die Wette, aus feiner feden Stellung hinweg 
ji an die Marne zurüd zu ziehn. Hier erfcheint Dumouriez in dem 
vollen Glanze feined Talentes, Die Stellung, die am 15. vielleicht 
eine geiwagte geweſen, die jet aber die Gegner unthätig am Boden 
feffelte, Tieß er fich durch die Barifer fo wenig wie durch Die Deuts 
ſchen entreißen. Er war damals der einzige Menſch in Frankreich, 
der niit feftem Muthe dem Lärmen der Haupiftabt trogte, obgleich er 
durch die Freiwilligen des Heeres fo grell und nahe wie möglid an 
fein Ohr ſchlug. Es wollte etwas bedeuten, die ſchwach difciplinir- 
ten, hungernden und raufluftigen Soldaten thatenlo8 in einer Stel: 
lung feftzuhalten, wo der Feind fie von Paris und ihren Magazinen 
trennte, die Verpflegung häufig ftodte, die Verhandlungen mit Man- 
ftein den Freiwilligen als offener Verrath erfchienen. Aber Dumous 
riez verftand ed, die Soldaten an ſich zu Fetten, die Freiwilligen zu 
unterwerfen, Kellermann zu imponiren, den Minifter aufzuklären. 
Schon zeigte fich der Vortheil feines Syftemes in der täglich ſchlim⸗ 
meren Lage des Beindes. Die Preußen waren fünf Tage lang ganz 
ohne Brod, das ausgefogene Land Tonnte ihnen nichts liefern, die 
ſchlechte Nahrung erzeugte Krankheiten bei Menfchen und Thieren, 
das naßkalte Wetter, welches fie fhon auf den Marfche geplagt, 
fegte ſich jegt in unaufhoͤrlich ftrömenden Regen feit, der den Bo⸗ 
den aufweichte, die Zelte zerftörte, und binnen wenigen Tagen eine 
mörberifche Ruhrepidemie über ein Drittel des Heeres verbreitete. 
Unter diefen Umftänden wurden die Ausfichten täglich günftiger für 
Sranfreih, und am 27. erhielt denn auch Dumouriez den förmlichen 
Oberbefehl über Kellermann, und damit die Genehmigung feines 
Feldzugsplanes. Hinzugefügt war freilich eine Mahnung, den Rück⸗ 
zug Hinter die Marne zu erwägen, worauf aber Dumouriez umges 
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hend antwortete, daß er ſich hüten werde, einem fo thörichten Befehle 
zu gehorcdhen. 

Reben diefen militärifchen Sorgen ging dann feine diplomatifche 
Tätigkeit ihren Gang. Er drang lebhaft in Servan, die preußiiche 
Unterhandlung nicht fallen zu laffen. Ich geftehe, fchrieb er am 26., 
nach meiner beften Lleberzeugung wäre nichts fo wichtig für Frank⸗ 
reich, als die Abtrennung Preußens von der Coalition. Bisher bin 
ich nur das Schlagnetz gewefen, um die Vorfchläge hin und her zu 
werfen; da aber die Preußen mir als ehemaligem Minifter Zutrauen 
ſchenken, fo könnte ich gleich zu einer thätigen Unterhanblung ſchrei⸗ 
ten, fobald es Euch heilfam erfchiene. Er würde dann, fagt er, von dem 
Könige Anerkennung der Republik, Räumung Frankreich's, Auflöfung 
des öftreichifchen Bundes, ruhiges Zufehn bei dem öftreichifch-frangö» 
fifchen Kriege verlangen, auch müßte fi Preußen mit einer einfachen 
Verwendung für Ludwig XVI. ohne ſpecielle Forderungen begnügen. 
Noc habe ich, fchließt er, mich darüber gegen Manftein nicht eröff: 
net, wohl aber angedeutet, daß nur in ſolcher Richtung unterhanvelt 
werden fönne, übrigens den Sranzofen wenig am Unterhandeln liege. 

In Paris war man höchlich einverftanden mit diefen Gefichte- 
punkten, da die näcıfte Gefahr einmal überwunden, das Selbſtge⸗ 
fühl Feine Grenzen kannte. Die Parteien des Conventes ohne Un» 
terfchted hatten Feine Gedanken ald Siege, Rvolutionirung, Beute, 
Eroberung, und Dumouriez's belgifcher Plan fand bei Danton wie 
bei Lebrun in erfter Linie der Hoffnungen. Dazu paßte nichts treff- 
licher ald Spaltung des europätfchen Bündniffes durch einen Sepas 
tatfrieden mit Preußen: neben den fichern Erfolgen gegen Oeſtreich 
welch eine triumphirende Genugthuung, wenn es vielleicht gelänge, 
den preußiichen König fogar auf die Seite der Revolution hinüber 
zu ziehn. Man meinte nicht geringe Lockſpeiſen dafür bieten zu fün- 
nen, und jo wurde die Unterhandlung in tiefem Geheimniß aber mit 
geipanntem Eifer aufgenommen. Dem Ghhvente und den doctrinds 
ten Jacobinern zu Liebe verfügte der Minifterratö am 25., Dumou⸗ 
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riez dürfe fich nicht eher auf eine Unterhandlung einlaffen, bis Die 
Feinde den franzöfiihen Boden geräumt hätten: im Stillen aber 
wurden Weftermann und Benoit in das preußifche Hauptquartier 
gefandt, um wo möglich einen Separatfrieden zu Stande zu brin⸗ 
gen. Dumouriez hatte indeß vorzuarbeiten gefucht. Die Erklärung 
der Republif hatte Braunfchweig’s und Manftein’s Eifer nody nicht 
abgefühlt; am 26. fam das Cartell über die Kriegsgefangenen zu 
Stande, in welchem Preußen fogar den Franzofen nachgab, die Emi⸗ 
granten ganz mit Stillſchweigen zu übergehn. Immer aber wollte 
ſich feine Neigung des Königs zum Vertragsbruche gegen die Coa⸗ 
tion zeigen, und Dumouriez allmälig den Erfolg bezweifelnd, ent- 
ſchloß ſich, diefen entſcheidenden Punkt geradezu in Angriff zu neh⸗ 
men.!) Er flellte am 27. dem Oberſten Manftein eine neue Denf: 
fchrift für den König zu, in welcher er die Trennung Preußen’s von 
Deftreich zum alleinigen Thema nahm und abfichtlich in fcharfen 
und derben Formen auftrat, um die Stärfe der preußifchen Neigun⸗ 
gen fiher daran zu erproben. 

Aber er hatte einen unglüdlichen Augenblid für diefe Mittheis 
lung gewählt. Tages zuvor war nämlich der Marquis Luchefini, 
der feit der Rückkehr des Minifterd Schulenburg nach Berlin die 
diplomatiſchen Gefchäfte des Hauptquartierd beforgte, jet aber 
einige Tage in Verdun geweſen war, wieder bei dem Könige einges 
ttoffen, und hatte den dortigen Stand der Dinge vollfommen ver: 
wandelt. Er war Bifchoffswerder’8 Schwager, aber mit Manftein 
nahe befreundet: er Hatte das öftreichifche Buͤndniß, welches jener 
geſchloſſen, al8 eine Thorheit betrachtet wie diefer, aber er fand, daß 
fein militärifcher College ſich hoͤchſt unbeſonnen auf bodenlofe Wege 
einlaffe. Luchefini bemerkte vor allen Dingen, daß Dumouriez noch 
gar Feine Vollmacht feines Minifterd gezeigt habe, ja daß es bei der 
damaligen Anarchie in u. zweifelhaft ſei, ob ſelbſt der Minifter 


1) Il oe faut pas, ſchrieb er, que ceci d&genere en fourberie royale. 








+ 


557 


zu ſolchen Unterhanplungen Kraft und Titel befige. Sodann hob er 
hervor, daß offenbar nur Dumonriez von der bisherigen Waffenruhe 
Vortheil ziehe, was gegen die Aufrichtigfeit feiner Anträge doppeltes 
Mißtrauen erweden müßte, während für Preußen nichts gewiſſer fei, 
als daß ſchon der Schein einer Unterhandlung es in faljcyes Licht 
bei feinen Verbündeten fegen würde. Dem Könige, der übrigeng von - 
aller Kriegsluft geheilt war, und einen ehrenhaften Abſchluß im Köche 
ften Grade wünfchte, Teuchteten diefe Erörterungen doch vollkommen 
ein; er meinte gleich,. daß man ihn auf etwas leichtfinnige Art mit 
den Republifanern verwidelt habe. Da kam denn jene Denkſchrift 
Dumouriez’8 fehr verkehrt für ihren Zweck: der König zürnte lebhaft, 
daß Dumouriez über das Verbleiben Preußens in der Boalition un⸗ 
ter Anderem fagte, e8 würde damit das Staatswohl einer Täufchung 
des Ehrgefühls geopfert. Manftein mußte fogleich erwiedern, daß 
jeder feine Grundfäge haben möge, der König aber als den hödhiten 
die Treue gegen feine Bundesgenoffen betrachte. Es gab hierüber 
Iharfe Erörterungen, bei denen, wie, Luchefini es höflich ausprüdt, 
der König ſich durch feine Herzensgüte nicht abhalten ließ, dem 
Oberften als dem erften Betreiber einer folchen Unterhandlung fein 
fräftiges Mißfallen fund zu thun. Auch der Herzog von Braun: 
ſchweig wurbe durch dieſe Ungnade mit betroffen, und mußte fich bes 
quemen, am 28. ein neued Manifeft zu erlaffen, in dem er alle Dro⸗ 
bungen des Juli den Sranzofen wiederholte. Der König wollte felbft 
die Seinpfeligkeiten ohne Zaudern erneuern, die Emigranten jubelten 
nicht wenig, der ruffifche Gefchäftsträger Prinz Naffau-Siegen erbot 
fi) fogar, feine Kaiferin um die Sendung eines ruffifhen Heeres 
für die Operationen des Frühlings zu bitten. Allein ſolche Thaͤt⸗ 
lichkeiten zu hindern, wurde dem Herzoge troß feiner augenblidlichen 
Ungnade nicht ſchwer, da feit dem 20. das Verhältniß ver beiden 
Heere ſich völlig umgefehrt hatte. Gegen den doppelt zahlreichen 
Feind wäre mit den erfchöpften und kranken Truppen nur eine völlige 
Niederlage zu erwarten gewefen. Hier war aud) Luchefini ganz mit 
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dem Herzoge einverftanden, und der Gedanfe einer Schlacht wurbe 
ebenfo ſchnell verlaſſen als er aufgetaucht war. 

Wollte man aber nicht fohlagen, fo wuchs die Dringlichkeit des 
Rüdzugs mit jeder Stunde. Jetzt ſchon war die Gefahr groß, den 
überlegenen Beind in der Flanke ſich durch die fumpfigen Päffe ver 
Arzonnen hindurch zu winden. Da langten Benvit und Weftermann 
zu gelegener Stunde an. Wenn bisher Dumouriez den militärifchen 
Vortheil des Stiliftandes geerndtet hatte, fo Fam jegt die Reihe an 
Preußen, fi) die Uebelflände des Rüdzugs durch geſchickt verlän- 
gerte Unterhandlung zu verringern. 


Viertes Eapitel. 
Beginn des Eroberungskfrieges. 
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In den erften Tagen des Conventes befaß die Gironde, die 
noch fo eben für ihr Dafein hatte zittern müffen, nicht geringe Aus⸗ 
fichten zur Herrfchaft über Frankreich. Sie überwog im Minifterium, 
weil Danton, durch die Parifer Wähler zum Convente gewählt, fein 
Portefeuille abgab, und in den Innern politifchen Fragen ſeitdem 
Roland’s Einfluß vorherrfhte. Sie konnte fodann in den meiften 
Fällen auf die Mehrheit des Conventes rechnen. Denn der größte 
Theil der Wahlen war ja in offenem Gegenfage zu dem Streben der 
Barifer Commune und der Septembermänner erfolgt, fo daß der 
Argwohn gegen die Dietatur derfelben die vorwiegende Stimmung 
bildete, und der Gironde die Möglichfeit gab, bei richtiger Benugung 
aller Mittel ihre Gegner jofort zu erbrüden. Die Jacobiner felbft 
konnten es fich nicht verhehlen. Alles Volk in Franfreich, fagte der 
jüngere Robespierre am 29. auf der Rednerbühne des Clubs, ift 
gegen und; unfere einzige Hoffnung fteht bei ven Bürgern von Pa: 
ris:!) Freunde und Genoffen, warnte darauf Desfieur, vertraut 
nicht zu feft auch auf diefe legte Ausſicht; es iſt nur zu gewiß, bier 
in Paris würden wir bei jeder Wahl befiegt werdeny die in geheimer 


1) Buchez XX, 300. 


960 


Abftimmung erfolgte. Der Elub zeichnete ſich darauf die ftrengfte 
Behutſamkeit und eine faft ängftliche Defenfive vor. Von den Sep: 
tembermorben fprad) man nur, um fie halb zu entjchulvigen, halb zu 
verläugnen, und Collot d'Herbois galt für-einen unvorfichtigen 
Menfchen, als er einmal ohne alle Einfchränfungen erklärte, Der 
2. September ift das Glaubenswort unferer Partei. 

Mar nun allerdings die Mehrheit des Eonventes den Jacobi: 
nern feindlich, fo war fie deshalb noch nicht girundiftifch gefiunt. 
Es ging hier, wie bei der abgetretenen Berfammlung : die überwie- 
gend größte Zahl der Abgeordneten hielt fi überhaupt von jeder 
Barteidifeiplin entfernt, und flimmte einzeln nach ihren augenblick⸗ 
lichen Einvrüden. Ganz unbedingt als Partei der Gironde bekann⸗ 
ten fich vielleicht nur dreißig Männer, und felbft diefe werden wir bei 
den wichtigften Fragen vielfach, aus einander gehn fehn. Die Befei- 
tigung dieſes Uebelſtandes hätte um fo eifriger gefucht werden müſ⸗ 
jen, als die Bergpartei überall wie ein Mann zufammenbielt. 

Revolutionär gefinnt waren übrigens die Mitglieder faſt Alle. 
So viel hatte das Auftreten der Pariſer Kommune und ihrer Genof: 
fen in den Provinzen durchgängig bewirkt, daß die Anhänger des 
alten Zuftandes und die ausgefprochenen Konftitutionellen von den 
Wahlen entfernt geblieben waren. Die Vendee ſelbſt, welche die 
Stimmung ihrer gefamnıten Bevölkerung bald mit den Waffen auf 
die gewaltigfte Weiſe befunden follte, hatte in den Wahlen radicale 
Deputirte ernannt. Die Gironde felbft ftimmte auch in diefer Bezie⸗ 
bung zu der Mehrzahl ihrer Collegen: fie war nur infoweit confer« 
vativ, als fie Die Dolche des Septembers für ſich felbft fürchtete, im 
Vebrigen hatte ſie noch feinen ihrer Umfturzgedanfen abgelegt. Sie 
war alfo einmal nicht im Stande, die anderen ‘Parteien der Rechten, 
Eonftitutionelle und Priefter, Monarchiſten und Feudale, zu dem 
Kampfe gegen die Jacobiner um fich zu vereinen: fie zertrümmerte 
- fodann durch ihre meiften Geſetze jedes Stüdchen Boden felbft, was 
fie durch ihre :Boligeidecrete der äußerften Linfen abgewann. Bei 
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einer foldyen Lage der Dinge wäre das Natürlichte eine Berföhnung 
der beiden Parteien geweſen, auf billige Theilung des- perfönlichen 
Einfluſſes, denn auf andere Dinge fam es bei dem Streite überhaupt 
nit an, oder im höchften Falle lag eine Meinungsverfchiedenheit 
über die Mittel vor. Es wurde denn auch in den erften Tagen des 
Convents ein Verfuch zu diefem Ziele gemacht, die Häupter traten 
zuſammen, und beſonders Danton mahnte zur Eintracht. Aber das 
Blut des September ſtand zwiſchen ihnen. Die Girondiſten wollten 
Rache für ihre Bedrohung, und wieſen den Vorſchlag einer allſeiti⸗ 
gen Amneftie faft als ein Verbrechen zurüd. Da brach Robespierre 
die Verhandlung kurz und hochmüthig ab. 

Am 22. befahl der Convent die Neuwahl aller Berwaltungsbe: 
amten in ganz Frankreich. Die Departemensbehörven hatten ſich vor 
dem Auguft faft ſaͤmmtlich conftitutionell gezeigt; fie fielen alſo mit. 
der von ihnen vertretenen Berfaffung. Am 23. bewirkte Danton ein 
gleiches Derret für die richterlichen Beamten: Billaud wollte über: 
haupt Feine Gerichte mehr, da zwei von den Barteien jeves Mal zu 
ernennende Schiedsrichter den Zweck erfüllen würden; und wenn 
dies auch nicht durchging, fo wurde doch die Wahl nicht mehr auf 
gebildete Juriften befchränft, als welche eine befonders fchändliche 
Ariftofratie ausmachten. 

Rach diefer Probe demokratiſcher Gefinnung vernahm der Eons 
vent den Minifter Roland über ven allgemeinen Juftand des Landes. 
Defien Bericht war ein trauriged Zeugniß über die Wirfungen der 
Revolution, die Lähmung des Ackerbaus, die Zerrüttung der Gewerbe, 
die Vernichtung des Handels, den Verfall der Staatsanftalten und 
öffentlichen Bauten. Er gab zugleich aber in allen Zeilen das An- 
griffsſignal gegen die Bergpartei, indem er ald den einzigen Grund 
des Uebels die Wühlerei und Gefeplofigkeit bezeichnete, und eine bes 
joldete Truppe zum Schuge des Conventes und der Regierung be: 
gehrte. Den folgenden Tag ftellten Kerfaint und Buzot die entfpres 
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Anftifter von Mord und Todſchlag, diefer auf Verſammlung einer 
Garde des Eonvents aus allen Departemens. Beides ging an einen 
Ausſchuß zum Berichte. Dann gab ed Angriffe auf die Berfonen. 
Barbarour und Buzot holten die Gefchichte hervor, wie ſich Robes⸗ 
pierre am 9. Auguft den Marfeiller Föderirten als Dictator hatte 
antragen laffen; die Gironde mußte Dagegen hören, daß fie Frank: 
reich in eine Anzahl unabhängiger Staaten nach amerifanifchem Mu⸗ 
fter auflöfen wolle. Sie entgegnete, daß die Barifer die Departes 
mens zu beherrfchen trachteten, wie einft Rom die Provinzen, und 
ließ dann felbft die Einheit und Untheilbarfeit der Republik decreti⸗ 
ren. Diefe Zänfereien lieferten fonft fein Ergebniß als gefteigerte 
Erbitterung nach allen Seiten: bald ſammelte ſich die Aufmerkſam⸗ 
keit gänzlich auf die Mittel der äußern Gewalt, die Pariſer Com⸗ 
mune auf der einen Seite, deren bienfteifrige Proletarier von der 
Mafle der Abgeordneten höchlid) gefürchtet wurden, und die Garde 
des Convents auf der andern, mit welcher die Gironde zunächft Sis 
cherheit der Abftimmungen und damit die völlige Unterbrüdung Der 
Gegner zu erzielen hoffte. Buzot erftattete den Bericht darüber am 
8. October, der Drud deffelben wurde befchloffen, und dann die 
Sache zurüdgelegt: die Gironde hatte bemerkt, daß zahlreiche 
Deputirte fih fürchteten, für den in Paris verfluchten Antrag zu 
jtimmen, und deshalb den Ausweg erwählt, zunächft auch ohne 
Geſetz bewaffnete Schaaren aus den ihr ergebenen Departemend 
kommen zu laffen, ‘und durd) deren Schuß ihre Anhänger zu ermu⸗ 
thigen. Es war aud) diefed Mal Marfeille, welches den Reigen 
eröffnete, und wie im Juli für Die Revolution, fo jest im October 
für die Regierung die erften Föderirten aufftellte. Inzwiſchen wurbe 
der Stadtrath von Paris in jeder Weife beängftigt, Nachforſchung 
über feine großen Räubereien und Unterfchleife angeordnet, ver 
Suftizminifter mit einer allgemeinen Unterfuchung über die Septem⸗ 
bermorde beauftragt, und bei der Neuwahl der Kommune die ge- 
heime Abftimmung mit Strenge durchgeführt. Wirklich) wurde 
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Pethivn mit großer Mehrheit zum Maire erwählt, und als dieſer ſei⸗ 
nen Sit im Convente vorzog, aufs Neue der Candidat der Gironde, 
der Arzt Chambon gegen den Jacobiner Lhuillier durchgeſetzt. Neun 
Zehntel der Bürger aber hielten fi von der Wahl entfernt. 

So war die Gironde bis zum Ende des Detober in ftetem Fort: 
fchreiten geblieben. Aber ein wefentlicher, die Zufunft beherrfchender 
Erfolg war doch an Feiner Stelle erreicht worden. Das Wirkfamfte 
war die Ankunft der neuen Föderirten, denn die Abfpannung gegen 
innere Politif war fo groß, daß ein paar Taufend rüftiger Arme hins 
reichten, um die Banden der Jacobiner in Ehrfurdht zu halten. 
Aber welch eine traurige Auskunft, mit einem fo völlig anardji- 
[hen Mittel die Sache der Ordnung vertheidigen zu follen! Roland 
jah es ſehr wohl, und traf den enticheidenden Punkt mit der ſtets 
wiederholten Forderung, die Befugniffe des Minifteriums zu fteigern 
und den Stabträthen insbefondere die Requifition der bewaffneten 
Macht zu nehmen. Aber feine Parteigenofjen hielten die Sache ente 
weber für unerreichbar im Convente, oder für zu unverträglicy mit 
ihrer bisherigen Haltung, genug e8 kam nicht einmal zu einem An- 
trage darüber. 

Da war es denn für die Jacobiner doppelt erwünſcht, daß Die 
Finanzen des Staates ganz in der bisherigen Weife fort verwaltet 
wurden. An ihrer Spike ftand jebt wieder Klaviere, der zwar wie 
feine girondiftifchen Freunde von einer förmlichen Abjchaffung des 
Eigenthbums, von Zwangstaren, Zwangscourfen und Prehenfionen 
nichts wiſſen wollte, fonft aber Alles that, um die Macht des Eigen« 
thums zu erfchüttern und den Staat durch fortvauernde Steigerung der 
Bedürfniſſe auf die Bahn des Raubes hinzuführen. Unter allgemeis 
ner Einftimmigfeit wurde am 19. October die Plünderung der Emi- 
granten fortgefeßt, inden man alle Bankiers und Notare aufforverte, 
bei Todesftrafe die ihnen anvertrauten Gelder und Werthpapiere der 
Ausgewanderten an die Staatscaffe abzuliefern. Bereits waren — 
30. September — alle Berwaltungsbehörben für den Verkauf der 
36* 
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Güter verantwortlich gemacht worden, und als etwas fpäter!) Ma- 
nuel meinte, man müſſe doch unterfcheiden zwifchen ven Rittern des 
Eoblenzer Hofes und den am 2. September Entflohenen, wurde er 
beſchieden, es hanvele ſich um kriegerifche Nothwehr, bei welcher 
man ed mit Recht und Gerechtigkeit nicht fo genau nehmen koͤnne. 
Die Verwendung des hiemit gewonnenen Reichthums ging diefelben 
Wege wie der Staatshaushalt der frühern Verfammlungen. Die 
Stadt Paris erhielt zunächft ſechs, dann drei Millionen zur Unter: 
ſtützung des nothleivenden Volkes: Claviere vermehrte die Maſſe 
der Heinen Afftgnaten, und der Convent decretirte eine neue Schoͤ⸗ 
pfung von 400 Millionen. Die Girondiften hatten nichts einzuwen⸗ 
den, weil fie feine andern Mittel für die ftetd wachfenden Ausgaben 
aufzutreiben wußten. Allerdings, es hätte eine Auskunft gegeben, 
den Staat von einer monatlichen Ausgabe von 100 Millionen zu 
befreien ; fie bieß Beendigung des Krieges, und zeigte fich feit dem 
20. September nad) der Stimmung des Könige von Preußen voll: 
fommen erreichbar. Allein bier waren Berg und Gironde vollfom: 
men einverftanden: fie Alle hatten feinen heißern Drang ald Welt⸗ 
befreiung und Welteroberung. Es ift einleuchtend, daß eine Partei, 
welche in Frankreich damals Ordnung und Eigenthum predigte, mit 
eignen Händen ihr Grab aushöhlte, indem fie Anarchie und Ausſau⸗ 
gung über Europa auszudehnen trachtete. 

Wie geſagt, in dieſem Punkte gab es keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den Parteien. Danton und deſſen Genoſſen, die Girondiſten 
Briſſot und Claviere, Dumouriez's Freund Lebrun, ſie Alle hatten 
über die revolutionaͤre Verwandlung Europa's keinen andern Gedan⸗ 
fen als die Demagogen des Stadthauſes und die Fanatiker des Jaco⸗ 
binerelubs. Bernichtung aller Könige, Republicanifirung der Länder, 
Bereinigung mit Frankreich, Dad waren die einzigen Gefichtöpunfte, 
welche in Paris verlauten durften. Auf das Weitefte griffen die 
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ehrgeizigen und weltſtürmenden Gedanken umher. Wenn Preußen 
ſich einfchläfern ließe, fu hielt man den Sturz des deutfchen Reiches 
gefihert; bei dem Erfcheinen einer franzöfifchen Armee und Flotte 
glaubte man eine Revolution in Italien und der Schweiz erwarten 
zu können; eine zweite Flottenabtheilung, hoffte man, würbe bie 
Türfen zu neuem Kriege gegen die beiden Kalferhöfe beftimmen ; 
England zeigte ſich vorfichtig und friedliebend, fchlimmften Falles 
aber rechnete man auch dort auf eine republifanifche Partei und vor 
Allem auf das gedrüdte und gährende Ireland. Was blieb dann 
noch übrig von dem alten Zuftand der Dinge in unferem Welt: 
theile? 

Noch im September begannen die erſten Schritte zu dieſen Ope⸗ 
rationen. Seit dem 10. Auguſt draͤngte das Miniſterium den Gene⸗ 
neral Montesquiou unaufhoͤrlich zu dem laͤngſt entworfenen Angriffe 
auf Savoyen, welcher das Kriegsfeuer mit einem Schlage uͤber Al⸗ 
pen und Apenninen in ihrer ganzen Ausdehnung entzünden ſollte. 
Man hatte in Paris aus allen Punkten Italiens die hoffnungreich⸗ 
ften Nachrichten. Die diplomatifhen Agenten, welche Dumouriez im 
Frühling ausgefandt hatte, waren ein jeder an feiner Stelle uner⸗ 
nüdlih. Da fehrieb Henin aus Venedig, daß man in Deutfchland 
harten Wiperftand finden, und die Deutfchen endlich nur in Italien 
befiegen werde. Man müffe alſo eine Flotte in Spezzia landen laſſen, 
welche von hier über Seftri ein Heer nach Parma, Modena und 
Biacenza entfende; Parma werde die reichite Verpflegung, Piacenza 
ſchweres Geſchütz, Modena einen Schab von mehreren Millionen 
liefern; weder Mailand noch Mantua Eönnen bei raſchem Auftreten 
einem folchen Plane Widerſtand leiften, und die päpftlichen Städte 
Bologna und Ferrara werden bie Sranzofen als Befreier begrüßen. 
Wenn zugleich eine zweite Flotte fi) der Mündungen des Po bemei- 
ftere, Ravenna und Ancona befege, das ſchwache Venedig faft ohne 
Schwertſtreich überwältige, jo fei das ganze Unternehmen zwar 
im Anfange Eoftfpielig, dann aber werde Italien die franzöftfchen 
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Heere reichlich ernähren, und das Scidfal Europa’8 entſchie⸗ 
den fein. 

Man glaubt fi) bei diefen Plänen in das Jahr 1796 und das 
Hauptquartier des jungen General Bonaparte verſetzt. WBorfchläge 
und Berichte derfelben Tendenz lieferte Salicetti aus Corfica über die 
Infel Sardinien, Semonville aus Genua über Piemont, Chateau: 
neuf aus Genf über Savoyen:') Ueberall warben fie Einheimifche 
für die Befreiung des Volkes durch den franzöfifhen Angriff: ich 
habe, meldete Henin den 18. Auguft, an mehreren Punkten Sta- 
liens meinen Anhang formirt, zuverläffige und eifrige Männer, vie 
nur meinen Wink zum Losfchlagen erwarten. In Savoyen Hatte 
man Berftändniffe in den meiften Städten, in Genf rührten fi) Ela- 
viere's Correfpondenten Daffier und Flournoy,“) um Bürger und 
Anwohner gegen die Patricier in Harnifch zu bringen: es war Dies 
Claviere's Herzensfache, da er, ein geborener Genfer, 1782 vurch bie 
Ariftofraten vertrieben worden war, und einem lange gefammelten 
Hafle jetzt Luft zu machen hoffte. Er gewann Servan für feine 
Pläne durch die Angabe von 20,000 Gewehren in dem Genfer Ar: - 
fenale, Cambon durch die Hinweifung auf drei Millionen Livres in 
dem Genfer Staatöfhage, und übernahm es, durch feine Genfer 
Freunde einen ftaatsrechtlichen Vorwand für den Angriff zu befor- 
gen. Aud) in die Schweiz griffen diefe Umtriebe hinüber. Der frans 
zöftihe Gefandte Barthelemy, ein gewandter und leife auftretenver 
Mann, hatte eine große Anzahl befonders jüngerer Leute in Bern 
und Zürich gewonnen, und erftredte feine Correſpondenz durch alle 
Eantone. Durchgaͤngig Fam ihm in den Städten der Kaufmann: 
ſtand entgegen, der nad) feinen Handelöbeziehungen viele Afftgnaten 
befaß, und bei einem Siege der Verbündeten zu verlieren fürdhtete. ®) 
Bon den Regierungen war die Berner eigentlich die einzige, welche 


1) Alle im Parifer Kriegsarchiv, armée du midi. 
2) Montesquiou memoire justißicatif. Claviere's Antwort darauf. 
3) Bouille memoire. Mallet du Pan. 
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klar in die Zukunft ſah, und keine Wahl als die Erdrückung der 
franzoͤſiſchen oder den Ausbruch einer helvetiſchen Revolution er⸗ 
blickte. Ste hätte alfo am Liebſten ſich mit voller Kraft an dem deut⸗ 
ſchen Kriege betheiligt, wurde aber von den Heinen Bantonen, die 
um jeden Preis den Frieden begehrten, zurüdgehalten. 

Auf diefe Verhältniffe baute die Regierung des 10. Auguft ihre 
Hoffnungen für Südeuropa. Montesquiou follte auf der Stelle den 
Eindbrud in Savoyen eröffnen, fih von dort ohne Zaubern nad) 
Genf wenden, und damit gleich fehr Italien und die Schweiz be- 
drohn. Anfelme würde unter feinem Oberbefehle die Grafichaft 
Nizza befegen, Admiral Truguet einen zum Angriffe günftigen Küs 
ftenpunft auffuchen. Dann brachte aber die Entfendung von 10 Ba- 
taillonen für Zudner einen unvermutheten Aufenthalt: denn die neuen 
Recrutirungen, meldete Montesquivu, gehn langfam, noch habe id) 
feinen Mann zu Geficht befommen, die Bürger haben zu viel mit 
Bolfs-, Ur: und Wahlverfammlungen zu thun. Andere Störungen, 
noch bevenflicherer Art, entwidelten fih aus den Umtrieben des 
Prinzen von Heflen, der ſich felbft das Commando wünfchte und 
demnach ven General ald Monardhiften und Ariftofraten in Paris 
verflagte. Es waren die legten Tage des Auguft, und Servan deu- 
tete Montesquiou an, die öffentliche Meinung, die jebt eine uner- 
meßliche Macht geworben, rühre fich ftarf gegen ihn. Am 29. befchloß 
der Minifterrath die Abfehung des Generald, und Servan befahl 
ihm fürs Erſte die Einftellung aller ferneren Thätigfeit. Gleich nad)- 
her aber erhielt er ein Schreiben Montesquiou's vom 4. Septem- 
ber, worin diefer anzeigte, daß er feine Friegsmuthigen Truppen nicht 
mehr halten, für den Erfolg in Savoyen aber in jedem Sinne ein- 
ftehn fünne, und deshalb dringend um Erlaubniß zum Abmarfche 
bitte. Darauf zog der Minifterrath feinen früheren Beſchluß zurück; 
bie Unterbredung war aber einmal erfolgt, und Montesquiou be: 
durfte nochmals vierzehn Tage, um den Feldzug zu eröffnen. Indeß 
war er immer guten Muthes: am 11. meldete er Claviere, Alles 
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werde gelingen, am 1. Dectober werbe er vor den Thoren von Genf 
erfcheinen. Claviere fehrieb fofort an Flournoy, daß die Befreiung 
diefer Stadt von der Herrfchaft der Ariftofraten feft ſtehe, und nur 
fchleunige Unterwerfung fie erretten könne: fein Zwed dabei war, 
Genf zu einem Hülfegefuch bei Bern zu veranlafien, aus wel: 
chem ſich dann größere Weiterungen hervorfpinnen ließen. Es wäre 
auch Alles ohne Anftoß gelungen, wenn Montedquion in vollem 
Einverftändniß geblieben wäre. Gegen diefen aber fehte Heſſen 
feine Angriffe mit doppelter Erbitterung fort, und ließ endlich feine 
Vernächtigungen in einer gelefenen girondiftifchen Zeitung abdrucken. 
Als Servan ihn darüber bart zur Rede ftellte, antwortete er: ich bin 
fein Rare, der ohne Beweife anflagt, und bleibe dabei, Montes» 
quiou iſt ein Verräther; verlegt Euch mein derber Styl, fo fetd Ihr 
Eures Amtes nicht werth; gebt mir Gerechtigkeit oder ich trete an 
der Barre des Cowentes auf. Dies fchrieb er am 22.: am 23, 
erflärte Danton im Convente, daß Montesquiou nicht an der Spitze 
des Heeres bleiben könnte. 

Diefes Mal aber war der. Dfficier dem Demagogen zuvorge: 
fommen. In der Nacht vom 21. auf den 22, hatte Montesquiou 
mit 19,000 Mann den Paß von San Barelliano an der Ifere bes 
fest; die Piemontefen, 15,000 Dann ftark, verfuchten Feinen Wis 
derftand, fondern zogen fid) in zwei Colonnen nach Montmelian und 
Annecy zurüd. Sie waren trog der monatlangen Rüftungen des 
Feindes unvorbereitet und außer aller Faſſung. Ihr König hatte 
zwar feine Neigung Tängft der Eoalition gewidmet, war aber bei 
Deftreich dem altgewurzelten Mißtrauen biefed Staates gegen Pie⸗ 
mont begegnet, und hatte im Sommer die trodne Erflärung aus 
Wien empfangen, es fei den Mächten ganz gleichgültig, ob er 
fih bei dem Angriffe auf Frankreich betheilige oder nicht.!) Mit 
Mühe erlangte er dann das Verſprechen, bei einer frangöfifchen Of⸗ 


1) Berichte des hollaͤndiſchen Geſandten von Haeften in Wien, 
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fenfive 8000 Deftreicher aus Mailand zur Unterftügung zu erhalten: 
da er ſie jedoch verpflegen und bezahlen follte, hatte er fie aus Spar: 
famfeit bisher nicht requirirt, und fand fich fo im entfcheidenden 
Augenblide hülflos. Am 25. waren die Franzoſen in Chambery, 
worauf die Sardinter mit Ausnahme der Tarantaife die gange Pro: 
vinz räumten. Sn derfelben Zeit beſetzte General Anſelme die Graf 
ſchaft. Nizza mit 10,000 Mann ohne Schwertftreich ; die Einwohner, 
weiche Montesquiou aufgeforvert hatte, fi) von ihren Tyrannen zu 
trennen und in ihren Hütten den Frieden zu genießen, zeigten füch 
überall bereitwillig und entgegenfommend,, Alles ſchien den beften 
Hortgang zu haben. Schon war ein Detachement nad) Earroug in 
der naͤchſten Nähe von Genf unterwegs, um, nad) Montesquiou’s 
Meldung, den dortigen Ariftofraten Furcht und der Bolfspartei Luft 
su machen. So unmittelbar bedroht, zauderte Genf nicht länger, 
und nahnı die bundesfreimbliche Hülfe Bern’s in Anſpruch. Der 
Landammann Steiger fandte auf der Stelle 1600 Mann und ließ in 
ver Waadt ein Beobachtungscorps von 3000 Mann zufammenziehn, 
eine Macht, die für die erfte Sicherftellung Genf's vollfommen aus: 
reichte. 

Bor foldhen Erfolgen Montesquiou's hielt natürlich die lächers 
liche Anklage auf Berrath nicht Stih, und am 8. October wurde 
feine Abfegung zum zweiten Diale zurüdgenommen. Ihn aber hatte 
die neue Erfahrung doc, bedeutend abgekühlt. Er war von Haus 
aus Fein ſchlechter, wenn auch ein fchwacher und eitler Menſch. Hats 
ten ihn Parteigeiſt und Ruhmesdurſt eine Weile forigeriſſen, ſo fand 
er ſich jetzt wieder in den Wegen ver einfachen Pflicht zurecht. Jene 
Forderung des Deſpotismus, daß der Gehorſam des Soldaten in 
den Geboten weder der Religion noch der Sitte eine Schrauke habe, 
war damals noch nicht zu einem Lehrſatze des Staatsrechtes gewor⸗ 
den, am Wenigſten in dem franzoͤſtſchen Heere, welches durch ſeine 
damaligen Regenten erſt vor wenigen Monaten das Lob der unbe⸗ 
dingten Infurtectionspflicht vernommen hatte. Montesquiou war 
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entfchloffen, den nationalen und militärifchen Interefien Frankreich's 

nichts zu vergeben, ſich aber zu keiner Räuberei in Claviere's Sinn 
mißbrauchen zu laſſen. So kam er bald auf allen Punkten feines 
Commando's mit den Tendenzen feiner Regierung in Widerſpruch. 

In Nizza trat General Anfelme ganz nach dem Herzen Danton’s 
und Cambon’s auf. Er fand, daß die Fatholifchen Bauern nicht auf 
der Höhe der Revolution ftänden, und folglich aud) nicht die Wohl: 
thaten der Revolution verdienten. Er war eingerüdt als Freund und 
Befreier, ergriff dann aber im Namen Frankreich's Befit von dem 
Lande, ernannte neue Behörden, und verheerte durch feine Erprefiuns 
gen die Grafſchaft ärger als ein blutiger Krieg es vermocht hätte. ') 
Dann, wie Montesquiou gegen Genf, wandte er ſich gegen das 
ebenfo neutrale und noch reichere Genua, und forderte unter katego⸗ 
rifchen Drohungen eine Anleihe von 31 Millionen. Montesquiou 
war entrüftet darüber, theild aus Rechtögefühl, theild aus politi- 
her Klugheit: als er aber in diefem Sinne an den neuen Kriegs: 
minifter Pache berichtete, wurde von dieſem Anfelme felbftftändig ges 
ftellt, und ihm drei gleichgefinnte Conventscommifjare zur Drbnung 
der Eivilverhältniffe beigegeben. Die Requifitionen gingen ihren 
Bang, dafür wurden wichtige militärifche Maßregeln, wie die Ein: 
nahme des beherrfchenven PBafles von Saorgio verfäumt. 

Um fo ſtrenger blieb in Savoyen Montedquiou wenigftens der 
Form nad) bei dem urfprünglichen Programme ftehn. Die fönigli- 
hen Behörven wurden befeitigt, aber die Einwohner zur Erwählung 
neuer Beamten aufgefordert. Indeß kamen von Paris zahlreiche 
Sendboten der Regierung und der Jacobiner, welche in allen Städten 
Töchterelub’8 einrichteten, und fogleich die Frage aufiwarfen, ob 
Savoyen fich nicht lieber der großen franzöfifchen Familie anfchließen 
wollte, ftatt auf enger Selbftitändigfeit zu beharren. In einigen 
Bezirken erhob fich die Stimmung dafür: in Paris war der befon- 
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nene Servan dagegen, ') auch im Konvent warnte Bancal vor einer 
Eroberungspolitif, die Frankreich in endloſe Wirren verwideln 
würde, und Louvet Drang wenigftens darauf, dem ſavoyiſchen Volke 
wahre und volle Selbftbeftimmung' zu laflen. Da erwiederte aber 
Danton :?) wenn ein Volk einfältig genug ſei, an einer ſchädlichen 
Berfafiung feftzuhalten, fo vürfe Frankreich ihm nicht nachgeben ; 
überhaupt müfje der Eonvent ſich als großen Empörungsausfchuß 
gegen alle Könige conftituiren, und eine Commiffion nieverfehen, 
welche die Mittel zu einem Gefammtanfftande der Völfer in Betracht 
nehme. Der Eonvent zog died in Erwägung und überwies die Frage 
an den diplomatifchen Ausichuß. 

Berwidelter ftellten fi) die Genfer Verhäliniffe. Im Jahre 
1782 hatten Frankreich, die Schweiz und Sardinien die dortigen 
Unruhen untervrüdt und mit Genf einen Vertrag gefchlofien, nach 
welchem in Zufunft die drei Staaten nur gemeinfam in den Angele- 
genheiten der Stadt interveniren follten. Daß jebt ohne franzoͤſtſche 
Erlaubniß jene 1600 Schweizer in Genf eingerückt waren, wurde 
als ein Bruch des Vettrages betrachtet, und eben auf Herbeiführung 
diefes Bruches hatte Klaviere feine Schritte berechnet... Die Genfer 
bezogen fich auf die Natur der Sache und auf ältere Verträge, wo⸗ 
nad) im Falle eines Krieges zwifchen zwei der Schupftaaten felbft, 
die Stadt das Recht habe, ihre Grenzen mit Hülfe der dritten zu 
deden. Aber Frankreich fchritt unerbittlich voran. Der franzöftfche 
Gefchäftsträger wurde abberufen, und Montedquiou erhielt den offs 
nen Befehl, die Schweizer nöthigenfalls mit Waffengewalt aus Genf 
zu verjagen, fonft aber die Selbftitändigfeit der Republif zu ſchonen 
und nur die Beſttafung der ſchuldigen Magiftrate zu fordern. Da⸗ 
neben gingen geheime Anweiſungen, die 20,000 Flinten in jedem 
Halle wegzunehmen, das Ariftofratenneft, wie fid) Claviere aus- 





1) Depefche an Montesgquiou vom 29. September. 
2) 28. September. 
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drückte, zu gerftören und die dorthin geflüchteten Reichthümer zu fifchen, 
jedenfalls aber 4 bis 000 M. ald Garnifon dort zu laflen, und aus 
Genf ein Bollwerf Frankreich's zu machen. Montedquion ftellte dar⸗ 
auf vor, daß er zu ſchwach fei, um einen Krieg mit der Schweiz zu 
unternehmen : alle bisherigen Vortheile würden bedroht, ſobald man 
die Schweiz zum Aufgeben ihrer Neutralität zwinge; ein Vertrages: 
bruch liege nicht vor, vielmehr feien es nur Claviere's Umtriebe, 
weiche Genf zu feinem Hülfsgefuche veranlaßt hätfen; die Schweizer 
würden abziehn, fobald die Stadt Sicherheit für ihre Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit hätte, dann aber könne Frankreich gang unzweifelhaft auf die 
Genfer Demokraten felbft rechnen. Am 8. Detober beichied ihn dar⸗ 
auf Lebrun, er möge nad) Gutduͤnken belagern over unterhandeln, 
nur müſſe im legten Halle die Unterhandlung mit dem Einlaß einer 
franzöſiſchen Garnifon endigen, und das Ganze fo erlenigt werben, 
daß ed nicht den Schluß ver franzöflfchen Erfolge bilde. Hierauf 
eröffnete Montesquiou eine Gonferenz mit Schweizer Bevollmaͤchtig⸗ 
ten, und erklärte gleich Anfangs, im Widerfpruche mit jener In⸗ 
firuction, daß Frankreich Fein andres Begehren als Entfernung der 
1600 Berner abe, worauf Genf erwiederte, daß es vor Allem Fries 
den mit Frankreich wünfche, und fich gerne mit 600 Mann für zwei 
Monate zur Erhaltung der innern Ruhe begnügen wollte. Montes: 
quiou empfahl dies mit dringender Wärme, fand im Miniſterrathe 
Unterſtützung durch Roland, und erwirkte ſich dadurch eine allge⸗ 
meine Vollmacht, die Mißverſtaͤndniſſe mit ver Schweizer Tagſatzung 
auszugleichen. Demnach ſchloß er am 23. Drtober ab: 600 Schwei- 
zer bleiben bis zum 1. December, die franzöftfchen Batterien gehn auf 
der Stelle, die andern Truppen am 1. December 12 Stunden von 
Genf zurüd, alle alten Verträge bleiben in Kraft. In Paris war 
man aber auf der Stelle entichloffen, ſich auf eine ſolche Abkunft 
nicht einzulaffen. Der Vertrag wurde nicht beftätigt, eine zweite 
etwas fchärfere Faſſung, welche Montesquiou am 2. November ein: 
fhidte, mit gleicher Heftigfeit verworfen, und am 9. gegen den 
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General als einen Baterlandsverräther der Anklageſtand propo⸗ 
nirt. Als ich ihn aufforberte, rief Dubois-Crancé, einige Bomben 
in die Stadt zu werfen, antwortete er: hört ihr nicht das Wehge⸗ 
ſchrei der Parifer Eapitaliften? Der Berichterftatter Rovere fagte: 
beauftragt mit zwei hoͤchſt wichtigen Miffionen, die heilſamen 
Srundfäge der Menfchenrechte zu verbreiten, und als Geſandter ver. 
Republik mit Genf zu unterhandeln, hat er fi) mit den Genfer Ari: 
ftofraten eingelaffen, und den ehrlofen Artikel über den Rüdyug der 
Branzofen unterfchrieben. Das anklagende Decret wurde darauf ohne 
MWiderfpruch genehmigt. 

Mit Inapper Roth entkam Montesquiou der Verhaftung durch 
tafche Flucht aus feinem Lager nach Genf ſelbſt. Die Feindſeligkei⸗ 
ten wurden zwar bei ver Schwäche des franzöfifchen Corps nicht ſo⸗ 
gleicdy begonnen, aber auch Fein Abkommen mit Genf gefchlofien. 
Das Schwert blieb über dem Haupte der Fleinen Stadt: wir wer: 
den fehn, wie bald und ſcharf e8 nieverfiel. 

So begann die friegerifche Propaganda, und die ald Befreiung 
auftretende Ausbeutung der Nachbarländer im Süden ihre Laufbahn. 
Noch wichtiger für den großen Krieg war ed, daß zu derfelben 
Zeit auch die Grenzen des deutfchen Reiches von ihr vurchbrochen 
wurden. | 

Es ift bereitd erwähnt, daß die Franzoſen im Elfaß außer 
25,000 Mann Garniſonen noch 22,000 Mann verfügbare Feldtrup⸗ 
pen befaßen, die unter dem Titel der Rheinarmee von Biron an erfter 
und Euftine an zweiter Stelle befehligt wurden. Bon ihnen hatte 
Kellermann 4000 für feinen Zug in die Argonnen erhalten, Dumous 
riez fpäter noch 15,000 zu einem Seitenangriff auf Verdun und Die 
Rüdzugslinie der Preußen begehrt. Allein als feine Forderung in 
Paris und Straßburg anlangte, war über dieſe Streitkräfte bereits 
anderweitig verfügt. Lockend genug war nämlich die Ausficht auf 
die Gegenden des deutfchen Rheinthald. Der größte Theil des Lan⸗ 
des war von ohnmächtigen geiftlichen Herrfchaften erfüllt. Dort 
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waren die Beamten meiftend auswärts geborene @lerifer, die weder 
durch Vergangenheit no Zukunft an den Boden gebunden waren 
und ihren Dienft nur ald Quelle perfönlicher Verforgung betrachte 
ten. Alle Federn des Staatslebens waren erfchlafft, Finanzen und 
Truppen verwahrloft, Induftrie und Unterricht fehr mittelmäßig, die 
Maſſe der Bevölkerung nur auf Erhaltung des überfommenen 
Privatmohles bedacht. Dabei Hader zwifchen Bifchöfen und Capi⸗ 
teln, zwiſchen der geiftlichen Regierung und den Landſtaͤnden ‚ in den 
Buͤrgerſchaften vielfache Regung des neuen Freiheitsſinnes, in dem 
Vollke feine Spur eines groͤßern nationalen Bewußtſeins. Die mili⸗ 
tärifchen Dedungsanftalten waren elend, die meiften jener Yürften 
nur auf Frieden und Ruhe, einer oder der andere felbft auf Freund: 
Ihaft mit Frankreich bedacht, 10,000 Deftreicher im Breisgau, 2000 
Mainzer mit 1200 Kaiferlihen in. Speier, ungefähr eben fo viele 
Reichötruppen in Mainz. Das 7000 Mann flarke Corps des Gra« 
fen Erbach war feit dem 10. September an die obere Mofel gezogen 
worden. Wenn den in Straßburg und Landau verfammelten ran: 
zofen die leichte Aufgabe gelang, dem weit entfernten Eftechagy um 
einige Märfche zuvorzufommen, fo gab es weit und breit Fein Hin- 
derniß für den glänzendften Eroberungszug. 

Den erſten Gedanken an die Ausbeutung dieſer Vortheile hatte 
der General Euftine. Ehemals ein glänzender Marquis des alten Re: 
gime, zu diplomatifchen Mifftonen gebraucht, von Kaifer Joſeph mit 
mehrfachen Vertrauen beehrt, von der preußifchen Regierung günftig 
behandelt, war er mit vem Selbftgefühl zugleich des alten Politikers 
und des rüftigen Soldaten in die Revolution getreten. Wie die mei⸗ 
ften feiner Genoſſen, hatte er feine Ahnung von dem Unermeßlichen 
was bier auf dem Spiele fand, und fein Bewußtfein von den Pflich⸗ 
ten, deren Vernachlaͤſſigung ein allgemeines Verderben fchaffen 
mußte. Er ſah nur eine'glängende Frucht der Aufklärung, Machtge⸗ 
winn für Sranfreih und Gedeihn feiner eignen Intereffen vor fid. 
Mit flammendem Eifer jchritt er voran; jept war er fo weit, daß er 
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gar nicht mehr zurüd Fonnte, feinen alten Adelstitel felbft gut zu 
machen hatte, und fi) als den Radicalften unter den Generalen des 
Rheinheeres zeigen mußte. An Unruhe und Ehrgeiz fam er Dumou⸗ 
riez vollfommen gleih, an jugendlicher Unbefonnenheit übertraf er 
ihn weit, noch weiter aber blieb er an militärifcher Tüchtigfeit hinter 
ihm zurüd. 

Diefer Mann ſchlug bereits im Auguft ein Unternehmen gegen 
Speier vor, mußte ſich aber gleich von dem Obergenerale Biron 
feine leichtfinnige Keckheit verweiſen laflen. Was follte es heißen, 
15,000 Mann in diefe Berne wegzugeben, während hunderttaufend 
Deutſche fih zu einem vernichtenden Angriffe auf Paris anſchickten? 
Aber Euftine ruhte nicht. Er hatte mehrere Banäle zu der herrſchen— 
den Partei der Gironde, beſonders durch feinen Freund Guyton— 
Morveau, der im Convente zu den bedeutendern Männern viefer 
Barbe zählte: er febte fein Drängen und feine Zurüftungen fort, und 
ſchon am 9. September meldete Biron dem Kriegsminifter, daß Cu— 
ftine Luft habe etwas zu unternehmen, und er.ihm freie Hand laſſe 
und nur Vorficht anempfehle. Acht Tage fpäter ſchlug Euftine felbft 
dem Minifter den Zug auf Speier vor: man muß die feindlichen 
Magazine zerftören, die Beamten und Geiftlichen zu Contributionen 
zwingen, das Volk aber fchonen um ed zu gewinnen. Man fteht, er 
wußte was in Paris gerne vernommen wurde. Servan, durch Dus 
mouriez angeregt, hatte Bedenken; Cuſtine felbft befreunvete fich eins 
mal mit dem Gedanken, 18,000 Mann nach Meg zu führen, blieb 
aber zuleßt doch bei dem Plane, das geiftliche Rheinland, die Pfaf: 
fenftraße,. heimzuſuchen. Endlich erflärte fich auch der Minifter eins 
verftanden, und Euftine febte fi) am 28. in Bewegung, mit 18,000 
Mann. Den 30. überfiel er Speier, zeriprengte die Befagung und 
nahm Die in der Stadt befindlichen Magazine. General Reuwinger 
ging dann nad) Worms vor, wo fich fein Menfch feinem Einzuge 
widerfegte. Sogleich wurde auf Magiftrat, Bifhof und Eapitel eine 
Gontribution von zwölf, in Speier aber von nahe an ſechshundert⸗ 
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taufend Franken gelegt, ohne daß die Bürger hinzu gezogen worden 
wären. Denn: Krieg den‘PBaläften der Tyrannen und Friede den Hüts 
ten der Gerechten, lautete Cuſtine's erfte Berfündigung. Der Eindruch, 
den diefer Erfolg der Franzoſen im weftlichen Deutfchland machte, 
war ungeheuer, ein vernichtendes Zengniß für die Faulheit des dar 
maligen Zuftandes. In dem nahen Mainz, welches dur das 
Speterer Unglüd feine Truppen verloren, herrfchte allgemeine Be: 
ürzung. Man hatte noch 1300 Mann Reichefoldaten (Naffauer und 
Fulder) und 800 Deftreicher, alfo nicht die Hälfte der nöthigen 
Mannſchaft und dabei waren die Feftungswerfe in traurig verfalle: 
nem Zuftande. Der Ehurfürft fam am 8. October aus Afchaffen: 
burg eiligft in die Stadt, war aber bei feiner gutmüthigen Schwäche 
jehr einverftanden, als der preußifche Gefchäftsträger Stein ihm 
ſagte, er dürfe fich felbft der Gefahr nicht ausfegeni, ') und reifte noch 
am Abend wieder nad) Würzburg ab. Die zurüdgelaffene Statthal: 
terichaft fandte dringende Bitten an den Landgrafen von Darmfladt, 
defien Truppen — etwa 4000 Dann — die Vertheidigung gefichert 
hätten. Diefer Fürft hatte fih noch das Jahr vorher al8 ein heftiger 
Franzoſenhaſſer gezeigt, und auf das Flehentlichfte den Reichstag ge- 
beten, ihm wieder zu feinen Elfaffer Guts- und Herrnrechten zu vers 
helfen, damit nicht, fehrieb er, ein feit Jahrhunderten verehrungs⸗ 
würdig gewefener Fürft der Katten in feinem eignen Lande auf Mög: 
lichfte unvermögend werde. Jetzt aber war von einer folchen Geſin⸗ 
nung nichts mehr zu fpüren. Er antwortete den Mainzern, die Stans 
zofen hätten feine Güter im Elfaß fo gut behandelt, daß er fich nicht 
mit ihnen überwerfen wolle. Was er an Truppen befaß wurde deds 
halb über den Rhein nad Darmftadt gezogen, Alles zum weitern 
Rüdzuge nach Gießen vorbereitet, und die Aemter angerwiefen, den 
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1) Deſſen Depefche in das Hauptquartier, 6. Det. Stein gab diefen Rath mit 
gutem Grunde im Intereſſe ber Bertheidigung, deren er ſich überhaupt in allen Ein- 
zelnheiten annahın. Die Berbächtigung, er habe zu dem Verrathe der Stadt mitge: 
wirft, ift aus der Luft gegriffen. 
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Franzofen feinen Anftoß zu geben, und fie sub reservalione reser- 
vandarum -wohl'zu verpflegen.') In Mainz griff man darauf zu 
dem verzweifelten Mittel ver Volfsbewaffnung, die Studenten waren 
ſogleich frifch bei der Sache, auch Die Rheingauer Bauern ftrömten 
in die Stadt, ihrer 1500 wurden in zwei Tagen bewaffnet. Dafür 
erlebte man, daß bei einem faljchen Alarm die tapfern Reichstruppen 
anseinander liefen und nicht zu finden waren, Wohin man bliden 
mochte, Hülfe ließ fich nicht erwarten. Pfalzbaiern ftellte an der 
Grenze feiner Befigungen große Tafeln mit der franzöftfchen Infchrift 
auf: Pfälzifch neutrales Gebiet; ja feine Behörden gaben frangöft: 
fhen Spionen PBäffe die auf Pfälzer Officiere lauteten.*) In Ehur- 
trier dachte man nur an Flucht und Rettung. Zuerſt der Minifter, 
dann der Churfürft eilten aus Coblenz firomabwärts, eine Menge 
wohlhabender Einwohner folgten, fein leere8 Schiff durfte abfahren, 
damit man ſtets die nöthigen Reifemittel habe. Die Bürgerichaft fah 
diefen fhamlofen Fluchten mit Unwillen zu, und brad) endlich in 
lauten Zumulten dagegen los. Es half aber wenig. Man hatte nur 
eine Compagnie Jäger in Coblenz, zwar langten am 12. October 
noch 1200 Mann aus Trier an, und die Einwohner von Thal Eh: 
tenbreitftein erflärten, fi zur Vertheidigung der Feſte bemwaffnen 
zu wollen: allein Regierung und Kriegsrath gaben ihr förmliches 
Gutachten dahin ab: wenn der Feind anrüdte, follte man ihm durch) 
eine Deputation eine Brandfchagung anbieten, ihm die preußifchen 
Magazine in Coblenz überliefern, und, wenn er ed wünfche, auch 
den Ehrenbreitftein einräumen. Unter al diefer Verächtlichkeit Fänge 
es faft fomifch, wenn es nicht fo befchämend wäre, daß Euftine eben 
in Speier vom Pferde geftiegen, bereits ein Schreiben des Magiftrate 
von Weplar empfing, worin diefer verficherte, Die Stadt fei im höchſten 
Grabe neutral, und habe feinen andern Wunſch als eine Sauvegarde.?) 
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1) Biron konnte das Circular gleich nach Paris einſenden. 
2) Stein's Depeſchen. 
3) Cuſtine an den Kriegsminiſter 3. October. 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. I. 37 
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Dies Alles trug fi zu, noch ehe Mainz genommen war. Ein 
ſchwaches feindliches Streifcorps, von einem wortreichen und mit: 
telmäßigen General geführt, reichte aus, durch fein bloßes Erfchei- 
nen von Kehl bis Coͤln alle Köpfe zu verwirren. Cuſtine ſelbſt ließ 
es ſich anfangs nicht träumen, und wollte feine weitern Bervegungen 
machen, aus Furcht, fich die Deftreicher auf den Hals zu ziehn. 
Allein Eſterhazy wagte fich nicht ‚über Raſtadt hinaus, und am 
6. October empfing Euftine Nachrichten über ven Zuſtand der Dinge 
in Mainz. Zunähft flug er Biron vor, mit allen Truppen bei 
Kehl über ven Rhein zu gehn, er felbft werde bei Philippshurg fol: 
gen, gemeinfam wolle man dann die öftreichifchen Truppen und Erb: 
lande auffuchen. ALS jener aber wegen der Stellung der Preußen in 
Lothringen den Elfaß nicht verlafien wollte, entfchloß fich Euftine zu 
einem Handftreihe gegen Mainz, und brach am 16. mit einem eifigen 
Nachtmarſche gegen die Feftung auf. Er verließ ſich auf die ſchlechte 
Dualität der Befagung, die Angft der Behörden, endlich auf feine 
Einverftändniffe mit einigen Bürgern. In feinen Depefchen finde ich 
den oft beargwohnten Major Eifemeier nicht genannt, wohl aber 
die Batrioten Georg Wedekind und Böhmer, und einen mainzijchen 
Dfficier des Ramens Stamm. Der Anblid feiner Eolonnen reichte 
bin, die ſchwachen Gemüther zu überwältigen. Commandant Gym: 
nich verlangte fögleich zu capituliren. Die 800 Deftreicher verließen 
die Stadt, um, verfehrter Weife nicht nach Eoblenz, fondern über 
den Wefterwald nach Eöln zu marfchiren. Die Behörden flohn, am 
20. October rüsten die Franzoſen ein. 

Die Nachricht von diefem neuen Verlufte fiel nun vollends wie 
ein Donnerfchlag in das deutfche Reih. Dan dachte zunächft, daß 
Euftine fogleich auch Coblenz befegen und dem preußifchen ‚Heere den 
Rückzug abfchneiden würde, In der That ift darüber unter den fran⸗ 
zöftfchen Generalen Vieles verhandelt, und fpäter Euftine wegen der 
Unterlafjung hart getadelt worden. Indeß konnte er fid) die Boden⸗ 
lofigfeit der Verwirrung unmöglich fo vorftellen, wie fie wirklich 
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war: er hätte höchftens 8000 Mann nach Eoblenz vorfchieben koͤn⸗ 
nen, und feßte diefe, wenn nicht ein panifcher Schreden fofort die 
Thore des Ehrenbreitftein öffnete, bei dem Anrüden der Preußen 
völlig auf das Spiel. Das Abfchneiden des preußifchen Heeres 
durch eine ſolche Handvoll Leute ift an ſich nur eine Phrafe: fiel 
wirklich Coblenz in Feindes Hand, fo war dies übel genug für die 
deutfche Grenze, das preußifche Heer aber konnte von Trier in aller 
Ruhe Bonn und Eöln fo gut wie Coblenz erreichen. Entſchieden 
wurde aber Euftine durch die damalige Richtung ber dipfomatifchen 
Berhältniffe, auf die ich bald näher zurüdfomme: fein Gedanke wie 
Dumouriez’8 war, die Preußen von Deftreic zu trennen, und des⸗ 
halb feine Schläge zunächft gegen das offenftehenve veutfche Reich 
zu richten, bei dem ſich Deftreich eben jegt eifrig um den Reichskrieg 
gegen Frankreich bemühte. Er ließ deshalb durch den General Reu- 
winger Frankfurt befepen, und wieder eine Eontribution auf die reis 
hen Bürger legen, worauf jedoch die Armen zum Verdruſſe des 
revolutionären Generals erflärten, daß fie ſich nicht über ihre vor: 
nehmen Mitbürger zu beklagen hätten: von Frankfurt aus ging dann 
ein Commando norbwärts bis Friedberg, ein anderes fühwärts bis 
zum Nedar. An vie heffifchen Truppen erließ Euftine eine Procla⸗ 
mation, die fie zum Abfall von dem Landgrafen gufforderte, von dem 
Ungeheuer, welches nicht zu wifjen feheine, daß der Tag des Ge: 
richts für alle ungerechten Bürften gekommen fei. Er erzielte das 
mit aber das Gegentheil feiner Wünfche: die Entrüflung war all- 
gemein und tief in Heflen, bei ven Truppen wie bei dem Volke. 
Alle Welt ergriff die Waffen; hier wäre ver Volkskrieg ohne Zaudern 
aufgelodert, wenn nicht der Landgraf felbft in feiner ſteten Beforgniß 
vor Unruhen überall gefteuert hätte. Dies war aber aud) die einzige 
Stelle, wo ſich Luft und Kraft zum Widerſtande regte. Die Mainzer 
zeigten freilich Zauheit und Abneigung gegen Cuſtine's Befehle, fich 
als freies Volk zu conftituiren; dafür aber Iangte am 26. aus Co- 
blenz der Syndicus der Kandflände, Laſſaulx, an, der im Auftrage 
37* 
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derfelben den General nach Eoblenz zu kommen und die Stadt zu 
ſchonen einlud. Die Fürftin von Neuwied empfahl ſich feiner Milde, 
in Bonn und Cöln begannen die Behörden zu paden, aus Caſſel 
flüchtete die landgräfliche Familie. Nicht anders fah es in den obern 
Landen aus. In Würzburg und Bamberg erwartete man den Ans 
griff mit Zittern, Würtemberg und Baden betheuerten ihre Reutra« 
lität, ja die Gefandten des Regensburger Reichstages mietheten ſich 
Schiffe, um die Donau hinab zu fahren, fobald .die Franzoſen in 
Nürnberg anlangen würden. Was follman zu einem fo erniedrigen- 
den Schaufpiele fagen? zu einer folhen Wegwerfung aller Macht: 
baber auf einem Landſtriche von wenigftens acht Millionen Einwoh⸗ 
nern, unter einer arbeitfamen, loyalen und tapfern Bevölferung, die 
nur durch das Elend ihrer politifchen Berfaffung zu diefem Zittern 
vor 18,000 Franzoſen gebracht wurde? Die eine Erinmerung mag 
ausreichen, es waren eben die geiftlichen Gebiete, deren Untergang 
unfere ultramontane ‘Partei beklagt, es waren außerdem die fpätern 
Rheinbundsftaaten, die ihre Souveränität feitvem fo oft als Das 
Weſen veutfcher Freiheit haben ſchildern wollen. 

So hoch, wie die Sorge diefer Potentaten, ging natürlich aud) 
die Zuverficht der Gegner. Frankreich, fehrieb Euftine dem Minikter 
am 24., darf mit den Defpoten nicht unterhandeln, es ift allen Voͤl⸗ 
fern die Befreiung ſchuldig. Die Zeit ift da für die Defpoten, ihr 
Haupt beugen zu müſſen, die neutralen Fürſten werben fich jever 
fleinen Aufmerkſamkeit unfrer Generale freuen. Meine heffifche ‘Pro: 
clamation, meldete er am 28., ift nur der Anfang meines großen 
Planes, des Sturzed aller Tyrannen, ſchon bereitet fid) das deutſche 
Reich, meine Wohlthat zu empfangen, nur ift ed vor Allem wichtig, 
Preußen durch das Erbieten einer franzöfifhen Allianz einzuſchlä⸗ 
fern. Lebrun antwortete darauf am 30: ihr follt alle Unterflügung 
haben; fegt die Feinde rechts und links von dem Ufer des Rheines 
hinweg: die Städte und Völfer behandelt mit Brüderlichfeit, denn 
fie find ung ſchon zugeneigt. 
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Dies war die Lage der Dinge in der zweiten Hälfte des Octo⸗ 
ber. Nach allen Seiten entfaltete fich der Wunſch der franzöftichen 
Regierung, die Voͤlker zur Freiheit zu rufen, die Fürſten zu flürzen, 
die Lande zu unterwerfen. Was Preußen anging, fo war es ſtets 
derſelbe Gedanke, es zum Separatfrieden zu beſtimmen, es einzu⸗ 
ſchlaͤfern, und dann mit dem zerſplitterten Deutſchland nach Belieben 
zu verfahren. Verſetzen wir uns nun um vier Wochen in die Haupt⸗ 
quartiere von St. Menehould und La Lune zurück, um die auf die⸗ 
ſen großen Zweck gerichtete Unterhandlung zu verfolgen. 

Dumouriez, fo empfaͤnglich er für die Vortheile eines preußiſchen 
Separatfrievend war, beurtheilte doch den innern Zuftand Frank⸗ 
reich’8 zu richtig, als daß er ſich unbedingt dem Fopflofen Fanatis⸗ 
mus der Gironde oder der rohen Benteluft Danton’s hätte anſchlie⸗ 
en follen. Er fchwärmte noch immer für die Eroberung Belgiens, 
aber er hätte auch dieſe der Innern Herftellung Frankreich's gerne 
zum Opfer gebracht. Am 29. September, gleich nachdem er Braun⸗ 
ſchweig's letztes Manifeſt empfangen und darauf hin den Waffenſtill⸗ 
ſtand gekündigt hatte, ſchrieb er an Lebrun: obgleich dieſe Leute ein 
tiefes Beduͤrfniß nad) Frieden haben, und nur wegen des Decorum 
nicht dazu gelangen können, fo glaube idy doch, der König wird die 
Deftreicher ganz ficher nicht verlaffen. Webrigens, fette er hinzu, 
geht auch für diefen Hal meine Anficht dahin, daß ein allgemeiner 
Frieden, den wir auf ruhmreiche Bedingungen erlangen würden, 
befler für und wäre ald die Gefahr eined langen Krieges: denn man 
wird weder Geld noch Land von uns begehrten, und wir werden nicht 
fo elend fein, auf etwas Ehrwidriges einzugehn. Sein Genoſſe Kel« 
lermann meldete in gleichem Sinne: Preußen wird fi) mit den 
Emigranten nicht mehr befaffen, aber nur mit Ludwig nad) den con: 
flitutionellen Formen unterhandeln; ich glaube, daß dies annehmbar 
ift, und man den König einfach in die Tuilerien zurüdichiden follte. 

Ein merfwürdiger Contraft zwifchen der Armee und Paris. 
Hier Die Demagogen, welche den Krieg entzündet haben, um Lud⸗ 
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wig XVI. zu flürzen, und ihn fortfegen wollen, um Europa zu revo⸗ 
Iutioniren. Dort die Generale, welche die Gefahr beftanden, und 
jest den Lorbeer der Eroberung auf allen Seiten winken ſehn, welche 
aber mit ehtenwerther Mäpigung für Frieden flimmen, um dem Va⸗ 
terlande Ruhe und Freiheit zu fihern. 

Dabei traf Dumouriez in feinem Urtheile über Preußen der Sache 
nad) durchaus das Richtige. Der König fowie feine Generale ımd Mi: 
nifter fämmtlich hatten dringend den Wunfch nad) Frieden, aber Feiner 
von ihnen wollte die gemeinfante Sache einfeitig verlaffen. Mehrere 
Gründe, deren jeder für fic) ausreichend gewefen, wirkten dafür zu⸗ 
fammen. Der König wollte das Schwert nicht einfteden, ohne we: 
nigftens die perfönliche Freiheit Ludwig XVI. erwirkt zu haben. Er 
wollte gegen Deftreich nicht bundesbrüchig werben, es wäre denn in 
dem äußerften Falle, daß diefe Macht fih eine ausprüdliche Feindſe⸗ 
ligfeit gegen Preußen erlaubte. Er fah endlich Feine Möglichkeit, bei 
einem Separatfrieven feine polnifchen Wünſche durchzufegen, da 
deren Erfüllung vor Allem von Rußland abhing, und man bier ſich 
erft vor wenigen Wochen durch einen neuen Bundeövertrag zu dem 
franzoͤſiſchen Sriege verpflichtet hatte, ein Berhältniß, deſſen volle 
Bedeutung wir in einem fpäteren Zufammenhange kennen lernen 
werben. Alle dieſe Rüdfichten machten den Abſchluß eines Separats 
friedend unmöglich. Aber fo tief empfand man im Hauptquartier Die 
Schäden der bisherigen Politik, fo Tebhaft die erlittenen Verlufte des 
Heeres, des Schatzes, ded Ruhmes, fo Ängftlich die Gefahren einer 
fortgefesten Feindſeligkeit, daß man ſelbſt auf die polnifchen Ans 
fprüche verzichtet hätte, wäre Damit auf der Stelle der allgemeine 
Frieden zu erfaufen gewefen. 

Indeß vor jeder andern Frage war zunächft die Aufgabe brin- 
gend, das tief geſchwaͤchte Heer durch Die grundloſen Engpäfle der 
Argonnen unbefchädigt hindurch zu bringen. Feſt entfchloffen, auf fei- 
nen Separatfrieven einzugehn, nahm man für's Erfte doch die Unter: 
händler veflelben, Benoit und Weftermann, die am 29. Sept. anlang» 
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ten, äußerft freundlich auf, eröffnete Die Unterhandlung, und begann 
am 30. ohne Zaudern den Rüdzug. Die Franzoſen waren fo erfüllt 
von ihrem Uebergewicht und ihren Hoffnungen, daß e8 nicht viel be: 
durfte, um fie in die freubigfte Sicherheit einzuwiegen. Dan hütete 
fi fehr vor bindenden Aeußerungen; es war genug, die in Wahr: 
heit vorhandene Abneigung gegen weiteren Krieg bei jeder Gelegens 
beit auszufprechen. Bei Weftermann kamen, wie es fcheint, klin⸗ 
gende Gründe hinzu; er war für dergleichen fehr empfänglich, und 
batte mehr als einen Unterfchleif auf dem Gewiſſen; es heißt, daß er 
diefes Mal 25,000 2. für eine entgegenfommende Unterhandlung 
empfangen hätte.) Jedenfalls war er voll von Jubel und Begeiftes 
rung. Was möchteft du haben? ſchrieb er an einen Freund in 
Straßburg: ich bin allmaͤchtig, ich habe geftern bei dem Könige ge- 
fpeift, Preußen trennt ſich von Oeſtreich, das ganze Weltall kann die 
Republif nicht mehr befhädigen. Das Mebrige that das Benehmen 
einzelner preußifcher Dfficiere, namentlich des Grafen Kalkreuth, die 
gefliffentlich ihren Widerwillen gegen Deftreicher und Emigranten 
zur Schau trugen. Der ehrliche General Duval meldete feinem 
Freunde Merlin, alle diefe Generale hätten nur eine Anfiht, Tren⸗ 
nung von Oeſtreich und Bund mit der franzöfifchen Republif. Unter 
folchen Gefprächen zog das preußifche Heer ruhig durch die Argon: 
nen. Dumouriez jelbft hatte wieder Hoffnung auf den Separatfries 
den, und hemmte die Verfolgung: Kellermann, der zuerft mit Eifer 
auf die abmarfchirenden Preußen hatte floßen wollen, wurde zurück⸗ 
gehalten, dann in das Geheimniß gezogen, und hierauf beinahe 
ebenso entzüdt wie Weftermann. Die Preußen, meldete er Servan 
am 3., feheinen gar nicht abgeneigt, die Emigranten zu verlaffen, 
wir fönnten fie mit geringen Koften gewinnen, und den Kaifer völlig 
erbrüden. Er warf dann feine Blicke weiter in Europa umher: wir 
überlieferten das befiegte Oeſtreich den Preußen, die ihm den Reft 


1) Moris an Wafhington 7. Januar 1793, 
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von Schleflen abnehmen, und ſich in den Beſitz von Danzig und 
Thorn fegen möchten; fie verwidelten fi) dadurch mit denRuffen, 
and wir ſchickten eine Flotte ihnen zu Hülfe in die Oſtſee. Diefe 
Gedanken wucherten ebenfo in den Köpfen der Parifer Machthaber 
wie in dem Haupte des Generals; preußifcher Seits brauchte man 
nur nicht gerade zu widerfpredhen, um allen Vortheil davon zu 
erndten. Die anwefenden Gonventscommifjare fandten Weftermann 
mit fo hoffnungsvollen Botfchaften nad) Paris zurüd, und bemuͤh⸗ 
ten fich eifrig zum Schluffe zu fommen. Als aber die Preußen das 
Gebirge paffirt hatten, und von ernftlicher Gefahr für ihren Rüdzug 
feine Rede mehr war, Fam gleich wieder pie Bundespflicht gegen Oefi⸗ 
reich zum Vorſchein, und das letzte Wort bei jever Verhandlung war 
ein Waffenftillftand, welcher auch die öftreichifchen Heere mit ein- 
fchlöffe. Die Commiffare und Kellermann fahn darin nur ein natür- 
liches Zögern bei einem fo gewichtigen Schritte wie offener Ber: 
tragsbruch und gänzlicher Syftemmechfel geweſen wäre: der fchärfer 
urtheilende Dumouriez aber Fam fofort auf feine erfte Ueberzeugung 
zurüd, und überblidte ven tiefen Schaben, welchen die neue Unter: 
handlung den Franzofen, in nicht geringerem Maße als die erfte den 
Preußen, gebracht hatte. Die Gegner, deren Truppentheile jeßt wies 
der vereinigt waren, hatten noch etwa 60,000 Mann zur Verfuͤ⸗ 
gung; fie waren durch Krankheiten ſtark angegriffen, aber auch die 
Franzoſen hatten gleich ſchwere Strapazen und zu großem Theile mit 
junger und ſchwacher Mannfchaft erlitten. So meldete Dumouriez 
fhon am 5. October dem neuen SKriegsminifter Pache: er fei 
außer Stande, feinen frühern Plan auszuführen, und die Breußen 
ganz aus dem franzöftfchen Gebiete zu vertreiben; er wolle deshalb 
durch Kellermann einen Handftreich gegen Verdun verfuchen, fonft 
aber die Champagne durch neue Rüftungen für den Frühling ſtärken, 
und zunächft mit der Hälfte feines Heeres Lille entfegen, welches feit 
einigen Wochen von 12,000 DOeftreichern berannt wurde. Er hatte 
feine beigifhen Pläne wieder aufgenommen, und heiße Sehnfucht, 
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von dem jetzt undankbaren franzoͤſiſchen Kriegstheater dorthin abzu⸗ 
gehn. Er war ſicher, daß Preußen keinen Separatfrieden, Frank⸗ 
reich keinen allgemeinen Frieden ſchließen würde; er dachte nur noch 
auf die Mittel zu ferneren glänzenden Eroberungen, befahl Beurnon⸗ 
ville, 32,000 Mann des franzöftfchen Heeres an die flanbrifche 
Grenze zu führen, und eilte den 10. nach Paris, um fich mit dem 
Minifterium über Belgien zu verftändigen. Stellermann follte mit 
ungefähr 40,000 Mann die Verfolgung der Preußen fortfepen. 

In der That hatte Braunfchweig jegt die beftimmte Abſicht, feis 
nem alten Wunfche gemäß, die Eroberung der Maasfeftungen zu 
vollenden. lerfait follte Sevan einnehmen, HohenlohesKirchberg 
die Belagerung von Thionville fortfeben: er felbft wollte in der 
Mitte zwifchen ihnen bei Verdun ftehn bleiben, um nad) Bepürfniß 
dem einen oder dem andern zu Hülfe zu kommen. Er war in feiner 
Vorſicht nicht ganz ficher über das Gelingen: aber da Dumouriez 
bereits den Befehl für den Abmarfch der 32,000 Mann gegeben 
hatte, fo mar nach menfchlicher Vorausfiht Kellermann mit dem 
Reſte des Heeres außer Stande die Abficht des Herzogs zu kreuzen. 
Dann hätte viefer im Innern Frankreich's eine feſte Stellung bes 
wahrt, aus der man im Srühlinge neu verftärkt eine jedenfalls ge 
fahrbrohende Offenfive hätte beginnen Tönnen. Die Franzoſen hät- 
ten Anlaß gehabt, ihren Eroberungstaumel abzufühlen, und dem 
preußifchen Wunſche auf allgemeinen Frieden ein bereitwilligeres 
Ohr zu leihn. Denn ed war Har, Danton und Lebrun gegenüber 
mußte man eine bedeutende Stellung einnehmen, um fie von ihren 
Dffenfivgedanfen abzubtingen. In diefem Sinne ließ auch der Kür 
nig Anfang October kräftige Borftelungen nad Madrid und London 
ergehn: er fei nicht geneigt, fernerhin die Laft dieſes Krieges allein 
zu tragen, England aber und Spanien hätten Fein geringeres In⸗ 
terefje an dem Zwecke deſſelben, an der Herftellung des Rönigthums 
in Frankreich. 

Alte diefe Pläne erhielten aber kaum geboren den Todesſtoß 
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von einer höchft unerwarteten Seite ber. Die Deftreicher, fowohl 
beim Heere als in Belgien betrachteten die Gefpräche zwifchen ven 
Preußen und Franzoſen mit tiefem Mißtrauen. Clerfait, Hohen: 

lohe⸗Kirchberg, der Erzherzog Earl felbft hatten darüber diefelbe An⸗ 
fiht wie Weftermann und Kellermann, und meinten jeden Augen: 
blid, die neue Alltanz zwifchen Preußen und Frankreich erklärt zu 
fehn. Die Frangofen thaten das Ihrige, diefen Argwohn zu fteigern, 
indem fie noch ftärker, als ihren wirklichen Hoffnungen entiprach, die 
Freundfchaft für Preußen zur Schau trugen. Kellermann, fonft nicht 
gerade mit befonderer Schlauheit gerüftet, war hierin unvergleichlich. 
Deffentlic fagte er 3. B. dem Grafen Kalkreuth, fo fchwer auch 
Deftreich ſich gegen die Republif verfündigt habe, fo reiche Doch der 
Wunſch des Königs von Preußen aus, um ihn in einem Stiliftand 
mit Preußen auch die Deftreicher begreifen zu laſſen. Noch ftärfer 
war eine Aeußerung gegen den Grafen Lindenau, die ganz aus Kels 
lermann’s uns befannten Plänen entfprang : die franzöfifche Regie: 
rung wife, daß Preußen auf eine neue Theilung Polens finne, 
werde fich aber jever Stärfung einer Macht erfreuen, die früher oder 
fpäter ihre Bundesgenoffin fein müſſe. Diefe und hundert ähnliche 
Reden wurden umbergetragen, erweitert, vergiftet: es half nichts, 
daß der diplomatische Vertreter Deftreich’d, der Yürft Neuß, mit allen 
Einzelnheiten der franzöfifchen Unterhandlungen befannt war, viels 
mehr klagte er Zuchefini felbft, er fürchte in Wien den Eindrud jener 
Gerüchte nicht ganz verwifchen zu fönnen. So drängten die öftreichis 
hen Generale mit allen Kräften aus Frankreich hinweg, wo fie das 
Opfer einer beiſpielloſen Verrätherei zu werden fürchteten; fie biels 
ten darauf, immer preußifche Truppen zwifchen fich und dem Feinde 
zu haben, und richteten darüber manche Verwirrung in den Marſch⸗ 
routen an. Am 8. October ſchrieb Hohenlohe⸗Kirchberg, als er ein- 
mal den Außerften Nachtrab bilden follte, in halber Verzweiflung 
an den Herzog, berief ſich auf deſſen Vaterpflichten gegen das ges 
fammte Heer, und ſchlug endlich vor, gegen gänzlihe Räumung 
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des franzoͤſiſchen Bodens ſich einen fofortigen Waffenſtillſtand zu 
erwirfen. ') | 

Dies Alles war nun lautere Thorheit, da der König fefter ale 
je zum Snnehalten des öftreichifchen Bundniſſes entfchloffen war, ?) 
fein wirklich vorhandener Wunſch auf allgemeinen Krieden den Oeſt- 
reichern felbft im höchften Grade hätte willkommen fein müffen, und 
das halbe Ohr, das man den franzöfifchen Anträgen auf Separat: 
frieven geliehn hatte, dem Rüdzug der Deftreicher ebenfo wie ver 
Preußen zu Gute gefommen wär. Allein es wirkte entfcheidend auf 
die Anfichten der Brüffeler Regierung. Man Fam dort zu dem Ent: 
ſchluſſe, um des Zortgangs willen der preußifchen Waffen nicht län: 
ger einen Tropfen öftreichifchen Blutes auf das Spiel zu feben, fons 
dern zunächft auf eigene Hand zu operiren. Eben am 8., als Ho» 
benlohe fein Herz in jene Klagen ergoß, erhielt Braunfchweig vie 
"Anzeige, daß die Brüffeler Regierung die beiden Corps der Generale 
Elerfait und Hohenlohe von dem Heere abrufe. Diefer follte eine 
deckende Stellung im Luremburgifchen nehmen, jener aber zur Bes 
lagerung von Lille abgehn, wo die biöherigen Kräfte zu völliger Ein» 
ſchließung nicht ausgereicht hatten, von einer folchen aber die Ueber: 
gabe des Plages erwartet wurbe.?) Zugleich empfing man bie erfte 
Nachricht von Euftine’s Erfolgen, und der Landgraf von Hefien eilte 
Hals über Kopf nad Haufe, mit dem gemefjenen Befehle an feine 
Truppen, ebenfalls fo fchnell als möglich den Rückmarſch anzutreten. 
Damit war Braunfchweig allein auf feine 30,000 Preußen angewie⸗ 
fen, und jede Möglichkeit verfchwunden, ſich mit fo geringen Mitteln 
auf franzöftfchem Boden zu behaupten. Auch die Zurüdlaffung einer 
Garniſon in Verdun wäre eine ganz nuplofe Aufopferung derfelben 


1) Ih führe dies fonft unbedeutende Detail an, weil es wahrjcheinlich der 
Ausgangspunkt für die Durch den bomme d’ötat verbreitete Angabe iſt, es fei wirk⸗ 
lich eine ſolche Konvention gefchloffen worden. 

2) Berichte Luchefini’s an das Berliner Minifterium vom 9., 17. und 
19. October. 

3) Braunfchweig an Tanenzien 8. October. 
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geweſen: die Feftung capitulirte alfo am 13. und der Rüdmarfch 
wurde auf Longwy fortgefegt. Die Schwierigfeiten und Opfer Def- 
felben wuchjen mit dem Vorrüden der Jahreszeit und der Ermüdung 
der Truppen auf jedem Schritte, Kanonen und Fuhrwerk wurbe nur 
noch mit requirirten Bauernpferden fortgefehleppt, die Musfeten wa⸗ 
ten durch den anhaltenden Regen zu großem Theile ruinirt, die Rubr 
graffirte von Tag zu Tag entfegliher. Unter ſolchen Umſtaͤnden lei- 
ftete Kalfreuth’8 Diplomatie von Neuem gute Dienſte; er mel- 
dete Braunfchweig am 14., die Conventscommiflare ließen fich zu 
einem Waffenſtillſtand mit Einfchluß der Deftreicher herbei, aller⸗ 
dings unter unausführbaren Bedingungen, immer aber habe er mit 
diefen Verhandlungen ruhige Arrieregarve gefchafft, und die franzöft- 
Ihen Generale lachten jest feldft darüber, daß er fie überliftet und 
fogar die Deftreicher in Sicherheit gebracht hätte. Andrerſeits be- 
ſchwerte fich der Herzog über diefe Bumdesgenoffen bitterlich, welche 
dem preußiſchen Kriegscommiffariate in Luremburg vielfache Hinder⸗ 
niffe in den Weg legten, als wenn, ſchrieb Luchefini, der Krieg fie 
nichts mehr als den Großfultan anginge. Die Stimmung wurde 
nicht verbeffert durch eine legte Unterredung, welche der König am 
16. mit Hohenlohe:Kicchberg hatte, um ihn zur Mitbefchügung we⸗ 
nigftens Longwy's für den Winter zu beftimmen. Die Scene wurde 
fehr lebhaft, blieb aber ohne Wirkung : ‚Hohenlohe erflärte, daß bei 
feinen Inſtructionen nichts in der. Welt ihn jenfeits der Grenze feft- 
haften könnte — worauf denn am 22. auch Longwy capitulirte, und 
gleich nachher die deutfchen Truppen den Boden Frankreich's völlig 
räumten. | 
In demfelben Augenblide griff eine diplomatifche Wendung 
ein, welche für die Schidfale Europa's und der Revolution nit 
verhängnißvoller gedacht werden Tonnte. ') 
1) Ales Folgende nach den Deveſchen Lucheſtni's an die Miniſter in Berlin, 


und van Haeftens, holländifchen Geſandten in Wien, an die Beneralitaaten. Die 
wefentlichften Stüde davon werbe ich im Anhange mittheilen. 
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In Wien war man bisher dem Verlaufe des Feldzugs, wie fid 
denfen läßt, mit großer Spannung gefolgt. Franz II., obwohl als 
Erzherzog das Haupt der Kriegspartei, ließ feit dem Ausbruche der 
Zeindfeligfeiten nichts ald Klagen über die unglüdjelige Verwicklung 
und die lautefte Sehnfucht nach Frieden vernehmen. Grund genug 
zu einer folchen Stimmung war in der That vorhanden. Die Nation 
und der Staatsfchag waren durch Die ſtets noch biutenden Wunden 
des Türkenkriegs erſchoͤpft; die Innern Wirren ver jofephinifchen 
Zeit machten fi in zahlreichen Nachwehen fühlbar; der Kampf ge- 
gen Frankreich zeigte überall Gefahren aber ſchwache Vortheile, und 
der Minifter Cobenzl wie der größte Theil der vornehmen Gefell- 
ihaft in Wien überboten fidy in dem Ausprude der Gefinnung, 
welche Leopold einft über die franzöftfche Frage zur Herrfchaft ge- 
bracht hatte. Allein hinter allem Abfcheu vor dem Kriege verbarg der 
junge Kaiſer im innerften Herzen ganz andere Gedanken. Ich werde 
noch davon zu reden haben, an wie vielen Punkten feit feiner Thron: 
befteigung die Perfonen und Tendenzen der jofephinifchen Zeit wie: 
der zum Vorfchein kamen; Yranz IT. ſelbſt fühlte ſich ganz als den 
Liebling und Nachfolger des großen Oheims, umd war ungebuldig, 
nad) diefem Mufter die engeren Schranken der lebten beiden Jahre 
zu durchbrechen. So erlangte denn im auswärtigen Amte ein Mann 
bei ihm wieder Einfluß, welcher in den jofephinifchen Gedanken 
lebte und webte, und deshalb unter Leopold wenig zu beventen ge⸗ 
habt hatte, der Geheime Referendar Baron Spielmann, ein mufter 
bafter Subalternbeamter , deffen Actenfenntniß man in der Staats⸗ 
canzlei kaum entbehren fonnte, der aber zu den großen Belchäften 
wenige andere Vorzüge ald einen oft ſehr Furzfichtigen Eifer mit: 
brachte. Dem Kaifer, der nicht gerade zu erörtern und zu biscutiren 
liebte, war ein ſolches Werkzeug fehr bequem, und Graf Gobenzi, 
noch Dazu von andern Seiten gefährvet, begann in Spielmann be⸗ 
reits einen läftigen Nebenbuhler zu beargwohnen. Franz vermied es 
für's Exfte, zwifchen ihnen zu entfcheiden, ging aber im Stillen voll- 
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ftändig auf Spielmann's Anfichten ein. Diefe Tauteten nun im We⸗ 
fentlihen dahin, daß die allgemeine Bewegung Europa’s erwünfdh- 
ten Anlaß gebe, die Eroberungspläne Joſeph II. wieder aufzuneb: 
men. In Frankreich fei e8 mit dem Königthum rettungslos vorbei, 
der revolutionären Anarchie gegenüber habe man Feine Berpflichtuns 
gen, ed komme vielmehr darauf an, von der Verwirrung Frankreich's 
Vortheil zu ziehn, und einige Provinzen für fich zu gewinnen. Bei 
fräftiger Fortſetzung des Krieges werde es nicht fehlen, vielleicht den 
Eifaß und Lothringen, oder franzöfifch Flandern, oder die Freigraf⸗ 
haft’ Burgund einzunehmen; nach den Umftänden könne man fie 
für fich behalten, oder, was wohl vorzuziehn wäre, fie gegen Ueber: 
laffung Baiern’8 dem Churfürften Carl Theodor abtreten. Preußen 
fei jegt nicht, wie 1785, in der Lage es zu hindern, außerdem aber 
habe ver Churfürft durch fein Kiebäugeln mit der franzöfifchen Revo: 
Iution jeden Anſpruch auf Schonung verwirft. 

In der That zürnte man auf Baiern in Wien nicht wenig, und 
diefe Ungnade wuchs natürlich bei dem Benehmen des Ehurfürften 
gegenüber dem Angriffe des General Euftine. Aber noch ehe diefer 
nene Anlaß hinzufam, feste Spielmann feine Meinung bei Franz II. 
durh. Am 5. September, ald noch alle Hoffnungen auf einen ſteg⸗ 
reichen Marfch gegen Paris beftanvden, fand ein großer Rath aller 
öftreichifchen Gabinetöminifter Statt. Es wurde bier beichlofien, 
eine doppelte Unterhandlung zu beginnen. Die eine follte in.frieds 
fertigen Formen auftreten. Da man bei der Annäherung der Deut: 
fhen gegen Paris ein Nachlafien des revolutionären Trotzes erwar⸗ 
tete, würden Graf Mercy, der ehemalige Gefandte in Paris, und 
Baron Thugut, der Unterhändler des Tefchener Friedens, fi) nad} 
Luxemburg verfügen, um bei etwaigen Unterhandlungen im Vereine 
mit Preußen ald ſachkundige Berather zur Hand zu fein. Man be- 
fhied fogar, um der Heftigfeit der Emigranten ein Gegengewicht zu 
geben, ven Vertreter Ludwig XVI., den Baron Breteuil zu dieſem 
Briedenscongrefie hinzu. Aber Alles war nur ein leerer Schein; der 
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woahre faiferlihe Gedanke kam erſt in der zweiten daneben hergehen- 
den Unterhandlung zum Borfchein. Unmittelbar nämlich in das 
preußifche Hauptquartier wurde Epielmann nebft dem Gabinets: 
actuar Baron Collenbach geſandt, um dort dem Könige die erften 
vorläufigen Eröffnungen über Deftreich’8 neue Pläne zu machen, ihm 
zu entiprechenden: Entfhädigungen Hoffnung zu geben, und vor 
allen Dingen Preußen zu eiftiger Fortfegung des Krieges zu beftim- 
men. Gobenzl, fonft nicht gerade für dieſe Tendenz begeiftert, Tieß 
fich die Sendung gefallen, um der unbequemen Nähe Spielmann’s 
bei der Perſon des Kaifers entledigt zu werden, und diefer ging dann 
am 12, September aus Wien zum Kriegsſchauplatze ab. 

Es dauerte lange, ehe er fein Ziel erreichte. Er reifte um jo 
langfamer, je mehr er ſich der franzöftfchen Grenze annäherte; in 
Belgien fand er alle Welt erfchüttert und geängftigt durch das Mip: 
geichic des Feldzugs und die angebliche preußifche Verrätherei; end⸗ 
li langte er Mitte Detober in Longwy an, in heller Furcht vor 
franzöfifcher Gefangenfchaft. Im Hauptquartier fand er ſich dann 
einem alten Bekannten gegenüber, dem Grafen Haugwig, welcher 
den Sommer hindurch Gefandter in Wien gewefen, fo eben in Die 
Nähe des Königs berufen und gleich nach feiner Ankunft zum Cabi⸗ 
netSminifter ernannt worden war. Er mochte dies als ein gutes 
Vorzeichen begrüßen, da Schulenburg in Ungnade nad) Berlin zu- 
rüdgefehrt, und der einzige im Hauptquartiere noch anweſende 
Diplomat, Luchefini, von jeher wegen feiner ftachlichen Sarcasmen 
in Wien ebenfo mißliebig, wie nad) feiner fridericianiſchen Geſin⸗ 
nung ein fcharfer Gegner des öftreichifchen Bündniffes gewejen war. 
Haugwig aber fland aus dem Treiben der Rofenfreuzer her mit Bis 
Ihoffswerver in engem Bernehmen, und galt in Wien für einen 
ebenjo liebenswürbigen Gefellfchafter wie bequemen “Bolitifer. 
Spielmann ging demnach um fo unbefangener mit der Sprache her: 
aus, und erörterte, wenn auch noch ohne Nennung der zu erobernden 
Provinzen, den Wunſch feines Hofes, ohne weitere Rüdficht auf die 
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monarchiſche Reftauration in Frankreich, den Charakter des Krieges 
zu ändern, fid) für bie Kriegskoſten territoriale Entſchaͤdigung zu 
verichaffen, und zu diefem Enpzwede mit Preußen ftatt des bisheri- 
gen Bertheidigungs- ein Angriffsbündniß zu fchließen. 

Wie nun auch Haugwig geftimmt, und wie ftarf fein Einfluß 
augenblidlich bei dem Könige fein mochte: man wird dennoch leicht 
den Eindrud einer ſolchen Mittheilung im -preußifchen Hauptquar⸗ 
tiere ermefien, Dan fagte fh, daß man dem angegriffenen Deftreich 
zu Hülfe gefommen fei, um die Ruhe Europa’s durch Herftellung 
Ludwig XVI. zu firhern, daß Deftreich etwas mehr als die Hälfte 
der verheißenen Truppen geftellt, und erft vor acht Tagen durch Die 
Abberufung derfelben die legten‘ Hoffnungen vereitelt hatte. Und 
diefe Macht war ed nun, welche von Preußen neue Anftrengungen 
zu ihrer eignen Vergrößerung begehrte, welche dabei Ludwig XVI. 
aufzugeben, jede Anfnüpfung mit einer gemäßigten ‘Partei in Frank⸗ 
reich unmöglich zu machen, die Revolution duch Entflammung des 
franzöfifchen Nationalſtolzes in das Unendliche zu fteigern mahnte. 
Hier ließ fi nichts verdecken: was von Spielmann vorgeſchlagen 
wurde, war ein ganz neuer Krieg, ber mit dem Zwecke des Februar⸗ 
bündniffes nicht das Mindefte mehr gemein hatte, 

Wäre in diefem Augenblide in Paris eine Regierung am Ruder 
gewefen, welche mit Ernft und Menfchlichfeit den Frieden gewollt, 
fo hätte nad} jener Eröffnung Spielmann's Tein Menſch den König 
tadeln können, wenn er bier in Longwy Die öftreichifche Eoalition 
zerriffen und durch eine fefte Neutralität die deutſche Grenze gedeckt 
hätte. Aber Preußen fland zwifchen den beiden Mächten, von denen 
die eine ebenfo leidenfchaftlicdy wie die andere auf maßlofe Eroberung 
vorwärts drängte. Frieden und Neutralität war hier nach allen Sei: 
ten unmoͤglich, und fo blieb nur das Eine übrig, in dem allgemeinen 
Getümmel daß eigne Interefie zu wahren. Der König antwortete 
alfo dem Baron Spielmann: wenn Deftreich daran fefthalte, an- 
jehnliche Eroberungen in Frankreich zu machen, fo könne er ſich nur 
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darauf beſchraͤnken, die im Kebruarvertrage bedungene Hülfe zu lets 
ften; übrigens müffe er bei diefer Lage der Dinge an fich felbft und 
feine Pflicht gegen Preußen denken, nad) welcher er die in Polen 
beabfichtigte Erwerbung nicht länger verzögern dürfe: wolle nun der 
Wiener Hof auf diefen Geftdhtspunft eingehn, fo könne er auf Preu: 
Ben’s Eifer rechnen, ihm alle Mittel zur Erfüllung auch feiner 
MWünfche zu erleichtern. Mit andern Worten: Preußen findet feinen 
Grund, für Oeſtreich's Eroberungspläne mehr als 20,000 Mann zu 
ftellen , ift aber bereit, mit feiner ganzen Macht einzutreten, wenn 
feine polnifchen Wünfche von Oeſtreich unterftügt werben. 

Es war die Vorausfegung, welche Preußen von Anfang an bei 
dem ganzen Kriege angefündigt hatte, und jest in dem entfcheidenden 
Wendepunkte als beftimmte und unabweisliche Bedingung ausſprach. 
Man hatte bisher die Abneigung Deftreich’8 gegen eine foldye Er: 
werbung Preußen’s mehrmals erprobt: man glaubte aber nicht, daß 
jest, wo Deftreich ſelbſt für feine Eroberungen die preußifchen Waf- 
fen in Anfpruch nahm, ein ferneres Sträuben zu befahren ſei. Zwar 
zeigte Spielmann ſchwaches Wohlgefallen an dem Vorfchlage, 
erklärte ohne Inftruction darüber zu fein, und beeilte feine Abreiſe 
aus der, wie er meinte, gefährlichen Nähe der Franzofen. “Breußi- 
ſcher Seits aber betrachtete man die Fortſetzung des franzöftichen 
Krieges als feitftehend, und that in der polnischen Sache fofort die 
entfcheidenden Schritte. Graf Golz hatte gleich nad) dem Abſchluſſe 
des preußifchsruffiichen Vertrages eine Unterhbandlung über Polen in 
Petersburg begonnen, und andrerfeitS Herr von Alopäus in Berlin 
wiederholte Berfprechungen gegeben, wenn Preußen den Krieg gegen 
Sranfreich fortführe. Der Verlauf diefer Negoriation ift im Einzel: 
nen noch nicht befannt geworden: die erfte Folge davon war aber, 
daß die in Polen eingerückten ruffifchen Truppen die drei Woimod- 
Ihaften Pofen, Gnefen und Kalifh, ungefähr die heutige Provinz 
Pofen, unberührt ließen. Jetzt am 19. October ging aus Longwy 
ein Schreiben des Königs an die Kaiferin, und ſchon am 8, Novbr., 
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lange ehe eine Antwort von St. Petersburg eingetroffen fein konnte, 
eine königliche Gabinetsordre an General Möllendorf ab: er werbe 
wahrfcheinlich, oder vielmehr ganz gewiß, binnen drei Wochen den 
ihn fchon bezeichneten Gordon in Polen zu ziehn haben. Man bes 
trachtete alfo in Longwy mit der Erklärung des fortgefegten Krieges 
gegen Frankreich die polnifche Sache als abgemacht zwifchen Preußen 
und Rußland. 

Der Rüdzug des preußifchen Heeres feste fi} nun langſam 
fort, zunächft nach Zuremburg, wo man fämmtliche öftreichifche Un: 
terhändler vereinigt vorfand, und Spielmann um neues Gehör nad): 
ſuchte. Der König empfing ihn auf dem Dorfe Merl, dicht vor den 
Thoren der Feftung, und die uns bekannten Erörterungen wurden 
wiederholt. Für Deftreich war indeß vie franzöfifche Kriegsnoth 
dringend geworden, da, wie wir fehn werden, Dumouriez feinen 
Angriff auf Belgien ſtets bevrohlicher anfündigte. Der König 
aber blieb trog alles Anſuchens unerfchütterlich in feiner Stellung. 
Rückzug des preußifchen Heeres bis auf jene 20,000 Mann, over 
Anerkennung feiner polnifchen Pläne durch Deftreichz im letzteren 
Falle wolle er fich zu einem zweiten Feldzuge mit aller Macht verpflich⸗ 
ten, und fei bereit, den öftreichifchen Anfprüchen feinerfeits nichts 
in den Weg zu legen. Nach langem Sträuben entſchloß ſich Spiel- 
mann, auf diefe Bedingungen, wenn gleich ohne Vollmacht zu zeich⸗ 
nen: ed wurde übrigens für nüglicdy gehalten, daß Haugwitz ihn 
nach Wien zurüd begleiten follte, um dort zur Erlangung ber Rat: 
firation mitzuwirken. 

Die franzöftfche Unterhandlung ſchlief unter Diefen Umftänden 
von felbft ein. Zwar meldete nach Luxemburg der in Eöln accrebitirte 
Kreiögefandte Dohm, ein Agent des franzöfifchen Minifteriums, 
Ramens Mandrillon, habe auch ihm Anträge zu Frieden und Bünd- 
niß gemacht: Luchefini aber redigirte am 29, fogleich eine bündige 
Antwort, welche folgende Punkte hervorhob. Da Frankreich nicht 
vor Räumung feines Gebietes unterhandeln wolle, fo müfle man 
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preußifcher Seite darauf beftehn, daß vor allen Dingen Cuſtine den 
deutfchen Reichsboden verlaffe; da der König nach wie vor fich für 
das Schidfal Ludwig AVI. intereffire, fo erwarte er vorläufige Auf: 
klaͤrung über die Mittel, welche das Minifterium befige, um dieſem 
die Freiheit zu ſchaffen; endlich aber Fönne der König ohne die Zu: 
ziehung Oeſtreich's einer weitern Unterhandlung nicht Statt geben. 
Wir werben fpäter fehn, daß fich Die franzöfifche Regierung dadurch 
noch nicht abfchreden ließ, obgleich ihre Abfichten ſchon fo weit um: 
ber griffen, daß Preußen feine Möglichkeit ver Neutralität, fondern 
nur des Kriegs oder des Bündnifjes mit Frankreich blieb. Dumous 
riez erfannte es mit zutreffender Schärfe, und war des ferneren 
Krieges vollfommen gewiß. Er verbot ſchon am 28. dem General 
Balence, fih noch ferner mit Unterhandlungen zu ergögen; es feien 
das verlorene Tage, nützlich allein für die Schelme, welche Frank⸗ 
reich mit diefer angeblichen Unterhandlung koͤdern wollten; die Re⸗ 
publif Fönne nicht mit Braunfchweig, dem Urheber der ehrenrührigen 
Manifefte, und wolle überhaupt nicht mit Deſpoten über die Freiheit 
des beigifchen Volkes unterhandeln. Er drängte den General dem: 
nach, fo rafch wie möglich mit feinem Armeecorps in Belgien einzu: 
fallen, und ſchrieb Kellermann, ſich an Luremburg vorüber auf Trier 
und Coblenz zu werfen, und die Pfaffenftraße zu municipalificen. 
„Es ift nöthig, fagte er, diefen Winter unfere 150,000 Mann jenfeit 
der Grenzen zu haben, theils um uns Geld zu verichaffen und Aſſig— 
naten abzufegen, theils um nicht die Lebensmittel unferes Landes für 
die Armeen zu erfchöpfen. Ich hoffe Euch im Frühling über Eöln die 
Hand zu reichen. Der Rhein muß die Grenze unferes Feldzugs fein, 
von Genf bi8 Holland, vielleicht bis an das Meer. Haben wir dieſe 
Aufgabe erfüllt, fo komme was kommen fann, die europäifche Revo: 
lution hat immer einen mächtigen Kortfchritt gemacht.“ In gleichem 
Sinne entihied das Minifterium: die Armeen ohne Ausnahme fol« 
len am Rheine überwintern. 
38 % 
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Sp erhob fich die Revolution, nachdem fie die Kräfte Frank: 
reich's zerftört hatte, um jenfeit ver Grenzen Lebensunterhalt, Beute 
und Eroberung zu fuhen. Ihr gegenüber dachten die alten Regie⸗ 
rungen nicht mehr auf den Sturz der Anarchie, fondern waren mit 
dem Getümmel zufrieden, um eignen Vortheil darin zu fuchen. In 
Wien fhrieb am 29. October der Kaifer an den König von Preus 
Ben: „Ev. Majeftät möge von meinem feften Entfchluffe überzeugt 
fein, alle möglichen Anftrengungen gegen den gemeinfamen Beind zu ' 
machen, und ung jeve Gewähr und alle Entihädigungen zu verfchafs 
fen, die wir zu fordern berechtigt, und durch Die Gewalt unferer ver: 
einten Kräfte zu erlangen im Stande find.“ Es war wieder der vor: 
wärts dringende Eifer Joſeph II., der hier aus dem Munde feines 
Lieblingsneffen fprach, und die Mächte, die zur Erftidung der wüh- 
lenden Revolution gewaffnet hatten, jegt felbft in die Wege der ftrei- 
tenden Revolution bineintried. Komme was fommen kann: dieſe 
Worte des kecken franzöfifchen Feldherrn wurden gleichzeitig die Lo⸗ 
fung Oeſtreich's und Frankreich's und Damit der europäifchen Politik. 





Drud von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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